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BAND  n. 

INDISCHE    GRAMMATIK,    UMFASSEND   DIE   KLASSISCHE    SPRACHE   UND   DIB 

ÄLTEREN   DIALECTE, 

VON    WiLLUM   D WIGHT   WhITNET. 
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LEIPZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  BREITKOPF  UND  HARTEL. 

1879, 


Alle  Hechte  vorbehalten. 


Vorwort. 


Als  ich  im  Jnni  1875  einige  Tage  zufällig  in  Leipzig 
verweilte,  wurde  ich  unerwartet  aufgefordert,  eine  Indische 
Grammatik  für  die  von  den  Herren  Breitkopf  und  Härtel 
projectirte  Bibliothek  indogermanischer  Grammatiken  zu 
schreiben.  Nach  einiger  Ueberlegung  und  Berathschlagung  mit 
Freunden  nahm  ich  die  Arbeit  an,  und  habe  seitdem,  nach 
Erledigung  früher  eingegangener  Verbindlichkeiten ,  alle 
Zeit,  die  mir  meine  Berufsgeschäfte  übrig  Hessen,  auf  das 
Werk  verwendet.  Wenn  auch  die  Verzögerung  eine  lange 
scheint,  so  war  sie  nichtsdestoweniger  unvermeidlich,  und 
ich  würde  sie  im  Interesse  des  Werkes  selbst  gern  noch 
etwas  verlängert  haben.  In  jedem  derartigen  Falle  ist  es 
jedoch  nöthig,  einen  Compromiss  abzuschliessen  zwischen 
dem,  was  eine  maassvolle  Befriedigung  eines  vorhandenen 
dringenden  Bedürfnisses  erfordert,  und  dem,  was  mit  Auf- 
wand von  mehr  Zeit  bei  einer  eingehenderen  Behandlung 
des  Gegenstandes  zu  erreichen  möglich  ist,  und  es  schien 
mir,  als  ob  das  Verlangen  nach  einer  indischen  Grammatik, 
die  auf  einem  von  den  schon  im  Gebrauch  befindlichen  — 
so  ausgezeichnet  auch  einige  derselben  in  vielerlei  Hinsicht 
sind  —  etwas  verschiedenen  Plane  beruhe,  dringend  genug 
war,  um  eine  schnelle  Vollendung  des  begonnenen  Werkes 
zu  empfehlen. 


VI  Vorwort. 

Die  Gesichtspunkte,  die  bei  der  Ausarbeitung  dieser 
Grammatik  besonders  im  Vordergründe  standen,  sind  fol- 
gende : 

Eine  Darstellung  der  sprachlichen  Thatsachen  zu  geben 
und  zwar  zunächst,  wie  uns  dieselben  im  litterarischen  Ge- 
brauch entgegen  treten  und  erst  zweitens,  wie  sie  von  den 
einheimischen  Grammatikern  niedergelegt  sind.  Die  ältesten 
europäischen  Grammatiken  waren  nothwendigerweise  haupt- 
sächUch  auf  ihre  einheimischen  Vorgänger  gegründet,  und  so 
entstand  eine  traditionelle  Methode,  an  die  man  sich,  sowohl 
auf  Eostsn  der  Klarheit  und  des  Ebenmaasses  al«  auch  der 
wissenschaftlichen  Wahrheit,  vielleicht  etwas  zu  nahe  hielt. 
Denmadi  war  meine  Absicht  nicht  auf  ein  noch  tieferes  Stu^ 
dium  dee  grammatischen  Wissens  der  indischen  Schulen  ge- 
richtet: ich  habe  mich  begnttgt  ihre  Vorschriften  so  zu  fassen, 
wie  sie  den  abendländischen  Studirenden  in  den  vorhandenen 
Grammatiken  schon  gelehrt  weiden. 

Einzuschliessen  in  die  Darstellung  die  Formen  und  Gon- 
structionen  der  älteren  Sprache,  wie  sie  uns  in  Veda  und 
Brähmana's  vorliegt.  Grassmann's  vortrefflicher  Wortindex 
zumRig-Veda  und  mein  eigener  handschriftlicher  zum  Atharva- 
Veda  (den  ich  hoffe  bald  veröffentlichen  zu  können)  gaben 
mir  die  grosse  Masse  des  vedischen  Materials  in  allen  Ein- 
zelheiten; dies  habe  ich  mit  einiger  Beihtilfe  von  Schülern 
und  Freunden,  soweit  die  Umstände  es  erlaubten,  zu  ver- 
vervollständigen  gesucht  aus  den  anderen  vedischen  Texten 
und  den  verschiedenen  Werken  der  Brahmanaperiode,  sowohl 
gedruckten  als  handschriftlichen. 

Die  Sprache  durchgängig  als  eine  accentuirte  zu  behan- 
deln und  nichts  auszulassen,  was  hinsichtUch  der  Natur  des 
indischen  Accents,  seiner  Veränderungen  in  Zusammensetzung 
und  Inflexion  und  des  Tones  der  einzelnen  Wörter  bekannt 


Vorwort.  vn 

igt  —  worin  ich  ttbetall  nothwendigerweiBe  TOizüglieh  von 
dem  durch  die  Sltareti  acoentvirten  Texte  gebotenen^Mitoiiale 
al)iiS»gig  war.  ' 

Alle  Angaben,  Klassiflcaüenen  und  so  fort  in  eine  Form 
en  bringen,  die  mit  den  sprachwisflenfiohaflßefaen  Lehren  m 
Einklang  fiteht  Hierbei  war  es  nothwendig^  einige  der  lange 
gebranehten  nnd  vertranten  EinÜneilnngen  und  Ansdrlloke 
indischer  Grammatik  aafmgeben  —  smm  Beispiel  die  Klasm- 
fieation  nnd  Nomenclatar  ,Spedaltemp(ira'  nnd  ,Allgeiiieime 
Tempora'  (die  so  nnhaltbar  ist,  4ass  man  sich  nnr  wundem 
k»mi,  -dass  sie  sich  so  lange  hielt) ,  die  Anordntmg  und  Ter- 
minologie der  OonjngationBklassen ,  die  Tremvong  bei  der 
Behandlung  der  Wohllantsgesetze  für  'die  innere  und  ttuss^« 
Verbindung,  nnd  ähnliches.  Es  wurde  jedoch  Sorge  ge- 
tragen, den  Uebergang  vom  Alten  ins  Neue  zu  erleiehtem, 
und  die  Aenderungen  werden  steh,  wie  ich  hoffe,  selbst  zur 
Annahme  empfehlen.  Es  wurde  auch  darnach  gestrebt,  eine 
Würdigung  des  Charakters  der  Sprache  zu  erleiditem  durch 
Zusammenstellungen  ifar^  Erscheinungen  in  einer  statistic 
neben  Form,  soweit  dies  mOgfich  war.  In  dieser  Hinsidit 
ist  die  einheimische  Grammatik  bescmders  mangelhafi;  und 
irre  fahrend. 

Rücksicht  wurde  bestand^  auf  das  praktisehe  Bedürfhiss 
der  Lernenden  genommen,  und  durch  passende  Anordnung  und 
Anwendung  verschiedener  TypengrOssen  wurde  versucht,  das 
Work  für  den,  dessen  Absicht  ist  blos  eine  Ecoaortniss  der  klas- 
sischen Sprache  (des  Sanskrits)  zu  erweiben,  ebenso  brauch- 
bar za  machen  als  die  Grammatiken ,  in  denen  die  älterem 
Formen  nicht  behandelt  werden.  Der  Brauch  alle  indischen 
Wörter  mit  lateinischen  Lettern  zu  transcribiren ,  was  in  den 
europäischen  Grammatiken  des  Indischen  üblich  ist,  wurde 
durchgängig  beibehalten,  und  da  es  schwierig  ist,  selbst 
kleine  devanägari ^Typen  neben  irgend  welche  andere  als 


VIII  Vorwort. 

grosse  lateinische  zu  setzen,  so  wnrde  in  den  kleineren 
Typengrössen  die  Transcription  allein  angewendet. 

Während  so  die  Behandlung  der  Spracherscheinungen 
zu  einer  historischen  geworden  ist  innerhalb  der  Grenzen 
der  Sprache  selbst,  habe  ich  es  nicht  gewagt,  sie  durch 
Beibringung  analoger  Formen  und  Vorgänge  anderer  ver- 
wandter Sprachen  zu  einer  vergleichenden  zu  machen.  Dies 
zu  allem,  was  noch  ausserdem  erstrebt  wurde ,  hätte  das 
Werk  sowohl  nach  seinem  Umfang  als  der  Zeit  für  die  Vor- 
bereitung weit  über  die  zugewiesenen  Grenzen  ausgedehnt. 
Und  nachdem  ich  mich  einmal  entschlossen  hatte^  dies  Ele- 
ment wegzulassen,  habe  ich  demgemäss  durchgehends  ge- 
handelt. Ebenso  sind  Erklärungen  des  Ursprungs  von  Formen 
vermieden  worden  aus  demselben  Grunde  und  aus  anderen, 
die  kaum  der  Darlegung  bedürfen. 

Eine  Grammatik  gründet  sich  zum  grossen  Theil  noth- 
wendig  auf  ihre  Vorgänger,  und  es  würde  ein  vergeblicher 
Versuch  sein,  alle  Hülfe  im  Einzelnen  anzuerkennen,  die  mir 
von  anderen  Gelehrten  zu  Theil  wurde.  Zur  Hand  hatte  ich 
immer  die  sehr  gelehrte  und  zuverlässige  kurze  Darstellung 
von  Eielhom,  das  ausführliche  und  ausgezeichnete  Werk  von 
Monier  WUliams,  die  kleinere  Grammatik  von  Bopp  (ein 
Wunder  von  Gelehrsamkeit  und  Methode  für  die  Zeit,  in  der 
sie  entstand) ,  und  die  Arbeiten  von  Benfey  und  Müller.  Hin- 
sichtlich des  Materials  der  Sprache  lässt  sich  überhaupt  kein 
Beistand  mit  dem  grossen  Petersburger  Wörterbuch  von  Böht- 
lingk  und  Both  vergleichen,  dessen  Vorhandensein  an  sich 
schon  allen  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  der  indischen 
Sprache  einen  neuen  Charakter  verleiht.  Was  ich  dort  oder 
in  den  von  mir  oder  von  anderen  ftir  mich  angelegten  Spe- 
cialsammlungen nicht  vorfand,  habe  ich  im  Folgenden  ^nicht 
belegbar"  genannt  —  eine  vorläufige  Bezeichnung,  die  durch 
die  Ergebnisse  weiterer  Untersuchungen  nothwendig  der  Be- 
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richtigang  im  Einzelnen  unterworfen  ist.  Was  das  Verbum, 
seine  Formen,  ihre  Klassifioation  und  ihren  Gebrauch  anlangt, 
so  habe  ich,  wie  jeder  haben  muss,  bei  Weitem  die  meiste 
Unterstützung  von  Delbrück  in  seinem  Altindischen  Yerbum 
und  seinen  verschiedenen  syntactischen  Beiträgen  empfangen. 
Frühere  Schüler  von  mir,  Prof.  Avery  und  Dr.  Edgren,  haben 
mich  ebenfalls  im  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstand 
und  anderen  in  einer  Art  und  Weise  unterstützt,  die  öflfent- 
liche  Anerkennung  verlangt.  Bei  dem  wichtigen  Kapitel  von 
der  Declination  in  der  ältesten  Sprache  habe  ich  aus  der 
sorgfältigen  Untersuchung  meines  früheren  Schülers  Prof. 
Lanman  grossen  Nutzen  gezogen,  die  gleichzeitig  mit  diesem 
Werk  im  Joum.  Am.  Or.  Soc.  gedruckt  und  von  mir  fast, 
aber  nicht  ganz,  bis  zu  Ende  des  Gegenstandes  benutzt 
wurde.  Meine  mannigfachen  Verpflichtungen  gegen  meinen 
eigenen  Lehrer,  Prof.  Weber  in  Berlin,  verlangen  ebenfalls 
erwähnt  zu  werden:  unter  anderm  verdanke  ich  ihm  den 
Gebrauch  seiner  Abschriften  gewisser  nicht  veröffentlichter 
Texte  aus  der  Brähmana-Periode,  die  mir  auf  andere  Weise 
nicht  zugänglich  waren ;  er  war  auch  freundlich  genug;  mein 
Werk  mit  mir  durchzusehen  in  seinem  unvollendeten  Zustande 
und  mir  werthvoUe  Beiträge  mitzutheilen.  Für  letzteres 
schulde  ich  Prof.  Delbrück  gleichfalls  Dank  — ,  der  noch 
weiterhin  sich  die  Mühe  nahm,  zu  ähnlichem  Zweck  den 
grösseren  Theil  der  Correcturbogen ,  sobald  sie  aus  der 
Druckerei  kamen,  flüchtig  durchzusehen.  Dr.  L.  Schröder 
gehört,  was  ich  —  leider  jedoch  nur  sehr  unvollkom- 
men —  aus  der  wichtigen  Mäiträyani  -  Samhitä  verwenden 
konnte. 

Der  Mängel  meines  Werkes  bin  ich  mir  nicht  weniger 
vollständig  bewusst,  als  irgend  ein  Kritiker,  selbst  der 
strengste,  es  wahrscheinlich  sein  kann.  Sollte  dasselbe  dem 
beabsichtigten  Zwecke  so  weit  entsprechend  gefunden  wer- 


X  Vorwort. 

den,  dass  es  zu  einer  zweiten  Auflage  kommt,  so  soll  mein 
Bestreben  sein,  es  zu  verbessern  und  zu  yeryollständigen ; 
ich  werde  dankbar  sein  für  alle  Berichtigungen  oder  Mit- 
theilungen, die  mich  unteirstützen  können^  dasselbe  zu  einer 
wirksameren  Hülfe  für  das  Studium  der  indischen  Sprache 
und  Litteratur  zu  machen. 

Gotha,  im  Juli  1879. 

W.  D.  W. 


EINLEITUNG. 


Kiurser  Abiifls  der  indisohen  Litteratar. 

Es  scheint  wiiiischenswerth  hier  eine  Skizze  der  in- 
discben  Litteraturgeschichte  zu  geben,  welche  die  Beziehung 
der  verBchiedenen  Perioden  und  Formen  der  Sprache,  die 
in  dex  folgenden  Grammatik  behandelt  sind,  zu  einander 
zeigen  soll  und  die  Stellung  der  citirten  Werke. 

Der  Name  ^Sanskrit'^  {saihskrta,  1078  d,  'zugeriistet,  zu- 
gerichtet, richtig  gebildet^),  der  für  gewöhnlich  für  die  ganze 
alte  und  heilige  Sprache  Indiens  verwendet  wird^  kommt 
eigentlieh  nur  dem  Dialect  zu,  welcher,  durch  die  Arbeiten 
einheimischer  Grammatiker  geregelt  und  eingeführt,  seit 
zwei  tausend  Jahren  oder  länger  ein  künstliches  Dasein 
führt  als  das  geschriebene  und  gesprochene  Verkehrsmittel 
der  Gelehrten-  und  Priesterkaste,  wie  das  Latein  während 
des  grössten  Theils  desselben  Zeitraums  in  Europa  galt; 
und  noch  heutigen  Tages  thut  das  Sanskrit  diesen  Dienst. 
Es  unterscheidet  sich  so  von  den  späteren  und  weiter  ent- 
wickelten Dialecten:  dem  Prakrit,  Sprachformen,  die  datir- 
bare  Monumente  seit  dem  dritten  Jahrhundert  yor  Christo 
haben,  und  die  in  Inschriften  und  Münzen,  in  den  Reden 
der  ungebildeten  Personen  in  den  Sanskrit-Dramen  (siehe 
unten),  und  in  einer  beschränkten  Litteratur  vorliegen ;  dem 
Pali,   einem  Piakritdialect,   welcher  die  heilige  Sprache  des 
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Buddhismus  in  Hinterindien  wurde  und  noch  als  solche 
daselbst  gilt;  noch  späteren  und  umgestalteteren  Dialecten, 
welche  den  Uebergang  zu  den  Sprachen  des  heutigen  Indiens 
bilden.  Andererseits  unterscheidet  es  sich,  aber  viel  weniger 
scharf  und  in  viel  geringerem  Umfang,  von  den  älteren 
Dialecten  oder  Sprachformen,  die  in  der  kanonischen  Litte- 
ratur,  dem  Veda  und  den  Brähmana's  vorliegen. 

Diese  Thatsache,  nämlich  die  durch  Gelehrte  geschehene 
Festsetzung  einer  mit  dem  Stempel  der  Richtigkeit  versehenen 
Ausdrucksweise,  welche  fortan  der  Regel  entsprechend  im 
Verkehr  der  Gebildeten  sollte  verwendet  werden,  ist  der 
Cardinalpunkt  in  der  indischen  Sprachgeschichte;  und  wie  die 
einheimische  grammatische  Litteratur  die  Form  der  Sprache 
bestimmt  hat,  so  auch  in  weitem  Umfange  die  grammatische 
Behandlung  der  Sprache  durch  die  europäischen  Gelehrten. 

Vieles  in  der  Geschichte  der  durch  die  Gelehrten  her- 
vorgerufenen Bewegung  ist  noch  dunkel,  und  die  Ansichten 
sind  selbst  über  ihre  Ausgangspunkte  noch  verschieden. 
Nur  die  abschliessenden  Werke  in  der  Entwicklung  der 
grammatischen  Wissenschaft  sind  uns  erhalten  geblieben, 
imd  obgleich  sie  klar  die  reifen  Früchte  einer  langen  Reihe 
gelehrter  Arbeiten  sind:  die  Documente  der  letzteren  sind 
unwiederbringlich  verloren.  Die  Zeit  und  der  Ort  der  Bil- 
dung des  Sanskrits  sind  unbekannt,  und  hinsichtlich  der 
Gelegenheit  haben  wir  nur  unsere  Annahmen  und  Ver- 
muthungen,  auf  die  wir  uns  stützen.  Es  scheint  jedoch 
ganz  wahrscheinhch,  dass  der  grammatische  Sinn  der  alten 
Inder  in  hohem  Grade  geweckt  wurde  durch  das  Studium 
der  ihnen  überlieferten  heiligen  Texte  und  durch  die  Ver- 
gleichung  der  verschiedenen  Dialecte  desselben  mit  dem  von 
ihnen  gesprochenen.  Es  ist  sicher,  dass  das  grammatische 
Studium,  phonetisch  und  anderweitig,  dieser  Texte  [gükhäs 
wörtlich  ^Zweige')  mit  Eifer  und  Erfolg  in  den  Brahmanen- 
schulen  betrieben  wurde.  Dies  wird  bezeugt  durch  eine 
Anzahl  uns   erhaltener  phonetisch -grammatischer  Abhand- 
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lungen,  prätigäkhya  [prati  gäkhäm  *£ur  jeden  Zweig,  für 
jeden  einzelnen  Text'),  von  denen  jede  einen  der  Haupttexte 
des  Yeda  yomimmt  und  alle  darin  vorkommenden  Formen- 
eigenthümlichkeiten  anmerkt.  Diese  Werke  beurkunden  so* 
wohl  durch  die  Tiefe  und  Genauigkeit  der  eigenen  Unter- 
suchungen als  auch  durch  die  Anzahl  von  Gewährsmännern, 
die  sie  anfuhren,  dass  eine  lebendige  wissenschaftliche 
Thätigkeit  während  einer  langen  Zeit  bestand.  Andererseits 
ist  es  nicht  leicht  zu  bestimmen,  welchen  Antheil  die  Kunde 
von  Unterschieden  zwischen  der  correcten  Sprechweise  der 
Gebildeten  und  den  weiter  entwickelten  Dialecten  des  Volkes 
in  dieser  Bewegung  gehabt  haben  mag;  es  ist  jedoch  nicht 
üblich,  dass  für  eine  Sprache  der  in  ihr  geltende  Gebrauch 
durch  Regeln  fixirt  wird,  ehe  die  Gefahr  einer  einreissen- 
den Verderbniss  deutlich  gefühlt  wird. 

Die  Arbeiten  für  die  gewöhnliche  Sanskritgrammatik 
erreichten  einen  Höhepunkt  in  dem  Grammatiker  Pänini, 
der  in  seinem  Handbuch  die  sprachlichen  Thatsachen  in  die 
höchst  künstliche  und  schwierige  Form  von  ungefähr  vier 
Tausend  algebraischen  Formeln  ähnlichen  Regeln  brachte 
(bei  deren  Festsetzung  und  Anordnimg  Kürze  der  einzige 
Gesichtspunkt  war  auf  Kosten  der  Klarheit  und  Deutlich- 
keit), und  für  alle  spätere  Zeit  die  fast  geheiligte  Autorität 
und  Norm  für  correcte  Sprache  wurde.  Hinsichtlich  seines 
Zeitraums  ist  in  Wirklichkeit  nichts  sicheres  und  zuverläs- 
siges bekannt;  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  wird  jedoch 
angenommen,  dass  er  einige  Zeit  (zwei  oder  vier  Jahrhun- 
derte) vor  der  christlichen  Aera  lebte.  Er  fand  Commen- 
tatoren  im  Ueberfluss  und  erfuhr  in  ihren  Händen  einige 
Verbesserung  und  Vervollständigung;  er  wurde  jedoch  nicht 
umgestossen  oder  bei  Seite  gesetzt.  Der  hauptsächlichste 
tmd  am  meisten  auf  Autorität  Anspruch  machende  Com- 
mentar  zu  seinem  Werk  heisst  Mahäbhäshya,  ^der  grosse 
Commentar',  in  dem  Kätyäyana's  Angriffe  auf  seine  Regeln 
von  Patanjali  untersucht  und  erörtert  werden. 
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Eine  Sprache,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  Yolksspracke 
ist,  welche  in  erträglichem  Umfang  und  beständig  zum 
Schreiben  und  Sprechen  verwendet  wird,  erhäh  sich  am 
Leben  hauptsächKch  durch  Ueberlieferung,  durch  Mitthei- 
lung des  Lehrers  an  den  Schüler  und  das  Studium  und  die 
Nachahmimg  vorhandener  Texte,  und  nicht  durch  Lernen 
grammatischer  Regeln;  das  Vorhandensein  grammatischer 
Autorität  und  besonders  einer  einzelnen,  die  för  unfehlbar 
gehaken  wurde  und  deren  Geltung  verbrieft  war,  konnte 
jedoch  nicht  verfehlen,  einen  sehr  stark  regulirenden  Ein- 
fluss  ausauüben,  indem  sie  mehr  imd  mehr  dazu  führte,  das 
zu  meiden,  was  mit  ihren  Kegeln  nicht  verträglich  war, 
selbsi  wenn  es  im  Gebrauch  noch  dauerte,  und  bei  der 
beständigen  Erneuerung  von  Texten  allmählich  das  ver- 
wischte, was  sie  noch  von  nicht  gebilligtem  enthielten.  So 
wurde  die  ganze  modernere  Litteratur  Indiens  paninisirt, 
so  zu  sagen,  in  die  Form  gepresst,  die  von  ihm  und  seiner 
Schule  gebildet  war.  Welches  die  Grenzen  der  Künstlich- 
keit in  diesem  Hergang  sind,  ist  noch  nicht  bekannt.  Die 
Aufmerksamkeit  der  Specialforscher  auf  dem  Gebiete  der  in- 
dischen Grammatik  —  der  Gegenstand  ist  so  verwickelt  und 
schwierig,  dass  die  Anzahl  derer,  die  sich  desselben  hin- 
reichend bemeistert  haben,  um  ein  competentes  Urtheil  über 
solche  allgemeine  Fragen  abgeben  zu  können,  ausserordent- 
lich klein  ist  —  war  bisjetzt  hauptsächlich  darauf  gerichtet, 
zu  bestimmen,  was  das  Sanskrit  nach  Pänini  ist,  die  Sprache 
aus  der  Gran^matik  zu  erklären.  Und  es  ist  natürlich  genug, 
dass  in  Indien  oder  wo  immer  der  leitende  Gesichtspunkt 
ist,  die  Sprache  correct  sprechen  und  schreiben  zu  lernen 
—  das  heisst,  wie  sie  von  den  Grammatikern  gelehrt  wird  — 
so  der  richtig  einzuschlagende  Weg  ist.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Weg,  um  zu  einem  wirklichen  Verständniss  der  Sprache 
zu  gelangen.  Die  Zeit  muss  bald  kommen  oder  ist  schon 
gekommen,  dass  das  Bestreben  sein  wird,  die  Grammatik 
aus  der  Sprache  zu  erklären,  in  allen  Einzelheiten,  so  weit 
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es  sich  als  möglich  erweisen  wird,  den  Grund  von  Pänini's 
Regeln  (die  nicht  weniges  enthalten,  was  problematisch  oder 
zuweilen  verkehrt  erscheint)  zu  prüfen  und  au  bestimmen^ 
was  und  wie  viel  von  wirklichem  Gebrauch  er  überall  als 
Grundlage  hatte,  welche  Spuren  in  der  litteratur  sich  mögen 
erhalten  haben  von  Gebrauchsweisen,  die  sich  durch  sich 
selbst  als  wohl  beglaubigte  ausweisen,  obwohl  sie  von  ihm 
nicht  als  gültig  erklärt  sind. 

Mit  dem  Ausdruck  Tdassische"  oder  "spätere"  Sprache^ 
der  im  Folgenden  in  der  Grammatik  beständig  verwendet 
wird,  ist  die  Sprache  derjenigen  Litteraturdenkmäler  gemeint, 
die  in  Uebereinstimmung  mit  den  Kegeln  der  einheimischen 
Grammatik  geschrieben  sind :  thatsächlich  die  ganze  eigent- 
liche Sanskritlitteratur.  Denn  obgleich  Theile  derselben 
zweifellos  älter  sind  als  Pänini,  so  ist  es  doch  unmöglich 
zu  sagen,  gerade  welche  Theile^  oder  in  wie  weit  sie  in  ihrem 
Stil  dem  nivellirenden  Einfluss  der  Grammatik  entgingen. 
Die  ganze  Litteratur  kann  auch  in  sofern  eine  künstliche 
genannt  werden,  als  sie  in  einer  phonetischen  Gestalt  ge- 
schrieben ist  (siehe  Grammatik  103),  die  nie  eine  wirklich 
volksprachliche  und  lebende  kann  gewesen  sein.  Sie  ist 
fast  ganz  metrisch:  nicht  nur  poetische  Werke,  sondern 
auch  Erzählungen,  Geschichten  (soweit  man  von  irgend 
etwas,  das  diesen  Namen  verdient,  als  vorhanden  reden 
kann)  und  wissaischaftliche  Abhandlungen  jeder  Art  sind 
in  Verse  gebracht;  eine  Prosa  und  eine  Prosalitteratur  be- 
steht (ausser  in  den  Commentaren)  kaum.  Von  Sprachent- 
wicklnng  findet  sich  nahezu  nichts  in  der  ganzen  Litteratur, 
sondern  nur  eine  Stilentwicklung,  tmd  diese  zeigt  zum 
grössten  Theil  eine  stufenmässige  Depravirung,  eine  Zu- 
nahme von  Künstlichkeit  und  ein  häufigeres  Auftreten  ge- 
wisser unerwünschterer  Formen  der  Sprache  —  wie  der  Ge- 
brauch passiver  Constructionen  und  des  Particips  statt  des 
Verb  finitum,  die  Ersetzung  von  Sätzen  durch  Composita. 
Da  dies  der  Zustand  der  späteren  Litteratur  ist,  so  ist 
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es  von  so  viel  höherer  Wichtigkeit,  dass  eine  ältere  Litteratur 
vorhanden  ist,  an  der  der  Verdacht  der  Künstlichkeit  nicht 
klebt,  oder  zum  wenigsten  nur  in  einem  verschwindend 
kleinen  Grade,  und  die  einen  wirklich  volkssprachlichen 
Charakter  hat,  und  an  Prosa  sowohl  als  an  Versen  reich  ist. 

Die  allerältesten  litterarischen  Erzeugnisse  des  indischen 
Volkes  sind  Hymnen,  mit  denen  sie,  als  sie  kaum  die 
Schwelle  Indiens  überschritten  hatten,  und  ihr  geographi- 
scher Horizont  noch  auf  das  Flussthal  des  Indus  und  seiner 
Nebenflüsse  eingeschränkt  war,  ihre  Götter  priesen,  die 
Naturkräfte  vergötterten  und  die  Riten  ihrer  verhältniss- 
mässig  einfachen  Gottesverehrung  begleiteten.  Zu  welcher 
Zeit  diese  entstanden  und  gesungen  wurden,  kann  mit  irgend 
welcher  annähernden  Genauigkeit  nicht  bestimmt  werden: 
es  mag  um  2000  vor  Christo  gewesen  öein.  Sie  wurden 
lange  durch  mündliche  Ueberlieferung  fortgepflanzt,  bewahrt 
durch  die  Sorgfalt  imd  vermehrt  durch  die  Zusätze  und 
Nachahmungen  nachfolgender  Generationen;  die  Masse 
wuchs  immer  an  und  wurde  bei  dem  Wechsel  von  Gewohn- 
heiten und  Glaubensansichten  und  religiösen  Gebräuchen 
verschiedentlich  verwendet  —  gesungen  in  ausgewählten 
Auszügen,  vermischt  mit  anderem  Stoff  in  Liturgien,  mit 
mehr  oder  weniger  Verdrehung  angepasst,  um  die  Bedürf- 
nisse eines  Ceremoniells  zu  befriedigen,  das  allmählig  ausser- 
ordentlich complicirt  und  verwickelt  wurde.  Zu  einer  be- 
stimmten Zeit  im  Laufe  dieser  Entwicklung  wurde  zur 
besseren  Erhaltung  eine  grosse  Sammlung  aus  dem  Hymnen- 
material gemacht,  hauptsächlich  seinem  ältesten  und  ur- 
sprünglichsten Theile,  in  dem  Umfang  von  über  ein  Tausend 
Hymnen  und  zehn  Tausend  Versen,  die  nach  der  von  der 
Tradition  überlieferten  Autorschaft  und  nach  dem  Inhalt  und 
der  Länge  der  Hymnen  angeordnet  wurden :  diese  Sammlung 
ist  der  Rig-Veda  *der  Veda  der  Verse  (rc)  oder  Hymnen'. 
Andere  Sammlungen  wurden  ebenfalls  aus  derselben  allge- 
meinen Masse   des   durch  Tradition   überlieferten   Materials 
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gemacht:  zweifellos  später,  wenn  auch  die  gegenseitigen 
Beziehungen  in  dieser  Periode  noch  zu  unklar  sind,  um  uns 
zu  gestatten,  mit  vollkommener  Sicherheit  etwas  betreffs 
derselben  zu  behaupten.  So  der  Säma-^Veda  *Veda  der 
Gesänge  (säman)\  der  nur  ungefähr  ein  Sechstel  soviel  ent- 
hält, und  dessen  Verse  sich  fast  alle  auch  im  Kig-Veda  vor- 
finden, aber  zahlreiche  abweichende  Lesarten  zeigen :  es  sind 
Stellen,  die  zum  Gesang  beim  Somaopfer  zusammen  gestellt 
wurden.  Weiterhin,  Sammlungen,  die  mit  dem  zusammen- 
fassenden Namen  Yajur-Veda  ^der  Veda  der  Opferformeln 
[yajuaf  genannt  werden:  diese  enthielten  nicht  nur  Verse 
sondern  auch  zahlreiche  Prosaabschnitte,  die  mit  den  ersteren 
vermischt  standen  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  bei  den 
Ceremonien  praktische  Verwendung  fanden;  sie  waren  streng 
liturgische  Sammlungen.  Von  diesen  sind  verschiedene 
Texte  erhalten,  die  gegenseitige  Unterschiede  aufweisen: 
die  Vqfasaneyi-'Samhitä  (in  zwei  nur  wenig  abweichenden 
Recensionen^  Madhyandina  und  Kativa)^  zuweilen  auch  der 
weisse  Yajur- Veda  genannt ;  die  verschiedenen  und  beträcht- 
Uch  abweichenden  Texte  des  schwarzen  Yajur- Veda,  nämlich 
die  Tmttirlya-Samhitäy  die  Mäüräyam-Samhiiä  und  das 
Käthaka  (die  beiden  letzteren  noch  nicht  veröffentlicht). 
Endlich  eine  andere  historische  Sammlung  wie  der  Rig- 
Veda,  aber  aus  vornehmlich  späterem  und  weniger  in  An- 
sehen stehendem  Material  zusammengestellt  imd  (neben 
anderen  weniger  geläufigen  Namen)  Atharva-Veda  *der  Veda 
der  Atharvan  (eine  mythische  Priesterfamilie)'  genannt;  er 
hat  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  Umfangs  des  Rig- Veda, 
ein  bestimmter  Theil  seines  Materials  entspricht  dem  des 
letzteren;  auch  enthält  er  eine  Anzahl  kurzer  Prosastellen. 
Dieser  letzten  Sammlung  wird  in  der  orthodoxen  Litteratur 
sehr  allgemein  der  Name  Veda  verweigert;  sie  ist  jedoch 
für  uns  die  interessanteste  von  allen  nach  dem  Rig-Veda, 
weil  sie  die  grösste  Masse  von  Hymnenmaterial  (oder  mantra^ 
wie  es  genannt  wird,  zum  Unterschied  von  der  Prosa  bräh- 
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mana)  enthält  und  dies  in  einer  Sprache,  welche,  wenn  auch 
deutlich  jünger  als  die  des  Rig-Veda,  nichtsdestoweniger 
wirklich  vedisch  ist.  Zwei  Kecensionen  desselben  sind  vor- 
handen, von  denen  die  eine  nur  in  einem  einzigen  bekannten 
Manuscript. 

Eine  nicht  unbedeutende  Masse  gleichen  Materials  und 
aus  verschiedener  Zeit  (wenn  auch  zweifellos  vornehmlich 
der  jüngsten  Periode  vedischer  Productivität  angehörend 
und  zum  Theil  vielleicht  nur  Nachahmung  einer  noch  jün- 
geren Zeit)  ist  durch  die  später  zu  beschreibenden  Texte, 
die  Brähmaf^a  und  Sutra  zerstreut.  Dies  zu  sammeln,  zu 
sichten  und  zu  vergleichen  ist  jetzt  eines  der  dringendsten 
Bedürfnisse  vedischen  Studiums. 

Die  hier  erwähnten  Hauptabtheilungen  der  vedischen 
Litteratur  hatten  wieder  ihre  verschiedenen  Schulen  von 
Anhängern  und  jede  derselben  mit  einem  eigenen  Text,  der 
gewisse  Abweichungen  von  denen  anderer  Schulen  zeigte; 
die  oben  erwähnten  sind  jedoch  alle,  die  jetzt  als  vorhanden 
bekannt  sind,  und  die  Aussicht,  andere  noch  zu  entdecken, 
wird  jedes  Jahr  geringer. 

Die  Arbeit  der  Schulen  in  der  Erhaltung  ihrer  heiligen 
Texte  war  eine  ausserordentliche  und  wurde  von  solchem 
Erfolg  gekrönt,  dass  der  Text  einer  jeden  Schule,  was  auch 
immer  seine  Differenzen  von  denen  anderer  Schulen  sein 
mögen,  thatsächlich  ohne  variae  lectiones  ist,  rein  und  un- 
verdunkelt  bewahrt  mit  all  seinen  dialectischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  und  seinen  kleinsten  und  exceptionellsten  Zügen 
in  der  lautlichen  Form.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
Mittel  zu  beschreiben,  durch  die  abgesehen  von  der  reli- 
giösen Sorgfalt  der  Anhänger  diese  Genauigkeit  gesichert 
wurde:  Textformen,  Listen  von  Eigenthümlichkeiten  und 
Abhandlungen  über  dieselben  und  so  fort.  Wann  diese  Art 
von  Sorgfalt  für  jeden  einzelnen  Text  begann,  und  was  von 
dem  ursprünglichen  Charakter  mag  vor  ihr  geschwunden 
gewesen  sein  oder  ungeachtet  ihrer  verloren  ging,  lässt  sich 
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nicht  sagen.  Es  ist  jedoch  sicher,  dass  die  vedischen  Denk- 
mäler uns  im  Ganzen  ein  wunderbar  genaues  und  zuver- 
lässiges Bild  der  altindischen  Sprache  (wie  auch  der  altin- 
dischen Glaubensansichten  und  Einrichtungen)  liefern,  die 
eine  natürliche  und  unverdrehte  war  und  ein  gutes  Stück 
über  das  klassische  Sanskrit  zurückgeht.  Ihre  Unterschiede 
von  dem  letzteren  sucht  die  folgende  Grammatik  im  Ein- 
zelnen zu  zeigen. 

Unter  den  Versen,  Opferformeln  und  Phrasen  in  den 
Texten  des  schwarzen  Yajur-Veda  finden  sich  lange  Prosa- 
abschnitte, in  denen  die  Ceremonien  beschrieben,  ihre  Be- 
deutung und  der  Grund  für  die  Einzelheiten  und  die  beglei- 
tenden Ausrufe  besprochen  und  erklärt,  erläuternde  Legenden 
berichtet  oder  erfunden  Verden,  und  mannigfachen  Specu- 
lationen,  grammatischen  und  anderer  Art,  nachgehangen 
wird.  Solcher  Stoff  wird  brähmana  genannt  (vermuthlich 
^auf  das  brahman  oder  den  Cultus  bezüglich').  Im  weissen 
Yajur-Veda  ist  es  als  eigenes  Werk  von  der  samhitä  oder 
der  Sammlung  von  Versen  und  Formeln  getrennt  und  führt 
den  Namen  ^atapatha-Brähmana,  'das  Brähmana  von  hun- 
dert Pfaden'.  Andere  ähnliche  Sammlungen  finden  sich  vor^ 
die  verschiedenen  Schulen  vedischen  Studiums  angehören 
und  den  gemeinsamen  Namen  Brähmana  führen,  dem  der 
Name  der  Schule  oder  ein  anderer  unterscheidender  Titel 
vorgesetzt  wird.  So  das  Äitareya-  und  Käusitaki^Brähmai^j 
die  den  Schulen  des  Rig-Veda  angehören;  das  Paficamn^a-y 
SadtnnQa-Brahmaf^  und  andere  kleinere  Werke,  die  zum 
Säma-Veda  gehören;  das  Gopatha-Brähmat^a  zum  Atharva- 
Veda ;  ein  dem  Säma-Veda  zugehörendes  Jätmini-Brähmafs^ 
ist  kürzlich  (von  Bumell)  in  Indien  angefunden  worden; 
das  Täittirlya^Brähmana  ist  eine  aus  mantra  und  brähmat^ 
gemischte  Sammlung  wie  die  samhitä  gleiches  Namens,  aber 
ergänzend  und  jünger.  Diese  Werke  werden  von  den  Schu- 
len gleichfalls  als  canonisch  betrachtet^  und  von  ihren  An- 
hängern mit   derselben  ausserordentlichen  Sorgfalt  gelernt, 
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welche  sie  auf  die  samhitä  verwenden,  und  ist  die  Art  und 
Weise,  wie  ihr  Text  bewahrt  wird,  von  gleicher  Vorzüg- 
lichkeit wie  bei  letzteren.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
haben  sie  untereinander  gemeinsames  Material:  eine  That- 
sache,  deren  Folgerungen  noch  nicht  völlig  verständlich  sind. 

Trotz  der  Leerheit  eines  nicht  geringen  Theils  ihres 
Inhaltes  bieten  die  Brahmana's  doch  einen  hohen  Grad  von 
Interesse  in  ihren  Mittheilungen  über  die  Geschichte  indi- 
scher Einrichtungen;  philologisch  sind  sie  nicht  weniger 
wichtig,  da  sie  eine  Sprachform  repräsentiren,  die  zwischen 
der  klassischen  und  der  vedischen  liegt,  und  in  weitem 
Umfang  Proben  eines  Prosastiles  liefern  und  zwar  eines 
solchen,  der  im  Allgemeinen  ein  natürlicher  und  frei  ent- 
wickelter ist  —  die  älteste  und  ursprünglichste  indogerma- 
nische Prosa. 

Neben  den  Brähmana^s  finden  sich  bisweilen  spätere 
Anhänge  von  einem  ähnlichen  Charakter,  die  Äranyaka 
(^ Wald-Abtheilungen,  für  das  Studium  in  der  Waldeinsam- 
keit bestimmt')  genannt  werden:  so  Äitareya-Ärai^'yakay 
Täittirlya-Ärafyyakay  Brhad-Äranyaka  und  so  fort.  Und 
aus  diesen  oder  selbst  aus  den  Brähmana's  sind  die  ältesten 
Upanisad  (^Sitzungen,  Vorträge  über  religiöse  Gegen- 
stände') ausgezogen  —  denen  sich  jedoch  immer  neue  an- 
schlössen bis  in  eine  verhältnissmässig  moderne  Zeit.  Die 
Upanishads  sind  einer  der  Fäden,  an  denen  die  Brähmana- 
litteratur  in  die  spätere  theologische  Litteratur  übergeht. 

Ein  anderer  Uebergangsfaden  liegt  vor  in  den  Sutra 
(*Faden,  Regel').  Die  so  bezeichneten  Werke  sind  den 
Brähmana's  darin  ähnlich,  dass  sie  den  verschiedenen  Schu- 
len  vedischen  Studiums  angehören  und  nach  ihnen  genannt 
werden  und  sich  mit  den  religiösen  Ceremonien  beschäftigen : 
sie  behandeln  dieselben  jedoch  auf  dem  Wege  der  Vorschrift 
und  nicht  der  dogmatischen  Erklärung.  Auch  sie  enthalten 
manches  mantra  oder  Hymnenmaterial ,  das  sonstwo  nicht 
vorgefunden  wird.     Zum   Theil    {^räuic^   oder  kalpa-^tra) 


Einleitung.  XXI 

behandeln  sie  die  Ceremonien  bei  den  grossen  Opfern,  mit 
denen  die  Brahmana's  zu  thun  haben;  zum  Theil  (ffrhf/ch- 
sütra)  lehren  sie  die  geringeren  Obliegenheiten  eines  from- 
mea  Hausvaters;  in  einigen  Fällen  [sämayäcärika-^tra) 
legen  sie  die  allgemeinen  Verpflichtungen  desjenigen  dar, 
dessen  Wandel  den  vorgeschriebenen  Satzungen  entsprechend 
ist.  Aus  den  beiden  letztgenannten  und  besonders  dem 
letzten  kommen  mit  natürlicher  Entwickelung  die  Gesetz- 
bücher (dharma-^tra) ,  die  eine  hervorragende  Rolle  in 
der  späteren  Litteratur  spielen :  das  älteste  und  am  meisteti 
bekannte  ist  das  mit  dem  Namen  Manu  bezeichnete  (vermuth- 
lich  aus  der  vedischen  Mänava-Schule  hervorgegangen); 
hinzu  kommen  das  des  Yäjnavalkya  und  viele  andere. 

Hinsichtlich  der  Chronologie  dieser  Entwicklung  oder 
des  Datums  irgend  einer  Klasse  von  Schriften,  noch  mehr 
eines  besonderen  Werkes^  gilt:  je  weniger  behauptet  wird, 
um  so  besser.  Alle  in  der  indischen  Litteraturgeschichte 
gegebene  Daten  sind  gleichsam  wieder  zum  Umwerfen  auf- 
gesetzte Kegel.  Jedes  wichtige  Werk  hat  so  viele  mehr 
oder  weniger  umgestaltende  Veränderungen  erfahren,  ehe  es 
die  Form  erhielt,  in  der  es  auf  uns  gekommen  ist,  dass 
die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Abfassung  mit  der  nach 
der  Schlussredaction  verwickelt  ist.  So  steht  es  mit  dem 
eben  erwähnten  Gesetzbuch  des  Manu,  das  wohlb^ründete 
Ansprüche  hat^  als  eins  der  aller  ältesten  Werke  der  eigent- 
lichen Sanskritlitteratur  betrachtet  zu  werden,  wenn  nicht 
als  das  älteste  (es  wird  verschiedentlich  Perioden  vom  sechs- 
ten  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  bald  nach  Chr.  zugewiesen). 
So  steht  es  weit^hin  in  einem  noch  viel  auffallenderen 
Grade  mit  dem  grossen  Sagen -Epos  Mahabhärata.  Der 
Grundstock  desselben  ist  zweifellos  sehr  alten  Datums ;  aber 
es  diente  als  ein  Text,  in  den  Material  von  verschiedenem 
Charakter  uind  aus  verschiedenen  Perioden  hineingewoben 
wurde,  bis  es  eine  ungleichartige  Masse  wurde,  eine  Art 
Enoyclopädie   für  die  Kriegerkaste :    es  ist  schwer  in  seine 
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Bestandtlieile  zu  zerlegen.  Die  Geschichte  yon  Nala  imd 
das  philosophische  Gedicht  Bhagavad-Gita  sind  zwei  seiner 
bekanntesten  Episoden.  Das  Bämäya^a,  das  demnächst 
berühmteste  Epos,  ist  ein  Werk  anderer  Art :  obgleich  auch 
es  überarbeitet  und  in  seiner  Ueberlieferung  bis  auf  unsere 
Zeit  mehr  oder  weniger  umgestaltet  wurde,  so  ist  es  doch 
im  Ganzen  und  Grossen  die  Arbeit  eines  einzelnen  Autors 
(Välmiki);  es  wird  allgemein  angenommen,  dass  es  zum  Theil 
allegorisch  ist  und  die  Einführung  arischer  Cultur  und  Herr- 
schaft in  Süd-Indien  darstellt.  Neben  ihm  steht  eine  An- 
zahl kleinerer  Epen  von  verschiedenen  Autoren  und  aus 
verschiedenen  Zeiträumen :  so  der  Maffhuvanga  (dem  Drama^- 
tiker  Kälidäsa  zugeschrieben] ,  das  Mäffhakävyaj  das  Bhatfi- 
kävya  (das  letztere  hauptsächlich  in  der  grammatischen  Ab- 
sicht geschrieben,  so  viele  als  möglich  von  den  zahlreichen 
Bildungen,  die,  obwohl  von  den  Grammatikern  gelehrt,  in 
der  Litteratur  keinen  Platz  finden,  durch  den  Gebrauch  zu 
erläutern) . 

Die  Purai}a^  eine  grosse  Klasse  von  Werken,  die  mei- 
stens von  unermessUchem  Umfang  sind,  werden  am  besten 
in  Verbindung  mit  diesen  Epen  genannt.  Sie  sind  von 
pseudo-historischem  und  prophetischem  Charakter  und  von 
sehr  geringem  Werth.  Wirkliche  Geschichte  findet  keinen 
Platz  in  der  Sanskritlitteratur,  noch  gibt  es  irgend  ein  be- 
wusstes  historisches  Element  in  einem  der  Werke  derselben. 

Lyrische  Poesie  wird  durch  viele  Werke  repräsentirt, 
von  denen  einige  wie  Meghadüta  und  Gltagovinda  einen 
nicht  geringen  Grad  von  Werth  besitzen. 

Das  Drama  ist  ein  noch  bemerkenswertherer  und  wich- 
tigerer Zweig.  Die  ersten  Spuren  dramatischer  Neigung 
und  Fähigkeit  bei  den  Indiem  liegen  in  gewissen  vedischen 
Hymnen  vor,  wo  eine  mythologische  oder  legendenartige 
Situation  dramatisch  aufgefasst  und  in  der  Form  des  Zwie- 
gesprächs vorgeführt  wird  —  wohl  bekannte  Beispiele  sind 
der  Dialog  der  Saramä  mit  den  Panics,  des  Yama  mit  seiner 
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Schwester  Yami,  des  Vi^vämitra  mit  den  Flüssen,  des  Agni 
mit  den  anderen  Göttern ;  —  es  sind  jedoch  keine  Zwischen- 
spuren erhalten  zwischen  diesen  und  dem  wirUichen  Drama. 
Die  Anfange  des  letzteren  reichen  in  eine  Zeit,  in  der  die 
höheren  und  gebildeten  Personen  im  täglichen  Leben  sich 
des  Sanskrits  bedienten,  und  die  niedem  und  ungebildeten 
die  weiter  entwickelten  Yolksdialecte,  das  Prakrit,  gebrauch* 
ten;  der  Dialog  in  den  Dramen  spiegelt  diesen  Zustand 
der  Dinge  wieder.  Dann  trat  jedoch  Gelehrsamkeit  (um  es 
nicht  Pedanterie  zu  nennen)  hinzu  und  stereotypirte  das 
neue  Element:  eine  Prakritgrammatik  entstand  neben  der 
Sanskritgrammatik,  nach  deren  Kegeln  Prakrit  bis  zu  einem 
unbestimmten  Grade  auf  einer  Sanskrit-Grundlage  gebildet 
werden  konnte;  keines  der  existirenden  Dramen  muss  aus 
der  Zeit  stammen,  in  der  das  Prakrit  Volkssprache  war, 
während  die  meisten  derselben  oder  alle  vorhandenen  un- 
zweifelhaft viel  später  sind.  Unter  den  dramatischen  Autoren 
ist  Kälidäsa  ohne  Vergleich  der  vorzüglichste  und  seine 
Qakuntalü  ist  entschieden  sein  Meisterstück.  Die  Zeit 
seiner  Wirksamkeit  ist  Gegenstand  vieler  Nachforschung 
und  Streitigkeit  gewesen:  sie  ist  zweifellos  einige  Jahr- 
hunderte nach  unserer  Aera.  Das  einzige  Werk,  das  es 
verdient  mit  denen  Kälidäsa's  genannt  zu  werden,  ist  die 
MrchcJcati  des  ^^^raka,  die  auch  betreffs  der  Zeit  ihres 
Entstehens  fraglich  ist,  aber  als  das  älteste  der  vorhan- 
denen Dramen  gilt. 

TheUweise  dramatischer  Charakter  ist  auch  der  Fabel 
eigen,  in  der  Thiere  als  handelnd  und  redend  dargestellt 
werden.  Die  bekanntesten  Werke  in  dieser  AbtheUung  sind  . 
das  Paflcatantra,  welches  durch  das  Medium  von  persischen 
und  semitischen  Uebersetzungen  seinen  Weg  über  die  ganze 
Welt  nahm  und  einen  beträchtlichen  Bruchtheil  für  die 
FabeUitteratur  einer  jeden  europäischen  Sprache  abgiebt  — 
und  der  theilweise  auf  ihm  beruhende  und  verhaltnissmässig 
junge  und  beliebte  Hitopadega  (^heilsame  Unterweisung'). 
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Zwei  der  Hauptabtheilungen  wissenschaftlicher  San- 
skritlitteratur,  die  Gesetz-  und  grammatische  Litteratur,  sind 
schon  hinreichend  erörtert;  von  den  noch  übrig  bleibenden 
ist  die  philosophische  bei  weitem  die  wichtigste.  Die  An- 
fänge philosophischer  Speculation  zeigen  sich  schon  in  eini- 
gen der  späteren  Hymnen  des  Veda,  reichlicher  in  den 
Brahmana's  und  Äranyaka's,  und  dann  besonders  in  den 
Upanishad's.  Die  Entwicklung  und  historische  Beziehung 
der  philosophischen  Systeme,  das  Alter  ihrer  Handbücher 
sind  Gegenstände,  auf  denen  noch  viel  Dunkelheit  liegt. 
Es  gibt  sechs  Hauptsysteme,  die  als  orthodox  anerkannt 
werden,  obgleich  sie  thatsächlich  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  den  anerkannten  Keligionslehren  stehen.  Alle  erstreben 
dasselbe  Ziel:  die  Befreiung  der  Seele  von  der  Nothwen- 
digkeit,  ihre  Existenz  in  einer  Reihenfolge  von  Körpern 
fortsetzen  zu  müssen,  und  ihr  Einswerden  mit  der  AU-seele ; 
hinsichtlich  der  Mittel,  mit  denen  sie  dieses  Ziel  zu  errei- 
chen suchen,  weichen  sie  ab. 

Die  astronomische  Wissenschaft  der  Inder  ist  nur  eine 
Wiederspiegelung  derjenigen  Griechenlands,  und  ihre  Litte- 
ratur ist  modernen  Datums;  als  Mathematiker  zeigen  sie 
jedoch,  in  Arithmetik  und  Geometrie,  grössere  Selbständig- 
keit. Ihre  medicinische  Wissenschaft  ist  von  geringerem 
Betracht,  obwohl  ihre  Anfänge,  im  Gebrauch  officineller 
Pflanzen  unter  Begleitung  von  Zaubergesängen,  selbst  in  den 
Veda  zurückgehen,  und  die  eigentliche  Litteratur  ist  ganz 
und  gar  nicht  alt. 
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KAPITEL  I. 


Alphabet. 

1.  Die  Inder  selbst  schreiben  ihre  alte  und  heilige 
Sprache  mit  verschiedenen  Alphabeten ;  im  Allgemeinen  be- 
dient man  sich  in  jedem  Theil  des  Landes  desjenigen  Alpha- 
bets, mit  dem  die  dort  heutigen  Tages  gesprochene  Sprache 
geschrieben  wird.  Bei  europäischen  Gelehrten  hat  jedoch  nur 
die  Schriftart  Aufnahme  gefunden,  welche  im  Herzen  des 
arischen  Indiens,  in  Hindustan  selbst,  im  Gebrauch  ist :  sie 
heisst  devariägan, 

Ursprung  und  Oeltnng  des  Namens  sind  zweifelhaft.  Kürzer  sagt  man 
anch  blos  nägari  (vielleicht  *  städtisch');  deva-nagtm  ist  ^nägari  der  Gtötter' 
oder  'der  Brahmanen\ 

2.  In  der  Geschichte  der  indischen  Alphabete  ist  noch  vieles  dunkel. 
Die  ältesten  geschriebenen  Denkmäler  des  Landes,  die  fest  datirt  sind, 
liegen  vor  in  den  Inschriften,  veelche  die  Edikte  von  A^oka  oder  Piyadasi  ent- 
halten,; sie  stammen  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Zwei 
verschiedene  Schriftsysteme  sind  erkennbar:  das  eine  zeigt  deutliche  Spuren 
seiner  Ableitung  aas  semitischer  Quelle ;  das  andere  mag  vielleicht  auch  den- 
selben Ursprung  haben  (Bumell),  doch  ist  dies  viel  weniger  deutlich.  Von 
dem  letzteren,  dem  Latk  oder  südlichen  A^oka-Alphabet  (von  Oirnar),  stam- 
men die  späteren  indischen  Alphabete,  die  der  nördlichen  arisohen  Sprachen 
und  auch  die  der  südlichen  dravidischen  Sprachen.  Sowohl  nägari^  ^  devanägan 
als  auch  Bengali,  Guzeräti  und  andere  sind  nur  Variationen  der  nördlichen 
Ableitungen,  mit  denen  auch  noch  die  Alphabete  einiger  ausserindischen 
Völker  verwandt  sind  —  in  Tibet  und  Hinter-Indien  — ,  welche  indische 
Gnltur  und  Religion  annahmen. 

Wir  haben  allen  Qrund  zu  der  Annahme,  dass  die  Schrift  in  Indien 
zuerst  zu  praktischen  Zwecken  —  im  Verkehr,  bei  Geschäften  und  ähn- 
lich —  verwendet  und  erst  allmählich  der  Litteratur  dienstbar  gemacht 
wurde.  Die  Litteratur  ignorirt  zu  einem  grossen  Theil  und  zynt  um  so 
Whitney,  Grammatik.  1 
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YÖlligei,  je  mehr  sie  auf  Heiligkeit  und  Aatoiität  Anspruch  erhebt,  jede 
schriftliche  Ueberlleferung  und  Iiennt  nur  m&ndliehe  Tradition  als  Mittel  der 
Erhaltung. 

3.  In  der  devanägart  Schrift  selbst  gibt  es  kleinere  Verschiedenheiten, 
die  zum  Theil  localer  oder  zeitlicher  Natur  sind,  oft  auch  nur  auf  Schreiber- 
individualität beruhen;  Beispiele  siehe  in  A.  Weber's  Catalog  der  Berliner 
Sanskrit-Handschriften,  in  Räjendraläla  Mitra's  Nachrichten  über  die  ELand- 
Schriften  der  indischen  Bibliotheken,  in  den  publicirten  Facsimiles  yon  In- 
schriften und  sonst.  Diese  Yerschiedenheiten  spiegeln  sich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  in  den  Typen  ab,  die  man  sowohl  in  Indien  als  in 
Europa  zum  Druck  verwendet.  Hat  man  sich  jedoch  mit  einem  Charakter 
des  Alphabets  vertraut  gemacht,  so  ist  die  Schwierigkeit,  die  andern  zu  ver- 
stehen, nur  gering ;  durch  Uebung  gelangt  man  bald  dahin,  Manuscripte  lesen 
zu  lernen.  Einige  Proben  von  Typen,  die  von  den  in  diesem  Werk  gebrauch- 
ten abweichen,  werden  in  einem  Anhang  gegeben  werden. 

Wegen  der  Schwierigkeit,  die  in  der  Verbindung  von  devanägari  mit  den 
kleineren  lateinischen  Typen  liegt,  soll  die  erstere  Schrift  nur  in  den  Partien 
mit  grosstem  Druck  verwendet  werden.  In  Uebereinstimmung  mit  dem  löb- 
lichen Gebrauch  neuerer  Grammatiken  soll  überall  eine  Transcription  mit 
lateinischen  Buchstaben  beigegeben  werden;  in  dem  kleineren  Druck  werden 
die  letzteren  allein  verwendet  werden. 

4.  Es  ist  dem  Lernenden  zu  rathen,  dass  er  sich  von  Anfang 
an  mit  der  devanügari  Schrift  vertraut  zu  machen  suche.  Nöthig 
jedoch  hat  er  dies  nicht  eher,  als  bis  er  nach  Erlernung  der 
Hauptparadigmata  mit  Lesen,  Zerlegen  und  grammatischer  Analyse 
beginnt;  manche  werden  den  letzteren  Weg  praktischer  und  am 
Ende  gleich  oder  noch  mehr  wirksam  finden. 

5.  Die  Zeichen  des  devanügari  Alphabets  und  die  in 
der  Transcription  für  dieselben  verwendeten  lateinischen 
sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


f 

kurz. 

i    ^  a 

lang. 

2   35rT  ä 

Vocale : 

palatale 

'  r» 

4      ^          t 

• 
einfache 

labiale 

i   3  u 

6      ^    Ü 

linguale 

t  f?  r 

•      ^       f 

dentale 

.  5T  l 

[lo    J    ?] 

Diph-    { palatale 
thonge   [labiale 

n  ^    e 

12  ^    äi 

18     ^     0 

14  ^   äu 

Visarga 

15  :  h 

Anusvära 

"-,  - 

n  oder  m 

(siehe  78] 
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Mutae 

und 

Nasale 


Halbvocale 


tonlos        tonl.  aspir.       tönend       tön«  nspir.         nasal 

gutturale  n  ^  k  w  "^  kh  »  ^  g  »  ^  gh  21  3"  » 
palatale  n  ^  c  n  "^  ch  u  ^  j  n  "^  jh  m  o{  ü 
linguale  tr  Z  f  n'Stf^n'Edto^  t^h  n  TU  n 
dentale  n  ^  t  u  7[  th  ^^'^d»^dhM^n 
labiale      vi  ^  p    »  ^{  ph  n  ^  b    v^  ^   bh    ai  T\  m 

palatale  ^  7X   y 

linguale  u  ^    r 

dentale    44  ^  / 

labiale     i&  ^   v 

(palatale  46  $T    p 
linguale  m  ^   8 
dentale    4«  ^   « 
Aspiration  4»  ^  A 

Hinzufügen  kann  man  noch  ein  linguales  "3^  l,  welches  in 
gewissen  vedischen  Texten  für  3  d  eintritt,  wenn  dies  zwischen 
zwei  Yocale  zu  stehen  kommt  (64). 

6.  Die  Theorien  der  indischen  Grammatiker  kennen  noch 
ein  paar  andere  Laute,  aber  dieselben  haben  entweder  kein  eigenes 
Zeichen  oder  kommen  nur  höchst  selten  und  in  Ausnahmefällen 
in  der  Schrift  vor.  Solche  Laute  sind  der  gutturale  und  labiale 
Hauch,  die  nasalen  Halbvocale  und  andere ;  sie  werden  später 
mitgetheilt  werden   (71,   280). 

7.  Die  gegebene  Reihenfolge  ist  die,  in  welcher  die 
Laute  von  den  einheimischen  Grammatikem  aufgeführt  und 
beschrieben  werden ;  dieselbe  ist  von  den  europäischen  Ge- 
lehrten adoptirt  worden  für  die  alphabetische  Anordnung  von 
Lidices,  Wörterbüchern  etc.  Der  Gedanke  einer  alphabeti- 
schen Anordnung  für  solche  praktische  Zwecke  fehlt  jedoch 

den  Indem. 

In  einigen  Werken  (z.  B.  dem  Petersbnrger  Wörterbuch)  wird  ein  vitarga^ 
der  als  Aeqnivalent  für  einen  Sibilant  betrachtet  wird  und  auch  steht,  in  der 
alphabetischen  Ordnung  des  Sibilanten  gegeben,  obgleich  er  als  visarga  ge- 
schrieben ist. 

8.  Das  Princip  der  devanägari  Schrift  sowie  der  anderen 
indischen  Schriftsysteme  ist  syllabisch  und  consonan- 

tisch,  das  heisst:  als  Schrifteinheit  gilt  die  Silbe  [aksara) 

1* 
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und  nicht  der  einzelne  Laut ;  der  wesentliche  Theil  der  Silbe 
ist  femer  der  Consonant  (resp.  die  Consonanten) ,  der  dem 
Vocal  vorausgeht.  Letzterer  ist  im  Consonanten  mit  einbe- 
griffen, oder,  wenn  er  geschrieben  wird,  so  geschieht  dies 
durch  ein  subordinirtes,  dem  Consonanten  angefügtes  Zeichen. 

9.  Hieraus  folgern  nun  folgende  zwei  Gesetze : 

A.  Die  Vocalzeichen,  wie  sie  oben  in  der  Tabelle  ge- 
geben sind,  werden  nur  angewendet,  wenn  ein  Vocal  eine 
Silbe  für  sich  allein  bildet,  oder  nicht  mit  einem  voran- 
gehenden Consonanten  verbunden  ist,  d.  h.  wenn  er  im 
Anlaut  steht,  oder  ihm  ein  anderer  Vocal  vorhergeht.  In 
Verbindung  mit  einem  Consonanten  werden  die  Vocale  auf 
andere  Weise  dargestellt. 

B.  Wenn  einem  Vocal  mehrere  Consonanten  voraus- 
gehen, die  mit  ihm  nur  eine  einzige  Silbe  bilden,  so  müssen 
die  einzelnen  Zeichen  derselben  in  eine  einzige  Ligatur  ver- 
einigt werden. 

Da  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  der  Inder  die  Wörter 
eines  Satzes  ebenso  wenig  getrennt  werden  als  die  Silben  eines 
Wortes,  so  wird  ein  auslautender  Consonant  mit  dem  anlauten- 
den Vocal  oder  Consonanten  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Silbe 
verbunden. 

10.  Zu  A  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verbindung  der 
Vocale  mit  vorhergehenden  Consonanten  auf  folgende  Weise 
dargestellt  wird: 

a.  Das  kurze  ^  a  wird  nicht  weiter  bezeichnet:  das 
Consonantenzeichen  begreift  schon  ein  folgendes  ^  a  in  sich, 
es  sei  denn  dass  ein  anderes  Vocalzeichen  ihm  angefügt  werde 
(oder  der  viräma:  11).  Es  sind  also  die  in  obiger  Tabelle 
gegebenen  Consonantenzeichen  in  Wirklichkeit  die  Zeichen 
für  die  Silben  ka,  kha  etc.  (bis  ha). 

b.  Das  lange  ^  a  wird  durch  einen  senkrechten  Strich 
hinter  dem  Consonanten  ausgedrückt :  sp  Aa,  UT  dhäj  ^  hä. 

c.  Kurz  ^  i  und  lang  ^  %  werden  durch  einen  ähnlichen 
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Strich  bezeichnet^  der  bei  kurz  t  vor  den  Consonanten  und 
bei  lang  i  hinter  denselben  zu  stehen  kommt  und  in  beiden 
Fällen  durch  einen  Haken  über  der  oberen  Linie  mit  dem 
Consonanten  verbunden  wird:  fif?  ki,  ^  kt;  V{  bhi,  >ft  JA«; 
f^  m',  sf^  m. 

Der  Haken  oben,  der  sich  zur  Linken  oder  zur  Rechten  wendet,  ist, 
historisch  betrachtet,  der  wesentliche  Theil  des  Zeichens,  Ja  war  ursprünglleh 
das  ganze  Zeichen;  späterhin  wnrden  die  Haken  soweit  verlängert,  dass  sie 
zur  Seite  des  Consonanten  bis  unten  hinabreichten.  In  Handschriften  findet 
sich  fast  nie  der  wagerechte  Strich  durch  den  Haken  oben  durchgezogen,  wie 
dies  im  Druck  immer  der  Fall  ist.  (Also  ursprünglich  of)  fei,  S^  Jkt ;  in  Hand- 
schri/ten  {%  fci,  e|^  H;   im  Druck  f%  fti,  ^  I»). 

d.  Die  ti-Laute,  kurz  und  lang,  werden  durch  Haken 
bezeichnet,  die  man  an  das  untere  Ende  des  Consonanten- 
zeichens  an{ufi;t :  ^  ku,  m  kü;  J  du,  ?  du.  In  Fohre  die* 
ser  Verbindung  wird  ^  d  etwas  unkenntlich :  3"  ^^t  1^  ^^y 
und  die  Formen  mit  ^  r  und  ^  h  sind  noch  unregelmässiger: 
'^  ruy  J  rü;  "^  hu,  "^  hü. 

e.  Die  r-Yocale,  kurz  und  lang,  werden  durch  einen 
beigefügten  Haken  bezeichnet,  der  einfach  oder  doppelt  ist 
und  nach  der  rechten  Seite  hin  offen:  ^  kr,  ^  kf]  ^  dr, 
Z  df.  Heim  /i- Zeichen  werden  die  Haken  gewöhnlich  an 
der  Mitte  angefügt:  ^  Af,  ^  hf, 

Ueber  die  Verbindung  von  r  mit  vorangehenden  r  siehe  unter  14. 

f.  Der  /-Vocal  wird  mit  einer  verkürzten  Form  des  im 
Anlaut  verwendeten  Zeichens  geschrieben:  ^  kf;  der  corre- 
spondirende  lange  Vocal  kommt  in  Wirklichkeit  nicht  vor 
(28),  würde  jedoch  mit  einem  ähnlich  verkürzten  Zeichen 
geschrieben  werden. 

g.  Die  Diphthonge  werden  durch  einfache  oder  doppelte 
Striche  über  der  oberen  Linie  des  Consonantenzeichens  aus- 
gedrückt, die  bei  ^  o  und  ^t  äu  mit  dem  ä-Zeichen  nach 
dem  Consonanten  verbunden  sind:  %A;^,  ^käi;  ^koj  ^käu. 

In  einigen  devanägari  MSS.  wird,  wie  im  Bengäli-AIphabet,  der  ein- 
fache Strich  oben  oder  von  den  beiden  der  eine  durch  eine  dem  5-Zeichen 
ähnliche  Linie  toz  dem  Consonanten  ersetzt :  |cf)  fce,  |^  käi,  fSfn  ^y  f^  ^*^' 
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11.  Ein  Consonantenzeichen  erhält  jedoch  durch  einen 
untergesetzten  Strich,  der  virama  ('Aufhören,  Ruhe')  heisst, 
die  Fähigkeit,  den  Consonanten  allein  zu  bezeichnen  ohne 
zugefugten  Vocal :  Sff  A,  ^  rf,  ^  ä- 

Da  die  Inder,  wie  oben  (9  Schluss)  gezeigt  wurde,  die  Worter  eines 
Satzes  mit  einander  yerknüpfen  wie  ein  Wort,  so  findet  im  Allgemeinen  der 
vifäma  nur  Verwendung,  wenn  ein  auslautender  Consonant  vor  eine  Pause 
zn  stehen  kommt.  Gelegentlich  wird  er  jedoch  von  Schreibern  oder  im  Drucke 
yerwendet,  um  unschöne  oder  schwierige  Ligaturen  zu  vermeiden;  ganz  frei 
wird  er  gebraucht  in  gedruckten  Texten,  die  zur  Bequemlichkeit  für  Anfänger 
die  einzelnen  Worte  trennen. 

12.  Zu  B  ist  zu  bemerken,  dass  die  Consonantengruppen 
zum  grössten  Theil  ohne  Schwierigkeit  geschrieben  und  er- 
kannt werden  von  dem,  welcher  sich  mit  den  einfachen 
Zeichen  vertraut  gemacht  hat.  Der  wesentliche  Theil  eines 
Consonantenzeichens,  welches  mit  einem  anderen  verbunden 
werden  soll,  wird  genommen  (ausgeschlossen  sind  die  wage- 
rechte oder  senkrechte  Verbindungslinie  oder  beide),  und  beide 
werden  «dann  passlichst  entweder  nebeneinander  oder  über- 
einander zusammengesetzt;  in  einigen  Verbindungen  sind 
beide  Anordnungen  gestattet.  Der  Consonant,  der  zuerst 
auszusprechen  ist,  wird  nach  der  einen  Anordnung  vor  den 
andern,  nach  der  zweiten  über  den  andern  gesetzt. 

Beispiele  für  die  Nebeneinandersetzung  sind:  JTT  gga, 
SI  jj/a,  QI  pya^  ^  nma^  f^T  ttha^  ^  bhya^  FF  ska^  ^  ma^ 
r«R  tka, 

Beispiele  für  die  üebereinandersetzung  sind:  ^  kkuy 
^  cca^  S"  njO",  \  dda^  H  pta^  ^  tna, 

13.  In  einigen  Fällen  jedoch  wird  das  unabhängige 
Consonantenzeichen  mehr  oder  weniger  abgekürzt  oder  ent- 
stellt in  der  Verbindung. 

So  öff  A;  in  ^  kta^  ^  kla;  und  in  opTIT  kna  etc.; 
cT  Mn  f[  tta; 

^  rf  in  gf  dga^  ^  dna^  etc.; 
^  m  und  Vi  y,  wenn  sie  anderen  Consonanten  folgen : 
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<3^  kya^  ^  kma^  ^  nma,  ^ST  nya^   '^  dma^  t^  dya,  ^  hma, 
^  hya,  ^  chyoj  R  4^ya; 

5r  f,  welches  vor  einem  folgenden  Consonanten  ge- 
wöhnlich 5T  wird:  TBi  gca,  ff  gna,  IT  ft>a,  dT  py«.  Dieselbe 
Veränderung  tritt  gewöhnlich  ein,  wenn  ein  Yocalzeichen 
unten  angefugt  wird:  ^  gu,  5T  ff. 

Andere  Ligaturen,  die  nicht  auf  den  ersten  Blick  klar 
werden,  sind  ^  nna,  ST  IIa,  'S  ddha,  ^  dbha,  If  afa,  '^  sfha; 
femer  die  Verbindungen  des  ^  h:  so  "^  hna,  ^  hna. 

In  ein  oder  zwei  Fällen  sind  die  Zeichen  der  verbun- 
denen Consonanten  in  der  Ligatur  unkenntlich  geworden: 
51  ksa,  xT  jüa. 

14.  Der  HalbvocaL  ^  r  wird  in  Verbindung  mit  anderen 
Consonanten  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  behandelt, 
analog  den  Vocalen.  Findet  er  sich  vor  einem  anderen 
Consonant  oder  einer  Consopantenverbindung,  so  wird  er 
mit  einem  Haken  oben  geschrieben,  der  nach  rechts  ojSen 
ist  [ähnlich  wie  das  untergesetzte  Zeichen  für  r,  10 e),  also: 
öR  rka,  ^  rsa  (f^  rtsna).  Findet  er  sich  nach  einem 
Consonanten,  allein  oder  in  Verbindung,  so  wird  er  mit 
einem  schief  nach  der  Seite  gewendeten  Strich  unten  bezeich- 
net, also:  ^  ffraj  ^  pra,  R  sra  ipi  grya^  ff  srva);  hierbei 
treten  Modificationen  des  vorhergehenden  Consonantenzeichens 
ein,  wie  sie  oben  erwähnt  sind :  "if  tra^  ff  gra,  ?r  dra, 

Soll  \  r  mit  einem  folgenden  Jff  r  verbunden  werden, 
so  schreibt  man  den  Vocal  voll  aus  mit  seinem  Zeichen  für 
den  Anlaut,  und  der  Consonant  tritt  in  untergeordnete 
Stellung,  also:    «  rr. 

16.  Weitere  Verbindungen  von  drei  oder  vier  oder  fünf 
Consonantenzeichen  werden  nach  denselben  Regeln  gemacht. 
Beispiele : 

von  drei  Consonanten  W  ttva^  ST  ddliya^  Tk  dvya^ 
sOf  drya^  5.71  dhrya,  c^  psva^  WX  9cy<^,   W  f^y«»  W  f^'^yf^> 
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von  vier  Consonanten  35  ktrya^  Sf  nksya,   ^  sfrya, 
fFTT  tsmya; 

von  fünf  Consonanten  rP^  rtsnya. 

Die  Handschriften  und  die  Typengattangen  weichen  gerade  in  der  Aus- 
führung  dieser  Ligaturen  mehr  als  in  irgend  einer  anderen  Beziehung  von 
einandei  ab  und  bieten  oft  Eigeuthümlichkeiten,  zu  doren  Yerständnlss  etwas 
Uebung  nothwendig  ist.  Es  ist  völlig  nutzlos,  in  einer  Grammatik  die  ganze 
Reihe  der  möglichen  Ligaturen  (von  denen  manche  ausserordentlich  selten 
Bind)  zu  geben,  die  in  irgend  einer  Schriftgattung  oder  selbst  in  allen  vor- 
gesehen sind.  Eine  wirkliche  Vertrautheit  mit  den  einzelnen  Zeichen  und 
mit  den  oben  gegebenen  Regeln  für  die  Verbindung  wird  den  Lernenden  in 
Stand  setzen,  sie  aufzulösen  und  zu  erklären. 

le.  Ein  Zeichen,  welches  avagraha  (^Trisnner')  heisst  — 
nämlich  vT  — ,  wird  in  den  Handschriften  bald  als  eine  Art 
Hyphen,  bald  als  ein  Hiatuszeichen,  bald  zur  Andeutung 
der  Elision  eines  anlautenden  CT  a  nach  einem  auslautenden 
^  e  oder  ^  o  (136)  benutzt.  In  gedruckten  Texten,  speciell 
europäischen,  ist  es  in  der  Regel  auf  den  letzterwähnten 
Fall  eingeschränkt,  also:  ^vJ^oR  te  ^bruvan,  Ht^^5|cftr^  so 
^bravit,  für  te  abruvan,  so  abravlt. 

Das  Zeichen  ^  benutzt  man,  um  eine  Auslassung  zu 
bezeichnen;  in  einigen  Texten  hat  es  auch  die  Geltung 
eines  Hyphen.  —  Interpunktionszeichen  sind  I  und  i). 

17.  Die  Zahlzeichen  sind: 

^   1,  :^  2,  ^  3,  ö  4,  H  5,  ^  6,  b  7,  t:  8,  ^  9,  0  0. 
In  Verbindungen  zum  Ausdruck  grösserer  Zahlen  wer- 
den sie  genau  in   derselben   Weise  verwendet  wie   die   bei 
uns  üblichen  einfachen  Zahlen,  also:  t^M.  25,  ^^0  630,  *(000 
1000,  \Zb\  1879. 

18.  Die  indischen  Grammatiker  drücken  die  verschiedenen 
Laute  und  die  diese  darstellenden  Zeichen  durch  kära  ['Macher') 
aus,  welches  dem  Vocal  einfach  zugesetzt  wird,  dem  Consonanten 
mittelst  a.  Also  der  Laut  oder  das  Zeichen  a  heisst  akära;  k 
heisst  kakära  und  so  fort.  Es  wird  jedoch  kära  auch  ausgelassen 
und  a,  ka  etc.  allein  verwendet.  Das  r  heisst  nie  rakära,  son- 
dern nur  ra  oder  rep/ui  (*  Schnarr  er'  :  das  einzige  Beispiel,  dass 
ein  Laut  des  Alphabets  einen  specifischen  Namen  trägt).  Der 
amisvära  und  vharga  haben  nur  diese  Namen. 
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KAPITEL  n. 


Lantsystem.    Aussprache. 
I.  Vocale. 

19.  Die  a,  i  und  «-Vocale.  Das  Altindische  kennt  diese 
drei  ältesten  und  allgemeinsten  Vocale  der  indogermanischen 
Sprachen  sowohl  kurz  als  lang:  ^  a  und  5JT  ä,  ^  i  und  t  i, 
3  u  und  3"  ü.    Sie  werden  ausgesprochen  wie  im  Deutschen. 

20.  Der  offenste  Vocal  ist  a,  er  strömt  aus  geöffnetem  Mund- 
canal :  er  steht  daher  in  keiner  verwandtschaftlichen  Beziehung 
zu  einer  Consonantenklasse.  i  und  ^^  sind  geschlossene  Vooale, 
hervorgebracht  mit  deutlicher  Annäherung  der  Articulationsorgane 
aneinander :  t  ist  palatal  imd  schattirt  durch  y  hindurch  in  die 
palatale  und  gutturale  Consonantenklasse  ;  u  ist  in  ähnlicher  Weise 
durch  V  verwandt  mit  der  labialen  Klasse,  da  bei  seiner  Aus- 
sprache eine  Annäherung  und  Rundung  der  Lippen  stattfindet. 

Das  Pänlneische  Schema  (s.  den  Gommentar  zu  PEnini's  Grammatik  I,  1,9) 
ordnet  a  als  guttural  ein,  jedoch  augenscheinlich  nnr,  um  dieser  Klasse  einen 
Yocal  zu  gehen  wie  den  übrigen;  keines  der  Pri[ti(akhya'8  setzt  a  in  dieselbe 
Klasse  mit  h  etc.  Alle  diese  Autoritfiten  stimmen  darin  überein,  dass  sie 
die  i  und  u- Vocale  palatal  respective  labial  nennen. 

21.  Das  kurze  a  wird  in  Indien  nicht  so  offen  ausgespro- 
chen wie  das  lange  ä,  dessen  correspondirende  Kürze  es  ist, 
sondern  gewöhnlich  als  ein  'neutraler  (indifferenter)  Vocal'  (in 
englisch  hut,  son).  Diese  Eigenthümlichkeit  scheint  sehr  alt  zu 
sein,  da  sie  von  Pänini  und  zwei  Präti9äkhya's  anerkannt  wird 
(APr.  I.  36  ;  VPr.  I.  72),  welche  die  Aussprache  samvfta  (*veiv 
hüUt,  verdunkelt')  nennen.  Ursprünglich  ist  sie  jedenfalls  nicht 
und  wird  mit  Recht  von  occidentalischen  Gelehrten,  die  nicht 
in  Indien  studirt  haben,  vernachlässigt. 

22.  Die  a- Vocale  sind  die  vorwiegenden  vocalischen  Laute 
der  Sprache,  indem  sie  nahezu  zweimal  so  zahlreich  vorkommen 
als  alle  anderen  Vocale,  die  Diphthonge  eingeschlossen,  zusam- 
men. Die  t -Vocale  wiederum  sind  ungefähr  zweimal  so  zahl- 
reich als  die  t/-Vocale.  In  einem  jeden  Paar  ist  der  kurze  Vocal 
mehr  als  zweimal   (2Y2  bis  4mal)   so  häufig  als  der  lange. 

Die  genaaeren  Schätzungen  über  das  Vorkommen  dieser  und  anderer 
Lante,  sowie  den  Weg,  auf  dem  man  dazu  gelangte,   siehe  unten  75. 
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28.  Die  r  und  /-Vocale.  Zu  den  drei  einfachen^ 
eben  erwähnten  Vocalen  fügt  das  Sanskrit  noch  zwei  andere^ 
die  r -Vocale  und  den  /-Vocal;  beide  sind  offenbar  durch 
Verkürzung  von  Silben  entstanden,  die  ein  ^  r  oder  ^T  l 
mit  einem  Vocal  enthielten :  es  kommt  ^  r  fast  immer  (siehe 

237,  241-3)   von  ^^  ar  oder  ^  ra,  und  5T  l  von  335T  al. 

Manche  indische  Grammatiker  führen  im  Alphabet  auch  ein  langes  /  auff 
aber  dies  hat  einzig  seinen  Orund  im  Streben  nach  känstlicher  Symmetrie,  da 
der  Laut  in  keinem  einzigen  Worte  der  Sprache  wirklich  vorkommt. 

24.  Der  Vocal  Sfl  r  ist  einfach  ein  nicht  zitternder 
r-Laut,  der  bei  Silbenbildung  vocalische  Geltung  hat;  in 
gewissen  slavischen  Sprachen  ist  durch  ähnliche  Verkürzung 

derselbe  Laut  entstanden.    Der  Vocal  ^  /  ist  ein  in  ähnlicher 

t.  * 

Weise  ausgesprochener  /-Laut,  wie  in  engl,  able,  angle,  addle j 

deutsch  handel. 

Die  heutigen  Inder  sprechen  diese  Vocale  wie  ri,  rt,  U  (oder 
selbst  Iri],  indem  ihnen  längst  Fertigkeit  und  Fähigkeit  abhanden, 
gekommen  ist,  den  reinen  r  und  ^Lauten  eine  vocalische  Gel- 
tung zu  verleihen.  Ihrem  Beispiele  folgen  die  europäischen  Ge- 
lehrten allgemein,  und  daher  kommt  auch  die  verwirrende  und 
ganz  verwerfliche  Transcription  ri,  f»,  /e.  Eine  thatsächliche 
Schwierigkeit,  sich  die  richtige  Aussprache  anzueignen  und  anzu- 
wenden,  besteht  nicht. 

Einige  der  Grammatiker  (s.  APr.  I.  37,  Note)  suchen  näher  zu  bestim- 
men, in  welchem  Orade  in  diesen  Vocalen  ein  wirkliches  r  und  i-Element 
mit  anderem  Laute  verbunden  ist. 

26.  Es  gehören  diese  Vocale,  wie  (Ue  ihnen  correspondi- 
renden  Halbvocale  r  und  /,  in  die  allgemeinen  Klassen  der 
Linguale  respective  Dentale ;  der  euphonische  Einfluss  von  f 
und  f  (180)  zeigt  dies  klar.  Sie  werden  auch  so  in  dem  Päni- 
neischen  System  eingeordnet;  die  Präti9äkhya's  klassificiren  sie 
jedoch  seltsamer  Weise  allgemein  unter  die  ytAt?ämü/eya-Laute^ 
unsere   'Gutturale'. 

26.  Das  kurze  r  findet  sich  in  jedmöglicher  Manigfaltig- 
keit  der  Wörter  und  Stellung  und  ist  nicht  selten ;  es  kommt 
fast  ebenso  häufig  als  lang  ü  vor.  Lang  f  ist  viel  ungebräuch- 
licher und  findet  sich  nur  in  gewissen  Pluralcasus  von  Nominal- 
stämmen auf  r  (874,  878).  Das  /  begegnet  nur  in  einigen  Formen 
und  Ableitungen  einer  einzigen,  nicht  gerade  gewöhnlichen 
Verbalwurzel   [Mp], 
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27.  Die  Diphthonge.  Von  den  vier  Diphthongen 
sind  zwei,  ^  e  und  3^  o,  zum  grossen  Theil  ursprünglich 
indogermanische  Laute.  Im  Altindischen  sind  sie  scheinbar 
hervorgerufen  durch  Zuwachs  oder  Verstärkung  aus  ^  %  resp. 
3  «;  sie  werden  die  entsprechenden  ^wwa-Vocale  der  letz- 
teren genannt  (siehe  unten  235).  Die  beiden  andern,  ^  ai 
und  §f  äw,  sind  nach  der  herrschenden  und  auch  den  Vor- 
zug verdienenden  Ansicht  ein  specielles  Produkt  des  Sanskrit 
(sie  lassen  sich  nicht  einmal  sicher  im  Zend  nachweisen) ; 
sie  sind  gleichfalls  im  Allgemeinen  das  Eesultat  einer  Verstär- 
kung, aber  einer  höheren,  aus  ^  i  und  3  u,  und  werden  die 
correspondirenden  t?rc?rfÄt-Vocale  der  letzteren  genannt  (siehe 
235).  Alle  vier  jedoch  entstehen  bisweilen  in  Folge  der 
Wohllautsgesetze  (127) ;  speciell  ist  ^  o  ganz  gewöhnlich 
das  Resultat  der  Umgestaltung  eines  finalen  51^  as  (175). 

28.  Die  Laute  ^  e  und  äBTT  o  werden  gewöhnlich  so- 
wohl in  Indien  als  in  Europa  ausgesprochen,  wie  sie  trans- 
scribirt  werden,  d.  h.  als  lang  e  und  lang  o  ohne  diphthon- 
gischen Charakter. 

Diese  Geltxing  hatten  sie  augenscheinlich  schon  für  die  Ver- 
fasser der  Präticäkhya's ,  welche  sie  zwar  zu  den  Diphthongen 
{sandA^aksara)  noch  einreihen,  aber  solche  Hegeln  über  die  Aus- 
sprache geben,  dass  sie  phonetisch  müssen  einfache  Laute  gewe- 
sen sein.  Ihre  euphonischen  Veränderungen  jedoch  (131-4) 
zeigen  klar,  dass  sie  zur  Zeit,  als  die  Wohllautsgesetze  sich 
ausbildeten,  noch  wirkliche  Diphthonge  repräsentirten  :  ai  [a  -f-  i) 
und  au  [a  -\-  u),  wie  sie  dies  in  der  That  auch  gemäss  ihrem 
Ursprung  waren.  Von  ihnen  wurden,  nach  demselben  Zeugniss, 
die  gewichtigeren  oder  vf c^At-Diphthongen  durch  die  Länge  ihres 
a-£lementes,   äi  [ä  +  i)   und  äu   {ä  -|-  t*)  imterschieden. 

lu  den  vrtidAt-DJphthongen  sind,  wie  die  Prätifäkhya's  anmerken  (siehe 
APr.  1. 40,  Note),  die  beiden  Elemente  deutlich  erkennbar  unterschieden;  das 
gegenseitige  Yerhältniss  dieser  Elemente  gilt  entweder  als  gleich,  oder  das  a 
soll  geringere  Quantität  als  i  und  u  haben. 

29.  Die  leichteren  oder  ^«/na-Diphthonge  sind  viel  häufiger 
(6  oder  7 mal)  als  die  schwereren  oder  «rcWÄt-Diphthonge,  ebenso 
e  und  äi  häufiger  als  o  und  äu  (um  die  Hälfte) .  Beide  Paare  sind 
etwas  mehr  als  halb  so  häufig  wie  die  einfachen  i  und  w-Vocale. 
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80.  Der  allgemeine  Name  füi  Vocal  ist  bei  den  indischen  Grammatikern 
waraj  'Ton' ;  die  einfachen  Vocale  werden  samcmäksaray  ^gleichartige  Silbe', 
und  die  Diphthonge  werden  aandhyaksara,  'auf  Verbindung  beruhende  Silbe' 
genannt.  Die  Stellung  der  Organe  bei  ihrer  Aussprache  wird  bestimmt  als 
offen,  oder  nicht  geschlossen. 

lieber  Quantität  und  Accent  sieh^  76  ff.,  80  ff. 

II.  Consonanten. 

81.  Der  indische  Name  für  Consonant  ist  vyan/ana,  *  Offen- 
barer'. Die  Consonanten  werden  von  den  Grammatikern  einge- 
theilt  in  aparga,  'Berührung'  oder  'Mutae  und  Nasale',  antahsihä, 
*  in  der  Mitte  befindlich'  oder  'Halb  vocale',  und  wfwian,  'Spiranten'. 
In  dieser  Reihenfolge  werden  sie  vorgenommen  und  beschrieben 
werden. 

32.  Mutae  und  Nasale.  Diese  Laute  werden  sparga 
genannt,  weil  sie  einen  vollständigen  Verschluss  oder  Berührung 
[spargci)  und  nicht  eine  blosse  Annäherung  der  Mundorgane  erfor- 
dern, mittels  deren  sie  hervorgebracht  werden.  Sie  werden  in 
fünf  Klassen  oder  Reihen  [varga]  eingetheilt  nach  den  Organen 
und  Organtheilen,  durch  welche  der  Verschluss  hergestellt  wird ; 
jede  Reihe  besteht  aus  fünf  Gliedern,  die  sich  je  nach  den  Be- 
gleitungen des  Verschlusses  unterscheiden. 

38.  Die  fünf  Mutenreihen  heissen  guttural,  palatal, 
lingual  (oder  cerebral),  dental  und  labial ;  sie  werden  in  der 
eben  aufgeführten  Reihenfolge  angeordnet,  indem  sie  mit 
dem  Verschluss,  der  am  weitesten  zurück  im  Munde  gebil- 
det wird,  beginnen  und  so  von  Punljt  zu  Punkt  weiter  nach 
vorn  rücken,  bis  sie  mit  dem  vordersten  Verschluss  enden. 

34.  In  jeder  Reihe  sind  zwei  tonlose  Glieder,  zwei  tö- 
nende und  ein  Nasal,  der  auch  tönend  ist;  zum  Beispiel  in 
der  Labialreihe  ^  p  und  m  ph.  ST  b  und  A  bh.  und  T{  m. 

Die  einzelnen  Glieder  werden  Ton  den  indischen  Grammatikern  der  Reihe 
nach  'erstes',   'zweites',   'drittes*,  'viertes',  und  'letztes'  oder  'fünftes'  genannt. 

Die  tonlosen  Consonanten  sind  bekannt  als  aghosa^  'ohne  Ton'  und  die 
tonenden  als  ghosavant^  'mit  Ton  versehen',  und  die  Beschreibungen  der 
Grammatiker  stimmen  mit  diesen  Namen  überein.  Alle  erkennen  in  gleicher 
Weise  einen  Tonunterschied  an,  aber  auf  keine  Weise  einen  Starkeunterschied 
weder  in  Bezug  auf  den  Verschluss  noch  die  Explosion  als  die  beiden 
grossen  in  Frage  stehenden  Klassen  scheidend.  Dass  der  Unterschied  auf 
dem  vi'vära,  ^Oeffnen',  oder  «arfivära,  'Verschluss'  (der  Glottis)  beruht,  ist 
ihnen  gleichfalls  bekannt. 
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d6.  Das  erste  und  dritte  Glied  einer  jeden  Beihe  sind 
die  regulär  entsprechenden  tonlosen  und  tönenden  Mutae 
der  europäischen  Sprachen,  also  :  SR  h  und  JT  ^,  rT  ^  und  \  d, 
^  p  und  Sf  b, 

86.  Auch  der  Charakter  der  Nasale  ist  in  gar  nichts 
zweifelhaft.  Was  "^  m  im.  Verhältniss  zu  ^  p  und  ^  b  ist, 
oder  ^  ^  zu  rT  ^  und  ^  d^  das  ist  jeder  andere  Nasal  zu 
seiner  eigenen  Mutenreihe:  eine  tönende  Explosion  in  und 
durch  die  Nase,  während  die  Mundorgane  sich  im  Muten- 
verschluss  befinden. 

Die  Indisclien  Grammatiker  geben  deutlich  diese  Definition.  Die  Nasal- 
laute [anunäsika,  'durch  die  Nase  hindurch']  erklären  sie  als  gebildet  durch 
Mund  und  Nase  zusammen,  oder  diese  Nasalität  [änwnmikyd)  soll  ihnen  ge- 
geben Verden  durch  Nlehtverschluss  der  Nase. 

37.  Das  zweite  und  vierte  Glied  einer  jeden  Keihe  sind 
die  Aspiraten;  so  haben  wir  neben  der  tonlosen  Muta  Sfj  k 
die  entsprechende  tonlose  Aspirata  ^  AA,  und  neben  dem 
tönenden  JI  g  die  entsprechende  tönende  Aspirata  ^^  gh.  Der 
bestimmte  Charakter  derselben  ist  dunkler  und  schwieriger. 

Dass  die  Aspiraten  insgesammt  wirkliche  Mutae  oder  Verschlusslaute 
lind  und  nicht  etwa  Fricativlaute  (wie  tA,  ph  und  eh  etc.  in  europaischen 
Sprachen),  steht  ausser  Frage. 

Es  ist  auch  nicht  zweifelhaft,  in  welcher  Weise  zum  Beispiel  das  ton- 
lose ih  sich  Yon  dem  tonlosen  unaspirirten  t  unterscheidet:  solche  Aspiraten 
finden  sieh  in  manchen  asiatischen  Sprachen  und  auch  in  einigen  europäi- 
sehen,  sie  inyoWiren  das  Ausströmen  eines  hörbaren  Hauches  oder  Aspiration 
zwischen  der  Durchbrechung  des  Mutenyerschlusses  und  dem  folgenden  Laut, 
welcher  Art  er  auch  ist.  Sie  werden  daher  ziemlich  genau  mit  th  etc.  dar- 
gestellt, wie  wir,  im  Anschluss  an  die  Art  und  Weise,  wie  das  Laljpinische 
die  ähnlichen  alten  griechischen  Aspiraten  behandelt,  gewohnt  sind  sie  zu 
transcribiren. 

Die  tonenden  Aspiraten  werden  gewöhnlich  aufgefasst  und  beschrieben, 
als  ob  sie  in  ähnlicher  Weise  entstünden,  mit  einem  yernehmbaren  A-Laut 
nach  dem  Durchbruch  des  Media-Yraschlusses.  Aber  bei  Annahme  dieser 
Erklärung  erheben  sich  unüberwindliche  theoretische  Schwierigkeiten,  und 
einige  der  besten  Lautphysiologen  (wie  A.  J.  Ellis)  leugnen,  dass  die  neu- 
indische Aussprache  so  beschaffen  sei,  und  bestimmen  das  auf  die  Media 
folgende  Element  vielmehr  als  ein  'glottales  Brummen'  (^glottal  buz^'),  oder 
als  eine   emphatische  Aussprache  des  Beginnes   des  folgenden  Lautes.    Die 
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Frage  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  und  die  Ansichten  der  besten  Autoritäten 
sind  darüber  noch  sehr  abweichend.  Tönende  Aspiraten  kommen  noch 
jetzt  in  Indien  vor,  sowohl  in  der  Aussprache  der  Yolksdialecte  als  der  Ge- 
lehrtensprache; 

Die  Prätifäkhyas  nennen  die  Aspiraten  beider  Klassen  aosman,  welches 
entweder  bedeuten  kann  ^begleitet  von  einem  Athemstoss'  {üsman  in  seiner 
etymologischen  Bedeutung  genommen),  oder  'begleitet  von  einem  Spiranten' 
(unten  59).  Einige  Autoritäten  bestimmen  die  tonlosen  Aspiraten  als  gebildet 
durch  Verbindung  der  Tenuis  mit  ihrem  correspondirenden  tonlosen  Spiranten, 
und  die  tönenden  Aspiraten  in  gleicher  Weise  aus  Verbindung  der  Media 
mit  dem  tönenden  Spirant,  dem  A-Laut  (unten  65).  Aber  hierdurch  würden 
die  beiden  Klassen  von  Aspiraten  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  be- 
kommen, und  es  würde  th  gleiche  Geltung  haben  wie  ts,  th  wie  t<,  ch  wie  ep, 
was  nur  für  den  letzten  Laut  einigermassen  wahrscheinlich  ist.  Pänini  hat 
keinen  Namen  für  die  Aspiraten;  die  in  dem  Gommentar  zu  ihm  gegebene 
Darstellung  (zu  I,  1.9)  schreibt  ihnen  mahäpräna,  'starkes  Ausathmen'  und 
den  Nicht- Aspiraten  alpapräna^  'schwaches  oder  geringes  Ausathmen'  zu. 

Es  ist  Brauch  unter  den  europäischen  Gelehrten,  beide 
Klassen  von  Aspiraten  so  auszusprechen  wie  die  correspon- 
direnden Nicht-Aspiraten  mit  einem  nachfolgenden  h,  also 
2T  th  nahe  wie  im  deutschen  hart-herziff,  Haupt-haar,  U  dh 
wie  in  Kind-heit  und  so  weiter.  Dies  ist,  wie  wir  oben 
sahen,  anerkannterweise  nur  genau  in  Bezug  auf  die  ton- 
losen Aspiraten. 

88.  Die  tönenden  Aspiraten  sind  nach  der  Meinung  der 
meisten  oder  vertreten  wenigstens  ursprüngliche  indogermanische 
Laute,  während  die  tonlosen  Aspiraten  allgemein  als  eine  speciell 
indische  Entwickelung  betrachtet  werden.  Erstere  sind  mehr  als 
zweimal  so  häufig  als  die  letzteren.  Die  nichtaspirirten  Muten 
sind  viel  zahlreicher  (5  mal)  als  die  Aspiraten  (Genaueres  über 
die  Häufigkeit  von  hh  und  ursprünglich  ghy  siehe  60  und  66); 
unter  ihnen  sind  die  Tenues  häufiger  (2Y2  ^^1)  ^1^  die  Mediae. 
Die  Nasale  (hauptsächlich  n  und  m]  kommen  nahe  so  oft  vor 
als  die  nichtaspirirten  Tenues. 

Wir  nehmen  nun  die  einzelnen  Mutenreihen  vor. 

39.  Gutturale  Reihe:  5R  A,  TSf  M,  Tl  Oy  ^  gh,  'S  ^• 
Es  sind  die  gewöhnlichen  europäischen  k  und  ^-Laute  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten  und  dem  Nasal;  letzterer 
wie  ng  in  singen. 

Nach  den  Prati^äkhyas  werden  die  Gutturale  gebildet  durch  die  Beruh* 
rung  der  hintern  Zunge   mit  dem  hintern  Gaumen  [haiwi),   und  nach   dem 
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«roteren  Organ  werden  sie  jihvämüliyaj  ^Znngenwarzeilaate'  genannt.  Die 
Pinineische  Darstellung  beschreibt  sie  einfach  als  in  der  Kehle  {kantha)  ge- 
bildet. Nach  dem  euphonischen  Einflnss  zn  schliessen^  den  ein  k  auf  ein 
folgendes  s  ausübt  (unten  180),  dürfen  wir  vielleicht  folgern,  dass  bei  ihrer 
Hervorbringung  die  Zunge  kräftig  in  den  hinteren  Mund  zurückgezogen  wurde. 

40.  Bei  weitem  der  gewöhnlichste  Laut  in  der  Gutturalreihe 
ist  k,  welches  um  ein  beträchtliches  häufiger  vorkommt  als  all 
die  andern  vier  zusammengenommen.  Der  Nasal  wird,  ausge- 
nommen wenn  er  vor  ei^iem  anderen  Laut  der  Reihe  steht,  nur 
auslautend  gefunden  nach  Verlust  eines  folgenden  A;,  und  in  einer 
sehr  geringen  Anzahl  von  Wörtern. 

41.  Die  Sanskrit-Gutturalreihe  repräsentirt  nur  einen  Bruch- 
theil  der  indogermanischen  Gutturale;  letztere  haben  mehr  und 
allgemeiner  Yerderbniss  erlitten  als  irgend  eine  andere  Conso- 
nantenklasse.  Die  Umgestaltungsprocesse  haben  erwiesenermassen 
schon  in  indogermanischer  Periode  begonnen,  da  dieselben  Worte 
auch  in  anderen  Sprachen  der  Familie  verwandte  Veränderungen 
zeigen ;  durch  dieselben  sind  aus  den  Gutturalen  entstanden  die 
palatalen  Mutae,  der  palatale  Sibilant  g  und  die  Aspiration  A, 
Siehe  diese  verschiedenen  Laute  später. 

42.  Palatale  Reihe:   ^  c,  "^  ch,  ^  j\  "^  jh,  o{  n.    Die 

ganze  Reihe  ist  secundär,  durch  Verderbniss  aus  ursprünglichen 
Gutturalen  hervorgegangen.  Das  c  kommt  von  ursprünglichem 
k,  wie  auch  durch  einen  anderen  Grad  der  Umgestaltung  der 
palatale  Sibilant  f  (s.  unten  64).  In  gleicher  Weise  kommt  j 
von  einem  ursprünglichen  ff ;  es  schliesst  jedoch  das  Sanskrit  j 
2wei  Grade  .der  Umgestaltung  in  sich :  den  einen,  der  der  Ver- 
änderung eines  k  zm  c  correspondirt,  den  andern,  der  dem  Wan- 
del von  k  zvL  g  [s.  unten  219]  entspricht ;  im  Zend  sind  diese 
beiden  Grade  deutlich  auseinander  gehalten.  Die  Tenuis  c  ist 
etwas  gewöhnlicher  als  die  Media  j  (ungefähr  wie  vier  zu  drei) . 
Die  Aspirata  cA  ist  viel  weniger  häufig  (ein  Zehntel  von  c)  und 
entsteht  aus  der  ursprünglichen  Gruppe  sk.  Die  tönende  Aspirata 
jh  ist  ausserordentlich  selten  (nur  einmal  in  vedischen  Texten 
vorkommend  und  kein  halbes  Dutzend  Mal  in  den  Brähmana's) ; 
wo  sie  sich  findet,  ist  sie  entweder  onomatopoietisch,  oder  von 
unregelmässigem,  oder  nicht  indogermanischem  Ursprung  (in  der 
sogenannten  Wurzel  ujA  kommt  sie  von  j  und  h).  Der  Nasal  n 
begegnet  nie  ausser  unmittelbar  vor  —  oder,  in  einer  kleinen 
Anzahl  von  Worten,  auch  nach  (201)  —  einem  anderen  Laute 
der  Reihe. 

48,  Daher  kommt  es,  dass  bei  Wohllautsvorgängen  in  der 
Sprache  die  Behandlung  der  Palatale  in  vieler  Hinsicht  eine 
eigenthümliche  ist.  In  einigen  Lagen  zeigt  sich  der  ursprüng- 
liche, unveränderte  Guttural,  oder,  vom  Standpunkt  des  Indischen 
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aus  gesprochen,  der  Palatal  verwandelt  sich  in  seinen  ursprüng- 
lichen Guttural  zurück.  Kein  Palatal  kommt  im  Auslaut  vor. 
Verschiedene  Behandlung  erfährt  dABj,  je  nachdem  es  den  einen 
oder  anderen  Grad  der  Veränderung  repräsentirt.  Die  entspre- 
chenden tonlosen  und  tönenden  Laute  c  und  j  wechseln  nicht 
mit  einander,  ausgenommen  künstlich  in  den  algebraischen  Re- 
geln der  Grammatiker. 

44.  Die  palatalen  Mutae  werden  von  den  europäischen 
Gelehrten    und    den  heutigen    Indem   wie    die   zusammen- 
gesetzten Laute   des   englischen  ch  und  j    (in  church  und 
judge]  ausgesprochen. 

Die  Beschreibung  derselben  durch  die  alten  indischen  Grammatiker  spricht 
ihnen  jedoch  einen  nicht  weniger  absolut  einfachen  Charakter  zu,  als  die 
anderen  Mutae  haben.  Sie  werden  tälavya  *palatale'  genannt  und  sollen  am 
Gaumen  gebildet  werden  durch  den  mittleren  Zungenrückeu.  Es  scheint  da- 
her, dass  sie  aus  der  gutturalen  Artlculationsstelle  im  Munde  vorwärts  ge- 
schoben und  am  harten  Gaumen  an  einem  der  lingualen  Articulationsstelle 
nahen  Punkte  gebildet  werden  (unten  45),  jedoch  mit  der  oberen  Zungen- 
fläche  statt  ihrer  Spitze.  Solche  Laute  gehen  in  allen  Spxachen  leicht  in  die 
englischen  ch  und  j-Lauteüber.  Da  ch  den  vorhergehenden  Vocal  'lang  durch 
Position'  zu  machen  vermag  (227),  und  da  es  häufig  aus  t  -)-  {;  entsteht  (203), 
BO  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  es  von  Anfang  an  diesen  Charakter  gehabt 
habe;  vgl.  37  oben. 

45.  Linguale  Reihe:  Z  (>  ^  thy  Z  d,"^  dhy  tlT  w.  Die 
lingualen  Mutae  werden  nach  den  Bestimmungen  aller  ein- 
heimischen Autoritäten  durch  die  aufwärts  gebogene  und  an 
das  Gaumendach  zurückgezogene  Zungenspitze  hervorge- 
bracht (etwa  wie  das  gewöhnliche  englische  sanfte  r  aus- 
gesprochen wird).  Sie  werden  von  den  Grammatikern 
mürdhanya,  wörtlich  ^Kopflaute'  genannt,  welche  Bezeich- 
nung in  vielen  europäischen  Grammatiken  mit  'Cerebrale' 
wieder  gegeben  wird.  In  der  Praxis  versuchen  die  euro- 
päischen Sanskritisten  es  nicht,  diese  Laute  von  den  Den- 
talen zu  unterscheiden :  Z  t  'wird  ausgesprochen  wie  ff  t, 
3  d  wie  ^  d  und  so  die  übrigen. 

46«  Die  Linguale  sind  eine  zweite  unursprtLngliche  Laut- 
reihe, da  sie  vornehmlich  durch  Lautwandel  aus  der  nftohsten 
Reihe,  den  Dentalen  entstehen ;  zum  Theil  jedoch  kommen  sie 
in    Wörtern   vor,    die   keine   verfolgbare   indogermanisehe    Ver- 
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wandtsckaft  haben  und  vielleicht  aus  den  Sprachen  der  Urbewoh- 
ner  Indiens  stammen.  Die  Neigung  zur  Lingualisirung  ist  deut- 
lich erkennbar  in  der  historischen  Entwicklung  der  Sprache : 
Dentale  werden  unter  dem  Einfluss  anstossender  oder  benach- 
barter lingualer  Laute  leicht  zu  Lingualen,  während  der  um- 
gekehrte Vorgang  nicht  eintritt;  alle  Laute  der  Reihe  werden 
ersichtlich  in  der  späteren  Sprache  häufiger.  Die  Beding^ungen, 
unter  denen  sie  gewöhnlich  vorkommen,   sind  kurz  folgende : 

a.  8  entsteht  aus  s,  viel  seltener  aus  (,  j,  ks,  nach  bestimm- 
ten, unten  (180,  218  etc.]  näher  darzulegenden  Lautgesetzen; 
b.  eine  auf  ein  s  folgende  dentale  Muta  wird  assimilirt  und 
lingual  (jt,  th,  n);  c.  nach  einem  lingualen  Vocal,  Halb  vocal 
oder  Sibilant  wird  ein  in  demselben  Worte  stehendes  n  oft 
[189  etc.]  in  n  verwandelt ;  d.  dh,  welches  sehr  selten  vor- 
kommt, entsteht  durch  Assimilation  eines  Dentals  nach  s  (198  s) 
oder  h  (222) ;  e.  die  Laute  f  und  d  entstehen  gelegentlich  durch 
Substitution  für  gewisse  andere  Laute,  die  nicht  im  Auslaute 
stehen  köimen  (142,  146).  Die  auf  diese  Weise  entstandenen 
lingualen  Laute  kann  man  als  die  normalen  betrachten ;  in  allen 
übrigen  Fällen  sind  sie  entweder  die  Producte  anomaler  Verderb- 
niss  oder  ein  Beweis,  dass  die  Wörter,  La  denen  sie  vorkommen, 
nicht  indogermanischen  Ursprungs  sind. 

In  einer  bestimmten  Zahl  von  numeTiBch  untersncliten  Stellen  (s.  75) 
bilden  die  Yorkommenden  anonnalen  Linguale  weniger  als  die  Hälfte  der 
ganzen  Anzahl  (74  von  159),  am  zahlreichsten  von  ihnen  ist  n  (43):  alle 
wurden  häufiger  in  den  späteren  Stellen  gefunden.  Im  Rigveda  haben  nur 
15  Wörter  ein  anormales  t,  nur  6  ein  solches  tft,  nur  1  Wort  ein  dh;  un- 
gefähr 20  (mit  Elnsohluss  von  9  Wurzeln,  die  alle  Ableitungen  haben)  zei- 
gen ein  anormales  d,  ausserdem  haben  9  ein  nd;  80  (mit  Einschluss  einer 
Wurzel)  zeigen  ein  n. 

Alles  zusammen  genommen  ergiebt  sich,  dass  die  Linguale 
bei  weitem  die  am  seltensten  vorkommende  Mutenklasse  bilden 
(ungefähr  IY2  Vo  *^®^  Laute);  sie  sind  kaum  eben  so  häufig 
als  die  Palatale. 

47.   Dentale  Reihe:   rT  ^,  51  th^  Z  d,U  dh,  ^  n.    Sie 

^       ^       ^        %►         ^ 

werden  von  den  Indem  ebenfalls  dantya  'dental'   genannt 

und  werden  nach  ihrer  Beschreibung  mit  der  Zungenspitze 

an  den  Zähnen  (oder  an  den  Wurzeln  der  Zahne)  gebildet. 

Sie  entsprechen  thatsächlich  unseren  abendländischen  ty  d,  n. 
YoB  den  heutigen  Indem,  sollen  Jedoeh  die  Dentale  so  snagesptoehen 
werden,  dass  omo  dis  Zungenspitze  vorwasts  gegen  die  obeien  Ziftine  stosttf 
•s  eihakes  dadurch  diese  Laute  einen  leichten  Anfing  von  dem  den  engli-- 
sehen  und  nengileeUtchen  tA-Lavten  eigenen  Ghsakter.  Die  Abiresenheü 
dieser  Eigensehaft  hei  den  earoplisdhen  (spedeU  eng^sehen)  Dentalen  Ist 
Whitney,  Orammatik.  2 
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zweifellos  der  Grund,  warum  die  letzteren  dem  Ohr  des  Inders  seinen  Lin- 
gualen ähnlicher  erscheinen,  und  er  ist  geneigt  beim  Schreiben  Ton  europäi- 
schen Wörtern  die  Linguale  zu  gebrauchen. 

48.  Die  Dentallaute  iSind  eine  der  drei  ursprünglichen  indo- 
germanischen Mutenklassen.  Im  Indischen  kommen  sie  nahezu 
ebenso  häufig  vor  als  alle  vier  anderen  Klassen  zusammen- 
genommen. 

49.  Labiale  Reihe:  ^  p,  m  ph,  Sf  J,  H  bh,  JJ  m. 
Diese  Laute  werden  osfhya  ^labial'  auch  von  den  indischen 
Grammatikein  genannt.  Sie  sind  die  Aequivalente  unserer 
Py  Ä,  m. 

50.  Die  numerischen  Verhältnisse  der  Labiale  haben  einiges 
Eigenthümliche.  In  Folge  des  Fehlens  (oder  nahezu  gänzlichen 
Fehlens)  des  h  im  Indogermanischen  wird  auch  das  indische  b  an 
Häufigkeit  weit  durch  bh  übertroffen,  welches  die  gebräuchlichste 
tönende  Aspirata  ist,  wie  ph  die  seltenste  tonlose.  Der  Nasal  m 
kommt,  ungeachtet  dessen  dass  er  im  Auslaut  häufige  Veränderung 
erleidet  (212  ff.),  ungefähr  gerade  eben  so  oft  vor  als  die  vier 
anderen  Glieder  der  Reihe  zusammen. 

51.  Halbvocale  :  TI  Vi  7  r,  ^  ^;  ^  v.  Indische  Grammatiker 
nennen  diese  Reihe  von  Lauten  antahsthä  'zwischen  stehend':  entweder  nach 
ihrer  Auaprache,  die  zwischen  Vocal  und  Consonant  steht,  oder  (was  wahr- 
scheinlicher ist)  von  dem  Umstand,  dass  sie  in  der  Gonsonanttabelle  zwischen 
Muten  und  Spiranten  stehen. 

Die  Halbvocale  sind  deutlich  verwandt  mit  den  verschiedenen 
Mutenreihen  und  werden  von  den  indischen  Grammatikern  in 
diese  Reihen  eingeordnet,  wenn  auch  die  Gesichtspunkte  hierfür 
etwas  verschieden  sind.  Es  wird  angegeben,  dass  sie  durch 
'leichte  Berührung'  [isatiprsta)  oder  'unvollständige  Berührung' 
[du^rsta]   der  Organe  gebildet  werden. 

52.  Das  ^  r  ist  nach  seinem  Einfluss  beim  Lautwandel 
deutlich  als  lingualer  Laut  erwiesen,  d.  h.  als  ein  solcher, 
der  durch  die  aufwärts  in  das  Gaumendach  gekehrte  Zungen- 
spitze gebildet  wird.  Es  ist  demnach  dem  englischen  weichen 
r  ähnlich  und  scheint,  wie  dieses,  nicht-zittemd  gewesen 
zu  sein. 

Die  Pärineische  Tabelle  zahlt  r  zu  den  Lingualen,  weicht  aber  damit 
von  allen  PrätiQikhya's  ab.  Letztere  stimmen  jedoch  nicht  völlig  überein  in 
ihrer  Beschreibung;  grosstentheils  deflniren  sie  es  als  an  'den  Wurzeln  der 
Zähne'  gebildet.  Dies  wurde  eine  Lage  ergeben  wie  die  des  zitternden  r; 
keine  einzige  Autorität  jedoch  spielt  auf  das  Zittern  als  dazu  gehörig  an. 
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Mit  Rücksicht  auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  nimmt 
r  eine  holie  Stelle  unter  den  Consonanten  ein ;  es  steht  ungefähr 
auf  gleicher  Stufe  mit  v,  n,  m  und  y  und  wird  nur  übertroffen  von  t. 

53.  Das  ^  /  ist  ein  dentaler  Laut ;  als  solcher  wird  es 
von  allen  einheimischen  Autoritäten  beschrieben  und  klassi- 

ficirt. 

Der  eigenthümliche  Charakter  des  t- Lautes  —  Explosion  an  beiden 
Seiten  der  Zunge  yerbunden  mit  Verschluss  an  ihrer  Spitze  —  wird  von 
keinem  der  indischen  Lautphysiologen  angemerkt. 

Eine  Streitfrage  ist,  ob  r  und  l  im  Indogermanischen  in  der  Aussprache 
verschieden  waren.  Im  Indischen  sind  sie  jedenfalls  in  hohem  Grade  mit 
einander  vertauschbar  sowohl  in  Wurzeln  als  Suffixen:  es  gibt  kaum  eine 
Wurzel,  die  ein  l  enthält,  welche  nicht  auch  Formen  mit  r  zeigte;  Wörter, 
geschrieben  mit  dem  einen  Buchstaben,  zeigen  in  anderen  Texten  oder 
selbst  in  anderen  Theilen  desselben  Textes  den  anderen.  In  den  spätem 
Perioden  der  Sprache  sind  die  Laute  mehr  getrennt,  und  {  wird  entschieden 
häufiger,  obwohl  es  immer  noch  viel  seltener  bleibt  als  r  (nur  wie  1  zu  7 
oder  8  oder  lOj. 

54.  Einige  vedisohe  Texte  haben  noch  einen  anderen  ^Laut, 
der  mit  einem  etwas  modificirten  Zeichen  geschrieben  wird  (siehe 
Ende  des  Alphabets,  5) ;  es  ist  ein  Substitut  für  ein  linguales  d 
(auch  wenn  von  einem  h  gefolgt,^  also  dh\  welches  zwischen 
zwei  Yocalen  steht.  Wir  haben  hier  zweifellos  ein  linguales  /, 
das  durch  Explosion  an  den  Seiten  der  Zunge  bei  lingualem 
Mutenverschluss  statt  dentalem  entsteht. 

66«  Das  IT  y  steht  im  Indischen  wie  in  anderen  Sprachen 

in  engster  Verwandtschaft  mit  dem  Vocal  ^  i  (kurz  oder  lang); 

beide  wechseln  in  zahlreichen  Fällen  mit  einander. 

Im  Yeda  muss  man  nach  Auswels  des  Metrums  sehr  oft  t  lesen,  wo  in 
Uebereinstimmung  mit  den  Wohllautsregeln  der  späteren  Sprache  ein  y  ge- 
schrieben wird.  So  bleibt  finales  i  eines  Wortes  vor  anlautendem  Vocal 
unverändert,  das  i  eines  Stammes  ebenfalls  vor  einer  Flexionsendung; 
Suffixe^  wie  ya,  tya  haben  t  statt  y.  Diese  Fälle  werden  später  ausführlicher 
betrachtet  werden.  Das  Gonstante  der  Erscheinung  bei  gewissen  Worten  und 
Wortklassen  zeigt,  dass  der  Wechsel  nicht  ein  rein  beliebiger  war.  Sehr 
wahrscheinlich  hatte  das  indische  y  überall  mehr  von  dem  i-Gharakter,  als 
dem  entsprechenden  Laut  der  europäischen  Sprachen  eigen  ist. 

66.  Das  y  hat  palatale  Aussprache  und  wird  von  den  indi- 
schen Phonetikern  als  palataler  Halbvocal  klassificirt.  Es  ist 
einer  der  gebräuchlichsten  Laute  des  Sanskrit. 

67.  Das  ST  v  wird  von  den  Indern  jetzt  wie  ein  erigli- 

sches  oder  französisches  v,  deutsches  w  ausgesprochen,  aus- 

*)* 
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gencNoamen  wenn  ihm  ein  Consonant  in  derselben  Silbe  vor- 
angeht, in  welchem  Falle  es  den  Laut  des  englischen  w 
hat.  Die  europäischen  Gelehrten  folgen  ihnen  theils  mit, 
theils  ohne  Beobachtung  der  Ausnahme. 

Nach  der  ganzen  Behandlung  beim  Lautwandel  der  Sprache 
steht  V  genau  in  derselben  Verwandtschaft  zu  einem  «-Vocal  wie 
y  zu  einem  i- Vocal.  Es  ist  also  ein  v  nur  gemäss  der  ursprüng- 
lichen lateinischen  Geltung  des  Buchstabens,  d.  h.  ein  tc?-Laut 
im  Sinne  des  Englischen,  obwohl  es  —  wie  oben  für  y  erwiesen 
wurde  —  weniger  bestimmt  von  u  mag  getrennt  gewesen  sein 
als  das  englische  w,  mehr  wie  französisches  ou  in  out  etc.  Aber 
wie  das  ursprüngliche  *w  in  den  meisten  europäischen  Sprachen 
in  V  (englisch)  verwandelt  wurde,  so  auch  in  Indien  und  zwar 
schon  in  sehr  früher  Zeit :  die  Pänineische  Tabelle  sowie  zwei 
Präticäkhya's  (VPr.  und  TPr.)  bestimmen  deutlich  die  Bildung  des 
Lautes  zwischen  den  oberen  Zähnen  und  der  Unterlippe,  wodurch 
er  mit  dem  gewöhnlichen  modernen  »-Laut  identisch  wird.  Für 
die  Praxis  hat  es  keinen  Werth,  sich  ernstlich  gegen  die  gewöhn- 
liche Aussprache  zu  sträuben ;  doch  darf  der  Lernende  zu  be- 
achten nicht  unterlassen,  dass  die  indischen  Wohllautsregeln 
sowie  der  Name  'Halbvocal'  nur  anwendbar  sind  auf  einen  u;- 
Laut  im  englischen  Sinne  : ,  ein  t^-Laut  (deutsches  w)  ist  kein 
Halbvocal,  sondern  ein  Spirant,  der  auf  derselben  Articulations- 
stufe  mit  den  englischen  M-Lauten  und  f  st^t. 

58.  V  wird  als  labialer  Halbvocal  von  den  indischen  Pho- 
netikern aufgeführt.    Es  kommt  etwas  häufiger  vor  als  y. 

Im  Yeda  ist  in  denselben  Fällen  wie  bei  y  (oben  55)  für  v  zu  lesen  u. 

59.  Spiranten.  Unter  den  Namen  üsman  (wörtlich 
^Hitze,  Dampf,  fiatv£\  welcher  gewöhnlich  und  gut  mit 
^Spirant'  wiedergegeben  wird,  fassen  einige  indische  Auto- 
ritäten alle  noch  übrigen  Laute  des  Alphabets  zusammen; 
andere  gebrauchen  den  Terminus  nur  für  die  drei  Sibilanten 
und  die  Aspiration,  und  darauf  wird  er  auch  hier  beschränkt 
werden. 

Der  Ausdruck  findet  sich  nicht  in  der  Pänineiscken  Tabelle;  in  ver^ 
ftcbiedenen  Lehrbüchern  verden  gnttnialer  und  lAbialei  Hanch^  oder  diese 
nnd  virnrya,  oder  alle  diese  nnd  anuavära  nüt  dem  Namen  üman  bezeich- 
net (siehe  APr.  I,  31  Note).  Von  den  Organen  d^  HerTwViinpuig  wird 
angegeben,  dass  sie  sich  in  der  Lage  der  jeweiligen  Mutenieihe  befinden,  zu 
welcher  der  entsprechende  Spirant  gehört,  aber  nicht  geschlossen,  oder  in 
der  Mitte  nicht  ge6<^lo»8en  sind. 
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60.  Das  ?r  8.  Von  den  drei  Sibilanten  oder  tonlosen 
Spiranten  ist  der  Charakter  des  s  am  klarsten  und  wenig- 
sten zweifelhaft:  es  ist  das  gewöhnliche  europäische  8,  ein 
zwischen  der  Zunge  und  dem  Dach  des  Mundes  direkt  hinter 
der  oberen  Zahnreihe  hervorgestossenes  Zischen. 

Es  ist  also,  wie  auch  von  allen  indischen  Gewährsmännern 
klassificirt,  dentaler  Laut.  Es  ist  der  einaige  ursprüngliche 
indogermanische  Sibilant.  Ungeachtet  der  grossen  Einbussen,  die 
es  in  Folge  der  Wobllautsgesetze  des  Sanskrit  durch  Verwand- 
lung in  die  anderen  Sibilanten,  in  r,  in  viiar^  etc.  erleidet, 
nimmt  es  in  Ansehen  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  eine 
hohe  Stelle  unter  den  Consonanten  ein ;  es  ist  beträchtlich  häu- 
figer als  die  beiden  andern  Sibilanten  zusammen. 

61.  Das  TSf  «.  In  Bezug  auf  den  Charakter  dieses  Sibi- 
lanten besteht  auch  kein  ernstlicher  Zweifel:  derselbe  wird 
in  lingualer  Stellung,  mit  der  in  das  Gaumendach  gekehrten 
Zungenspitze,  hervorgebracht.  Es  ist  also  eine  Art  von  sch- 
Laut  und  wird  von  den  europäischen  Sanskritisten  wie  ein 
gewöhnliches  seh  (französisch  ch,  englisch  sh]  ausgesprochen, 
ohne  dass  sie  -  ebensowenig  wie  bei  den  anderen  Kngua- 
len  Lauten :  45  —  den  Versuch  machen,  ihm  die  eigentlich 
zukommende  linguale  Qualität  zu  geben. 

Der  linguale  Charakter  des  s  erhellt  aus  seinem  ganzen 
euphonischen  Einfiuss,  und  von  den  indischen  Gewährsmännern 
wird  es  auch  als  lingual  beschrieben  und  klassificirt ;  das  APr. 
füg^  I,  23  hinzu,  dass  die  Zunge  bei  der  Aussprache  trogförmig 
ist.  In  seiner  hörbaren  Qualität  ist  es  eher  ein  «cA-Laut  denn 
ein  «-Laut;  xmd  bei  der  bedeutenden  Verschiedenheit  der  Sibi- 
lanten-Aussprache selbst  in  derselben  Gemeinschaft  mag  es  mit 
gewisser  Leute  seh  zusammentreffen.  Da  jedoch  das  gewöhnliche 
und  normale  seh  palatal  ist  (siehe  unten  68]  ^  so  bleibt  das  Zei- 
chen 8,  das  in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  lingualen 
Buchstaben  markirt  ist»  die  einsige  unverwerfliche  Umschrei- 
bung für  das  indische  Zeichen. 

Nach  heutiger  indischer  Aussprache  wird  8  vielfach  mit  kh  vermischt, 
und  die  MS&  nedfen  ebenfalls  daiu.  Spatere  grammatische  Ahhandlangen 
nehmen  auch  Notiz  Ton  dieser  Verwandtschaft  (siehe  Weber's  PrätyHä  p.  82). 

62.  Dieser  Sibilant  ist,  wie  oben  46  bemerkt  wurde  und 
weiter   unten  180  ff.  ausführlicher  dargelegt  werden   soll,    kein 
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ursprünglicher  Laut,  sondern  das  Ergebniss  der  Lingualisirung 
eines  s  unter  gewissen  euphonischen  Bedingungen.  Die  Aus- 
nahmen sind  sehr  wenige  (9  von  145  angemerkten  Fällen:  75) 
und  kommen  rein  sporadisch  vor.  Der  Rigveda  hat  (abgesehen 
von  der  y/sah:  182)  nur  zwölf  Wörter,  die  ein  s  unter  anderen 
Bedingungen  zeigen. 

Das  finale  s  einer  Wurzel  hat  in  manchen  Fällen  eine  anabhängigere 
Geltung  erlangt  und  wird  nicht  wieder  zu  <,  wenn  die  euphonischen  Be- 
dingungen fehlen,  sondern  zeigt  unregelmässige  Formen  (225). 

63.  Das  5T  c.  Dieser  Sibilant  wird  von  allen  einheimi- 
sehen  Gewährs^Lem  als  palatal  beschrieben  und  klassifi- 
cirt,  und  es  gibt  nichts  in  seiner  Geschichte  oder  seiner 
euphonischen  Behandlung,  das  auf  seinen  Charakter  als  sol- 
chen Zweifel  werfen  könnte.  Er  wird  also  mit  der  Zungen- 
fläche an  dem  vorderen  Theil  des  Gaumengewölbes  gebildet, 
d.  h.  er  ist  der  gewöhnliche  und  normale  5cÄ-Laut.  Von  den 
europäischen  Gelehrten  wird  er  verschieden  ausgesprochen, 
häufiger  wohl  als  s  denn  als  seh. 

Die  beiden  acA-Laute,  8  und  (;,  werden  in  demselben  Theile  des  Mundes 
(das  8  wahlscheinlich  weiter  zurück)  gebildet,  aber  mit  verschiedenen  Theilen 
der  Zunge;  sie  sind  zweifelsohne  nicht  unähnlicher  als  beispielsweise  die 
beiden  t-Laute,  die  wir  t  und  t  schreiben,  und  es  würde  ebenso  genau  sein, 
beide  als  ein  ach  zu  sprechen  wie  die  Linguale  und  Dentale  gleich.  Viel 
weniger  ist  die  YemachlässigQng  des  Unterschieds  von  8  und  ^  zu  billigen. 
Die  sehr  nahe  Verwandtschaft  von  s  und  p  wird  durch  ihre  euphonische 
Behandlung  bestätigt,  die  zu  einem  bedeutenden  Grade  dieselbe  ist;  auch 
ihre  nicht  unhäuflge  Verwechslung  durch  die  Schreiber  in  MSS.  bezeugt  es. 

64«  Wie  oben  (41)  erwähnt  wurde,  kommt  c  wie  c  von 
einem  ursprünglichen  Ä-Laut,  indem  der  Mutenverschluss  ver- 
loren ging  und  der  Artictdationspunkt  vorwärts  geschoben  wurde. 
In  Folge  dieser  Entstehung  röckverwandelt  es  sich  zuweilen 
(obgleich  weniger  oft  als  c)  in  ä,  d.  h.  das  ursprüngliche  k  er- 
scheint statt  seiner,  während  es  andererseits  als  ein  sch-haMt  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  in  f  verwandelt  werden  kann.  In  Hin- 
sicht des  Vorkommens  übertrifft  es  letzteres  ein  wenig. 

65.  Der  übrig  bleibende  Spirant,  ^  ä,  wird  für  ge- 
wöhnlich wie  die  gebräuchliche  tonlose  europäische  Aspira- 
tion h  ausgesprochen. 

Dies  ist  jedoch  sein  wahrer  Charakter  nicht.  Von  allen  einheimischen 
Gewährsmännern  wird  er  nicht  als  ein  tonloser  Laut,  sondern  als  ein  tönender 
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(oder  als  zwischen  beiden  hervorgebracht)  bestimmt;  seine  ganze  Geltang  in 
den  Wohllantsgesetzen  der  Sprache  ist  die  eines  tonenden  Elementes:  sehr 
sehwer  ist  jedoch  anzugeben,  welches  sein  genauer  Charakter.  Die  Päninei- 
sehe  Tabelle  ordnet  ihn  als  Guttural  ein,  wie  sie  es  auch  mit  a  thut:  dies 
beweist  nichts.  Die  Prati^khya^s  bringen  ihn  in  keine  Verwandtschaft  mit 
der  Gutturalreihe;  eines  derselben  führt  die  Ansicht  gewisser  Autoritäten 
an,  dass  *er  dieselbe  Stelle  hat  wie  der  Beginn  des  folgenden  Vocals'  (TPr. 
II,  47),  was  ihn  soweit  mit  unserem  h  identiflcirt.  In  seinem  euphonischen 
Verhalten  findet  sich  nichts,  das  darauf  hinwiese,  dass  er  irgend  eine  Spur 
gutturaler  Articulation  bewahrt  habe.  Von  einigen  einheimischen  Phonetikern 
wird  er  mit  der  Aspiration  der  tönenden  Aspiraten  Identiflcirt,  d.  h.  mit  dem 
Element,  durch  welches  sich  beispielsweise  gh  von  g  unterscheidet.  Diese 
Ansicht  wird  unterstützt  durch  die  Entstehung  des  h  aus  den  Aspiraten  (s. 
folgenden  Paragraph),  durch  die  von  l-\-h  aus  dh  (54),  und  durch  die  Be- 
handlung eines  initialen  h  nach  einer  auslautenden  Muta  (163). 

66.  Das  h  ist,  wie  schon  bemerkt,  kein  ursprünglicher 
Laut,  sondern  geht  fast  in  allen  Fällen  auf  ftlteres  gh  zurück 
(über  die  wenigen  Beispiele,  in  denen  es  aus  dh  und  bh  ent- 
standen ist,  siehe  228).  Es  ist  ein  bei  weitem  viel  häufiger 
vorkommender  Laut  als  das  unveränderte  ffh  (nämlich  7  zu  1), 
häufiger  als  jede  andere  gutturale  Muta  mit  Ausnahme  von  k. 
Es  scheint  wie  j  (219)  zwei  Stufen  der  Veränderung  einzu- 
schliessen :  eine  correspondirend  mit  der  von  k  zu  c,  eine  andere 
mit  der  von  k  zu  g;  über  die  Wurzeln,  die  zu  der  einen  oder 
anderen  Klasse  gehören,  siehe  unten  228.  Es  zeigt  wie  die 
anderen  von  Gutturalen  abgeleiteten  Laute  zuweilen  'Rück- 
verwandlung' in  den  ursprünglichen  Laut. 

67.  Das  :  h  oder  visarga  [visarjamya^  wie  es  von  den 
Präti^äkhya^s  und  Pänini  übereinstimmend  genannt  wird, 
vermuthlicli  als  'gehörig  zum  ßnde'  eines  Wortes)  scheint 
nur  ein  tonloser  Hauch  zu  sein,  ein  finaler  Ä-Laut  (im  Sinne 
des  europäischen  h),  hervorgebracht  an  der  Articulationsstelle 
des  vorhergehenden  Vocals. 

Ein  Prätifakhya  (TPr.  11.  48)  gibt  von  ihm  genan  die  letzte  Beschrei- 
bnng.  Von  verschiedenen  Gewährsmännern  wird  es  mit  h^  oder  mit  h  und  a 
eingeordnet :  es  sind  diese  alle  ähnliche  Lante,  bei  deren  Hervorbringung  die 
Mnndorgane  keine  bestimmt  gestaltende  Handlung  haben. 

68«  Der  visarga  ist  kein  ursprünglicher  Laut,  sondern  über- 
all nur  ein  Substitut  für  finales  s  oder  r,  die  beide  nicht  un- 
verändert sich  erhalten  können.  Er  ist  ein  relativ  junges  Glied 
des  Alphabetsystems;  die  anderen  euphonischen  Veränderungen 
von  finalem  s  und  r  sind  nicht  durch  den  visarga  als  Zwischen- 
stufe hindurchgegangen.    Die  indischen  Gewährsmänner  weichen 
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auch  sehr  beträehtlicli  von  einander  ab,  in  weit  h  vor  einem 
folgenden  anlautenden  tonlosen  Laut  als  ein  nothwendiges  Sub- 
Btitut  anzusehen  ist,  in  wie  fem  als  ein  erlaubtes,  mit  einem 
Sibilanten  abwechselndes. 

69.  Vor  einem  tonlosen  Guttural  respect.  Labial  gestatten 
einige  einheimische  Gewährsmänner  die  Verwandlung  von  finalem 
8  und  r  in  die  sogenannten  ßhvämüUya  und  upadhmmüya  Spi- 
ranten ,  während  andere  dies  fordern.  Es  lässt  sich  füglich 
fragen,  ob  diese  beiden  Laute  nicht  vielleicht  reine  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatiker  sind,  die  (wie  der  lange  /-Vocal:  23) 
erfunden  wurden,  um  das  Alphabet  symmetrischer  zu  gestalten. 
Weder  gedruckte  Texte  noch  Handsclmften  (mit  Ausnahme  sehr 
seltener  und  höchst  sporadischer  Fälle)  berücksichtigen  dieselben 
irgendwie.  Welches  auch  immer  ihr  specieller  Charakter  gewe- 
sen sein  mag,  es  scheint,  dass  er  in  der  Richtung  des  deut- 
schen ch  und  y*-Lautes  gelegen  haben  muss.  Werden  sie  über- 
haupt geschrieben,  so  geschieht  ihre  Transcription  mit  %  und  q>. 

70.  Der  -  atmstläray  n  oder  m,  ist  ein  nasaler  Laut, 
der  des  Verschlusses  der  Organe,  die  zur  Bildung  eines 
wirklichen  Nasals  nöthig  sind  (36),  ermangelt;  bei  seiner 
Hervorbringung  ist  nasale  Resonanz  verbunden  mit  einem 
gewissen  Grade  der  Oeffnung  des  Mundes. 

71.  0a  die  Ansichten,  sowohl  der  indischen  Phonetikei  als  auch  ihrer 
modernen  Nachfolger  in  Europa,  in  Bezug  auf  den  irahren  Charakter  dieses 
Lautelements  sehr  Ton  einander  abweichen,  so  ist  etwas  Ausführlichkeit  noth- 
wendig  mit  Bäcksicht  auf  das  Vorkommen  desselben  und  die  darüber  gelten- 
den Anschauungen. 

Gewisse  Nasale  sind  im  Indischen  von  sehr  unbeständigem  Charakter, 
indem  sie  immer  einem  folgenden  Consonanten  jeder  Art  assimilirt  werden. 
Solche  sind  finales  m  in  Satzverbindung  (21 3J,  der  vorletzte  Nasal  einer 
Wnxzel  und  eine  nasale  Yerstarkung  (265)  im  Allgemeinen.  Wenn  einer 
dieser  Nasale  vor  einen  Yerschlusslaut  zu  stehen  kommt,  so  wird  er  der  der 
Muta  correspondirende  Nasal,  d.  h.  eine  nasale  Aussprache  in  derselben 
Stellung  der  Mundorgane,  welche  die  folgende  Muta  erfordert.  Wenn  anderer- 
seits der  folgende  Consonant  ohne  Verschluss  gebildet  wird  (Halbvocal  oder 
Spirant),  so  ist  auch  das  nasale  Element  ohne  Verschluss:  es  ist  eine  nasale 
Aussprache  mit  ungeschlossenen  Mundorganen.  Die  Frage  1st  nun,  ob  diese 
nasale  Aussprache  zu  eineil  blossen  Infection  des  vorhergehenden  Vocals  wird, 
indem  sie  Ihn  in  Nasalvocal  wandelt  (vde  in  französisch  oUy  en,  tin  etc.,  wo 
in  ähnlicher  Weise  ein  Nasal  verloren  ist),  oder  ob  sie  ein  Element  Ton 
indlvldueUerem  Charakter  ist,  das  Geltung  behält  zwischen  dem  Vocal  und 
Consonanten,  oder  endlich  ob  sie  bald  das  Eine,  bald  das  Andere  ist.  Die 
Ansichten  der  Präti^äkhya's  und  Panini's  sind  in  Kürze  folgende : 
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Dm  Atharva-PrSti^Skhya  behauptet,  dass  das  Resultat  überall  ein  Nasal- 
Yocal  Ist,  ansgenommen  wenn  n  oder  m  einem  folgenden  I  assimilirt  wird; 
in  letzterem  Falle  wird  n  oder  m  zu  nasalem  {,  d.  h.  die  nasale  Aussprache 
wird  in  der  2-Stellnng  gemacht  und  hat  einen  vernehmbaren  2-Charakter. 

Die  anderen  Prati^äkhya's  lehren  eine  ähnliche  Verwandlung  in  einen 
nasalen  Doppelganger  zu  dem  Halbrocal  (oder  nasalen  Halbvocal)  vor  y  und  l 
und  V  (nicht  vor  r  jedoch).  In  den  meisten  anderen  Fällen,  wo  das  Atharva- 
Fräti^ikliya  einen  Nasalvocal  anerkennt  —  nämlich  vor  r  und  den  Spiranten  — , 
lehren  die  anderen,  dass  nach  dem  Vocal  ein  deutliches  nasales  Element, 
genannt  arwiavära,  'Nachton^  eintrete. 

Ueber  die  Natur  dieses  auf  den  Vocal  folgenden  Elements  empfangen 
wir  keine  hinlänglich  klare  Angabe.  Nach  dem  BPr.  soll  es  entweder  Vocal 
üdßi  Consonant  sein,  nach  dem  BPr.  und  VPr.  wird  es  mit  der  Nase  allein 
gebildet,  nach  dem  TPr.  ist  es  nasal  ähnlich  den  wirklichen  Nasalen;  von 
einigen  wird  es  nach  dem  BPr.  filr  das  tönende  Element  der  Nasale  erklärt; 
bei  seiner  Bildung  findet  ebenso  wenig  wie  bei  der  eines  Vocals  oder  Spirants 
ein  Verschluss  statt  (RPr.).     In  Bezug  auf  seine  Quantität  siehe  später. 

Es  gibt  jedoch  gewisse  Fälle  und  Klassen  von  Fällen,  wo  diese  anderen 
Gewährsmänner  auch  einen  Nasalvocal  anerkennen.  So  speciell  wo  ein  finales 
n  bebaadeU  wird  (208),  als  wäie  es  ne  (sdne  historisch  ältere  Form),  und 
auch  in  einer  kleinen  Anzahl  bestimmter  Wörter.  Sie  erwähnen  auch  die 
Lehre  einiger  von  dem  Nasalvocal  statt  des  cm/uwüraf  ja  das  TPr.  ist  un- 
gewiss und  unsicher  in  seiner  Wahl  zwischen  der  einen  und  der  anderen 
Ansieht. 

Bei  Pänini  endlich  ist  die  vorwiegende  Lehre  die  von  antisvära  an  allen 
Stellen,  und  es  ist  in  vielen  Fällen  eine  nasale  Muta  eben  nur  erlaubt,  wo 
die  PrätiQäkhya's  sie  vorschreiben.  Ein  nasalei  Halbvocal  ist  jedoch  auch  an 
seiner  Stelle  gestattet  vor  einem  Halbvocal,  und  ein  Nasalvocal  ist  erlaubt 
in  den  eben  «wähnten  Fällen,  wo  einige  Präti^äkhya's  ihn  als  Ausnahme 
fordern. 

Es  ist  ersichtlich  eine  offene  Frage,  ob  diese  Uneinigkeit  und  Unsicher- 
heit der  indischen  Phonetiker  auf  einer  wirklichen  Verschiedenheit  der  Aus- 
sprache bei  verschiedenen  Klassen  von  Fällen  und  an  verschiedenen  Orten 
beruht,  oder  ob  auf  einer  verschiedenen  Analysirung  der  überall  wirklich 
gleichen  Aussprache  von  den  einzelnen  Schulen.  Wenn  anusvära  ein  auf 
den  Vocal  folgendes  nasales  Element  ist,  kann  er  nicht  gut  was  anderes  sein 
als  entweder  eine  Verlängerung  desselben  Vocallautes  mit  hinzutretender 
NasaHrung,  oder  ein  nasallrter  Theil  eines  neutralen  Vocals;  im  letzteren 
Fall  müsste  der  umgestaltende  Einfiuss  eines  t-  oder  u- Vocals  auf  ein  folgen- 
des 8  aufgehoben  werden,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist:   183. 

12  f  Das  assimilirte  nasale  Element,  betrachtet  man  es  als 
nasalirten  Vocal,  nasalen  Halbvocal  oder  unabhängigen  amisvärOy 
hat  den  Werth  einer  Zugabe,  indem  es  die  Silbe  schwer  oder 
positionslang  macht  (79). 

Die  Pnti^äkhya's  (VPr.,  RPr.)  geben  Bestimmungen  über  die  Quantität 
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des  antuväroy  der  sich  mit  einem  kurzen,  respective  langen  Vooal  verbindet, 
nm  eine  lange  Silbe  zu  bilden. 

78.  Zwei  verscliiedene  Zeichen,  -  und  ~,  finden  sich  in  den 
MSS.  zur  Bezeichnung  des  besprochenen  Nasallautes.  Für  ge- 
wöhnlich werden  sie  über  die  Silbe  geschrieben  und  scheinen 
da  am  natürlichsten  eine  nasale  Affection  des  Silbenvocals,  einen 
nasalen  [anunästka)  Vocal,  anzudeuten".  Daher  setzen  einige 
Texte  (Säma-  und  Yajurveda),  wenn  es  sich  um  einen  wirklichen 
anusvära  handelt,  eines  der  beiden  Zeichen  herunter  in  die  ge- 
wöhnliche Consonantenstelle ;  es  ist  jedoch  dieser  Gebrauch  nicht 
allgemein.  Von  den  beiden  Zeichen  verwenden  einige  MSS., 
oder  streben  zu  verwenden  das  -  dort,  wo  ein  nasalirter  [anuhäsika) 
Vocal  anzuerkennen  ist,  das  -  anderswo;  diese  Unterscheidung 
findet  sich  constant  beobachtet  in  vielen  in  Europa  gedruckten 
Texten ;  das  erstere  wird  das  antinön^a-Zeichen  genannt :  es  ist 
jedoch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  zwei  nicht  ursprünglich  und 
eigentlich  gleich  sind. 

Es  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Brauch  der  MSS.,  das  anusvära- 
Zeichen  zu  schreiben  für  irgend  einen  Nasal,  der  dem  Vocal 
einer  Silbe,  sei  es  vor  einem  Consonanten  oder  im  Auslaut 
(nicht  vor  einem  Vocal),  folgt,  ohne  jeden  Bezug  darauf,  ob  er 
als  Nasal,  nasaler  Halbvocal  oder  anusvära  auszusprechen  ist. 
Einige  gedruckte  Texte  folgen  dieser  nachlässigen  und  nicht 
nachzuahmenden  Gewohnheit ;  die  meisten  jedoch  schreiben  einen 
wirklichen  Nasal,  wenn  ein  solcher  auszusprechen  ist,  mit  Aus- 
nahme eines  Falles,  wo  er  ein  assimilirtes  m  ist  (218). 

Auch  in  der  Transcription  ist  es  passend,  das  assimüirte 
m  durch  ein  besonderes  Zeichen,  m,  von  dem  anusvära  mit  un- 
abhängigerem Ursprung,  «,  zu  unterscheiden ;  dies  wird  auch  in 
diesem  Werk  geschehen. 

74.  Dies  ist  das  vollständige  System  der  Laute,  wie  es  die 
Schrift  kennt ;  wegen  gewisser  Uebergangslaute,  die  in  grösserem 
oder  geringerem  Umfange  in  den  Theorien  der  indischen  Pho- 
netiker angenommen  werden,  siehe  unten  280. 

75.  Das  ganze  besprochene  Alphabet  kann  in  der  fol- 
genden Weise  angeordnet  werden,  um,  soweit  dies  in  einer 
einzelnen  Tabelle  möglich  ist,  die  Beziehungen  und  wich- 
tigen Vertheilungen  seiner  verschiedenen  Glieder  zu  zeigen : 
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Lab. 

> 

Die  unter  die  Buchstaben  gesetzten  Ziffern  geben  für  die 
Häufigkeit  eines  jeden  Lautes  den  Durchschnittsprocentsatz,  wie 
derselbe  gefunden  wurde  durch  Zählung,  wieviel  Mal  jeder  Laut 
in  einer  Vereinigung  von  10,000  Lauten  zusammenhängenden 
Textes  vorkam.  Letzterer  wurde  aus  zehn  verschiedenen  Par- 
tien, die  von  je  1000  Lauten  und  aus  verschiedenen  Litteratur- 
epochen  sind ,  zusammengesetzt :  zwei  aus  dem  Rigveda,  eine 
aus  dem  Atharvaveda ,  zwei  aus  verschiedenen  Brähmanas  und 
je  eine  aus  Manu,  Bhagavad-Gitä,  Qakuntalä,  Hitopade9a  und» 
Väsavadattä*. 

[III.  QuantitSt  der  Laute  und  Silben. 

76.  Die  indischen  Grammatiker  geben  sich   die  Mühe, 
die  Quantität  eines  Consonanten  (ohne  Unterscheidung  der 


*  Siehe  J.  A.  0.  S.,  toI.  X. 
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Consonanten  verschiedener  Klassen)  als  die  Hälfte  derjenigen 
eines  kurzen  Yocals  zu  bestimmen. 

77.  Die  Quantität  eines  langen  [dirgha]  Vocals  oder 
Diphthongs  bestimmen  sie  als  zweimal  so  gross  als  die  eines 
kurzen  Vocals ;  zwischen  den  guna-  und  f?refe?Ät-Diphthongen 
machen  sie  in  dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied. 

78.  Ausser  diesen  beiden  Vocalquantitäten  kennen  die 
Inder  noch  eine  dritte,  welche  pluta  (wörthch  'schwimmend') 
'auseinandergezogen^  genannt  wird;  sie  hat  drei  Moren  oder 
die  dreifache  Quantität  eines  kurzen  Vocals.  Ein  ausein- 
andergezogener  Vocal  wird  durch  eine  folgende  3  bezeich- 
net, also  ^\  ä3. 

Die  auseinandergezogenen  Vocale  kommen  in  Wirklichkeit 
selten  vor :  im  Bigveda  gibt  es  drei  Fälle,  im  Atharvaveda  fünf-  ^ 
zehn,  in  der  Brähmanalitteratur  sind  sie  etwas  häufiger.  Sie 
werden  gebraucht  bei  der  Frage,  speciell  bei  einem  Schwanken 
zwischen  zwei  Alternativen,  und  auch  bei  einem  dringlichen  Ruf 
oder  einem  solchen  in  die  Ferne.  Die  Auseinanderziehung  trifft 
die  letzte  Silbe  eines  Wortes  oder  eines  ganzen  Satzes ;  die 
auseinandergezogene  Silbe  hat  regelmässig  den  Acut  noch  zu 
einem  anderen  Accent,  den  das  Wort  etwa  hat;  zuweilen  be- 
kommt sie  auch  den  antuväraj  wird  nasalirt. 

Beispiele  sind:  adhßh  avid  äsiSd  updri  svid  änSt  (RV.)  Var  es,  fürwahr, 
unten?  war  es,  fürwahr,  oben'?  idäm  hhüyäS  idddm  i'ü' (AY.),  ^sagend:  Ist 
dieses  mehr,  oder  ist  jenes'?  dgnS3i  pätniväSh  aömam  piba  (TS.),  *o  Agni, 
da  von  der  Gattin  begleiteter,  trink  den  SomaM 

£iD  Diphthong  wird  anseinandergezogen  durch  die  Yerlangerong  seines 
eisten  oder  a-Elements,  also  e  wird  zu  ä3iy  o  zu  ä3u. 

Das  Zeichen  der  Anselnanderziehnng  wird  zuweilen,  wenn  der  soge- 
nannte kampa  vorkommt,  für  das  Resultat  von  Aooentverfoindung  geschrieben, 
siehe  unten  90  b. 

79.  Zu  metrischen  Zwecken  werden  von  den  Gramma- 
tikern die  Silben  (nicht  Vocale)  als  ^schwer'  (guru)  oder 
'leicht'  (laghu)  unterschieden.  Eine  Silbe  ist  schwer,  wenn 
ihr  Vocal  lang  ist,  oder  wenn  auf  einen  kurzen  Vocal  mehr 
als  ein  Consonant  folgt  ('lang  durch  Position'].  Anuwära 
und  visarga  zählen  voll  für  Consonanten  hierbei.    Die  letzte 
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Silbe    eines   päda   (einfache  Unterabtheüung    eines   Verses) 
wird  sowohl  schwer  als  leicht  gerechnet. 

Die  Unterscheidung  in  den  Ausdrücken  (lang  und  kurz  bei  Voc&lUnten, 
schwer  und  leicht  bei  Silbenverbindung)  ist  werthvoll  und  verdient  beibe- 
halten zu  werden. 

IV.  Aceent. 

80.  Die  Erscheinungen  des  Accents  werden  von  den 
indischen  Grammatikem  aller  Perioden  in  gleicher  Weise 
beschrieben  als  beruhend  auf  einer  Ton-  oder  Höheverän- 
denmg;  von  einem  mit- einbegriffenen  Stärkeunterschied 
bemerken  sie  gar  nichts. 

81.  Es  gibt  zwei  ursprüngliche  Töne  (svara)  oder  Accent- 
höhen:  ein  höherer  (udätta^  ^gehoben')  oder  Acutus,  und 
ein  tieferer  (antcdätta,  ^nicht  gehoben')  oder  Gravis.  Ein 
dritter  (genannt  svarita:  ein  Ausdruck  von  zweifelhafter 
Bedeutung)  ist  überall  secundäxen  Ursprungs,  da  er  (wenn 
nicht  enclitisch:  86)  aus  der  Verbindung  eines  Acut- Vocals 
mit  einem  Gravis-Vocal  zu  einer  Silbe  entsteht.  Er  wird 
auch  einstimmig  als  in  Höhe  zusammengesetzt  definirt^  als 
eine  Vereinigung  eines  höheren  und  eines  tieferen  Tones 
innerhalb  der  Grenzen  einer  einzelnen  Silbe.  Er  ist  also 
seiner  Natur  nach  identisch  mit  dem  griechischen  Circumflex 
und  vollständig  berechtigt  denselben  Namen  zu  führen. 

82.  Streng  genommen  gibt  es  demnach  nur  einen  einzigen 
Unterschied  des  Tones  im  indischen  Accentsystem :  die  accen- 
tuirte  Silbe  wird  im  Tone  über  die  nicht  accentuirte  erhoben; 
weiterhin  behSlt  in  gewissen  Fällen,  wo  eine  Zusammenziehung 
eines  accentuirten  und  eines  nicht  accentuirten  Elementes  stattfin- 
det, diese  Silbe  den  aus  beiden  Elementen  zusammengesetzten  Ton. 

88.  Der  svariia  oder  Circumflex  findet  sich  nur  selten  auf 
einem  einfachen  langen  Vocal  oder  Diphthong,  sondern  fast 
immer  auf  einer  Silbe,  in  welcher  einem  Vocal,  sei  er  kurz 
oder  lang,  ein  y  oder  ein  v  vorhergehen,  die  einen  ursprünglich 
mit  Acut  versehenen  i  respect.  u-Vocal  reprasentiren . 

In  Transcription  soll  im  Folgenden  der  udäUa  oder  Acut 
mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  des  Acuts,  der  warita  oder  Cir- 
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cumflex  (da  er  ein  Abwärtsgleiten  der  Stimme  nach  vom  ist] 
mit  dem  gewöhnlich  Gravis  genannten  Accent  bezeichnet  werden ; 
also  ä  Acut,  yä  oder  vä  Circumflex. 

84.  Die  Präti^äkhya's  nntersclieiden  und  benennen  den  Circumflex  Ter- 
schieden  je  nach  den  Verbindungen,  aus  denen  er  hervorgeht;  so  wird  der 
Circumflex  genannt 

a.  Kmipra  (^schnell'),  wenn  ein  den  Acut  tragender  t-  oder  u-Vocal  (kurz 
oder  lang)  vor  einem  unähnlichen  Vocal,  der  den  Gravis  hat,  in  y  oder  v 
verwandelt  wird:  vyhpta  aus  vf-äpta,  apsväntär  aus  apsü  antdr. 

b.  Jätya  ('echt')  oder  nitya  ('eigen',  *beatändig'),  wenn  dieselbe  Verbin- 
dung weiter  zurückliegt  (bei  Stamm-  oder  Formenfoildung)  und  so  dauernd 
1st,  oder  einem  Worte  in  allen  Lagen  seines  Vorkommens  angehört :  kvh  (aus 
küa),  svhf  (süar)j  nyhk  (nicrie),  hudhnyh  [budhniajy  kanyh  (kaniSjy  nadyha 
{nadi^as),  tanvh  (tanu-ä). 

Die  Worter  beider  Klassen  müssen  im  Veda  in  der  grossen  Majorität  der 
Fälle  mit  Wiederhorstellung  des  den  Acut  tragenden  Vocals  zu  einer  selb- 
ständigen Silbe  gelesen  werden:  apsü  antdr,  süatj  nadias  etc.  In  gewissen 
Texten  wird  ein  Theil  derselben  entsprechend  geschrieben:  süvar^  tanüväy 
budhniya, 

c.  Protista,  wenn  die  beiden  den  Acut,  respective  Gravis  tragenden 
Vocale  derart  sind,  dass  sie  in  einen  langen  Vocal  oder  Diphthongen  ver- 
schmolzen werden  (128):  dtvi 'va  (RV.  und  AV.)  aus  divfiva;  shdgätä  {TS,) 
aus  8ü-udgätä;  na\  'vi  \niyät  (QB.)  aus  nä  evä  aonlyät, 

d.  Abhinihita,  wenn  ein  initiales,  mit  Gravis  versehenes  a  von  einem 
auslautenden,  den  Acut  tragenden  e  oder  ö  verschlungen  wird  (135):  ih 
'hruvan  aus  ti  abruvan;  sb  ^bravit  aus  so  abravit. 

86.  Weiterhin  stimmen  die  indischen  Grammatiker  in 
der  An^be  überein,  dass  eine  von  Natur  mit  dem  Gravis 
versehene  Silbe,  die  auf  einen  Acut,  sei  es  in  demselben 
oder  in  einem  anderen  Worte  folgt,  den  svarita  oder  Cir- 
cumflex erhalte,  es  sei  denn^  dass  auf  dieselbe  eine  den 
Acut  oder  Circumflex  tragende  Silbe  folge;  in  letzterem 
Fall  behält  sie  ihren  Gravis.  Dieser  Circumflex  wird  von 
den  europäischen  Gelehrten  der  enclitische  oder  abhängige 

genannt. 

Also,  in  tSna  und  tS  ca  werden  die  Silben  na  und  das  Wort 
ca  betrachtet  und  bezeichnet  als  circumflectirt ;  aber  in  tSna  tS 
und  ti  ca  war  tragen  sie  den  Gravis. 

Es  scheint  dies  anzudeuten,  dass  die  Stimme,  die  am  Ende  einer  den 
Acut  tragenden  Silbe  zu  der  höheren  Tonhöhe  erhoben  ist,  gewöhnlich  nicht 
durch  eine  momentane  Bewegung  zu  der  Gravishöhe  sinkt,  sondern  durch 
«in  mehr  oder  minder  vernehmbares  Gleiten  im  Verlauf  der  folgenden  Silbe 


87]  Accentbezdchnung.  31 

herabsteigt.  Keine  indische  Autorität  bietet  die  Theorie  eines  mittleren  oder 
Zwischentones  für  den  enclitischen  Circumflex,  ebensowenig  wie  für  den  un- 
abhängigen. Meistentheils  werden  beide  in  Behandlung  und  Bezeichnung 
mit  einander  identiÜcirt.  Der  enclitlsche  Circumflex  wird  gleichfalls  in  eine 
Anzahl  Yon  Unterarten  mit  verschiedenen  Namen  eingetheilt ;  sie  sind  von  zu 
geringer  Bedeutung  für  ein  näheres  Eingehen. 

86.  Der  wesentliche  Unterschied  der  beiden  Arten  des  Cir- 
cumflexes  wird   deutlich  ersichtlich   aus   folgenden   Thatsachen : 

a.  Der  unabhängige  Circumflex  nimmt  die  Stelle  eines  Acuts 
als  der  wirkliche  Accent  eines  Wortes  ein,  während  der  encli- 
tische  ein  blosser  Schatten  ist,  der  dem  Acut  folgt  und  dies 
zwar   in   einem  anderen  Wort  genau  ebenso '  wie  in  demselben ; 

b.  Der  unabhängige  Circumflex  behält  seinen  Charakter  in  allen 
Lagen,  während  der  enclitische  vor  einem  folgenden  Circumflex 
oder  Acut  zum  Gravis  wird ;  femer  c.  In  manchen  der  Systeme 
der  Accentbezeichnung  (88j  werden  beide  ganz  verschieden  dar- 
gestellt. 

87.  Eine  Accentbezeichnung  kommt  nur  in  den  MSS.  der 
älteren  Literatur  vor:  in  den  verschiedenen  vedischen  Texten, 
in  zwei  Brähmana's  (Täittiriya  und  Qatapathaj  und  in  dem  Täitti- 
riya-Aranyaka.  £s  gibt  in  ihnen  mehrere  Methoden  den  Accent 
zu  schreiben,  die  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichen. 
Die  in  den  MSS.  des  Rigveda  vorkommende,  die  am  weitesten 
bekannt  ist  und  von  der  die  meisten  anderen  nur  leichte  Modi- 
ficationen  darstellen,  ist  die  folgende :  die  den  Acut  tragende 
Silbe  bleibt  unbezeichnet ;  der  Circumflex,  sei  er  unabhängig  oder 
enclitisch,  wird  durch  einen  kurzen  perpendiculären  Strich  ober- 
halb ausgedrückt :  der  einem  Acut  oder  unabhängigen  Circumflex 
unmittelbar  vorausgehende  Gravis  bekommt  einen  kurzen  hori- 
zontalen Strich  unterhalb.     Also : 

MiilH  agn*fn;    ^^m  juhoü;  Wm  tanvh;    W\  Ät;a. 

Der  einleitende  Strich  des  Gravis  kann  jedoch  nicht  gegeben  werden, 
wenn  die- erste  Silbe  den  Acut  trägt,  weshalb  eine  unhezeichnete  Silbe  im 
Anfang  eines  Wortes  als  mit  Acut  versehen  aufzufassen  ist ;  wenn  daher  ver- 
schiedene Gravis-Silben  im  Beginn  eines  Satzes  einer  Acut-Silbe  vorausgehen, 
so  müssen  sie  alle  gleicherweise  das  Zeichen  des  Gravis  bekommen.    Also: 

^:  indfäh;  ^U;  on(^o^(^    karisyäii;    n(o|s{||ril  tuvijätd. 

Alle  die  Gravis-Silben  jedoch,  die  auf  einen  bezeichneten  Circumflex 
folgen,  bleiben  unbezeichnet,  bis  das  Vorkommen  einer  anderen  accentnirten 
Silbe  vdederum  die  ihr  unmittelbar  vorangehende  bestimmt,  den  einleitenden 
Strich  unterhalb  zu  erhalten.    Also: 

g^^ft^i?!?^  sudfflkasamdrk ; 
*her  H^Hn°n^^''|ca|IH  sudf^kasamdrg  gdvüm. 
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88.  Es  lohnt  sich  niebt  der  Mühe,  die  uideien  Methoden  hier  dsxzn- 
legen.  Man  kann  sie  dargestellt  finden  in  den  verschiedenen  Texten  nnd 
erklärt  von  den  Heransgebem  derselben.  Znm  Theil  bestehen  ihre  'EA^ea^ 
thümllchkeiten  darin,  dass  Orayis-  nnd  Cireomflex-Zeichen  andere  Form  nnd 
StsUe  haben.  Nach  einigen  Methoden  vrird  der  Acut  selbst  bezeichnet,  mit 
einem  dünnen  Strich  oberhalb.  Die  eigenthümlichsten  Systeme  sind  auf  der 
einen  Seite  das  knappe  und  unvollkommene  der  Q&tapatha-BiahmaDa,  das 
nur  ein  einzelnes,  unterschriebenes  Zeichen  kennt,  andererseits  das  höchst 
oomplicirte  des  Samaveda,  das  ein  Dutzend  verschiedener,  übergeschriebener 
Zeichen  hat. 

89.  Da  in  diesem  Werk  alles,  das  in  devanäffari^ehxiit 
gegeben  ist,  auch  tTanscribiirt  wird,  so  ist  es  im.  Allgemeinen 
unnöthig,  den  Accent  noch  ausser  der  Transcription  zu  bezeich- 
nen; wo  jedoch  die  Sache  anders  liegt,  da  wird  die  Methode* 
angewendet,  allein  die  accentuirten  Silben,  Acut  und  unab- 
hängigen Circumflex,  zu  bezeichnen :  för  letzteren  dient  das  ge- 
wöhnliche «vart^o-Zeichen,  für  ersteren  ein  kleines  u  (fär  udäüa) 
über  der  Silbe.     Also  : 

^^   indra,    W   dgne,    ^4    «?dr,    n^iH  nadyäa. 

Wenn  diese  gegeben  sind,  so  kann  alles  Andere,  das  nach  indischer 
Theorie  von  ihnen  abhängt  und  sie  begleitet,  ohne  Yeizug  als  miteinbegriffen 
verstanden  werden. 

90.  Die  Theorie  des  indischen  Accents  bietet,  wie  sie  hier  gegeben  ist, 
eine  Reihe  fester  und  verstandlicher  Erscheinungen;  sie  ist  jedoch  von  indi- 
schen Theoretikern,  speciell  den  der  Präti^äkhya's,  mit  einer  Anzahl  weiterer 
Züge  mehr  zweifelhaften  Charakters  verdunkelt  worden.    Also: 

a.  Die  unbezeiehneten  Qravissilben,  die  auf  einen  Circumflex  (sei  es 
am  Ende  eines  Satzes,  oder  bis  zur  Nachbarschaft  eines  anderen  Aceoits) 
folgen,  sollen  dieselbe  Tonhöhe  haben  wie  der  (auch  unbezelchnete)  Acut. 
Sie  werden  ptacaya  oder  praciia  (^angehäuft',  weil  sie  in  unbegr^izter  Reihe 
aufeinanderfolgender  Silben  vorkonmien  können)  genannt. 

b.  Der  Circumflex,  sei  er  unabhängig  oder  encKtisch,  soll  bei  grösserer 
Tonhöhe  als  der  Acut  beginnen  und  in  gewöhnlichen  Fällen  bis  zur  Acnt- 
höhe  absteigen;  der  Schlusstheil  desselben  soll  nur  in  dem  Falle  wieder  auf 
die  Gravishöhe  gebracht  werden,  wenn  dem  unabhängigen  Circumflex  unmit- 
telbar ein  weiteres  Aufsteigen  der  Stimme  zu  grösserer  Tonhöhe  (Acut  oder 
unabhängigem  Circumflex)  folgt. 

Der  letztere  Fall,  wo  einem  unabhängigen  Circumflex  ein  Acut  oder 
Circumflex  folgt,  wird  in  der  Schrift  eigens  dargestellt.  Nach  der  Methode 
des  Rigveda  wird  die  Ziffer  1  oder  3  hinter  den  circumflectirten  Yocal  ge- 
setzt, je  nachdem  derselbe  kurz  oder  lang  ist,  und  die  Accentzeichen  werden 
folgendermassen  angebracht : 


*  Eingeffthrt  Ton  Böhtlingk  nod  sowohl  in  Petersbarger  Wfirtorbnch  als  sonst 
befolgt. 
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CfC^critT:  op^^  älntäh  aas  apsü  arUäh; 
niJl^ö|p(::  rayhS  'vänih  aus  räyö  avönih. 

Es  ist  nicht  nöthig  die  übrigen  Methoden,  die  mehr  oder  weniger  damit 
yerwandt  sind,  hier  zu  geben. 

Die  in  den  Schulen  übliche  Aussprache  solch  einer  Silbe  ist  ein  eigen- 
thfimliches  Tremuliren  der  Stimme  {Roulade)  ^  welches  kampana  oder  vikampana 
^nannt  wird. 

e.  Pänini  gibt  den  |>raeito-Silben  den  doppelsinnigen  Namen  efcaprufi 
(monoton)  und  bemerkt  nichts  von  der  Erhebung  des  Circumflex  zu  grosserer 
Tonhöhe;  er  lehrt  jedoch,  dass  die  den  Gravis  tragende,  vor  einem  Acut 
oder  Circumflex  stehende  Silbe  unter  die  Oravishöhe  herabgedrückt  werde, 
und  nennt  diesen  Ton  aannatara  (sonst  anudäUatara), 

91.  Das  Accentsystem,  wie  es  in  den  vedischen  Texten  bezeichnet  1st, 
hat  in  der  traditionellen  Recitation  der  brahmanischen  Schulen  eine  eigen- 
thümliche  und  künstliche  Gestalt  angenommen,  in  der  die  bezeichneten 
Silben  (Gravis  und  Circumflex,  sowohl  unabhängiger  als  enditischer)  einen 
bemerkbaren  Werth  erlangt  haben,  während  die  unbezeichnete  (der  Acutj  zur 
Unbedeutsamkeit  herabgesunken  ist*. 

92.  Der  Sanskritaccent,  wie  er  in  den  einheimischen  Gram- 
matiken gelehrt  und  in  accentuirten  Texten  dargestellt  wird,  ist 
seinem  Wesen  nach  nur  ein  Wortaccentsystem.  Es  wird  eben- 
sowenig wie  im  griechischen  System  ein  umfassender  Versuch 
gemacht,  den  Satzaccent  (die  Wirkung  der  Emphasis  und  Mo- 
dulation des  Satzes  in  der  Veränderung  des  unabhängigen  Accents 
der  einzelnen  Worte)  zu  bestimmen  oder  zu  bezeichnen.  Der 
einzige  Anlauf  dazu  ist  in  der  Behandlung  der  Vocative  und  der 
persönlichen  Verbalformen  ersichtlich. 

Ein  Vocativ  ist  gewöhnlich  ohne  Accent,  ausgenommen  er 
stehe  im  Beginn  eines  Satzes ;  Näheres  bringt  das  Capitel  über 
Declination. 

Eine  persönliche  Verbalform  ist  gewöhnlich  accentlos  in 
unabhängigem  Satztheil,  ausgenommen  sie  stehe  im  Beginne  des 
Satztheiles ;  Näheres  bringt  das  Capitel  über  Conjugation. 

98.  Es  gibt  auch  gewisse  andere  Wörter,  die  für  gewöhn- 
lich oder  immer  ohne  Accent  sind : 

a.  Die  Partikeln  ca,  va,  u,  ama,  wa,  cidy  avidy  fta,  gha,  aamahOf  im, 
»im  sind  immer  ohne  Accent. 

b.  Dasselbe  gilt  von  gewissen  Pronomina  und  Pronominalstämmen:  mä, 
mty  nätt,  nas,  ivä,  tt,  vom,  vaa,  ena^,  tva-, 

e.  Die  Casus  des  Pronominalstammes  a  sind  bisweilen  accentuirt,  bis- 
weilen accentlos. 


*  Hang,  Wedischer  Accent,  in  Abk.  d.  Bayr.  Akad.,  vol.  XIII,  1874. 
Whitney,  Orammatik.  3 
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Ein  accenüoses  Wort  kann  nicht  im  Beginn  eines  Satzes, 
ebensowenig  eines  päda  (Versunterabtheilung)  stehen ;  ein  päda 
wird  in  allen  auf  den  Accent  bezüglichen  Dingen  wie  ein  unab- 
hängiger Satz  behandelt. 

94.  Gewisse  Wörter  haben  mehr  als  eine  einzelne  accen- 
tuirte  Silbe.     Solche  sind: 

a.  Duale  GoUectiycomposita:  fndrävdrunäu, 

b.  Einige  andere  Composita,  in  denen  jedes  Glied  unregelmassig  seinen 
eigenen  Accent  behilt:  tänünäpat,  vdnaspdti,  hfhaspäti.  In  ein  oder  zwei 
seltenen  Fallen  erstreckt  sich  dies  noch  auf  ihre  weiteren  Composita: 
hfhaspdtipramUta. 

c*  Die  als  Infinitive  verwendeten  Dative  auf  tavaf:  Staväf, 

d.  Ein  Wort,  das  von  Natur  ein  ßaritonon,  aber  dessen  Endsilbe  aus- 
einandergeiogen  ist:  siehe  oben  78» 

e.  Die  ParÜkel  viv6  (\ti  den  Brahmaius). 

96.   Die  Stelle  des  Äccentes  ist  bei   einem  indischen 

Worte  nicht  eingeschränkt,  weder  durch  die  Zahl  noch  die 

Quantität   der   vorangehenden    und    nachfolgenden   Silben. 

Der  Accent  bleibt,    ohne  Bücksicht  auf  irgend  eine  andere 

Sache^    dort,    wo   die  Regeln    der  Flexion,    Ableitung  und 

Composition  ihn  erfordern. 

Also :  indrey  agnaüj  tndrena,  a^inä,  d^tndm,  hähAcfuta, 
dnapacyuta,  parfdn^ßimta,  ohhimäHsaAä,  dnabAimlälavarna,  ahki^asr 
tieütana,  ktranyenfagtmatiama, 

96.  Da  der  Accent  nur  in  der  älteren  Litteratur  bezeich- 
net wird,  und  die  Darlegungen  der  Grammatiker  mit  den 
gefolgerten  Accentregeln  bei  weitem  nicht  hinreichen,  \rm 
alle  Fälle  entscheiden  zu  können,  so  bleibt  die  Stelle  der 
pfosodischen  Betonung  für  einen  beträchtlichen  Theil  de« 
Wortschatzes  unbestimmt.  Es  ist  daher  allgemeiner  Brauch 
unter  europäischen  Gelehrten,  indische  Worte  nach  den 
Regeln  des  lateinischen  Accents  auszusprechen. 

97.  In  diesem  Werk  soll  im  Allgemeinen  der  Accent  der 
Wörter  und  Formen  bezeichnet  werden^  soweit  als  seine  Stel- 
lung und  sein  Charakter  sich  sicher  bestimmen  lässt.^  Wo  be- 
stimmte Wörter  und  Formen  eitirt  werden,  sollen  sie  nar  in 
soweit  den  Accent  erhalten,  als  sie  mit  Accent  in  accentnirten 
Texten  sich  vorfinden. 
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KAPITEL  m. 


Begeln  fllr  den  Lautwandel. 
Einleitendes. 

es.  Die  Einzelelemente ,  aus  denen  jede  lebende  Sprache 
besteht,  sind  Wörter.  Der  Hauptmasse  nach  sind  dieselben 
flectirte  Formen  und  nur  ein  Theil  von  ihnen,  wie  Indeclinabilia 
und  Partikeln ;  ist  nicht  flexionsfllhig. 

99.  Die  fleetirten  Wortformen  lassen  sich  zerlegen  in  die 
Flexionsendungen,  sei  es  der  Declination  oder  Conjugation,  und 
die  fleetirbaren  Stämme,  an  welche  jene  Endungen  angefügt  sind. 

100.  Die  fleetirbaren  Stämme  sind  zum  grössten  Theil  wei- 
terhin zerlegbar  in  derivative  Endungen  oder  Suffixe  und  die 
Wurzeln  ;  theilweise  ist  dies  auch  möglich  mit  den  nicht  flexions- 
fähigen  Wörtern.  Die  genannten  Endungen  treten  entweder  un- 
BÜttelbar  an  die  Wurzeln  oder  an  primärere  Stämme. 

Nicht  wenige  Stimme  jedoch  und  Partikeln  sind  nicht  auf  Wurzeln 
znräckfahrbar;  andererseits  werden  Warzeln  oft,  sowohl  in  der  Declination 
als»  in  der  Coajiifation,  als  Stimme  verwendet. 

101.  Die  Wurzeln  gelten  in  der  uns  vorliegenden  Ent- 
wieklungsstufe  der  Sprache  als  die  letzt  erreichbaren  Elemente; 
mm  grossen  Theil  sind  sie  dies  nicht  in  Wirklichkeit,  sondern 
nur  das  Resultat  eines  Entwieklungsprocesses ,  der  jedoch  zu 
unbestimmt  und  dunkel  ist^  als  dass  er  in  einer  Grammatik  zur 
Behandlung  kommen  könnte. 

102.  Der  Bildungsprocess ,  nach  welchem  Stämme  und 
Wortformen  duych  Hinzufügung  von  Endungen  zu  Wurzeln,  resp. 
Stämmen  entstehen,  erscheint  im  Indischen  regelmässiger  und 
durchsichtiger  als  in  irgend  einer  andern  indogermanischen  Sprache, 
und  die  grammatische  Analyse  der  Wörter  in  ihre  einzelnen  Ele- 
mente ist  dem  entsprechend  vollständig.  Hiemach  erklärt  sich 
die  Methode  der  einheimischen  Grammatiker,  die  auch  die  ihrer 
europäischen  Nachfolger  verblieb,  die  Sprache  so  zu  lehren,  dass 
man  zuerst  die  Flexionsendungen,  Stämme  und  Wurzeln  vor- 
fAhrt  und  dann  zeigt,  auf  welche  Weise  diese  müssen  verbun- 
den werden,  damit  die  Wörter  entstehen.  Aus  diesem  Grunde 
nimmt  eine  Darlegung  der  euphonischen  Gesetze,  welche  bei  der 
Verbindung  der  Wortelemente  Geltung  haben,  in  der  indischen 
Orammatik  eine  hervorragendere  und  wichtigere  Stelle  ein  als  in 
irgend  einer  anderen  Grammatik. 

3* 
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103.  Fenier  ist  die  Bildung  von  Compositis  vermittels  Ver- 
bindung zweier  oder  mehrerer  Stämme  ein  ausserordenüich  häu- 
figer Vorgang  im  Sanskrit ;  auch  diese  Art  der  Verbindung  hat 
ihre  eigenen  euphonischen  Gesetze.  Ja  noch  mehr,  in  der  Form, 
in  der  die  Sprache  uns  durch  die  Litteratur  überliefert  ist,  sind 
die  Worte  eines  Satzes  oder  eines  Paragraphen  gegenseitig  an- 
gepasst  und  mit  einander  verbunden  nach  beinahe  denselben 
Gesetzen,  welche  bei  der  Bildung  von  Compositis  Geltung  haben  ; 
es  ist  daher  nicht  möglich,  den  einfachsten  Satz  im  Sanskrit 
vorzunehmen  und  zu  verstehen  ohne  Kenntniss  dieser  Gesetze. 
Hierdurch  erlangen  die  Regeln  über  den  Lautwaiidel  einen  hohen 
Grad  von  praktischer  Bedeutung. 

Piese  wechselseitige  euphonische  Abhängigkeit  der  Wörter  eines  Satzes, 
welche  keine  andere  Sprache  in  ähnlichem  Grade  kennt,  ist  auch  im  Sanskrit 
in  beträchtlichem  Maasse  kunstlich,  indem  maA  das,  was  In  der  lebenden 
Sprache  nur  gelegentlich  eintrat,  zur  nothwendigen  und  unabänderlichen 
Regel  erhob.  Dies  ergibt  sich  sicher  aus  den  Zeugnissen  der  älteren  Yeden- 
spräche  und  der  jüngeren  Präkrit-Dialecte ;  in  ihnen  sind  diese  Gesetze, 
speciell  die  den  Hiatus  betreffenden  (113),  sehr  oft  verletzt. 

104.  Wir  betrachten  also  an  erster  Stelle  die  euphonischen 
Gesetze,  welche  bei  der  Verbindung  der  Wortelemente  (und  der 
Satzelemente)  Geltung  haben ;  sodann  werden  wir  die  Flexion 
nach  Declination  und  Conjugation  vornehmen ;  hieran  wird  sich 
dann  eine  Darlegung  der  Klassen  der  nicht  fiexionsfähigen  Wör- 
ter anreihen. 

105.  Die  Bildung  der  Conjugations-Stämme  (Tempus-  und 
Modusstämme  etc.j  wird  in  gewöhnlicher  Weise  im  Zusammenhang 
mit  der  Darstellung  der  Conjugation  gelehrt  werden ;  die  Bildung 
der  unflectirbaren  Wörter  im  Zusammenhang  mit  den  verschiede- 
nen Klassen  jener  Wörter.  Aber  die  Stammbildung  überhaupt 
wird  später  besonders  in  Kürze  vorgeführt  werden,  woran  sich 
eine  Darstellung  der  Bildung  der  Composita  anschliesst. 

Obgleich  der  allgemeine  Plan  für  die  Grammatiken  dieser  Series  die 
Darstellung  der  Stammbildung  ausschliesst,  so  soll  doch  in  diesem  Werk  hier- 
von eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Es  sind  näD\lich  die  Hauptvorgänge 
der  Stammbildung  im  Sanskrit  verhältnissmässig  einfach  und  regelmässig; 
sodann  ist  es  für  den  Lernenden  von  Wichtigkeit,  sich  von  Anfang  an  daran 
zu  gewohnen,  diese  Vorgänge  im  Zusammenhang  mit  der  Analyse  von  abge- 
leiteten Wortformen  bis  zur  Wurzel  zu  verfolgen. 

106.  Wir  setzen  also  in  diesem  Kapitel  voraus^  dass  das 
Sprachmaterial  in  grammatischer  Weise  analysirt  sei  in  der 
Form  von  Wurzeln,  Stämmen  und  Endungen. 

107.  Es  ist  nicht  in  allen  Fällen  hinreichend  klar^  was 
man  als  eigentliche  Form  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes  an- 
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nehmen  soll.  Beide  Klassen  zeigen  unter  bestimmten  Umständen 
eine  stärkere,  unter  anderen  Bedingungen  eine  schwächere  Form 
(280).  In  Bezug  auf  die  Stämme  ist  dies  im  Grossen  und  Ganzen 
die  einzige  Schwierigkeit  —  also,  soll  man  zum  Beispiel  sprechen 
Ton  Ableitungen  mit  mat  oder  mant,  von  Comparativen  auf  yas 
oder  yähs,  von  Participien  Perfecti  auf  vaty  vans  oder  us.  Die 
indischen  Grammatiker  geben  gewöhnlich  die  schwächere  Form 
als  Grundform  und  leiten  die  andere  durch  Verstärkung  von  ihr 
ab ;  von  den  europäischen  Gelehrten  nehmen  die  Einen  diese, 
die  Andern  die  zweite  Form  als  ursprünglich  an :  die  Frage  ist 
unwesentlich,  da  für  die  Praxis  keine  Schwierigkeit  besteht. 

108.  In  Bezug  auf  die  Wurzeln  ist  die  Schwierigkeit  grösser, 
weil  zum  TheU  noch  andere  Fragen  in  Betracht  kommen,  die  in 
der  Praxis  der  indischen  Grammatiker  ihren  Grund  haben,  der 
europäische  Forscher  mehr  oder  weniger  weit  gefolgt  sind. 
Also : 

a.  Mehr  als  die  Hälfte  der  von  den  indischen  Antoritaten  in  einer  An- 
zahl von  mehr  als  2000  angegebenen  Wurzeln  ist  in  Wirklichkeit  in  litterar- 
rischem  Gebrauch  nicht  nachzuweisen.  Wenn  auch  einige  derselben  noch 
mögen  zum  Vorschein  kommen  und  andere  vielleicht  existirt  haben,  die  nicht 
in  die  uns  erhaltenen  litterarischen  Docnmente  Aufnahme  fanden:  sicher 
bleibt,  dass  sie  meist  Fictionen  sind,  gemacht  zum  Theil  zur  Erklärung  von 
Wörtern,  die  man  als  ihre  Derivate  ansah,  zum  Theil  aus  andern  und  viel- 
leicht unerklärbaren  Gründen.  In  dieser  Grammatik  wird  auf  die  durch  An- 
wendung nicht  hinlänglich  sicher  belegten  Wurzeln  keine  weitere  Rücksicht 
genommen  werden;  sollte  die  eine  oder  andere  in  Betracht  gezogen  werden, 
so  wird  sie  sorgfältig  von  den  belegten  geschieden  werden. 

b.  Die  indischen  Grammatiker  geben  die  Wurzeln,  deren  anlautendes  n 
und  $  nach  gewissen  Präfixen  in  n  nnd  8  übergebt,  als  mit  n  oder  «  begin- 
nend; hierin  folgt  ihnen  kein  europäischer  Gelehrter. 

c.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln ,  die  auf  ä  endigen,  welches  nach  dem 
gegenwärtigen  System  in  der  Flexion  unregelmässig  behandelt  wird,  führen 
die  indischen  Verzeichnisse  mit  Diphthongen  auf:  e  oder  öi  oder  o;  dem 
schliessen  sich  einige  europäische  Gelehrten  an.  Wir  betrachten  sie  als  ö- 
Wurzeln;  vergleiche  unten  251.  Das  o  speciell  in  solchen  Wurzeln  ist  eine 
rein  willkürliche  Annahme;  keine  von  der  Wurzel  gebildete  Form  rechtfer- 
tigt es. 

d.  Die  Wurzeln,  welche  abwechselnd  r,  ar  und  ir,  ir,  oder  f«r,  ür 
Formen  zeigen,  werden  von  den  einheimischen  Grammatikern  mit  r  oder  mit 
f  oder  mit  beiden  geschrieben.  Hierbei  ist  die  Annahme  von  f  willkürlich 
und  unhaltbar.  In  Bezug  auf  r  und  ar  gehen  bis  in  jüngste  Zeit  die  An- 
sichten der  europäischen  Gelehrten  auseinander,  und  es  moss  weiterer  Forschung 
vorbehalten  bleiben  zu  bestimmen,  welche  von  diesen  beiden  Formen  allein 
anzunehmen  ist.  Im  Folgenden  werden  (vornehmlich  aus  praktischen  Rück- 
sichten, vergl.  unten  237)  die  r-Formen  gebraucht  werden. 
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e.  In  den  anderen  Fällen,  in  denen  Wnrzeln  eine  stärkere  und  eine 
ichwächere  Form  zeigen,  ist  die  Wahl  zum  gvossen  Theil  von  geringerer 
Wichtigkeit,  es  sei  denn,  dass  weitere  Forsehnng  nnd  die  Entseheidung  gegen- 
wärtig noch  schwebender  phonetischer  Fragen  erweisen  werden,  dass  die  eine 
oder  die  andere  Form  endgültig  die  richtigere  nnd  ursprünglichere  ist.  Tom 
Standpunkt  des  Indischen  allein  ist  es  oft  unmöglich,  die  Frage  zu  entscheiden. 

f.  Die  Inder  rechnen  unter  die  Wurzeln  eine  Anzahl  abgeleiteter  Stämme : 
80  rednplicirte  wie  dldhi,  jägr,  daridräy  oder  Präsensstämme  wie  ürmc ;  femer 
Denominativs  wie  avadhlty  kumätj  aabhäjy  mantr,  santVf  arik  und  ähnliche. 
Diese  werden  in  europäischen  Grammatiken  auf  ihren  wahren  Wefth  zu- 
rückgeführt. 

g.  Es  Ist  jedoch  nicht  möglich,  eine  bestimmte  Grenze  zu  zi^in  zwi- 
schen den  Fällen  letzterer  Art  und  anderen,  in  denen  Wurzelformen  Ton 
deutlich  secundärera  Ursprung  in  der  Sprache  einen  gewissen  Grad  selbst* 
ständiger  Geltung  erlangt  haben,  wodurch  sie  nahezu  vollständig  berechtigt 
werden,  als  unabhängige  Wurzeln  zu  gelten.  Selbst  die  starken  und  die 
schwachen  Formen  derselben  Wurzel  — ^  wie  vad  und  vand,  eii  und  et'nt»  mah 
und  manh  —  können  so  verschieden  in  ihrer  Anwendung  sein,  dass  sie  als 
zwei  verschiedene  gelten;  oder  Verschiedenheit  der  FleKlon  verbünden  mit 
einer  Verschiedenheit  der  Bedeutung  hat  denselben  Erfolg,  wie  in  vr  vmoli 
and  vr  vrnüCy  in  hä  Jahäti  und  hä  JihUe;  oder  ein  deutlicher  Präsenstamm 
wird  eine  selbständige  Wurzel,  wie  jinv  und  pmo.  Eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  Wurzein  kommt  in  mehr  oder  weniger  klar  zusammengehörigen  Gruppen 
vor,  deren  Glieder  mannichfache  Grade  von  Unabhängigkeit  haben.  So  zeigt 
eine  beträchtliche  Klasse  von  Wurzeln  ein  zugefügtes  ä ;  solche  wie  ttmä  und 
dhmä  sind  nur  als  Nebenformen  von  man  und  dham  anerkannt,  während 
(rä,  prä,  pyä,  paä  und  andere,  vermuthlich  in  derselben  Weise  entstandeo, 
als  von  ihren  wahrficheinlichen  Grundformen  verschiedene  Wurzeln  flguriren. 
Viele  Endconsonanten  von  Wurzeln  haben  die  Geltung  von  Wurzeldetermi- 
nativen, d.  h.  Elementen  von  dunkler  und  unbekannter  Herkunft,  die  zu 
einfachen  Formen  hinzugefügt  sind.  Eine  Klasse  von  abgeleiteten  Wurzeln 
lässt  Zeichen  der  Reduplication  erkennen  wie  coXm,  jäka,  dudh,  oder  eine 
Entwicklung  wie  die  Desiderativa  [bhaks  und  bhikSf  ^rw,  oft«,  nakf).  Noch 
eine  andere  Klasse  scheint  sogar  eine  Präposition  verschmolzen  mit  einer 
Wurzel  zu  enthalten,  wie  vyacy  äp  und  die  jüngeren  ujh  und  vyaa. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  es  nicht  Aufgabe  einer  indischen  Gram- 
matik, sondern  einer  vergleichenden  Grammatik  der  indogermanischen  Spra- 
chen überhaupt,  historisch  scheidend  vorzugehen.  Wir  müssen  zufrieden  sein, 
diejenigen  Elemente  als  Wurzeln  aufzufassen,  welche  in  dem  uns  vorliegen- 
den Sprach  zustande  überhaupt  diese  Geltung  zu  haben  scheinen,  aber  dabei 
immer  beachten,  dass  über  viele  Punkte  berechtigte  Meinungsverschiedenheit 
besteht  und  dass  erst  erweiterte  Kenntniss  jetzt  noch  zweifelhafte  Dinge  zur 
Klarheit  bringen  wird. 
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Hauptregein  des  Laiitwandeit. 

109.  Die  Hegeln  für  die  Verbindung  sind  in  mancher 
Hinsicht  verschieden,  je  nach  dem  sie  sich  beziehen 

a.  auf  die  innere  Wortbildung,  die  Verbindung  von  Ab- 
leitungs-  und  Fle^onsendungen  mit  Wurzeln  und  Stämmen; 

b.  auf  die  mehr  äussere  Zusammensetzung  von  Stäm- 
men zu  Compositis,  und  auf  die  noch  lockerere  imd  zufälli- 
gere Vereinigung  von  Wörtern  zu  einem  Satz. 

Hiemach  werden  sie  gewohnlich  eingetheilt  in  Wohl- 
lautsregeln für  innere  Verbindung  (oder  sandhi  'Zusammen- 
setzung') und  Wohllautsregeln  für   äusserliche  Verbindung. 

110.  In  beiden  Klassen  sind  jedoch  vielfach  die  Grund- 
gesetze für  die  Verbindungen  dieselben,  und  gleicherweise  die 
speeidüen  Regeln  in  gewissem  Grade.  Die  Unterschiede  beruhen 
zum  Theii  auf  dem  Vorkommen  oder  Nichtvorkonunen  gewiafter 
Verbindungen  in  der  einen  oder  der  anderen  Klasse ;  zum  Theil 
auf  der  Verschiedenheit  der  Behandlung  gewisser  Laute,  je  nach- 
dem sie  im  Auslaut  ^ner  Wurzel  oder  Endung  sich  befinden, 
da  dieselben  im  ersten  Falle  (Wurzelauslaut)  viel  widerstands- 
fähiger sind  als  im  zweiten ;  zum  Theil  auch  auf  dem  Vorkom- 
men gewisser  Veränderungen  bei  der  äusseren  Verbindung,  die 
dem  Anscheine  nach  phonetische,  aber  in  Wirklichkeit  historische 
sind ;  endlich  am  allerhäufigsten  und  deutlichsten  in  der  Erschei- 
nung, dass  (167)  Vooale,  Halbvocale  und  Nasale  bei  der  äusseren 
Verbindung  einen  sonantisirenden  Einfluss  ausüben,  nicht  aber  bei 
innerer.  Es  soUen  daher  im  Folgenden,  um  unnöthige  Wieder- 
holungen zu  vermeiden  und  wirklieh  Zusammengehdriges  nicht 
auseinander  zu  reiasen,  die  Begeln  für  beide  Arten  der  Verbin- 
dung im.  Zusammenhang  mit  einander  behandelt  werden. 

111.  Femer  ist  vor  den  Oasusendungen,  die  mit  hh  und  s 
beginnen  (namentlich  hhißj  hhyas,  hk^am,  «c«),  die  Behandlung  des 
Stammauslautes  im  Allgemeinen  dieselbe,  die  sonst  in  der  Ver- 
bindung fertiger  Wörter  [pttda^  miteinander  aufitritt,  weshalb  die 
Endungen  auch  zuweilen  /^(M^-Endungen  genannt  werden,  und 
die  durch  sie  gebildeten  Casus  j^oc^Casus.  Mit  einigen  der  ab- 
leitenden Suffixe  hat  es  dieselbe  Bewandtniss. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Unterscheidung  wird  noch  etw^s  übertrieben  durch 
die  gewöhnliche  Art  der  Darstellung.  In  Wirklichkeit  ist  dh  der  einzige 
tonende  Explosivlaut,  mit  dem  in  der  Conjugation  eine  Endung  beginnt, 
Vit  dfc  in  dier  Dedination«    Der  Unterschied  ihrer  Behandlung  ist  zu»  Theil 
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darauf  zurück  zu  führen,  dass  der  eine  gewöhnlich  in  Zusammenstoss  kommt 
mit  einem  Wurzelauslaut,  der  andere  mit  dem  Endlaut  eines  Suffixes;  zum 
Theil  auch  auf  die  Thatsache,  das  das  dentale  dh  assimilationsfähiger  an 
Palatale  und  Linguale  ist  als  hh.  Eine  bemerkenswerthere  und  problemati- 
schere Unterscheidung  wird  gemacht  zwischen  au  und  den  Yerbalendangen 
si,  sva  etc.,  speciell  nach  palatalen  Lauten  und  a. 

112.  Die  Hauptregeln  für  die  innere  Verbindung  sind  von  höchster  und 
ganz  unmittelbarer  Wichtigkeit  für  den  Anfänger,  sobald  er  es  versucht,  die 
Hauptparadigmata  der  Flexion  sich  anzueignen;  die  Regeln  für  die  äussere 
Verbindung  werden  am  Besten  übergangen,  bis  er  sich  mit  Sätzen  beschäf- 
tigt und  zum  Uebersetzen  kommt.  Dann  allerdings  ist  ihre  Kenntniss  un- 
erlässlich,  da  ohne  dieselbe  die  Form  vieler  Wörter,  die  sie  ausserhalb  des 
Satzzusammenhanges  haben,  nicht  bestimmbar  ist. 

Die  Grundgesetze  für  die  Verbindungen,  welche  den  Wohl- 
lautsregeln unterworfen  sind,  lassen  sich  folgendermassen  dar- 
stellen. 

113.  Hiatus.    Der  Hiatus  wird  vermieden. 

Es  gibt  nur  zwei  oder  drei  Wörter  in  der  Sprache,  die  in 
der  schriftlich  überlieferten  Form  aufeinander  folgende,  verschie- 
dene Silben  bildende  Vocale  zeigen :  es  sind  titaü,  'Sieb'  (viel- 
leicht für  tiüMu  BR.),  prdüga,  *  Deichsel'  (für  prayuga?)  und  im. 
RV.  suüti.  Die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  bei  der  Verbindung 
zu  Compositis  und  zu  einem  Satze  nach  jüngerem  Schwund  von 
s  oder  y  oder  v  ein  Hiatus  entsteht,  der  nicht  getilgt  wird,  sind 
unten  132ff.,   176  b,   177  behandelt. 

Es  ist  schon  bemerkt,  dass  im  Yeda,  wie  die  metrische  Form  der  Hymnen 
deutlich  zeigt,  Vermeidung  des  Hiatus  nicht  Statt  hat,  weder  zwischen  den 
Stammauslanten  und  den  Flexionsendungen,  noch  zwischen  den  Gliedern  der 
Gomposita,  noch  zwischen  den  Worten  eines  Satzes.  In  unzähligen  Fällen 
sind  y  und  v  (speciell  nach  zwei  Oonsonanten  oder  einem  langen  Vocal  und 
Consonant)  als  t  respect,  u  zu  lesen.  Aber  auch  ein  langer  Vocal  muss  zu- 
weilen in  zwei  Silben  aufgelöst  werden,  am  häufigsten  ä  in  a-a;  diese  Auf- 
lösung ist  bisweilen  historisch  begründet,  für  gewöhnlich  jedoch  beruht  sie 
auf  rein  metrischen  Gründen.  Die  einzelnen  Fälle  werden  später  zur  Sprache 
kommen.  In  Bezng  auf  den  Hiatus  sind  die  Regeln  des  grammatisch  gemei- 
sterten klassischen  Sanskrit  sehr  unleugbar  und  klar  verschieden  von  der 
Praxis  in  dem  vedischen  Dialect. 

114.  Verlust  der  Aspiration.  Ein  aspirirter  Ver- 
schlusslaut ist  dem  Verlust  der  Aspiration  ausgesetzt;  un- 
verändert kann  er  nur  stehen  vor  einem  Vocal,  einem  Halb- 
vocal  oder  einem  Nasal. 

115.  Assimilation.  Die  Hauptmasse  der  euphoni- 
schen  Veränderungen    fällt   im    Sanskrit    wie    in    anderen 


11]  Assimilation.  41 

Sprachen  in  das  Gebiet  der  Assimilation;  dieselbe  tritt  ein 
sowohl  zwischen  Lauten,  die  sich  so  nahe  stehen,  dass  der 
Unterschied  zwischen  ihnen  zu  gering  ist,  als  dass  er  könnte 
aufrecht  erhalten  bleiben,  als  auch  zwischen  Lauten,  die  so 
verschieden  von  einander  sind,  dass  sie  in  Wirklichkeit 
unvereinbar  sind. 

lie.  Zum  Theil  begreift  Assimilation  die  Verwandlung 
eines  Lautes  in  einen  anderen  derselben  Reihe  ohne  Aende- 
rung  des  Articulationsgebietes ;  zum  Theil  begreift  sie  eine 
Aenderung  des  Articulationsgebietes  oder  Verwandlung  in 
eine  andere  Reihe. 

117.  Unter  den  Veränderungen  innerhalb  der  Reihe  kommt 
am  häufigsten  vor  die  Anpassung  von  tonlosen  und  tönenden 
Lauten  aneinander ;  die  Nasale  und  l  haben  jedoch  in  gewissen 
Fällen  ihren  eigenen  assimilirenden  Einfiuss.     Also  : 

a.  In  den  beiden  Klassen  der  Matae  und  Spiranten  sind  tonlose  und  tö- 
nende Laute  völlig  unvereinbar;  ein  tonloser  Laut  aus  einer  der  beiden  Klassen 
kann  weder  einem  tönenden  Laute  derselben  vorangehen,   noch  ihm  folgen. 

Eine  Muta,  tonlos  oder  tönend,  wird  assimilirt  durch  Verwandlung  in 
den  Gorrespondirten  tönenden,  respect,  tonlosen  Laut;  unter  den  Spiranten 
hat  das  tonlose  «  allein  einen  correspondirenden  tönenden  Laut,  nämlich  r, 
in  den  es  bei  äusserer  Verbindung  verwandelt  werden  kann. 

b.  Die  Nasale  sind  weniger  eingeschränkt  in  ihren  Verbindungen:  ein 
Nasal  kann  Yorangehen  und  folgen  sowohl  einer  tonlosen  als  tönenden  Muta 
und  dem  tönenden  Spiranten  h,  er  kann  auch  einem  tonlosen  Spiranten 
(Sibilanten)  folgen.  Kein  Nasal  jedoch  geht  einem  Sibilanten  im  Innern  des 
Wortes  vorher,  er  wird  in  diesem  Falle  in  den  anuavära  verwandelt;  in 
äusserer  Verbindung  (Wortauslaut)  wird  das  Zusammentreffen  von  Nasal  und 
Sibilant  für  gewöhnlich  durch  Einschub  einer  tonlosen  Muta  verhindert. 

c.  Ein  Halbvocal  bat  noch  weniger  tönend  machenden  Einfluss,  am 
wenigsten  von  allen  ein  Vocal*:  beiden  können  im  Innern  eines  Wortes 
die  Laute  jeder  andern  Klasse  beliebig  vorangehen  und  folgen. 

Vor  einem  Sibilanten  jedoch  findet  sich  von  den  Halbvocalen  nur  r  und 
sehr  selten  l.  Ferner  wird  r  in  äusserer  Verbindung  (Wortauslaut)  oft  in 
den  ihm  entsprechenden  tonlosen  Laut  s  verwandelt. 

Aber 

d.  In  Composition  und  bei  Verbindung  von  Wörtern  verlangen  anlau- 
tende Vocale,  Halbvocale  und  Nasale,  dass  der  vorangehende  Auslaut  des 
Stammes  oder  Wortes  tönend  sei.    Femer  ist 


*  In  Uebereinstimmung  mit  einem  aUgemeinen  phonetisblien  Qesetz ;  vgl.  Sievezs, 
iiaatphysiologie,  Seite  140. 
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e.  "in  denielben  Füllen  tot  Na«al  und  l  4er  AssimiUtkmspRMew  büi^ 
weilen  noch  etwas  weiter  darch^führt,  indem  eine  auslantende  Mata  in 
Nasal  respect,  l  verwandelt  wird. 

118.  Unter  den  Verwandlungen,  die  eine  Aenderung  des 
Artieulationsgebietes  involviren,  sind  bei  weitem  die  wichtigsten 
die  der  Dentallaute  in  Linguale  und  Palatale ;  letzteres  konuat 
weniger  häufig  vor.     Also  : 

a«  Dentales  s  und  n  werden  ausserordentlich  häufig  in  a  und  n  verwan- 
delt dufch  den  assimilirenden  £influ8s  eines  aostossenden  oder  besaolibarten 
lingualen  Lautes ;  bei  s  geschieht  dies  auch  durch  Laute  —  nämlich  i-  und 
ti-Vocale  und  k  — ,  die  an  sich  keinen  lingualen  Charakter  tragen. 

b.  Eine  dentale  Mnta  wird  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  bei  äufteier 
Verbindung  vorkommen,  zum  Lingual,  wenn  cde  mit  einem  lingualen  Lait 
zusammenstosst. 

c.  Die  dentalen  Mutae  sowie  Nasal  und  Sibilant  werden  palatal  durcli 
Einwirkung  eines  anstessenden  Palatals. 

Aber  auch 

d.  Wird  m,  welches  nicht  wurzelhaft  ist,  einem  folgenden  Oonsonanten 
jeder  Art  assimüirt. 

119.  Die  euphonischen  Verändertingen  der  palatalen  Mutae, 
des  palatalen  Sibilanten  und  der  Aspiration,  weldie  durch  Laut- 
wandel aus  ursprünglichen  Gutturalen  hervorgegangen  sind  (42  ff.), 
gestalten  sich  durch  zwei  Umstände  eigenthümliüh  und  compli- 
cirt:  einmal  ist  es  die  Rückverwandlung  in  einen  gutturalen 
Laut'  (oder  wohl  richtiger,  das  Hervortreten  des  unveränderten 
Gutturals),  sodann  die  verschiedene  Behandlung  von  j  und  h, 
welche  beide  fewei  verschiedene  Stufen  der  Veränderung  beieich- 
nen ;  in  einem  Falle  neigen  sie  wie  c  mehr  eu  gutturaler  Rück- 
Verwandlung,  im  anderen  zeigen  sie  wie  f  einen  mehr  Sibilanten- 
artigen  und  lingualen  Character.  n 

120.  Der  linguale  Sibilant  f,  auch  wenn  er  aus  dem  den- 
talen 8  erst  entstanden  ist,  zeigt  als  wurzelhafter  Auslaut  eine 
eigenthümliche  und  problematische  Verbindungsweise. 

121.  Erweiterung  und  Verkürzung  vonCon«o- 
nantengruppen.  Die  einheimischen  Grammatiker  erlau- 
ben oder  verlangen  gewisse  Erweiterungen  von  Consonanten- 
gruppen  durch  Verdopplung  oder  Einschiebung.  Andererseits 
sind  Verkürzungen  (Erleichterungen)  gewisser  anderer  Gruppen 
erlaubt  und  finden  sich  oft  in  Handschrifiben  angewendet. 

122.  Erlaubte  Auslaute.  Das  Vorkommen  von 
Consonanten  im  Auslaut  eines  Wortes  ist  sehr  eingeschränkt» 
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Es  kann  im  Allgemeinen  nur  ein  Consonant  nach  dem  letz- 
ten Vocal  stehen,  und  dieser  darf  weder  eine  Aspirata,  noch 
ein  Sibilant,  noch  ein  Halbvocal  (ausgenommen  5T  /  in  sei- 
tenen  Fällen),  noch  eine  aspirirte  Muta,  noch  eine  tönende 
Muta,  noch  ein  Palatal  sein. 

123.  Verstärkung  und  Schwächung.  Ausser 
diesen  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Veränderungen,  die 
bei  der  Verbindung  der  einzelnen  Theile  eines  Wortes  mit 
einander  eintreten,  gibt  es  noch  eine  andere  Klasse  von 
etwas  verschiedenem  Charakter;  es  findet  nämlich  nicht 
wechselseitige  Angleichung  der  Theile  statt,  sondern  es 
treten  Veränderungen  ein,  die  in  Verstärkung  oder  Schwä- 
chung der  Theile  selbst  bestehen. 

124.  Es  ist  unmöglich,  eine  vollständig  systematische  Dar- 
stellung der  einzelnen  Regeln  über  den  Lautwandel  durchzufüh- 
ren, weil  die  verschiedenen  Arten  der  euphonischen  Veränderungen 
mehr  oder  weniger  ineinanderlaufen  und  sich  gegenseitig  durch- 
kreuzen.    Die  unten  befolgte  Ordnung  ist  diese : 

1 .  Regeln  über  das  Zusammentreffen  von  Vocalen  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus. 

2.  Regeln  hinsichtlich  der  im  Wortschluss  gestatteten  Laute, 
da  diese  der  weiteren  Behandlung  wie  ursprünglicher  Auslaut  in 
iosMrer  Verbindung  unterliegexi. 

3 .  Regeln  über  den  Verlust  der  Aspiration  der  aspirirten  Mutae . 

4.  Regeln  über  tonlose  und  tönende  Assimilation,  ein- 
schliesslieh  der  über  finales  8  und  r. 

5 .  Regeln  über  die  Verwandlung  dentaler  Laute  in  Linguale 
und  Palatale. 

6.  Regeln  über  die  Veränderungen  finaler  Nasale,  mit  Ein- 
schluss  derjenigen  Fälle,  in  welchen  ein  früher  auf  den  Nasal  noch 
folgender  weiterer  Consonant  in  der  Verbindung  wieder  hervortritt. 

7.  Regeln  betreffend  die  speciellen  Veränderungen  gewisser 
abgeleiteter  Laute  :  der  palatalen  Mutae,  des  palatalen  Sibilanten, 
der  Aspiration  und  des  lingualen  Sibilanten. 

8.  Regeln  über  die  Erweiterung  und  Verkürzung  von  Con- 
sonantengruppen . 

9 .  Regeln  über  die  Vorgänge  der  Verstärkung  und  Schwächung. 
Regehl  über  mehr  sporadisch  auftretende  und  weniger  klassi- 

fioirbare  Fälle  werden  überall  da  gegeben  werden,  wo  sie  sieh  am 
leichtesten  und  passendsten  anknüpfen  lassen.  Der  Index  wird 
Aim  Auffinden  derselben  die  nöthige  Hülfe  geben. 
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Regeln  über  das  Zusammentreffen  von  Vocalen. 

125.  Das  Zusammenstossen  zweier  Vocale  oder  eines 
Vocals  und  eines  Diphthonges  ohne  zwischentretenden  Con- 
sonanten  ist  nach  den  Wohllautsgesetzen  der  späteren  oder 
klassischen  Sprache  untersagt.  Es  wird  vermieden,  je  nach 
den  Umständen,  einerseits  durch  die  Vereinigung  der  zwei 
zusammenstossenden  Laute  in  einen,  oder  durch  Zurückfuh- 
rung des  einen  derselben  auf  einen  Halbvocal,  andererseits 
durch  die  Entwicklung  eines  Halbvocals  zwischen  beiden 
Lauten. 

Die  Texte  des  älteren,  vedischen  Dialects  sind  gemäss  den  Wohllauts- 
regeln der  spätem  Sprache  geschrieben,  obgleich,  wie  oben  113  gezeigt  wurde, 
der  Hiatus  sehr  häufig  in  denselben  vorkommt.  Sie  sind  daher  nicht  zu 
lesen,  wie  sie  geschrieben  vorliegen,  sondern  mit  beständigem  Aufheben  der 
Vorgänge,  die  an  ihnen  gemäss  den  Regeln  über  das  Zusammentreffen  der 
Vocale  künstlich  vorgenommen  wurden. 

Die  Regeln  über  das  Zusammentreffen  der  Vocale  sind,  so- 
wohl hinsichtlich  der  entstehenden  Laute  als  auch  ihrer  Accente, 
nahezu  ganz  dieselben  bei  innerem  und  äusserem  sarMi. 

126.  Zwei  ähnliche,  einfache  Vocale,  kurz  oder  lang, 
fliessen  zusammen  und  bilden  den  entsprechenden  langen 
Vocal:  es  entsteht  demnach  aus  zwei  a- Vocalen  (seien  sie 
kurz  oder  lang)  ein  5[T  ä;  zwei  ^- Vocale  ergeben  ^  t;  zwei 
w- Vocale  ein  '^  ü;  und  theoretisch  entsteht  aus  zwei  r- Vo- 
calen ein  ^^  f ,  aber  es  ist  fraglich,  ob  dieser  Fall  in  Wirk- 
lichkeit vorkommt.    Beispiele  sind: 

H  tiivis^:  sa  cä  ^praj'ah  (ca-^apra/ah); 
MfÜM   ati  ^va  (ati-\-iva); 
HrY)H  süktam  Isu-uktam); 
JIsTWtrl  rajü  ^slt  fräjä  +  äsU); 
WJ\^*  adhtgvarah  (adhi-tgvarah). 

Wie  in  diesen  Beispielen  werden  durchs  ganze  Werk  weiterhin  bei 
Transcription  (aber  nicht  in  der  devariäyan-Schrift)  die  einzelnen  Worte  ge- 
trennt werden.  Wenn  der  anlautende  Yocal  des  nachfolgenden  Wortes  mit 
dem  auslautenden  des  vorangehenden  zusammengeflossen  ist,  so  wird  dies 
durch  den  Apostroph  angedeutet  werden ;  derselbe  einfach  gesetzt  (')  bedeutet. 
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dafis  der  anlautende  Vocal  der  kürzere,  doppelt  gesetzt  ("),  dass  er  der  längere 
ist  Yon  den  beiden  Terscbiedenen  Anlauten,  die  in  Jedem  Falle  der  Zusam- 
mensetzung  dasselbe  Resultat  hervorbringen. 

127.   Ein  a- Vocal  ergibt  mit  einem  folgenden   f- Vocal 
ein  ^  e,  mit  einem  «-Vocal  ein  %  o,  mit  einem  ^  r  ein  5f^  ar^ 
mit  5T  (theoretisch)  5151  ,    mit  ^  e   oder  ^  äi  ein  ^  ät,    mit 
%  0  oder  ^  äu  ein  ^It  äu,     Beispiele  sind: 
^IsF?r  rajendra  (raja-indra); 

\^\  hitopadegah  (hita-upadegah); 


H«tfM:   wkiÄarwÄ  (maha-r»ih); 
^  «at  't?a  (8ä-^eva); 

^l|M  rä/äi^aryam  (räja-äi^aryam); 
H:    divaukasah  (diva-okc^sah); 


5«4pMW  jvarämadham  (jvara  -  äusadham) . 

In  gewissen  vedischen  Texten  wird  der  r-Vocal  unverändert  geschrieben 
nach  dem  a- Vocal,  welcher,  im  Fall  dass  er  lang  ist,  Verkürzung  erleidet: 
also  mdkaraih  für  maharfih.  Die  beiden  Vocale  werden  gleichwohl  gewöhnlich 
als  eine  Silbe  ausgesprochen. 

Wenn  Wörter  in  einer  Reihenfolge  wie  indra  ä  ihi  zusammenstossen,  so 
wird  die  erste  Verschmelzung  zuerst  ausgeführt,  also  indräj  woraus  dann 
weiter  entsteht  indre  "  'hi  (nicht  indrcU  "  'hi     ans  indra  e  'hi) . 

128.  In  Bezug  auf  den  Accent  dieser  Vocal  Verschmelzungen 
ist  zu  hemerken,  dass  a.  die  Vereinigung  eines  Acutes  mit  einem 
Acut  wieder  Acut  ergibt,  die  eines  Gravis  mit  einem  Gravis 
ebenfalls  Gravis;  die  eines  Circumflexes  mit  einem  Circumflex 
kann  nicht  vorkommen ;  b.  ein  Circumflex  mit  einem  folgenden 
Acut  ergibt  einen  Acut,  indem  das  schliessende  Graviselement 
des  ersteren  zur  Höhe  des  Acuts  erhoben  wird;  ein  Gravis  mit 
einem  folgenden  Acut  ergibt  dasselbe  Resultat,  da  ein  Auf- 
steigen der  Stimme  auf  einer  Silbe  in  der  Sprache  nicht  aner- 
kannt wird;  o.  wenn  das  erstere  der  beiden  verschmolzenen 
Elemente  ein  Acut  ist  und  das  letztere  ein  Gravis,  so  können 
wir  erwarten,  dass  die  entstandene  Silbe  im  Allgemeinen  den 
Circumflex  trage,  der  die  Vereinigung  der  beiden  ursprünglichen 
Accente  darstellte.  Pacini  erlaubt  in  der  That  diesen  Accent 
in  jedem  Falle  derart,  und  in  einem  einzigen  accentuirten 
Brähmana-Text  (^B)  wird  auch  der  Circumflex  regelmässig  ge- 
sdirieben.  Aber  die  Sprache  zeigt  im  Ganzen  eine  Abneigung, 
den  Circumflex  blos  auf  einem  langen  Vocal  oder  einem  Diphthong 
ruhen  zu  lassen,  und  das  Acut-Element  gewinnt  Macht,  das 
andere  auf  das   eigene  Höhenniveau   zu  erheben,    wodurch   die 
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ganse  Silbe  den  Acut  erhftlt.  Die  einzige  Ausnahme  hiervon, 
in  den  meisten  Texten,  ist  die  Verschmelzung  von  t  und  c  zu 
I,  also  dm  'va  aus  divi  wa ;  nur  in  den  Taitliriya-Texten  befolgt 
dieser  Fall  die  allgemeine  Regel,  während  dafür  ü  und  u  ein  s 
ergeben,  also  shdgätä  aus  m-tt^äiä. 

129.  Die  i-Vocale,  «-Vocale  und  SR  r  wexden  vor  einem 
unähnlichen  Vocal  oder  einem  Diphthong  regelmässig  in 
ihre  entsprechenden  Halbvocale  TX  y  oder  ^  v  oder  ^  r 
verwandelt.    Beispiele  sind: 

^rtn<£  ity  aha  (iti+ähaj; 
qfljer  madhv  iva  (madhu-\-wa); 
^f^^ra  duhitrarthe  (duhitr-arthe); 
^?JHr  stry  asya  (strl-^asya); 
^  vadhväi  (vadhü-ai). 

Aber  bei  innerer  Verbindung  (nie  bei  äusserer)  gehen  die 
/-  und  M-Vocale  nicht  selten  dafür  in  iy  und  uv  über,  und  es 
tritt  dies  besonders  ein  bei  Monosyllabis  oder  nach  zwei  Conso- 
nanten,  wo  sonst  eine  für  die  Aussprache  schwierige  Consonanten- 
gruppe  entstehen  würde.  Die  Fälle  werden  später  bei  Erklärung 
der  Flexionsformen  angegeben  werden. 

Ein  wurzelhafter  «- Vocal  geht  sogar  vor  t  in  y  über  in  der 
Flexion  des  Perfects,   also  ninyima  (nini -{- tma) . 

130.  In  Bezug  auf  den  Accent  bedarf  hier,  wie  in  dem 
unter  128  besprochenen  Fall,  nur  die  Verbindung  der  Hervor- 
hebung, wo  ein  mit  einem  Acut  versehener  ^-  oder  u-Voeal  mit 
einem  folgenden  Gravis- Vocal  zusammentrifft;  das  Resultat  ist 
der  Circumflex,  und  es  sind  gerade  diese  Fälle  des  Circumflexes 
um  viel  zahlreicher  als  alle  anderen  insgesammt.     Beispiele  sind  : 

cqf^   vyüsti  (m-mti);  W^^^  abhyärcati; 

?r^  nadyäü'  (nadk-au); 

J^^  8f)is(a  (sü-ista);  rpSf^  tani>äs  (tanu-asj. 

Für  die  ähnliche  Yerbindung,  dass  ein  mit  Acut  versehener  r-Yocal  mit 
einem  folgenden  Gravisvocal  zusammentrifft,  ist  ans  den  accentairten  Texten 
nur  ein  Beispiel  bekannt,  nämlich  vijnätr  etat  (^B.  xiv.  6.  B^^];  die  Accen- 
tuation stimmt  überein  mit  den  Regeln  über  t  und  u, 

131.  Das  finale  i-  oder  t^Element  eines  Diphthongs  wird 
vor  einem  Vocal  oder  Diphthong  in  den  entsprechenden 
Halb  vocal  ^  y  oder  ^  v  verwandelt;    es  wird   also  ^  e  (ur- 
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q»ränglieh  a»  28)  zu  Wf  ay,  und  91  o  (das  ist  urspr.  au)  xu 

5^  flc,  ein  ^  at  zu  ?inT  äy  und  ^  at^  zu  ^   5t?. 

Eine  Veränderung  des  Accentes  tritt  hierbei  nicht  ein;  da 
jede  ursprüngliche  Silbe  als  solche  bestehen  bleibt,  so  behalt  sie 
auch  den  ihr  eigenen  Ton. 

Beispiele  iMsen  sich  hier  allein  filr  iniiere  YerbindBng  geben,  da  in 
loMeier  YeTbladong  noch  weitere  Yerändenuigen  eintreten;  über  die  der 

■ 

nachate  Patagrapb  handeln  wird.    AUo: 

^^  noffa  (fie-a);  5?PT  naya  (näi^); 

^  bhava  (bhoHi);  HIöI  bhava  (bhau-a). 

132.  Für  die  äussere  Verbindung  kommt  noch  die  wich- 
tige Regel  hinzu,  dass  der  aus  der  Verwandlung  des  finalen 
Elements  eines  Diphthongs  entstandene  Halbvocal  ganz 
allgemein  schwindet;  der  dadurch  entstehende  Hiatus  bleibt, 
ohne  weitere  Veränderung  hervorzurufen, 

-  133.  Praktisch  stellt  sich  demnach  die  Sache  so :  finales 
^  e  (dies  ist  bei  weitem  der  häufigste  Fallj  wird  einfach 
^  a  vor  einem  anlautenden  Vocal  (ausgenommen  C[  a,  wo- 
rüber 135),  und  beide  bleiben  dann  unverändert;  finales 
^  ai  wird  in  gleicher  Weise  (überall)  zu  ^ä.    Also: 

cT  MUlrlh   ia  agatah  (te-^agatah); 

'{^{^'^  migara  iha  (nagarer\-iha); 

fTFTI  M<(<^W   tasmä  adadät  (t€$8mäi+adadäi); 

fWH  ^n\*i  siriyä  uktam  (striyäi+uktam). 

Die  jüngeren  Grammatiker  gestatten  in  diesen  Verbindungen  sowohl 
Beibehaltung  als  Unterdrückung  des  y;  aber  die  übereinstimmende  Praxis 
der  Handschriften  Jeglichen  Aken,  won^  auch  die  bestimmte  Forderung  der 
vedischen  Grammatiken  (Präti^khya^s)  sich  in  Einklang  befindet,  ist  die  Aus- 
lassung des  Halbvocals  und  die  Beibehaltung  des  Hiatus. 

Das  Portbestehen  des  durch  die  Auslassung  hertorgemfenen  Hiatus  ist 
ein  deatiicbes  Zeichen  für  den  relativ  jungen  Verlust  des  trennenden  conso- 
nanüschen  Lautes.  Beispiele  für  die  Zusammenziehung  des  übrig  gebliebenen 
auslautenden  Vocals  und  des  anlautenden  sind  nicht  ganz  unbekannt,  kommen 
Jedoch  nur  sporadisch  und  selten  Tor. 

184»  Der  Diphthong  o  (abgesehen  von  ihm  als  lautliche 
Umgestaltung  eines  finalen  aSy  worüber  176  a)  ist  ein  ungewöhn- 
licher Auslaut^  er  erscheint  nur  in  dem  Stamm  go  (361),  im 
Yocativ  Singularis   von  «-Stammen,    in  Wörtern,    in  denen   ein 
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auslautendes  a  mit  der  Partikel  u  zusammengeflossen  ist  wie  in 
atho,  und  endlich  in  wenigen  Interjectionen.  In  den  beiden 
letzten  Klassen  ist  derselbe  unveränderlich  (138);  die  Vocative 
behalten  bald  das  v  und  geben  es  bald  auf  (der  Gebrauch  der 
verschiedenen  Texte  ist  zu  verschieden,  als  dass  er  in  Kürze 
könnte  dargelegt  werden);  ffo  (nur  in  Composition)  verliert  sein 
finales  Element  nicht,  sondern  bleibt  yat;  oder  yo.  Ein  auslautendes 
OS  wird  zu  a  mit  folgendem  Hiatus  vor  jedem  Vocal  mit  Ausnahme 
von  a,  worüber  der  nächste  Paragraph  zu  vergleichen  ist. 

Das  51  v  von  35IR  äv  aus  ^  au  wird  gewöhnlich  beibe- 
halten, also: 

fTFR  täf>  eva  (taU'\'eta); 

3Hlfo|*^ilin  ubhäv  indrägnl  (uhhäu+indragnt). 

In  einigen  Texten  geht  es  vor  einem  ti-Yocal  verloren  und  das  a  bleibt 
allein  mit  Hiatus  übrig;  in  einem  Text  (Kä^haka)  wird  es  vor  jedem  Yocal 
unterdrückt.  Die  jüngeren  Grammatiker  gestatten  sowohl  Beibehaltung  als 
Unterdrückung  desselben. 

186.   Nach  auslautendem  ^  e  oder  ^  o   schwindet  ein 

anlautendes  ^  a. 

Der  entstehende  neue  Accent  ist  derart,  als  ob  das  a  nicht 
geschwunden,  sondern  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  zu- 
sammengeflossen wäre,  da  der  Ton  des  a  in  dem  neuen  Accente 
regelmässig  vertreten  ist.  Haben  nämlich  e  oder  o  den  Gravis 
oder  Circumflex,  a  aber  den  Acut,  so  wird  der  Accent  der  erste- 
ren  zum  Acut;  haben  e  oder  o  den  Acut  und  a  den  Gravis,  so 
wandelt  sich  der  erstere  in  einen  Circumflex,  wie  gewöhnlich 
bei  der  Verbindung  eines  Acut  und  eines  Gravis  geschieht. 
Haben  beide  den  Acut  oder  beide  den  Gravis,  so  kommt  natür- 
lich keine  Veränderung  zum  Vorschein.     Beispiele  sind : 

cTvfiT^  te  'bruvan  (te  abruvan); 

Ht^s^cJlfT   sd  *bravlt  (sah  ahramt); 

•         's. 

i^f^H^yl  vjirr:  Mmitavyö  'gnih  (hinsitavyäh  agnih); 
Uf^'^il  ^$l4)rl  ydd  indrö  'bravlt  (yäd  indrah  dbravUJ; 
UirRFÖ^  ^ySpftfT  yddräfanyö  ^bravlt  (yädräjanyäh  dbravli). 

lieber  den  Gebrauch  des  avagraha  Zeichens  im  Falle  einer  solchen  Elision 
siehe  oben  16.  Bei  Transcription  soll  in  diesem  Werk  dafür  der  umgekehrte 
Apostroph  oder  Spiritus  asper  verwendet  werden. 

Diese  Elision  oder  Absorbirung  eines  anlautenden  a  nach  schliessenden 
e  oder  o  des  vorhergehenden  Wortes  gilt  in  der  späteren  Sprache  (im  klassi- 
schen Sanskrit)  als  unabänderliche  Kegel;  im  Veda  kommt  sie  jedoch  nur 
gelegentlich   vor,    ohne  dass   darüber  eine  feste  Uebereinstimmung  herrsche 
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zwischen  der  geschriebenen  und  der  gesprochenen  Form  der  vedischen  Texte. 
Im  Atharraveda  zum  Beispiel  ist  das  a  in  der  Schrift  in  nahezu  einem  Drittel 
der  Fälle  ausgelassen,  beim  Lesen  jedoch  ist  Elision  erforderlich  in  weniger 
als  einem  Fünftel  der  Fälle  mit  Einschluss  einer  Anzahl  solcher,  in  denen 
der  geschriebene  Text  es  bietet.    Siehe  APr.  m,  54  Note. 

Von  den  eben  dargelegten  Regeln  über  das  Zusammentreffen 
der  Vooale  gibt  es  bestimmte  Ausnahmen.  Einige  vereinzelt  auf- 
tretende  werden  in  der  Flexionslehre  an  der  jemaligen  Stelle 
ihres  Vorkommens  angemerkt  werden ;  wenige  andere  erfordern 
hier  Erwähnung. 

136.  In  innerer  Verbindung: 

a.  Das  Augment  a  fliesst  mit  dem  anlautenden  Vocal  einer 
Wurzel  in  die  Laute  ai,  «m,  ar  [vrddhi-Yocale)  zusammen  statt 
in  e,  o,  ar  (^/na- Vocale),  wie  man  nach  127  erwarten  sollte. 

b.  Das  finale  0  eines  durch  Verstärkung  (Steigerung)  entstandenen 
Stammes  (238  b)  \nrd  av  vor  dem  Suffix  ya  (ursprünglich  ta). 

e.  Der  Schlussvocal  eines  Stammes  schwindet  oft  bei  Antritt  eines 
Secundärsuffixes . 

lieber  Schwächung  und  Schwund  von  Wurzelvocalen  sowie  über  ^ewi^se 
Einschiebungen  handeln  248  fF.,  257—8. 

137.  In  äusserer  Verbindung: 

a.  Auslautendes  a  oder  ä  einer  Präposition  wird  mit  anlau- 
tendem r  einer  Wurzel  zu  är  statt  ar. 

b.  Auslautendes  a  einer  Präposition  vor  anlautendem  e  oder  0  einer 
Wurzel  schwindet  gewöhnlich. 

c.  Auslautendes  a  kann  in  Composition  vor  otu  und  oftha  wegfallen. 

d.  Die  Form  üh  von  der  yvah  ergiebt  in  Verbindung  mit  einem  vor- 
angehenden a  öfters  den  gewiebtigeren  {vrddhi)  Diphthong,  also  präuha, 
praudhoj  aksäuhinl  (aus  pra-üha  etc.). 

138.  Gewisse  auslautende  Vocale  sind  den  Wohllauts- 
gesetzen gar  nicht  unterworfen  (pragrhya)^  sie  bleiben  also 
völlig  unverändert  vor  einem  folgenden  Vocal.    So 

a.  Die  Vocale  %,  ü  und  e  als  Dualendiingen ,  sowohl  in 
Declinations-  als  Conjugationsformen.  Beispiele  sind :  handhu  äsäte 
mäu;  giri  ärohatani. 

b.  Das  Pronomen  ami  (Nom.  Plur.)  und  die  vedischen  Pro- 
nominalformen asme,  yusmS,   ive. 

c.  Auslautendes  0  aus  Verschmelzung  eines  auslautenden  a-Vocals  und 
der  Partikel  u  entstanden,  also  atho,  mo,  no. 

d.  Auslautendes  i  oder  ü  in  vedischen  Locativen. 
6.  Ein  plutirter,  auslautender  Vocal  (78). 

f.  Der  auslautende,  oder  der  einzige,  Vocal  einer  Interjection  wie  aho, 
Äc,  5,  t,  u. 

Whitney,  Grammatik.  4 
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Die  Auslautsgesetze. 

139.  Die  Laute,  die  am  Ende  eines  selbständigen,  aus 
dem  Satzzusammenhang  herausgenommenen  indischen  Wortes 
stehen  können,  sind  von  beschränkter  Anzahl;  die,  welche 
etymologisch  an  dieser  Stelle  vorkommen  sollten,  werden 
oft  mannigfach  umgestaltet  in  Uebereinstimmung  mit  ihrer 
Behandlung  in  anderen  Fällen,   oder  fallen  häufig  ganz  ab. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Gonsonanten,  die  überhaupt  im  Anslant,  sei  es 
einer  Wortform  oder  eines  mit  Snfflx  gebildeten  Stammes,  etymologisch  in  der 
Sprache  vorkommen  können,  ist  eine  ziemlich  geringe :  an  ersterer  Stelle 
sind  es  nämlich  nnr  t  {oder  d),  n,  m,  s,  an  zweiter  nur .  t,  d,  n,  r,  s  und 
in  einigen  seltenen  Fällen  j.  Im  Wurzelauslaut  finden  sich  jedoch  nahezu 
alle  Consonanten,  und  jede  Wurzel  kann,  sowohl  selbständig  oder  als  letztes 
Glied  von  Compositis,  als  flectirbarer  Stamm  verwendet  werden. 

140.  Alle  Vocale,  sowohl  die  einfachen  als  die  Diph- 
thonge, können  im  Auslaut  eines  Wortes  vorkommen. 

Thatsächlich  findet  sich  weder  f  noch  l:  auch  r  ist  sehr  selten,  es 
kommt  nur  vor  als  Neutr.  Singul.  eines  Stammes  auf  r  oder  ar  und  als  Aus- 
laut eines  solchen  Stammes  in  Composition.    Also: 

indra,  givdya,  dküri,  nadt,  dütu,  camü,  janayitf,  ägne^  eiväyät, 
väyo^   agnäü.  ' 

141.  Von  den  Muten  kann  nur  die  erste  jeder  Reihe, 
die  nicht  aspirirte  tonlose,  im  Auslaut  stehen ;  alle  anderen 
—  tonlose  Aspirata  und  die  beiden  tönenden  —  müssen  in 
dieselbe  verwandelt  werden,  wo  sie  etymologisch  berechtigt 
auftreten. 

Also  :   agnimät  für  agmmäthy  suhft  für  mhfd,   vlrut  für  vlrtidh. 

In  einigen  Wurzeln  erscheint,  wenn  die  auslautende 
tönende  Aspirata  ihre  Aspiration  verliert,  die  ursprüngliche 
Aspiration  des  Anlauts  dann  wieder ;  vergleiche  ^  ä  unten  147. 

So  wird  dagh  zu  dhak,   hudh  zu  hhut  u.  s.  w. 

Die  Wurzeln,  in  denen  ,dieser  Wechsel  vorkommt,  sind  unten  155  auf- 
gezählt. 

Unter  den  indischen  Grammatikern  herrschte  gewisse  Verschiedenheit  der 
Ansicht,  ob  man  die  schliessende  Muta  als  tönend  oder  tonlos  auffassen  sollte; 
aber  die  besten  Autoritäten  sowie  der  durchgehende  Gebrauch  der  Hand- 
schriften sprechen  für  den  tonlosen  Laut. 
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142.  Die  Palatale  jedoch  machen  hier,  wie  so  häufig 
anderswo,  eine  Ausnahme  von  der  ßegel  über  die  Muten. 
Kein  Palatal  kann  im  Auslaut  stehen.  Es  tritt  für  rf  c  der 
ursprüngliche  Laut  ^  h  wieder  ein :  cfRi  t?aA,  J^«?|Hcf»  anhomük\ 
"^  ch  (äusserst  selten,  vielleicht  nur  in  Wurzel  V^  prach) 
wird  ZM  Z  t:  ^07  prät ;  das  sT  /  erleidet  entweder  Rückver- 
wandlung in  den  ursprünglichen  Gutturallaut,  oder  es  wird 
—  in  Uebereinstimmung  mit  seiner  Behandlung  in  anderen 
Verbindungen  (219)  —  zu  Z  t :  fWR  bhisäk^  f^HfRi  vir&t.  Für 
den  Laut  TS\jh  ist  kein  Beispiel  bekannt,  die  einheimischen 
Grammatiker  lehren,  er  werde  zu  Z  t' 

143.  Von  den  Nasalen  sind  ^  m  und  ^  n  äusserst  häufig 
im  Auslaut,  namentlich  ^  m.  das  mit  H  s  zu  den  am  mei- 
sten  vorkommenden  auslautenden  Consonanten  gehört;  das 
ni  n  ist  gestattet,  findet  sich  jedoch  nur  ganz  selten;  3"  n 
findet  sich  (nach  Schwund  eines  folgenden  ^  k)  in  einer 
kleinen  Anzahl  von  Wörtern;  oT  n  kommt  nie  vor. 

Das  finale  m  einer  Wurzel  wird  jedoch  in  n  verwandelt 
(vgl.  212,   unten),   also:    äff  an  von  Wurzel  ffaniy  änän  von  nam, 

144.  Von  den  Halbvocalen  ist  ^  l  allein  im  Auslaute 
gestattet,  kommt  aber  sehr  selten  vor.  Das  ^  r  wird,  wie 
das  ihm  am  nächsten  stehende  tonlose  ?T  s  (145),  im  Auslaut 
in  visarga  verwandelt.    Nicht  kommen  vor  ?J  y  und  5(  t?. 

145.  Von  den  Sibilanten  kann  keiner  unverändert  im 
Auslaut  eines  Wortes  stehen.  H  s,  welches  von  allen  im 
Auslaut  erscheinenden  Consonanten  der  häufigst  vorkom- 
mende sein  würde,  wird  wie  ^  r  in  einen  Hauch  verwan- 
delt, den  visarga.  Der  gutturale  Sibilant  5T  g  wird  entweder 
rückverwandelt  in  das  ursprüngliche  ^  k  oder,  in  einigen 
Wurzeln,  in  Z  t  verwandelt  in  Uebereinstimmung  mit  seinen 
Umwandlungen  in  ,der  Flexion  und  bei  Ableitungen  (s.  218). 
Der  linguale  Sibilant  ^  s  wird  gleicherweise  inZ  t  verwandelt. 

Der  Wandel  des  s  im  t  kommt  sehr  selten  vor,  siehe  226. 
Finales  s    einer   Wurzel  soll  nach   den   Grammatikern    in  t   verwandelt 

4* 
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werden,  also  dhvat  zu  dhvas;  es  scheint  jedoch  kein  Fall  dieser  VoTwandlung 
belegt  zn  sein,  s.  168. 

146.  Der  Doppellaut  $T  ks  soll  vorschriftsmässig  wie  ein- 
faches ^  s  behandelt  werden,  indem  er  nicht  zu.  ^  k  wird 
nach  150 ;  aber  der  Fall  kommt  selten  vor  und  die  thatsäch- 
liche  Behandlung  ist  in  der  älteren  Sprache  unregelmässig. 

In  den  einzigen  Rigveda-Fällen,  wo  das  ks  gleichsam  einen  wurzelhaften 
Charakter  hat  —  nämlich  anäk  ans  anäks  und  ämydk  von  ymyaks  — ,  findet 
die  Rückverwandlnng  in  k  statt.  Von  Formen  des  »-Aoristes  (worüber  nnten) 
kommen  ebenfalls  vor  adhäk,  astäk,  aräik  etc.  für  adhäks-t  etc.,  aber  anch 
aprät,  äbhrät,  ayät  für  afyräks-t  etc.  Der  Atharvaveda  hat  in  zwei  Fällen 
sräk  (i.  e.  «rö«),  was  wahrscheinlich  für  asräka-a  von  ysrj  steht  (von  BR.  irrig 
zu  ysrahs  gezogen).  ^ 

Das  Zahlwort  sas  *sechs'  wird  vielleicht  besser  als  sdks  aufgefasst,  wel- 
ches sein  ks  gemäss  der  angenommenen  Regel  wie  s  behandelt.    .... 

147.  Die  Aspiration  ^  h  kann  ebenfalls  nicht  im  Aus- 
laut stehen,  sondern  wird  (wie  sT  /  und  5T  g)  entweder  wie- 
der in  den  ursprünglichen  Gutturallaut  verwandelt,  der  als 
SR  k  erscheint,  oder  geht  in.  Z  t  über;  beides  steht  in  lieber- 
Stimmung  mit  ihrer  Behandlung  in  der  Flexion,  siehe  222. 
Die  ursprüngliche  Aspiration  einer  tönenden  Muta  erscheint 
in  einigen  Wurzeln,  die  155  gegeben  sind,  wie  bei  der  Flexion 
wieder,  wenn  der  Auslaut  in  der  angegebenen  Weise  die 
Aspiration  verliert.  Wo  das  ^  h  aus  ursprünglichem  U  dh 
entstanden  ist  (223),  wird  es  zu  rT  t. 

148.  Der  msarga  und  anicsvara  sind  nirgends  etymolo- 
gisch berechtigte  Finale.  Der  erstere  ist  nur  das  Substitut 
für  ursprünglich  auslautendes  H  8  und  I|^  ^/  der  letztere 
kommt  als  Auslaut  nur  insofern  vor,  als  einige  spätere  Gram- 
matiker gestatten,  dass  er  für  ^  m  substituirt  werde. 

149.  Von  den  Vocalen  einmal  abgesehen  ergeben  sich 
demnach  als  gewöhnliche  Auslaute  nach  der  Häufigkeit  des 
Vorkommens  ungefähr  geordnet  :  A,  ^  m,  ^  n,  "^  t,  ^  A, 
^  p,  Z  t ;  nur  sporadisch  kommen  vor  '^  n,  ^  l,  TU  n  und 
durch  erlaubte  Substitution  -  m, 

160.  Im  Allgemeinen  kann  nur  ein  Consonant  überhaupt 
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am  Ende  eines  Wortes  stehen.  Wenn  zwei  oder  mehrere 
etymologisch  berechtigte  sollten  vorkommen,  dann  schwindet 
zuerst  der  letzte,    dann  der  nunmehrige  letzte   und  so  fort, 

bis  nur  einer  im  Auslaute  bleibt. 

Es  Trird  also  tudants  zu  tudant  und  dies  zu  tudan ;  tidanc-s 
wird  uda^  und  dies  udm;  in  gleicher  Weise  wird  (ichäntst  (^ 
Aorist,  3  Sing,  von  Vchand)   auf  achän  reducirt. 

Eine  Muta  jedoch,  die  wurzelhaft,  nicht  dem  Suffixe  ange- 
hörig ist,  bleibt  nach  einem  r  bewahrt ;  also  ürk  von  ürj,  värk 
von  yvfy'y  dmärt  von  yfnfj\  stthärt  aus  suhärd.  Sehr  gewöhnlich 
ist  der  Fall  nicht. 

Ueber  die  Spuren  früherer  Doppelconsonanz  im  Andaut,  die  in  der  spä- 
teren Sprache  mit  dem  Anscheine  einer  euphonischer  Veränderung  auftre- 
ten, siehe  weiterhin  207  ff. 

151«  Anomale  Verwandlungen  einer  auslautenden  Muta  einer  Klasse  in 
die  einer  anderen  kommen  gelegentlich  vor.    Beispiele  sind: 

a.  Finales  t  geht  in  k  Aber  in  einigen  wenigen  Wörtern,  die  eine  spe- 
cielle  Bedeutung  als  Partikel  angenommen  haben,  so  iy61t^  täjäk  (neben 
täj/it]y  prthdk,  fdhak;  dann  und  wann  kommt  so  was  auch  in  Verbalformen 
vor,  mesävhak  (AV.  und  VS.  Kän.),  aviaydk  fPärask.);  endlich  gehören  hier* 
her  die  Feminia  auf  kni  wie  asikni  neben  asita.  Der  SV.  hat  einmal  prksü 
fur  prtsü;  das  TB.  hat  su^rük  für  au^rut. 

b.  Ein  Uebergang  von  fc  in  t  hat  statt  in  einem  oder  zwei  isolirten 
Beispielen,  wie  aamydt  und  äart  (TS.  K.). 

e.  In  Täittiriya  Texten  wird  der  Auslaut  von  awugtübh  und  triHübh  in 
einen  Guttural  verwandelt :  antutük  ca^  frMtt/9&Ats(Weber,  Ind.  St.,  XIII.  109  ff.). 

d.  £in  Labial  geht  in  einen  Dental  über  in  kaküd  für  und  neben 
kak(3>h,  in  sarhsfdbkis  (TS.)  von  ysrp  und  im  adbMa,  adbhyäs  von  ap  oder 
äp  (Cap.  v.).  Vom  ersten  Beispiel  abgesehen  scheinen  hier  Fälle  von  Dissi- 
milation  vorzuliegen,  obwohl  gerade  die  Beispiele  für  die  Verbindung  hhh 
nicht  unbekannt  sind  in  der  älteren  Sprache:  kakubhhyäm,  triBtübhhiSy 
anustüb  hhi. 

162.  Für  alle  die  Vorgänge  der  äusseren  Verbindung  — 
für  Composition  sowohl  als  Vereinigung  von  Wörtern  zu  einem 
Satze  —  muss  man  allgemein  einen  Stamm-  oder  Wortauslaut  so 
betrachten,  als  habe  er  nicht  seine  ihm  nach  der  Etymologie 
zukommende  Form,  sondern  die  ihm  durch  die  Regeln  über  die 
im  Auslaut  erlaubten  Buchstaben  gegebene.  Hiervon  jedoch 
sind  auszunehmen  s  und  r,  da  die  mannigfachen  Umgestaltungen 
dieser  Lante  nichts  zu  thun  haben  mit  dem  visarg  a ,  in  welchen 
sie  als  Finale  vor  einer  Pause  verwandelt  worden  sind ;  dieser 
Vorgang  hat  zweifelsohne  in  einer  relativ  späten  Periode  der 
Lautgeschichte  stattgefunden.  Es  werden  daher  die  Wörter  in 
diesem   Werk   überall   mit   finalem  s  und  r  statt  h  geschrieben, 
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und  die  Wohllautsgesetze  werden  für  die  beiden   ursprünglichen 
Laute  und  nicht  für  den  visarga  gegeben  werden. 


Verlust  der  Aspiration. 

158.  Eine  Aspirata  wird  in  die  entsprechende  nicht 
aspirirte  Muta  verwandelt  vor  einer  anderen  Muta  oder  einem 
Sibilanten;  unverändert  bleibt  sie  nur  vor  einem  'N'ecal, 
Halbvocal  oder  Nasal. 

Solch  ein  Fall  kann  nur  bei  innerer  Verbindung  eintreten,  da  die  äussere 
Verbindung  die  Verwandlung  des  aspirirte n  Lautes  in  eine  nicht  aspirirte 
Tenuis  voraussetzt  (152). 

In  Wirklichkeit  beziehen  sich  auch  die  Regeln  über  die  Veränderungen 
der  Aspiraten  beinahe  einzig  auf  die  tönenden  Aspiraten,  da  die  tonlosen, 
von  jüngerer  Entwicklung  und  seltener  vorkommend,  kaum  in  solchen  Lagen 
auftreten,  in  denen  eine  Anwendung  der  Regel  erforderlich  ist. 

154.  Wenn  daher  solch  eine  Muta  verdoppelt  werden 
soll,  so  geschieht  dies  durch  Vorsetzung  der  entsprechenden 
unaspirirten. 

In  Handschriften  jedoch,  sowohl  vedischer  als  späterer  Sprache,  werden 
auch  Aspiraten  nicht  selten  doppelt  geschrieben  gefunden;  speciell  ist  dies 
der  Fall  mit  solchen,  die  selten  vorkommen,  z.  B.  (RV.)  akhkhaVi,  Jäjhjhatl. 

155.  In  einigen  Wurzeln  wird  eine  anlautende  Media 
(IT  ffj  "^  dj  ^  b)  zur  Aspirata,  wenn  eine  auslautende  tö- 
nende Aspirata  i^  gh,  U  dh,  H  bh;  auch  ^  ä,  insofern  es 
ursprüngliches  ^  gh  repräsentirt)  nach  gegebener  Regel  die 
Aspiration  verliert. 

Das  heisst,  die  ursprüngliche  anlautende  Aspirata  solcher  Wurzeln  tritt 
wieder  ein,  wenn  Ihre  Gegenwart  nicht  durch  ein  Lautgesetz  von  relativ 
jungem  Ursprung  verhindert  wird,  nach  welchem  (sowohl  im  Indischen  als 
im  Griechischen)  eine  Wurzel  nicht  mit  einer  Aspirata  beginnen  und  einer 
Aspirata  schliessen  kann. 

Die  Wurzeln,  die  diesen  eigenthümlichen  Wechsel  zeigen, 
sind  : 

auf  gh  —  dagh; 

auf  h  (für  ursprüngliches  gh)  —  dah,  dih,  dufe,  druh,  drhhy  guh  und 
grah  (in  dem  späteren  Desiderativ  jighrkaa); 

auf  dh  —  bandh,  bädh,  hudh ; 

auf  hh  »  dahh  (jedoch  nur  in  dem  späteren  Desiderat,  dhipsüy  für  das 
die  ältere  Sprache  dipsa  hat). 
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j  Derselbe  Wechsel  tritt  ein,   wenn  die  Aualautsgesetze   den  Verlust  der 

Aspiration  am  Ende  einer  Wurzel  bewirken,  siehe  oben  141. 

Von  den  Wurzeln  dah^  duh  und  guh  finden  sich  im  Veda  jedoch  auch 
Formen,  in  denen  die  Wiederherstellung  der  anlautenden  Aspirata  unter- 
blieben ist:    dakaat;  adukaat,  dudükaa  etc.;  jugukaa. 

Derselben  Analogie  folgt  in  einigen  Gonjugationsformen  dadh^  das  ver- 
kürzte Substitut  des  Präsensstammes  dadhä  von  der  ydhä,  also:  dhatthas 
aus  dadh-{-tha3,  adhatta  aus  adadh-j-ta  etc. 

Tonlose  und  tönende  Assimilation. 

156.  Wir  stossen  hier  auf  einen  sehr  ausgesprochenen 
und  wichtigen  Unterschied  zwischen  den  innem  Verbindungen 
einer  Wurzel  oder  eines  Stammes  mit  Stamm-  und  Wort- 
bildungssuffixen, und  den  äusseren  Verbindungen  von  Stamm 
mit  Stamm  in  der  Composition  und  Wort  mit  Wort  in  Satz- 
verbindung, nämlich: 

157.  In  innerer  Verbindung  übt  der  anlautende  Vocal, 
Halb  vocal  oder  Nasal  eines  Stamm-  oder  Flexionssuffixes 
keinen  umgestaltenden  Einfluss  aus  auf  den  finalen  Conso- 
nanten  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes,  an  welche  dasselbe 
angefugt  wird. 

Von  dieser  Regel  gibt  es  nur  wenige  Ausnahmen :  ein  Palatal  erleidet 
einige  Male  Bückverwandlung  vor  einem  Nasal  (216.  4,5);  d  vor  dem  Parti- 
cipialsufflx  na  (161);  ein  finaler  Consonant  vor  maya  (161). 

In  äusserer  Verbindung  andererseits  verlangt  ein  anlau- 
tender tönender  Laut  jeder  Klasse,  selbst  ein  Vocal,  Halb- 
vocal  oder  Nasal,  die  Verwandlung  eines  tonlosen  Auslauts 

in  einen  tönenden. 

Es  ist  oben  (152)  gezeigt  worden,  dass  man  bei  den  Regeln  über  äussere 
Verbindung  nur  Bücksicht  zu  nehmen  hat  auf  die  erlaubten  Finallaute,  zu 
denen  auch  s  und  r  zu  rechnen  sind,  da  alle  anderen  als  auf  diese  vor  der 
Verbindung  mit  einem  Anlaut  zurückgeführt  gelten. 

158.  Auslautende  Vocale,  Nasale  und  ^  /  sind  nirgends 
einer  Veränderung  unterworfen  in   Bezug  auf  tonlose  und 

tönende  Assimilation. 

Das  r  jedoch  hat  einen  entsprechenden  tonlosen  Laut  in  s, 
in  welchen  es  bei  äusserer  Verbindung  verwandelt  wird  unter 
Umständen,  die  eine  tonlose  Aussprache  begünstigen. 
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169.   Mit  den  eben  festgestellten  Ausnahmen   wird  ein 

Zusammentreffen   von  tonlosen   und    tönenden   Lauten   bei 

Verbindungen  vermieden,  und  zwar,  regulär  und  gewöhnlich, 

durch  Assimilation  des  Auslauts   an  den  folgenden  Anlaut. 

Also,  in  innerer  Verbindung :  dtsi,  dtti,  atthdsj  attä  {^ad-\-si 
etc.);  gagdhi,  gagdhvdm  [ygak-{-d/d  etc.);  — in  äusserer  Verbin- 
dung :  dbhüd  at/dm,  jyog  jlva,  säd  acitdyahj  tristub  dpi ;  diggajay 
mdahdf  hrhddhhdnu,  ab/d, 

160.  Wenn  jedoch  auf  eine  im  Auslaut  stehende  tönende 
Aspirata  einer  Wurzel  ein  mit  fT  t  oder  5T  th  anlautendes 
Suffix  folgt,  so  findet  die  Assimilation  in  der  anderen  Rich- 
tung statt :  die  Verbindung  wird  tönend,  und  die  Aspiration 
des  Finalen,  die  nach  153  verloren  geht,  wird  auf  den  An- 
laut des  Suffixes  übertragen. 

So  wird  aus  der  Verbindung  von  gh  mit  t  oder  th  ein  gdk ; 
dh  mit  denselben  ergibt  ddh;  baddhd  (ybadh-^-ta),  runddhds 
(yrundh -{- thas  oder  tos);  bh  mit  denselben  wird  bdh:  lahdhd 
(yiabh-\'ta),   labdhoü  (yiabh-\'tcä). 

Fernerhin  wird  h,  insofern  es  ursprüngliches  gh  repräsentirt, 
in  derselben  Weise  behandelt,  also  dugdJid,  dogdhüm  von  duh; 
vgl.  rüdhd  und  lidhd  von  ruh  und  Uh  etc.    222. 

Da  in  dieser  Verbindung  die  tönende  Aspiiation  nicht  verloren  geht, 
sondern  nni  übertragen  wird,  so  tritt  die  Wiedeiherstellnng  der  anlautenden 
Aspiration  (155)  nicht  ein. 

Bei  dadh  von  ydhä  (155,  Ende)  wird  jedoch  die  normalere  Weise  befolgt, 
denn  dh  uTird  tonloser  Laut  und  der  Anlaut  erhält  die  Aspiiation,  also 
dhaith<i8j  dhattaa.    Der  RY.  hat  auch  dhdktam  für  dagdham  von  ydagh, 

161.  Vor  einem  Nasal  wird  eine  finale  Muta  in  äusserer 
Verbindung  entweder  einfach  blos  tönend  oder  auch  weiter- 
hin in  den  Nasal  der  eigenen  Reihe  assimillirt. 

Also  entweder  tdd  ndmas  oder  tän  ndmasj  väg  me  oder  vafi 
me,   bdd  mahan  oder  bän  mjah&n.  tristub  nündm  oder  tristum  nündm. 

In  den  Handschriften  wird  die  Verwandlung  in  einen  Nasal  fast  aus- 
nahmslos vorgenommen,  wie  sie  von  den  Prätlfifchya'B  in  der  Thnt  verlangt 
wird  und  nicht  blos  erlaubt.  Selbst  von  den  gewöhnlichen  Grammatikern' 
vdrd  sie  gefordert  in  dem  Compositum  sännavati,  ferner  vor  mäträ  und  dem 
Suffix  maya,  das  in  Wirklichkeit  ein  Nomen  in  Composition  ist,  also: 
vänmdya,  mmmäya. 

Selbst  bei  innerer  Verbindung  wird  auslautendes  d  einer  Wurzel  zu  n 
vor  dem  Participialsufflx  na,  also:  bhinnd,  tannd,  tunnä. 
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162.  Vor  l  wird  ein  auslautendes  t  nicht  blos  in  einen 
tönenden  Laut  verwandelt,  sondern  vollständig  assimilirt,  also  l : 
täl  lahhate,  üUuptam, 

163.  Vor  5  h  (der  Fall  kommt  nur  in  äusserer  Ver- 
bindung vor)  wird  eine  auslautende  Muta  tönend ;  das  ^  h 
kann  dann  selbst  unverändert  bleiben,  oder  in  die  dem  Aus- 
laut entsprechende  tönende  Aspirata  verwandelt  werden; 
also  entweder:   Rf^  tdd  hi  oder  cTÜ^  täd  dhi. 

In  der  Praxis  wird  der  letztere  Weg  fast  ausnahmslos  befolgt;  die 
Gnmmatiker  der  Pntti^khyaperiode  verlangen  dies  aneh  fast  einstimmig. 
Der  lautliche  Unterschied  zwischen  den  beiden  Fällen  ist  sehr  gering. 

Beispiele  sind:  vüg  ghutdh,  säddhoiä  (sat-^-hotä),  taddMta 
(tat -{- Kita)  j,  anust'&b  hhi. 

Fittales  8  und  r  in  Verbindung. 

164.  Die  euphonischen  Veränderungen  von  H  s  und 
^  r  werden  am  besten  zusammen  betrachtet,  weil  zwi- 
schen den  beiden  Lauten  in  Composition  und  Satzverbin- 
dung eine  solche  Beziehung  besteht,  dass  sie  für  die 
Praxis  als  correspondirende  tonlose  und  tönende  Laute  gel- 
ten können:  in  einer  Keihe  von  Fällen  wird  H  «  z^  T  ^ 
in  Lagen,  die  tönenden  Laut  verlangen  oder  begünstigen; 
weniger  oft  wird  ^  r  zu  ^  «,  wo  ein  tonloser  Laut  verlangt 

wird. 

In  innerer  Verbindung  ist  ein  gegenseitiger  Wechsel  der 
beiden  Laute  mit  einander  bei  weitem  seltener,  und  sollen 
diese  Fälle  zuerst  besprochen  werden. 

165.  Finales  r,  wurzelhaft  oder  doch  gewissermassen  wurzel- 
haft  (d.  h.  keinem  Ableitungssuffix  angehOrig],  hleibt  unverän- 
dert vor  tonlosen  und  tönenden  Lauten,  selbst  vor  su  in  der  De- 
clination,  also :  pijfarsi,  caiurthd,  caiursu,  pürsü, 

166.  Finales  s  der  Wurzel  bleibt  vor  einem  tonlosen  Laut 
im  Allgemeinen  erhalten,  gewöhnlich  vor  s  wie  in  gOssi,  gässva, 
ä^8u  (für  letzteres  wird  auch  ä^Asu  gesolmeben  :  172) ;  geschwun- 
den ist  es  jedoch  in  äst  {fVLtassi:  yas^st).  In  der  Declination 
wird  es  vor  tönendem  Laut  (nämlich  bh)  wie  in  äusserer  Ver- 
bindung behandelt :  ä^rbhts.  In  der  Conjugation  schwindet  es 
vor  tönendem   Laut    (nänüich  dk) :    gädhi,    ädhväm    (in   letzterem 
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Falle  kann  jedoch  eine  Abkürzung  [232]  für  äddhvam  vorliegen) ; 
in  edhi  (as-\-dhi)  hat  der  vorhergehende  Vocal  unregelmässige 
Veränderung  erlitten. 

167.  In  einigen  wenigen  Fällen  wird  auslautendes  s  einer  Wurzel  vor 
8  m  t  verwandelt  (yielleicbt  durch  Dissimilation):  von  yvca  lautet  das  Fu- 
turum vatsySmi  und  der  Aorist  äväisam;  von  yghas  der  Desiderativstamm 
jfghaisa. 

168.  Nach  den  Regeln  der  Grammatiker  soll  das  finale  8  gewisser  anderer 
Wurzeln,  wenn  sie  als  Nominalstämme  angewandt  sind,  zu  t  werden  am 
Ende  des  Wortes  und  vor  bh  und  su:  dhvat,  dhvadhhis,  sradbhyaSy  sratsu. 
Wirkliche  Fälle  solchen  Wechsels  scheinen  jedoch  noch  nicht  im  Gebrauch 
nachgewiesen  zu  sein. 

Sporadisch  begegnen  im  Yeda  Beispiele  ähnlichen  Wandels :  mädbhfs  und 
mädbhyäs  von  mäa,  mddbhis  von  usda,  avdtavadbhyas  von  svätavas^  svävadbhis 
etc.  (nicht  belegt)  von  svävaa.  Ob  jedoch  hier  in  Wirklichkeit  ein  Wechsel 
der  Laute  vorliegt,  ist  sehr  fraglich;  es  scheint  vielmehr  eine  Substitution 
eines  s-Stammes  durch  ein6n  t-Stamm.  Sicher  ist  dies  der  Fall  bei  dem 
Wandel  von  vähs  in  vat  in   der  Declination  des  Particips  Perfecti  (Kap.  Y). 

In  den  Compositis.  ducckünä  (dua-^unä)  und  pärucchepa  (parus-Qepa)  wird 
das  auslautende  s  des  ersten  Gliedes  wie  ein  t  behandelt  (203). 

Ueber  t  als  scheinbare  Endung  der  dritten  Singul.  bei  s -Verben  siehe 
Capitel  VIII. 

169.  Als  Endconsonant  von  Stämmen  und  Wortformen 
(sowohl  der  Declination  als  Conjugation)  ist  s  ausserordentlich 
häufig ;  sein  Wandel  ist  ein  Gegenstand  höchster  Wichtigkeit  in 
den  Wohllautsgesetzen  des  Indischen.  Das  r  ist  andererseits 
ganz  selten,  indem  es  nur  in  gewissen  Formen  von  r-Stämmen 
und  in  einigen  Partikeln  sich  findet. 

Da  nach  den  Wohllautsgesetzen  a  und  r  nach  allen  Vocalen  mit  Aus- 
nahme von  a  und  ä  genau  dasselbe  Resultat  ergeben^  so  kommen  gewisse 
Formen  vor,  über  die  Zweifel  herrscht,  ob  sie  auf  a  oder  r  endigen.  Solche 
Formen,  in  Betreff  derer  die  Ansichten  abweichen,  sind  ua  (oder  ur)  im 
Gen. -Abi.  Singul.  der  r-Stämme  und  ua  (oder  ur)  in  der  dritten  Plur.  der  Verba. 

170.  a.  Wie  schon  bemerkt  (145)  wird  H  s  vor  einer 
Pause  zum  visarga, 

b.  Es  bleibt  nur  unverändert,  wenn  die  tonlosen  Mutae 
der  eigenen  Klasse,  ^  t  oder  SI  th^  folgen. 

o.  Vor  den  palatalen  und  lingualen  tonlosen  Mutis  — 
tf  c  und  'S  eh.  Z  t  und  'S  th  —  wird  es  assimilirt,  also  zum 
Sibilanten  einer  der  beiden  Klassen  5T  g  resp.  ^  ä. 

d.   Vor  den  gutturalen  und  labialen  tonlosen  Mutis  — 
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öR  k  und  ^  kk.  ^  p  und  m  ph  —  wird  es  der  Theorie  nach 
ebenfalls  assimilirt  und  zum  jihvämüllya  resp.  upadhmämya 
Spirant  (69) ;  in  der  Praxis  sind  diese  Hauchlaute  unbekannt^ 

und  die  Verwandlung  ist  in  visarga, 

Beispiele    sind:    zu  b.   tatas    te,    caksus   ie ;    zu    c.   tatac  ca, 
iasyäc  chäya;  zu  d.  nalah  käniam,  purusah  hhanati;   ya^h  präpa, 
\  vrksah  phalavän. 


171.  Die  drei  ersten  dieser  Regeln  sind  schier  ausnahmslos; 
die  letzte  hat  zahlreiche  Ausnahmen,  da  der  Sibilant  oft  bleibt 
(oder  nach  180  in  f  verwandelt  wird],  speciell  in  Compositis ; 
im  Veda  ist  dies  der  Fall  selbst  in  Satzverbindung. 

Im  Yeda  ist  die  Beibehaltung  des  Sibilanten  in  Compositis  die  allge- 
meine Regel,  von  der  die  Ausnahmen  in  den  vedischen  Grammatiken  speciell 
aufgezählt  werden. 

In  der  späteren  Sprache  wird  die  Beibehaltung  vornehmlich  bestimmt 
durch  die  Vertrautheit  oder  Alterthümlichkeit  und  Häufigkeit  der  Verbindung. 
So  wird  der  auslautende  Sibilant  einer  Präposition  oder  eines  Wortes,  das 
Stelle  einer  Präposition  vertritt,  vor  einer  Verbalwurzel  gewöhnlich  beibehal- 
ten; ebenso  das  «  eines  Stammes  vor  Ableitungen  der  |/fcr,  vor  paft',  kalpa, 
käma  u.  a.    Beispiele  sind :  namoakäraf  väcaspati,  äyuakämaj  payaskalpa. 

Die  Fälle,  in  denen  im  Veda  der  Sibilant  in  der  Satzverbindung  bei- 
behalten wird,  sind  in  den  Prätiyäkhya's  im  Einzelnen  speciell  aufgeführt; 
die  hauptsächlichsten  sind :  a.  der  Auslaut  einer  Präposition  oder  dergleichen 
vor  einer  Verbalform;  b,  ein  Genitiv  Sing,  vor  dem  regierenden  Wort,  wie 
dit}ä3  putrdhj  idds  padi;  c.  ein  Ablativ  vor  pari,  also  kimävatas  pari; 
d.  einige  weniger  klassificirbare  Fälle  wie  dyaüa  pitä^  trfa  pütväj  yds  pdtih^ 
paridhfs  pdtäti  etc. 

172.  Vor  einem  anlautenden  Sibilant  —  5T  p,  ^  s,  ^  s 
—  wird  H  s  entweder  ihm  assimilirt  oder  in  visarga  ver- 
wandelt. 

Die  einheimischen  Grammatiker  sind  in  gewissem  Grade  uneinig  (s. 
APr.  II.  40  Note)  darüber,  welche  von  diesen  Veränderungen  vorgenommen 
werden  soll,  zum  Theil  erlauben  sie  beide  nach  Belieben.  Auch  der  Gebrauch 
der  MSS.  ist  nicht  übereinstimmend;  die  Verwandlung  in  visarga  wiegt  vor, 
obwohl  der  Sibilant  auch  nicht  unhäuflg  sich  geschrieben  findet.  Europäische 
Herausgeber  verwenden  allgemein  den  visarga;  die  späteren  Wörterbücher 
und  Glossare  geben  dem  Worte  jedoch  diejenige  alphabetische  Stelle,  als  ob 
der  Sibilant  stünde. 

Beispiele  sind :  manuh  svayam  oder  manus  svayam ;  indrah 
för«Ä  oder  indrag  piraJ^, 

178.  Ein  oder  zwei  Ausnahmen  zu  diesen  Hegeln  gibt  es  : 
a.  Wenn   der   anlautende  Sibilant  von   einer  tonlosen  Muta  gefolgt  ist. 
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80  kann  das  aaslautende  s  ganz  schwinden,  ja  muss  sogar  schwinden  nach 
einigen  Autoritäten:  väyava  stha  oder  väyavah  stha;  caiiutanäm  oder 
catühstanäm. 

In  Bezug  auf  diesen  Punkt  ist  der  Gebrauch  der  verschiedenen  MSS. 
und  Ausgaben  ein  sehr  abweichender. 

b.   Vor  t8  darf  5,  statt  dass  es  erhalten  bleibt,  zu  visarga  werden. 

174.  Vor  einem  tönenden  Laut,  Vocal  oder  Consonant 
[ausgenommen  ^r;  s.  179),    wird  H  «  in  das   tönende  ^  r 

verwandelt,  es  sei  denn,  dass  ihm  ein  ^  a  oder  mä  vorausgeht. 

Beispiele  sind  :  devapatir  iva,  grir  iva ;  manur  gacchaii,  tanür 
apsu;  iayor  adrstakämah;  sarväir  gtmäih;  agner  manve. 

Wegen  einiger  weniger  Worte  wie  düdJä^a,  dünä^  s.  unten  199. 

Die  Endungen  5RT  as  und  ^ETTR  äs^  welche  beide  ausser- 
ordentlich häufig  vorkommen,  haben  ihre  eigenen  Regeln; 
dieselben  sind: 

175.  a.  Finales  35RT  as  wird  vor  tönendem  Consonanten 

tmd  vor  kurzem  ^  a  in.  ^  o   verwandelt,    das  kurze  €1  a 

schwindet  nach  demselben. 

Die  sich  ergebende  Accentuation  sowie  die  Thatsache,  dass  der  Verlust 
des  a  in  der  älteren  Sprache  des  Veda  nur  gelegentlich  vorkommt,  sind 
schon  oben  (135)  besprochen  worden. 

Beispiele  sind:  nah  noma,  hrahmanyo  vedavii;  harUavyo  'smi, 
b.   Finales  3TO  as  verliert  vor  jedem  anderen  Vocal  als 

3EJa  sein  H  s  und   wird   einfaches  ^  a;    der   so   entstandene 

Hiatus  bleibt. 

Das  heisst,  as  wird  behandelt  wie  ein  ursprüngliches  o  oder  e,  in  der- 
selben Lage  behandelt  werden  würde,  siehe  182—4. 

Beispiele  sind :  vrhadacva  uväca,  äditya  iva,  ndmaükü, 

176.  Ausnahmen  von  den  Regeln  über  finales  as  sind : 

a.  Die  Pronomina  sas  und  eshas  (auch  syas  im  Veda)  ver- 
lieren ihr  5  vor  jedem  Consonanten,  also  :  sa  dadarga,  esha  purusaJi ; 
aber  sadä  tu  sah,  so  ^hravti.  Der  Ausruf  hhos  verliert  sein  s  vor 
allen  Vocalen  und  allen  tönenden  Consonanten. 

b.  Im  Veda,^  seltener  in  der  späteren  Sprache,  findet  sich  die  Regel, 
dass  der  entstandene  Hiatas  bleibe,  öfters  verletzt  und  die  aneinander  stossen- 
den  Vocale  werden  contrahirt,  so  z.  B. :  se  ^d  agnCy  ae  *mäm,  sau  ^sadhtk 
(für  8a  id  agne,  aa  t'mäm,  aa  oaadhth), 

c.  Einige  Fälle  kommen  vor  (fast  alle  im  Veda),  in  denen  a  nach  a  schein- 
bar in  r  verwandelt  wird  wie  nach  anderen  Yocalen  —  es  ist  Jedoch  in  fast  all 
diesen  Fällen  gerathener  einen  Stamm  auf  ar  neben  dem  auf  aa  anzunehmen, 
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da  erfiteier  in  verwandten  Sprachen  bisweilen  noch  yorkommt  — ,  also:  in 
Formen  von  üdhas  und  ähas  (siehe  Cap.  Y);  in  amnas  (nicht  belegt);  in  hküvaa 
(das  zweite  in  der  Dreiheit  hhÜ8^  hhuvas^  svar)  ausgenommen  in  den  ältesten 
Belegen;  in  avds  (einmal  im  RV.);  in  was  (Yoc.  und  in  usarbudh);  in 
v&dhar  und  vadhary  (RV.);  in  vanargü,  änarvi^^  vasarhän,  sahardügha  und 
in  ein  oder  zwei  zweifelhafteren  Wörtern ;  ferner  in  einer  Reihe  von  Wortern 
in  einer  einzelnen  Stelle  der  TS.  und  des  K.,  nämlich:  jinvdr,  ugrdr,  hhimdr^ 
tvttST,  frutärj  hhütdr  und  (K.  nur)  pütär. 

In  aharpdti  (VS.),  vanarsdd  und  vanara&d  (RV.)  finden  wir  denselben 
Wechsel  selbst  vor  einem  tonlosen  Consonanten. 

d.  Finales  as  wird  in  einem  Falle  im  RV.  in  o  verwandelt  vor  einem 
tonlosen  Consonanten:  adö  pito, 

177.  Finales  5tTH  äs  verliert  vor  einem  tönenden  Laut, 
Vocal  oder  Consonanten,  sein  ^  s  und  wird  einfach  m  ä; 
der  so  entstandene  Hiatus  bleibt. 

Die  Beibehaltung  des  Hiatus  in  diesen  Fällen,  wie  bei  o,  e  und  äi  (oben 
133—4),  scheint  auf  einen  relativ  jungen  Verlust  des  zwischenstehenden 
Laates  zu  weisen.  Die  Meinungen  sind  darüber  getheilt,  was  für  ein  Laut 
dies  sein  sollte.  Einige  einheimische  Grammatiker  verbinden  den  Fall  von 
08  mit  dem  von  äi,  indem  sie  in  beiden  den  gleichen  Wandel  in  äy  anneh- 
men; wahrscheinlich  geschieht  dies  jedoch  nur  aus  formaler  Bequemlichkeit 
far  die  Bildung  einer  Regel. 

178.  Finales  ^  r  zeigt  im  Allgemeinen  dieselbe  Form, 

welche  ^  s  unter  gleichen  Bedingungen  zeigen  würde.  Aber 

a.  Ursprünglich  finales  r  bleibt  nach  a  oder  ä  unverändert  vor 
einem  tönenden  Laut:  pünar  eH,  präiar-jit,  dhär  damna,  dkar  jyoHh, 

b.  In  einigen  vedischen  Compositis  bleibt  r  auch  vor  einem  tonlosen 
Laut:  wbrcanaSy  svbrcakaas,  svhrpatU  «varaff,  svhrsäti;  dhürsädj  dhürsdh; 
pürpatU  värkäryd,  ägirpadaj  punartta.  In  einigen  von  diesen  Beispielen  wird 
das  r  auch  in  der  späteren  Sprache  beliebig  bewahrt. 

C.  Andererseits  geht  r,  wie  «,  in  ein  oder  zwei  vedischen  Fällen  verlo- 
ren: akaä  'Cnduh.  dha  evd. 

179.  Doppeltes  r  ist  nirgends  gestattet ;  wenn  dies  ein- 
treten sollte,  sei  es  durch  Bewahrung  eines  ursprünglichen  r 
oder  durch  Wandel  eines  8  in  r,  so  fällt  ein  r  weg,  und  der 
vorhergehende  Vocal,   wenn  kurz,   wird  zum  Ersatz  lang. 

In  gewissen  vedischen  Texten  jedoch  (Yajur-Veda)  wird  at  zu  o  vor 
anlautendem  r;  9vh  rohüva. 

Verwandlung  von  H^^  in  ^^ 

180.  Der  dentale  Sibilant  H  s  wird  in  den  lingualen 
^  8  verwandelt,  wenn  ihm  ein  anderer  Vocal  als  ^    a  und 
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m  ä  unmittelbar  vorausgeht,  oder  cfj  k  oder  ^  r,  es  sei  denn, 
dass  das  T\  s  final  ist,   oder  ihm  ein  ^  r  folgt. 

Der  asslmilirende  Einfluss  der  vorhergehenden  lingualen  Yocale  nnd  de» 
Halbvocals  ist  hinlänglich  klar;  der  des  k  und  der  anderen  Yocale  scheint 
auf  der  etwas  zurückgezogenen  Lage  der  Zunge  im  Munde  hei  der  Aussprache 
dieser  Laute  zu  beruhen,  wodurch  die  Zungenspitze  das  Munddach  leichter 
an  einem  Punkt  erreichen  kann,  der  weiter  zurück  liegt  als  die  dentale 
Articulationsstelle. 

Die  gewöhnliche  indische  Grammatik  schreibt  denselben  Wechsel  auch 
nach  l  vor ;  aber  die  Präti^äkhya's  geben  keine  Regel  derart,  und  phonetische 
Erwägungen  sprechen  dagegen,  da  l  ein  dentaler  Laut  ist.  Wirkliche  Fälle 
für  eine  solche  Verbindung  sind,  wenn  sie  überhaupt  vorkommen,  ausser- 
ordentlich selten. 

Die  Vocale,  welche  die  Verwandlung  von  ä  in  s  bewirken^ 
wollen  wir  der  Kürze  halber   'wandelnde'  nennen. 

Als  eine  Folge  dieser  Regel  ergibt  sich : 

181.  Im  Inneren  eines  Sanskritwortes  wird  dentales  s  nach 
irgend  einem  Vocal  ausser  a  und  ä  gewöhnlich  nicht  gefunden, 
sondern  das  linguale  s  tritt  an  seine  Stelle.     Aber 

a.  Ein  folgendes  r  verhindert  die  Umwandlung :  tisra,  iisras y 
iamtsra.  Sehr  selten  tritt  die  Umwandlung  auch  ein  in  Flexions- 
formen und  Ableitungen  einer  Wurzel,  die  ein  r- Element  [r  oder 
r]  enthält,  welche  Stellung  dies  auch  einnehmen  mag :  sisartt, 
sisrtaniy  sarütrpdy  tistire,  parisrut.  Einige  Ausnahmen  von  dieser 
Regel  gibt  es  :  vistärä,  nistrta,  vispardhas,  gävisMra  etc.  In  ajusran 
ist  das  finale  s  der  Wurzel  selbst  unmittelbar  vor  r  bewahrt. 

Der  dissimilirende  Einfluss  eines  folgenden  r  ist,  verglichen  mit  dem 
ausnahmslos  assimilirenden  Einfluss  eines  vorangehenden  r,  eigenthümlich 
und  unerklärt. 

b.  Das  Wiederkehren  eines  s  in  zwei  aufeinander  folgenden  Silben  wird 
zuweilen  vermieden  durch  unveränderte  Beibehaltung  des  « :  simksi  aber  sisaktiy 
yämtsthäs  aber  yäsislmahi.  Aebnlich  in  gewissen  Desiderativbildnngen : 
s.   184c. 

e.  Andere  Fälle  sind  vereinzelt:  Der  RV.  hat  die  Formen  sUice  und 
sisicus  (aber  smcatus)  und  die  Stämme  rbisa,  klstä^  hisa,  husäj  hrsaya;  eine 
einzelne  Wurzel  pia,  mit  der  Ableitung  pesuka,  kommt  einmal  im  ^B.  vor; 
über  puhs  und  die  Wurzeln  nins  und  hiha  siehe  188. 

182.  Andererseits  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde  (62),  das 
Vorkommen  von  s  in  Sanskritwörtern  nahezu  völlig  auf  die  Fälle 
beschränkt,  die  unter  die  gegebene  Regel  fallen;  andere  treten 
nur  als  vereinzelte  Anomalien  auf,  ausgenommen  wo  s  das  Er- 
gebniss  von  g  oder  Äs  vor  einem  Dental  ist  wie  in  drastiim,  caste, 
tvastar   (s.  218,    221).     Wir  finden  so  : 
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a.  Vier  Wurzeln  fca«,  las,  bhas,  hhäf^  von  denen  die  letzte  sehr  häufig 
und  in  ihrem  Yoikommen  so  alt  als  die  Brähroanas  ist. 

b.  Ferner,  im  RV.  dsa,  kav&sa,  easäla^  cäsa,  jdläsa,  päsyhj  haskdyay 
väsat  (für  vaksat?),  kdsthä  (für  kaksta  Fick);  durch  nnregelmässige  Yerändernng 
eines  ursprünglichen  s:  -sah  [turäsdh  etc),  dsädhaj  upaatüt,  und  wahrschein- 
lich apästhd  und  astlüvdnt.    Solche  Fälle  werden  in  späterer  Zeit  häufiger. 

Das  Zahlwort  sas  ist,  wie  schon  bemerkt,  wahrscheinlich  ursprünglich  mks. 

188.  Die  Nasalirung  der  'wandelnden'  Voeale  —  oder,  mit 
anderen  Worten,  das  Folgen  eines  amisvära  —  hindert  nicht 
ihren  umwandelnden  Einfluss  auf  den  Sibilant :  hammij  parümi. 
Die  Umwandlung  tritt  auch  ein  beim  anlautenden  s  einer 
Flexionsendung  hinter  dem  auslautenden  s  eines  Stammes,  ob 
nun  das  letztere  auch  zu  s  wird  oder  Verwandlung  in  vüarga 
erleidet :   havissu  oder  havihsti,  parussu  oder  paruhsii. 

Das  s  von  ^puns  jedoch  (Cap.  Y)  bleibt  unverändert,  scheinbar  aus  dem 
Grande,  well  man  seine  Geltung  als  Tpums  noch  fühlte;  auch  das  von  yUhiy 
weil  diese  als  hin»  gilt  (hinaati  etc.;,*  die  |/ntn«  (nur  im  RV.)  ist  zweifelhafter 
(vielleicht  nims  von  nam). 

184.  Die  Hauptfälle  der  Umwandlung  des  s  bei  innerer 
Verbindung  sind : 

a.  In  Flexions-  und  Ableitungsendungen,  die  mit  s  beginnen 
—  m ;  si,  sßj  sva ;  s  des  s- Aorists  des  Futurs  und  Desiderativs ; 
die  Suffixe  swa,  mu,  sya  etc.  —  nach  einem  finalen,  wandeln- 
den Vocal  oder  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes, 
oder  einem  Bindevocal :  juhosi,  gese,  anäisam,  b/tavtst/ämt,  gugrüse, 
dema,  ßsnu,  viksu,   akarsam, 

b.  Das  finale  s  eines  Stammes  vor  Flexionssilben  oder 
Suffixen:  havisä,  havisas  etc.  von  hams;  caksusmant,  cociska, 
märmsay  mamisya. 

Wurzeln,  die  einen  Sibilanten  (ausgenommen  p)  nach  einem  wandelnden 
Voeale  im  Auslaute  haben,  gelten  —  mit  Ausnahme  einiger  Fictionen  und 
I'M,  nma,  hihs  —  als  auf  a  und  nicht  b  endigend;  betreffs  der  Behandlung 
dieses  8  in  Verbindung  siehe  unten  225  etc. 

c.  Das  anlautende  s  einer  Wurzel  nach  einer  Reduplication  : 
strode,  szisväpa,  sisäsati,  cosküyate,   sanisvanat. 

Ausgenommen  1st  im  Allgemeinen  das  anlautende  8  einer  Wurzel  bei 
der  Bildung  des  Desiderativstammes  in  dem  Falle,  dass  das  Desiderativzeichen 
zn  8  wird:  sisanisaii  von  ysan,  siaanksati  von  ysanj, 

185.  Derselbe  Wandel  jedoch  kommt  auch  in  beträchtlichem 
Umfange  in  äusserer  Verbindung,    speciell  in  Composition  vor : 

Das  auslautende  i  oder  u  einer  Präposition  oder  eines  ähn- 
lichen Präfixes  übt  regelmässig  auf  das  anlautende  s  einer  Wur- 
zel, der  es  in  Verbalformen  und  sonstigen  Ableitungen  voraus- 
geht, lingualisirenderi  Einfluss  aus,  da  die  Verbindungen  derart  — 
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die  sehr  häufig  vorkommen  und  ganz  besondere  geläufig  sind  — 
analog  denen  von  Wurzel  oder  Stamm  mit  Suffix  sind :  abhisäc, 
pratisthüy  nisikta,   vtsita;    anusvadhdnij   susSka. 

Die  Hauptaüsnahmen  stehen  in  Einklang  mit  den  schon  dargelegten 
Grundgesetzen:  wenn  eine  Wurzel  ein  r-Element  enthält,  und  wenn  eine 
"Wiederholung  des  Sibilanten  eintreten  würde.  Es  gibt  jedoch  auch  andere, 
etwas  unregelmässigere ;  eine  vollständige  Darlegung  der  Behandlung  des 
anlautenden  s  der  Wurzeln  nach  einem  Präfix  würde  hier  zu  sehr  in  Binzel- 
heiten  führen,  wozu  sie  nicht  wichtig  genug  ist. 

In  einigen  Fällen  behält  ein  nach  bestimmten  Präfixen  regulär  umge- 
staltetes, anlautendes  «  seinen  umgestalteten  Laut  selbst  nach  dem  zwischen 
getretenen  a  des  Augments  oder  der  Reduplication:  abhy  asthäm,  pary 
asasvajatf  vy  cucihanta,  ny  asadäma,  abhy  asincany  vy  astdbhnät;  vi  tasthe, 
vi  tasthire. 

Viel  unregelmässiger  ist  die  gelegentlich  vorkommende  Verwandlung  eines 
anlautenden  «  einer  Wurzel  nach  einem  a-Element  eines  Präfixes;  solche 
Fälle  sind  ava  8tambh  (dagegen  ni  atambh  und  prati  stambh)  und  nach  den 
Grammatikern  ava  8van, 

186.  In  anderen  Compositis  lingualisirt  der  auslautende 
wandelnde  Vocal  des  ersten  Gliedes  nicht  unhäufig  (speciell  im 
Veda)  das  anlautende  s  des  zweiten :  yudhüthira,  pitrsvasr,  gosthä^ 
affnistomd^  anustühh,  trisandhi,  divisäd,  paramesthin,  ahhisenä^  pitrsäd, 
punistutä. 

Sehr  wenige  Fälle  desselben  Wandels  nach  einem  a-Element  kommen 
vor:  savyasthd,  apäathä,  upastüt;  auch  ysah,  wenn  ihr  Auslaut  nach  146 
zu  t  wird :  saträsät.  aber  saträsäham. 

•  •      •  ' 

187.  Das  auslautende  s  des  ersten  Gliedes  eines  Composi- 
tums  wird  öfters  zu  s  nach  einem  wandelnden  Vocal :  so  dass  s 
eines  präpositionsartigen  Präfixes  wie  nissidhvan,  dmtära  (für 
dusstära),  äviskria;  regelmässig  auch  das  vor  labialer  und  guttu- 
raler Muta  bewahrte  und  nicht  in  vüarga  verwandelte  8  (171) 
wie  hamspäy  jyotiskfi,   tapuspä. 

188.  Noch  mehr,  im  Veda  ist  dieselbe  Verwandlung  eines  anlautenden 
oder  eines  auslautenden  s  nicht  unhäuflg  selbst  in  Satzverbindung.  Die  Fälle 
sind  in  den  einem  jeden  Text  zugehörigen  Präti^äkhya's  näher  angegeben 
und  erweisen  sich  als  von  sehr  verschiedener  Art.    So: 

a.  Das  anlautende  s,  speciell  von  Partikeln  wie  ü  sü,  hi  sma,  kam  u 
8vit  —  auch  von  Pronominibus  wie  h(  säk  —  von  Verbalformen,  speciell  der 
i/as  wie  hf  sthd.  divf  stha  —  und  in  anderen  zerstreuten  Fällen  wie  u  stuhl, 

ff  ' 

nö  iihir&m,  tri  sadhästhü, 

b.  Ein  auslautendes  8  sehr  häufig  vor  Pronominibus,  speciell  tonlosen, 
wie  agnfs  tväj  nis  te,  lyx'is  ti,  QÜcis  tvänif  sädhis  täva  —  aber  auch  in  ande- 
ren Fällen  und  überall,  wo  vor  einer  gutturalen  oder  labialen  Muta  das  8 
bewahrt  und  nicht  in  visarg  a  verwandelt  ist  (171):  trU  pütvä,  äyus  hrnotu, 
västos  pätihj  dyäüs  pita. 
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Verwandlung  von  n  in  ^. 

189.  Der  dentale  Nasal  ^  n,  dem  ein  Vocal,  ^  n,  tf  m, 
H  y,  cT  t?  unmittelbar  folgt,  wird  in  den  lingualen  HI  n  ver- 
wandelt,  wenn  in  demselben  Worte  ein  lingualer  Sibilant, 
Halbvocal  oder  Vocal  —  nämlich  ^  ä,  T  r,  ff  f  und  ?I  ?  — ^ 
voraufgeht;  dies  ist  nicht  allein  der  Fall,  wenn  der  wan- 
delnde Laut  unmittelbar  vor  dem  Nasal  sich  befindet,  son- 
dern auch  bei  jedweder  Entfernung,  die  er  von  dem  letzte- 
ren einnimmt,  es  sei  denn,  dass  ein  Palatal  (ausgenommen 
U  y),  Lingual  oder  Dental  (Consonanten,  die  die  Vorder- 
zunge bewegen)  dazwischen  steht. 

Wir  können  nns  den  Grund  des  Vorganges  so  klar  machen:  Bei  der 
ausgesprochenen  Neignng  der  Sprache  zu  lingualer  Aussprache,  specieU  des 
Nasals,  strebt  die  Zungenspitze,  einmal  In  die  lose  linguale  Lage  gebracht 
durch  die  Aussprache  eines  lingualen  Nich t- Verschlusslautes ,  darnach  dort 
hängen  zu  bleiben  und  den  nächsten  nasalen  Verschlusslaut  in  dieser  Lage 
her?orzubringen ;  dies  thut  sie  auch,  wenn  nicht  der  Neigung  Gentige  gelei* 
stet  wird  durch  die  Aussprache  einer  lingualen  Muta,  oder  das  Organ  aus 
seiner  Lage  gebracht  wird  durch  die  Aussprache  eines  Lautes,  welcher  es 
zwingt  eine  verschiedene  SteUe  einzunehmen.  Letzteres  1st  nun  nicht  der 
Fall  bei  Gutturalen  und  Labialen,  welche  die  Vorderzunge  nicht  bewegen 
(die  gutturale  Lage  begünstigt,  wie  der  Einfluss  eines  k  auf  folgendes  9 
zeigt,  die  Folge  eines  Linguals);  das  y  ist  zu  schwach  palatal,  als  dass  es 
die  Wandlung  verhindern  konnte,  da  ja  sein  nächster  Verwandter,  der  i- Vo- 
cal, geradezu  ein  s  lingnalisirt. 

Die  gegebene  Regel  findet  beständig  Anwendung,  und  die 
meisten  Fälle  eines  n  in  der  Sprache  sind,  wie  oben  bemerkt 
wurde,  ein  Resultat  derselben. 

190.  Die  Regel  hat  Geltung  in  folgenden  Einzelfällen : 

a.  Wenn  Stamm-  oder  WortbildnngssufAxe  zu  Wurzeln  oder  Stämmen 
hinzugefügt  werden,  die  einen  der  wandelnden  Laute  enthalten :  rudtSnay 
rudrdnäm,  värine,  värinij  vdrini,  dälfni,  hdränif  dvishänij  krinämi,  ffnötir 
kiübhändf  ghrnäy  kdrnay  vrknd,  rugnä,'  drdvirMf  is^ni,  pwändj  rehnaa,. 
eöksana,  cfkirsamäna,  kfpamäna, 

b.  Wenn  dem  finalen  n  einer  Wurzel  oder  eines  Stammes  in  der  Stamm- 
oder Wortbildung  solche  Laute  folgen,  welche  gestatten,  dass  demselben  vor- 
angehende wandelnde  Laute  wirken  können :  von  yran  kommt  rdnantiy  rdnyatiy 
rärana,  aränims;  von  brahman  kommt  brähmana,  brdhmäni,  brähmand,  brah^ 
manyhj  brdhmanvant. 

191.  Die  gegebene  Regel  findet   (wie  die  über  den  Wandel 
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von  8  zu  8]  stricte  und  specielle  Anwendung,  wenn  der  Nasal 
und  die  Ursache  der  Veränderung  innerhalb  der  Grenzen  des- 
selben Wortganzen  liegen ;  aber  sie  wird  [ähnlich  der  andern) 
auch,  innerhalb  gewisser  Grenzen,  auf  die  Composita  ausgedehnt, 
und  im  Veda  sogar  auf  die  zusammenstossenden  Wörter  des  Satzes. 

192.  Eine  Präposition  speciell  oder  ein  ähnliches  Wurzel- 
präfix lingualisirt  oft  das  ii  einer  Wurzel  oder  der  von  ihr  ab- 
geleiteten Stämme  und  Formen,  wenn  es  ein  r  enthält  oder  auf 
ein  aus  s  entstandenes  r  (174)   ausgeht.    Also  : 

a.  Das  anlautende  n  einer  Wurzel  wird  gewohnlich  und  regelmässig  so 
verwandelt  in  allen  Flexionsformen  und  Ableitungen  nach  parä,  pari,  pra, 
mV  (für  nit),  anlar^  dur  (für  dus)-.  pdrä  naya,  pari  myattf  prd  nudasva; 
paränuUij  parinäma,  pranava,  rUrnfj,  durnä^a, 

Wurzeln,  die  dieser  Yerinderung  unterworfen  sind,  werden  in  den  ein- 
heimischen Wurzelverzeichnissen  mit  anlautendem  n  geschrieben.  Die  ein- 
zigen Ausnahmen  Ton  Wichtigkeit  sind  nrt,  nahh,  nand  (sehr  selten)  und 
naQ,  wenn  sein  p  zu  «  wird  wie  in  pränasta. 

b.  Das  finale  n  der  Wurzel  wird  lingual  in  einigen  Formen  von  an 
und  han:  prä  ^niti,  pränä,  prd  hanyaUf  prahdnana.  - 

c*  Die  Klassenmerkmale  nu  und  nä  werden  nach  den  Wurzeln  hi  und 
mi  verwandelt:  pdri  hinomi^  prd  minanti;  das  letztere  ist  jedoch  nicht  vedisch. 

d.  Die  erste  Singular  Imperativ!,  die  auf  äni  endet,  erleidet  zuweilen 
Lingualisirung :  prd  bhaväni, 

6.  Ableitungen  durch  Suffixe,  die  n  enthalten,  bekommen  zuweilen  n 
durch  den  Elnfluss  einer  Präposition:  prayäna. 

f.  Das  n  der  Präposition  ni  wird  nach  einer  anderen  Präposition  bis- 
weilen verändert  wie  der  Anlaut  einer  Wurzel:  pranipäta^  pranidhi, 

193.  In  Compositis  lingualisirt  ein  wandelnder  Laut  des  einen  Gliedes 
zuweilen  ein  n  des  nächstfolgenden  Gliedes,  sei  dies  n  nun  anlautend  oder 
auslautend  oder  gehöre  es  Flexions-  oder  Ableitungssilben  an.  Ob  der  wan- 
delnde Einfluss  zur  Geltung  kommt,  beruht,  wie  deutlich  ersichtbar  ist,  zum 
Theil  auf  der  Vertrautheit  oder  der  Häufigkeit  des  Compositums,  oder  ob 
es  als  Einheit  für  weitere  Ableitungen  benutzt  wird.  Beispiele  sind: 
grämarfi,  fHfiäman,  urünasd;  vrtrahdnam  etc.  (aber  vriraghni  etc.  196), 
nrmänaa^  drughanä;  pravShana,  nrpdnaj  puryina,  pitryina;  ivargina^ 
durginij  usrdyämnet  tryanginäm. 

194.  Endlich  wird  im  Veda  ein  n  (gewöhnlich  anlautend)  sogar  lingual 
in  einem  anderen  Wort  in  Folge  eines  wandelnden  Lautes.  Die  tonlosen 
Pronomina  naa  und  ena  werden  sehr  häufig  in  dieser  Weise  afficirt :  pdri  na$y 
präi  'nän,  fndra  enam ;  ebenso  die  Partikel  tid,  *wie' :  vir  nd ;  ausserdem 
noch  wenige  andere  Fälle  wie  vir  nimaj  pünar  nagämaii,  agnir  dvena, 

195.  Die  unmittelbare  Verbindung  eines  n  mit  einem  vorangehenden 
Guttural  oder  Labial  scheint  in  einigen  Fällen  die  Verwandlung  in  n  zu 
verhindern:  vrtraghni  etc.,  iMÜbfinäti,  trpnoti;  im  Veda  kommt  jedoch 
trptiu  vor. 
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Verwandlung  dentaler  Laute  In  linguale  und  palatale. 

196.  Wenn  eine  dentale  Muta  mit  einer  lingualen  oder 
palatalen  Muta  oder  einem  Zischlaute  .der  beiden  Reihen 
in  Berührung  kommt,  so  wird  der  Dental  gewöhnlich  assi- 
müirt  und  zum  Lingual  resp.  Palatal. 

Die  Torkommenden  Fälle  sind  folgende : 

197.  Wenn  einer  dentalen  Tennis  oder  dem  dentalen  Nasal 
und  Sibilanten  unmittelbar  ein  s  vorhergeht,  so  tritt  immer  Ver- 
wandlung in  den  entsprechenden  Lingual  ein. 

Von  den  unter  diese  Regel  fallenden  Verbindnngen  sind  st,  sth  und  sn 
sehi  gewöhnlich;  $8  wird  selten  so  geschrieben,  sondern  an  Stelle  des  ersten 
Sibilanten  tritt  der  visarga :  jyötthau  für  jyötissu. 

Die  Fälle,  in  denen  finales  8  zu  i  wird  vor  au  (226  b),  gehören  nicht 
nnter  diese  Regel. 

198.  In  den  anderen,  verhältnissmässig  seltenen  Fällen,  wo 
bei  mnerer  Verbindung  ein  Lingual  einem  Dental  vorausgeht,  wird 
der  Dental  (ausgenommen  su  im  Loc.-Pl.)   zum  Lingual.     Also  : 

a.  Ein  dh  nach  einem  d,  das  ans  dem  8  einer  Wnrzel  oder  eines 
Stammes  entstanden  ist  (226  b) :  ädviddhvam  etc. 

b.  Noch  einige  wenige  andere  Beispiele  kommen  vor:  itte  nnd  äitta 
▼on  yid ;  aaddhd  (anch  foddhi  nnd  8odhi)  nnd  sannim  {aaa  -j-  näm :  ano- 
maler Genit.-Plnr.  von  »a»);  trnnä  (ytrd-\-na).  Eine  kleine  Anzahl  von 
Wörtern  befolgt  dieselbe  Regel  in  äusserer  Verbindung,  s.  unten  199. 

Vedisch  tädhi  jedoch  [ytad-^dhi]  zeigt  Yerlust  des  auslautenden  Lin- 
goals  nach  stattgehabter  Assimilation  des  Dentals,  und  Ersatzdehnung. 

Einige  Beispiele  mit  anomalem  d  werden  in  ähnlicher  Weise  erklärt  als 
das  Resultat  eines  vor  d  lingualisirten  und  nachher  geschwundenen  Sibilanten : 
nidä  aus  nitda,  ypid  aus  pisd^  ymrd  aus  mrad  (Zend  marezhdä).  In  Betreff 
der  Worter,,  die  eine  ähnliche  Teränderung  in  Composition  zeigen,  siehe 
unten  199  b. 

199.  In  äusserer  Verbindung : 

a.  Ein  finales  t  ist  darauf  angewiesen,  einer  initialen  lingualen  Muta 
assimiUrt  zu  werden :  tat^tikä,  tad  dayaUj  tat^thälini,  tad  dhäukate  ,*  in  der 
alteren  Sprache  jedoch  kommt  der  Fall  nirgends  vor,  in  der  späteren  sehr 
selten,    üeber  finales  n  vor  einem  Lingual  siehe  206. 

b.  Ein  anlautender  Dental  bleibt  hinter  einem  auslautenden 
Lingual  gewöhnlich  unverändert;  derselben  Regel  folgt  su  des 
Loc.  Pluralis :  satsu.  rätm, 

Ausnahmen  bilden  einige  Gomposita  mit  «c»,  *sechs':  8&nnavati,  sannahhi 
und  ein  oder  zwei  andere  aus  der  Litteratur  nicht  belegbare. 

In  einigen  Gompositis  erscheint  ein  lingualisirter  Dental  mit  Ersatzdeh- 
nung nach  Verlust  eines  lingualen  Sibilanten  oder  seines  Vertreters :  nämlich 
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in  gewissen  vedischen  Composites  mit  due:  düdäbhai  dudäQ,  dü^T,  dünä^Gy 
dünd^a-y  nnd  in  der  Sprache  einer  jeden  Periode  gewisse  Gomposita  von  aasj 
das  seinen  Yocal  in  einen  mit  wandelnder  Qualität  umändert  (¥de  in  vodhum 
nnd  sodhum:  224  b):  föda^a,  aodks  (anch  sctddhä  und  faddhs),  eodant. 

c*  Zwischen  auslautendem  t  und  anlautendem  s  wird  der  Einschub  eines 
t  eiUnbt,  von  einigten  Autoritäten  gefordert:  »At  8dhd$f5h  oder  säU  sahäsrah. 

200.  Die  Fälle  der  Assimilation  eines  Dentals  an  einen 
anstossenden  Palatal  kommen  beinahe  nur  in  äusserer  Verbindung 
und  vor  einem  anlautenden  Palatal  vor.  Von  innerer  Verbindung 
gibt  es  nur  ein  Fall,  nämlich: 

201.  Ein  ^  n,    das   bei  innerer  Verbindung  auf   eine 

palatale  Muta  folgt,  wird  selbst  palatal. 

Also  yäenä  (das  einzige  Beispiel  nach  c),  yajnäy  jajni,  ajnata, 
r&jna,  rujm, 

202.  Ein  auslautendes  fT  t  wird  vor  anlautender  pala- 
taler  Muta  assimilirt  und  zu  ^  c  vor  ^  c  od^r  'S  oh.  zu 
H  j  vor  sT  J  (^  Jh  kommt  nicht  vor). 

Ein  auslautendes  ^  n  wird  vor  sf  j  assimilirt  und  zu  31  ^. 

Sämmtliche  Grammatiker  jeder  Periode  verlangen  diese  ABsimilation  des 
n,  in  den  MSS,  jedoch  ist  sie  häufiger  vernachlässigt  oder  nur  sporadisch 
gemacht. 

Ueber  n  vor  einem  tonlosen  Palatal  siehe  unten  208. 

208.  Vor  dem  palatalen  Sibilanten  5T  g  werden  rT  t  und 
5T  n  assimilirt  und  zw,  ^  c  resp.  o{  n;  das  folgende  5T  q 
kann,  was  in  der  Praxis  fast  immer  geschieht,  in  ^  cA 
verwandelt  werden. 

'  Einige  Autoritäten  betrachten  die  Verwandlung  von  p  zu  oh  als  überall 
obligatorisch,  andere  nur  als  beliebig;  einige  nehmen  g  aus  —  unbedingt 
oder  beliebig  — ,  wenn  eine  Muta  folgt.  Andere  fordern  sogar  die  angege- 
bene Verwandlung  nach  jeder  Muta  und  Nasal  ausser  m,  lesen  also:  vipät 
chuiudriy  inat  chüci,  anustvp  chär<idiy  fiuk  chuei.  Die  Handschriften  schrei- 
ben allgemein  blos  ch  statt  eck  als  Resultat  der  Verbindung  von  t  und  p. 

Die  Verbindungen  von  finalem  n. 

204.  Finales  n  einer  Wurzel  wird  bei  innerer  Verbindung 
einem  folgenden  Sibilanten  assimilirt  und  zu  anusvära. 

So  vähsi,  vdnavay  vd/hsaty  mahsydte,  jighänscM. 

Nach  den  Grammatikern  wird  es  vor  hh  und  su  in  der  Declination  wie 
bei  äusserer  Verbindung  behandelt.  Die  Falle  sind  ausserordentlich  selten, 
und  die  einzigen  vedischen  Beispiele  rdhsu  und  vdfiau  (RV.)  sprechen  dagegen. 
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Finales  n  eines  stammbUdenden  Suttxes  schwindet  regelm&ssig  vor  einem 
Consonanten  in  der  Flexion  nnd  Composition;  in  Gdtaiposition  tritt  dies  sogar  vor 
einem  Vocal  ein,  nnd  gelegentlich  befolgt  anch  ein  n  einer  Wurzel  diese  Regel. 

Wegen  Assimilation  eines  n  an  einen  vorhergehenden  Palatal  siehe  201. 
Die  noch,  übrigen  FfiUe  gehlen  der  äusseren  Verlnndung  an. 

206.  Die  Assimilatian  eines  n  an  einen  folgenden  tönenden 
Palatal  und  an  den  palatalen  Sibilant  g  bei  äusserer  Verbindung 
ist  scHon  behandelt  (202.  208). 

Von  n  wird  auch  angegeben,  dass  es  sich  vor  einem  tönen- 
den Lingual  {d,  dh,  n)  assimilirt  (n) ;  der  Fall  kommt  jedoch  kaum 
je  vor. 

206.  Ein  n  wird  auch  vor  einem  folgenden  anlautenden  / 
assimilirt  und   (wie  m :  218  o)   zu  nasalem  /. 

Die  Handschriften  bestreben  sich  allgemein,  die  Verbindung  gemäss  die- 
ser Regel  zu  schreiben.  / 

207.  Vor  dem  lingualen  und  dentalen  Sibilanten  (s  und  s) 
bleibt  ein  finales  n  unverändert ;  es  kann  jedoch  ein  t  zwischen 
Nasal  und  Sibilanten  eingeschoben  werden  :  iän  ^df  oder  lAnt  s&t ; 
mahan  sdn  oder  mahont  edn. 

Nach  den  meisten  Präti^khyagrammatikeni  (nicht  dem  des  RV.)  ist  die 
£ln8chiebnng  eines  t  in  solchen  Fällen  nothwendig.  In  den  Handschriften 
findet  es  sich  sehr  hänflg,  aber  nicht  allgemein.  Es  ist  wahrscheinlich  eine 
lein  phonetische  Erscheinung,  ein  Uebergangslant ,  um  die  doppelte  Yer- 
ändemng  von  tonender  zu  tonloser  und  nasaler  zu  nichtnasaler  Aussprache 
zu  erleichtern,  obgleich  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  das  anslantende  n 
für  ursprüngliches  nt  steht  Iftharan,  abharan,  agnimiän),  dazu  mögen  beige- 
tragen haben,  diese  Erscheinung  zur  Regel  zu  erheben.  Die  Analogie  mit 
der  Yeränderung  von  nc  in  nch  (208)  ist  handgreiflich. 

208.  Vor  den  tonlosen  palatalen,  lingualen  und  dentalen 
Mutis  wird  nach  finalem  n  der  Sibilant  der  entsprechenden  Erlasse 
eingesehoben,  vor  dem  nun  n  zu  anusvara  wird :  also  iif  c;  fig 
ch;  ns  t;  ns  th;  fis  t;  m  th, 

Biese  Regel,  welche  in  der  klassischen  Sprache  in  der  gegebenen  Form 
als  eine  lein  phonetische,  ausnahmslos  eintretende,  zur  Geltung  gekommen 
ist,  basirt  auf  historischer  Grundlage.  In  der  grossen  Bfiehrzahl  der  FäUe 
Dämlich  (nahezu  drei  Viertel,  s.  APr.  II,  26  Note)  steht  finales  n  für  ur- 
sprüngliches n«,  und  der  in  diesen  Fällen  etymologisch  berechtigte  Sibilant 
ward,   als  man  den  historischen  Grund   v^gessen  hatte,   nach  Analogie  auf 

I  aUe  anderen  übertragen. 

I  In  Praxis  kommt  die  Regel  nur  in  Betracht  für  n  vor  c  und  t,  da  Fälle 

mit  den  anderen  anlautenden  tonlosen  Mutis  entweder  gar  nicht  oder  ausser- 

!  ordentlich  selten  vorkommen  (der  Yeda  bietet  kein  Beispiel  für  sie).    Die 

Einschiebung  wird  im  Yeda  nicht  überall  vorgenommen;  der  Gebrauch  der 
verschiedenen   Texte  ist  in  Bezug  hietauf  ein  verschiedener,    worüber  die 
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Präti^äkhya's  zu  den  einzelnen  Texten  eingehend  handeln:  im  Allgemeinen 
ist  sie  in  den  älteren  Texten  seltener.  Wenn  p  nicht  zwischen  n  nnd  c 
erscheint,  dann  wird  n  assimilirt  und  palatal  n  (wie  vor  J:  202). 

209.  Dieselbe  Beibehaltung  eines  uTsprünglicben  s  nach 
einem  Nasal  und  die  demgemässe  Behandlung  von  scheinbar 
finalem  an,  in,  ün,  fn,  als  ob  sie  am,  ms,  uns,  ffhs  wären  (na- 
salirter  langer  Vocal  mit  auslautendem  s\,  zeigt  sich  auch  noch 
in  anderen  vedischen  Verbindungen,  die  wegen  ihrer  Ueberein- 
stimmung  hier  kurz  zusammen  dargestellt  werden  sollen : 

a.  Finales  an  wird  an  (nasalirtes  ä)  vor  einem  folgenden  Yocal,  d.  h. 
än6  mit  Nasalvocal  wird  behandelt  wie  äi  mit  reinem  Vocal  (177):  devin  i 
^hd,  üpäbaddhän  ihd,  mahsh  asL  Dieser  Fall  ist  ausserordentlich  häufig, 
besonders  im  Rigveda.  Ein-  oder  zweimal  erscheint  das  s  noch  als  h  vor  p  : 
svdtavähh  päyijh. 

b.  In  gleicher  Weise  wird  s  nach  nasalem  l,  ü,  f  behandelt;  es  wird, 
wie  nach  den  reinen  Yocalen,  vor  einem  tönenden  Laut  zu  r  (174)  und  (viel 
seltener)  vor  einem  tonlosen  zu  h  (170) :  ra^inr  iva,  aününr  yuvanyünr  üt, 
nfhr  ahhi;  nfhh  pätram. 

210.  Die  Nasale  n,  n,  n  werden,  wenn  sie  im  Auslaut  nach 
einem  kurzen  Vocal  stehen,  vor  anlautendem  Vocal  verdoppelt : 
pratydm  üd  est,  udydnn  ädifydh. 

Auch  dies  ist  aU  ein  historischer  Ueberrest  zu  betrachten,  da  der  zweite 
Nasal  durch  Assimilation  eines  ursprünglich  auf  den  ersten  folgenden  Oonso- 
nanten  entstanden  ist.  Er  findet  sich  immer  in  den  Handschriften  geschrie- 
ben, obgleich  die  vedische  Metrik  darauf  hinzuweisen  scheint^,  dass  die 
Verdopplung  zuweilen  unterblieb. 

211.  Hinter  den  Nasalen  n  und  n  ist  vor  einem  Sibilanten 
der  Einschub  eines  k  resp.  {  gestattet,  analog  wie  t  nach  n  (207) : 
pratydnk  s6mah.  • 

Die  Verbindungen  von  finalem  m. 

212.  Finales  ^  m  einer  Wurzel  wird  bei  innerer  Ver- 
bindung  einer  folgenden  Muta  oder  einem  Spiranten  assi- 
milirt; in  letzterem  Falle  wird  es  zu  anusvära,  in  ersterem 
zu  dem  Nasal  der  betreffenden  Mutenreihe. 

Vor  m  oder  v  wird  es  (wie  im  Auslaut  148)  in  n  verwandelt;  also 
-von  ygam :  aganmahi,  dganmaj  ganvaki,  jaganvähs  (dies  scheinen  aber  auch 
die  einzigen  anführbaren  Fälle).  Nach  den  Grammatikern  tritt  derselbe  Wan- 
del ein  bei  der  Flexion  von  Wurzeln,  die  als  Stamme  verwendet  werden, 
vor  hh  und  su:  praQänhhis,  pra^änsu  (von  pra^äm:  pra+j/fam).  Kein  mit 
Suffix  gebildeter  Nbminalstamm  endigt  auf  m. 

^Das  5B.  zeigt  anomal  kdmvant  von  der  Partikel  kdm. 


*  Kuhn  In  seinen  Beitr&gen  III,  125. 
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213.  Finales  ^  m  ist  in  äusserer  Verbindung  ein  un- 
beständiger Laut,  da  es  jedem  folgenden  Consonanten  assi- 

milirt  wird.     Also : 

a.  Unverändert  bleibt  es  nur  vor  einem  Vocal  oder  einer 
labialen  Muta.  ' 

Bnich  eine  Aiiomalität  bleibt  es  aacb  toi  dem  r  der  Wnrzel  räj  in 
iamräj  und  dessen  Ableitungen  samrdjfii  und  sdmräjya. 

b.  Vor  einer  Muta  jeder  anderen  als  der  labialen  Reihe 
wird  m  zum  Nasal  dieser  Reihe. 

e.  Vor  den  Halb  vocal  en  y,  l,  v  wird  es  nach  den  indischen 
Grammatikern  .zu  einem  nasalen  Halbvocal,  dem  nasalen  Doppel- 
gänger eines  jeden   (s.  71). 

d.  Vor   r,    einem   Sibilanten   oder   h   wird   es   zu   amuvära 

(s.  71). 

Die  Handschriften  und  Ausgaben  vernachlässigen  allgemein  die  Unter- 
scheidung der  nasalen  Laute,  die  aus  Assimilation  des  m  vor  einem  folgen- 
den Halbvocal  entstehen,  von  dem  vor  einem  Spiranten. 

e.  Wenn  jedoch  auf  h  unmittelbar  ein  anderer  Consonant  folgt,  was  nur 
ein  Nasal  oder  Halbvocal  sein  kann,  so  ist  es  gestattet,  das  m  diesem  fol- 
genden Consonanten  zu  assimiliren. 

Dies  rührt  daher,  well  h  keine  Ihm  specieU  eigene  Articulatlonsstelle 
hat,  sondern  immer  an  der  ArticulationssteUe  des  nächsten  Lautes  ausge- 
sprochen wird.    Die  Präti^äkhya's  berühren  den  Fall  nirgends. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden  (78),  dass  das  assimi- 
lirte  m  in  Texten  allgemein  durch  das  anum^äro-Zeichen  wieder- 
gegeben wird,  und  dass  es  in  diesem  Werk  durch  nt  (statt  eines 
Nasals  oder  n)  transcribirt  wird ;  femer,  dass  die  gewöhnlichen 
einheimischen  Grammatiker  gestatten,  dass  m  vor  jedem  belie- 
bigen Consonanten  als  anusvära  ausgesprochen  werde. 

Die  Palatalen  Mutae  und  Sibilant,  und  A. 

214.  Diese  Laute  zeigen  in  einigen  Lagen  eine  Rückver- 
wandlung  in  die  ursprünglichen  Gutturale,  aus  denen  sie  ent- 
standen sind.  Die  Behandlung  von  j  und  Ä  ist  ausserdem  noch 
verschieden,  je  nachdem  sie  den  einen  oder  den  anderen  Grad 
der  Umgestaltung  der  ursprünglichen  Laute  zeigen. 

215.  Die  Palatale  und  h  sind  die  am  wenigsten  festen  Laute 
von  allen,  sie  erleiden,  in  Folge  ihres  abgeleiteten  Charakters, 
in  vielen  Fällen  Veränderungen,  wo  andere  ähnliche  Laute  bei- 
behalten werden. 

216.  So  tritt  in  der  Stammbildung  ziemlich  häufig  selbst 
vor  Vocalen,  Halbvocalen  und  Nasalen  Rückverwandlung  in  den 
Guttural  ein.    Die  Fälle  sind,  wie  folgt : 
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1.  Vor  a  des  Suffixes  a  wiid  finales  c  zu  k:  arikä^  arkä,  plüeä,  väkä, 
parka,  markäj  vrka^  prdtika  etc,  reka,  sika,  moka,  rokö,  QÖka,  tokd,  mrokä, 
vraskä  —  finales  j  wird  g :  tyägäj  hhäga,  hhägä,  yäga,  bhdhgä,  sänga, 
varga,  märga,  rargd,  earga,  vega,  bhöga,  yugäj  yöga,  röga  —  finales  Ä  wird 
gh  in  aghäf  maghd,  curgkä,  dirghä  (und  drSghiyoi,  drdghutha)^  meghä,  dögha, 
dröghüy  mögha;  und  in  düghäna. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Bildungen  mit  Snffix  a  bleibt  der  Aeoundäre 
Laut;    Beispiele  sind  ajä,  yäja,  gueä,  Qoca,  vrajäj  vev{^äf  yuja,  ürji,  döha. 

Vor  den  Suffixen  as  und  ana  erscheint  der  Guttural  nur  selten :  änkcLs, 
ökas,  rökasy  gökas,  bhdrgas;  und  rogana, 

2.  Vor  einem  t  erscheint  (mit  Ausnahme  des  zweifelhaften  äbhogf)  der 
secund&re  Laut:  äjf,  tujf,  rucif  f<5«,  vfvici,  rocisnü, 

3.  Vor  einem  u  erscheint  der  ursprüngliche  Guttural  regelmässig  wieder, 
die  Fälle  sind  nicht  häufig:  änku,  väfikü,  rekü,  bhfgu, 

4.  Vor  n  sind  die  Beispiele  der  Rückrerwandlung  selten  mit  Ausnahme 
der  für  j,  das  g  wird  vor  dem  Partlcipialsufftx  na :  reknas,  vagnü  (der 
Wurzelauslaut  ist  zugleich  tönefld  geworden),  und  Farticipia  wie  bhagndj 
rugnd^  wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  prgna  von  Ypre. 

5.  Vor  dem  m  der  Suffixe  ma,  man,  mm  erscheint  im  Allgemeinen  der 
Guttural:  rükmdy  tigmd,  gagmd  (Wurzelauslaut  tonend  geworden);  väkman, 
sdkman,  rukmdn;  rgmtn  und  vagmin  (mit  tonenden  Wurzelauslaut).  Aus- 
nahmen sind  djman,   ojmän,  bhujmdn, 

6.  Vor  y  ist  der  secundäre  Laut  gebräuchlich:  paeya,  yajya,  yajyu, 
yujya,  bkujyu.  Falle  wie  bhogya  und  yogya  sind  ohne  Zweifel  mit  Secundäp- 
suffix  aus  bkoga  und  yoga  gebildet. 

7.  Vor  r  kommen  nur  wenig  Fälle  vor,  die  getheilte  Behandlung  zeigen : 
^ukrä,  ugrd,  mrgta;  aber  vdjra  und  pajrd(?), 

8.  Vor  V  der  Suffixe  va,  van,  vin  etc.  und  dem  participiaien  vans  ist 
der  Guttural  regelmässig  bewahrt:  rkvd,  pakvd;  fkvan,  rikoan,  fukvan, 
mrgvan,  yugvan ;  vägvin  (Wurzelauslaut  zugleich  tönend  geworden) ;  rifikvSns, 
rurukvdhs,  Qu^vdna;  ^u^ukvaxiä,  fufukvdni;  auch  vor  dem  Bindevocal  i 
in  okivSns  (einmal  im  RV.).    Eine  Ausnahme  ist  ydjvan. 

Die  Rückverwandlnng  von  h  zeigt  sich  in  der  StammtbÜdung  nur  vor 
Suffix  a  und  in  dem  Particip  düghäna  RV.  Das  finale  j,  welches  dem  q 
(219)  entspricht,  zeigt  weniger  Neigung  zur  Rückverwandlung  als  das,  wel- 
ches c  correspondirt. 

9.  Eine  ähnliche  Rückverwandlung  zeigt  sich  in  gewissem  Grade  auch 
bei  der  Bildung  der  Conjugationsstämme  und  der  Flexion.  So  wird  in  d«n 
Wurzeln  ci,  cit,  ji,  hi,  han  der  Anlaut  wieder  guttural  hinter  der  Reduplica- 
tion des  Präsens-,  Perfect-,  Desideratlv-  oder  Intensivstammes;  ebenso  wird 
han  zu  ghn  bei  der  Ausstossung  des  o.  Der  RV.  hat  vivakmi  von  yvac; 
vor  ran  etc.  der  dritten  Plur.  Med.  tritt  g  für  wurzelhaftes  j  ein  in  asrgran, 
asrgram,  amsrgram  (sämmtlich  im  RV.). 

217.   Wenn  auf  finales  tT  c  einer  Wurzel    oder   eines 
Stammes  bei  innerer  Verbindung  ein  anderer  Laut  als  ein 
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Vocal  oder  Halbrocal  oder  Nasal  folgt,   so  wandelt  es  sich 

in  den  Guttural  zurück    und  zeigt    dann  überall  dieselbe 

Form,  welche  ein  ^  k  in  derselben  Lage  zeigen  würde. 

Also  vdkH,  uväktha,  vdksi,  vaksyämi,  vagdki;  vaghhis,  vaksü; 
uktdj  ukiM,   vaktär. 

Da  finales  c  zm  k  wird  (oben  142],  so  gilt  die  Kegel  auch 
für  c  bei  äusserer  Verbindung :  vuk  ca,  vüg  dpi,   van  me, 

Beispiele  für  c,  wenn  es  in  der  Flexion  unverändert  bleibt, 
sind :  ncydie,  riricrS^   väciy  mumwsmdhe, 

218.  Finales  5T  Q  bekommt  seinen  ursprünglichen  Laut 
^  A  in  innerer  Verbindung  nur  vor  dem  H  s  eines  Verbal- 
stammes oder  einer  Endung  (woraus  nach  180  5T  A?);  vor 
cT  t  und  51  th  wird  es  allenthalben  ^  s  (woher  nach  197 
^  U  und  W  9tK\%  vor  tj  dh.  H  Ja  und  ^  mi  des  Loc.  Plur. 
wird  es  regelmässig,  wie  im  Auslaut  (145),  zu  lingualer 
Muta  (C  t  oder  Z  d\. 

Also  dvik&ata^  veksyämi;  vdsti,  visfd,  dide^fu;  dididdht,  vidbhis. 

Einige  Wurzeln  jedoch  zeigen  Rückverwandlung  des  finalen 
f  in  ^  auch  vor  hh  und  su,  ebenso  im  Auslaut  (145) :  es  sind 
*%»  dr9,  ^PT9  ^^d  beliebig  nag  (im  V.  immer);  vig  hat  im  V. 
immer  t»]^  als  Loc.  Plur.,  aber  vity  vufhhis  etc.  Beispiele  sind: 
dikaamgita,  drghhis,  h^diapfk,  ndk, 

Beispiele   von   f,    wenn    es    vor   Vocalen   etc.    unverändert 
bleibt^  sind :  tngiy  mviggäa,  avigremy  agnomi,  vagmtj   ugmdsi, 
Unregelmäsiig  bleibt  p  unverändert  vor  p  im  Compositom  vippaii. 

219.  Finales  sT/  wird  in  einer  Reihe  von  Wörtern  wie 

^  c  behandelt,  und  in  einer  anderen  Reihe  wie  51  p. 

Also  von  yvj:  dyukthäs,  dyukta,  ytihktS,  yukti,  ydktra^ 
yokgyimd,  yuksü;  ytgfiydhiy  dyuydküam,  yughhis. 

Dagegen,  von  m^j  etc.:  dmrkmt,  sraksyiimi;  mUrsti,  mrstdy 
sfsti,  räsfrd;  mrd^i,  mfddkvdm,  rädbhis,  rätsü,  rat. 

Zu  der  ersteren  oder  t/uj-Klasse  gehören,  wie  ans  den  nachweisbaren 
Formen  erhellt,  .gegen  20  Wnrzeln  und  Wurzelstamme;  sie  sind:  hhaj,  saj, 
tyaj  (nicht  V.),  raj  '£&rben',  »vaj,  ma^j,  nij,  tij,  vijy  1  und  2  bhuj,  yuj,  ruj, 
Wi  ctnjy  hhanj,  ^inj;  ürj,  sraj,  bhisäj,  dsrj;  auch  mit  den  Suffixen  aj  und 
ij  gebildete  Stämme  (383,  5),  wie  ifsnäjj  vanfj ;  ebenso  rtvfjf  obwohl  es  die 
Wurzel  yaj  enthält. 

Zu  der  letzteren  oder  mr/-Klasse  gehören  kaum  ein  Drittel  so  viel: 
yajf  hkrajjj  vrajy  räj,  bhräj,  mrj,  srj. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  j-Wurzeln  kommt  nie  in  die  Lage,  die 
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Unterscheldang  zeigen  zu  können;  es  sind  solche  Wurzeln  jedoch  auf  das 
Zeugniss  der  verwandteu  Sprachen  hin  der  einen  oder  der  anderen  EJasse 
zuweisbar*.  Der  Unterschied  tritt  nämlich  nur  hervor,  wenn  j  in  den  Auslaut 
kommt ,  oder  wenn  ihm  (in  Wort-  oder  Stammbildung)  eine  dentale  Muta 
(tf  ih,  dhj  oder  in  Nominalflexion  bh  und  su  folgt.  In  Stammbildung  (oben 
216)  kommt  zuweilen  auch  von  der  mr^-Klasse  g  vor:  märga  (in  apämärga) 
und  sarga;  ebenso  vor  r  der  vedischen  £ndungan  der  dritten  Plur.  Med. : 
asrgtanf  asrgram,  asasrgram  (neben  sasrjrire),  während  von  der  t/ii^-KIasse 
nur  Formen  mit  j  vorkommen :  yuyujre^  ayujran,  bubhujrire, 

220.  Finales  ch  kommt  für  die  Kegeln  über  innere  Ver- 
bindung fast  nur  in  der  Wurzel  prach  in  Betracht,  in  der  es 
behandelt  wird,  als  ob  es  p  wäre  (wie  auch  präg  vielleicht  die 
ursprünglichere  Form  ist) :  praksyumt,  prstd ;  ebenso  die  Ablei- 
tung pragnd.  Im  Auslaut  und  in  Nominalflexion  (vor  hh  und 
su]   ist  Wandel  in  linguale  Muta  vorgeschrieben. 

Mürtä  wird  das  Particip  von  mvrch  genannt,  zu  welcher  Wurzel  auch 
ein  Gerundiv  mürtvi  gegeben  wird.  Dieselben  müssen  Jedoch  (wie  mürii} 
zweifelsohne  von  einer  einfacheren  Form  derselben  Wurzel  abgeleitet  sein. 

Von  jh  kommt  kein  Beispiel  vor ;  nach  den  Grammatikerin 
wird  es  wie  c  behandelt. 

221.  Der  zusammengesetzte  Laut  ks  findet  sich  nicht  un- 
häufig im  Auslaut  einer  Wurzel  (wo  sein  secundärer  Ursprung- 
allgemein  nachweisbar  ist),  oder  eines  Tempusstammes  («-Aorist, 
s.  unten  Kapitel  XI).  In  den  nicht  gerade  häufig  vorkommenden 
Fällen  der  Innern  Verbindung  wird  er  wie  ein  einfacher  Laut 
behandelt,  der  die  Regeln  für  g  befolgt :  cdkse  (caks'^sejy  cdksva; 
cdste,  dcasta^  dsrästam,  dsfsta,  tvdstar.  Wegen  seiner  Behandlung^ 
im  Auslaut  s.  146.  Nach  den  Vorschriften  der  Grammatiker 
sind  Formen  wie  gordt,  gorddhhis,  gordtsu  (von  gordks)  zu  bilden  ; 
und  thatsächlich  kommt  vor  sdt,  sadbhis,  satsu  von  aaks  oder  sas 
(146,  Ende). 

.  In  der  anomalen  Wurzel  vra^c  soll  der  zusammengesetzte  Laut  qc  der 
Regel  über  einfaches  c  folgen:  vraksyätiy  ävräksam;  vrästumj  vrcuti.  Das 
c  wird  wieder  zu  k  in  vraska.  Das  Particip  ist  vrhnd;  ein  vedisches  Gerun- 
div lautet  vrktvi, 

222.  Die  Wurzeln  mit  auslautendem  ^  A  zerfallen, 
ähnlich  wie  die  auf  sT  /,  in  zwei  Klassen,  die  auch  in  ähn- 
licher Weise  eine  verschiedene  Behandlung  erfahren  bei 
denselben  Arten  der  Verbindung. 

In  der  einen  Klasse,  der  z.  B.  duh  angehört,  finden  wir 
(wie  bei  c]  Rtlckverwandlung  des  h  in  einen  Guttural,  und 
seine  Behandlung  ist,   als  ob  es  noch  das  ursprüngliche  gh  wäre  : 

*  Sidh«  Hübschmann  in  KZ.  XXIII,  384  ff. 
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ddhuksam,   dhoksyämt;    duffdhom,    dugdhä;    ädhoh^  dh&k,  dhughhisy 

dhuksu, 

•  • 

In  der  anderen  Klasse,  der  z.  B.  ruh  und  sah  angehören, 
finden  wir  (wie  bei  g)  gutturale  Rückverwandlung  nur  vor  «  in 
Verbalflexion  und  Ableitung:  druksat,  rohsyümi,  säksiyä,  aaksdm. 
Auslautend  in  äusserer  Verbindung  und  in  Nominalflexion  vor 
hh  und  9u  wird  h  (wie  f)  zu  lingualer  Muta :  turäsaf,  prtanäsod 
ayodhydh,  turäskdhhia,  turäsotsu.  Vor  einer  dentalen  Muta  (t, 
Ol,  dh)  jedoch  in  Verbalflexion  und  Ableitung  wird  sein  eupho- 
nischer Einfluss  eigenthümlich  verwickelt :  es  wandelt  den  Dental 
in  einen  Lingual  (wie  f),  sodann  macht  es  ihn  tönend  und  zur 
Aspirata  (wie  dh  würde:  160),  verschwindet  endlich  selbst,  wo- 
bei ein  vorhergehender  kurzer  Vöcal  durch  Ersatzdehnung  lang 
wird;  so  kommt  von  ruh  mit  ta  ein  rüdhd,  von  leh  mit  (i 
kommt  lidhi,  von  guh  mit  tar  kommt  güdhdr,  von  meh  mit  htm 
ein  midimm,  von  lih  mit  tM  oder  thtia  kommt  iidhda,  von  Uh 
mit  dhvam  kommt  Hdhvdm  etc. 

Als  Uebergangsl&ut  haben  wir,  wie  es  scheint,  vielleicht  einen  tönenden, 
aspirirten,  lingualen  Sibilanten  th  anzunehmen,  der  die  euphonischen  Wir- 
kungen eines  Lingnals  und  einer  tonenden  Aspirata  (160)  hat,  aber  selbst 
nach  einem  Lautgesetz  der  vorliegenden  Sprachperiode,  die  keinen  tönenden 
Sibilanten  zulässt,  schwindet. 

228.  Die  Wurzeln  der  beiden  Klassen  sind  nach  Ausweis 
der  im  Gebrauch  vorkommenden  Formen : 

von  der  ersten  oder  c^-Klasse :  dah,  dih,  duh,  druh,  muh, 
mih:  ähnlich  wird  der  Auslaut  von  uanih  behandelt. 

von  der  zweiten  oder  ru^-Klasse :  vah,  sah,  mih,  rih  oder 
Uh,  guh,  ruh,  dpth^  tmh,  brh,   banh,  sprhf?). 

Es  bildet  Jedoch  muh  auch  (nicht  im  BY.)  das  Particip  mudha  und  das 
Nom.  agentis  müdhä/r  neben  mugdhä  und  mugdhör;  ein  Gleiches  gestatten 
die  Grammatiker  von  druh  und  «njft,  obwohl  Formen  wie  drüdha  und  antdha 
noch  nicht  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein  scheinen. 

Von  den  Wurzeln  der  ru^-Klasse  finden  wir  im  Yeda  auch  die  Formen 
gartärük  Nom.  Sing,  und  pränadhfk  und  dadhfk;  daher  kann  punupfk,  das 
allein  vorkommt,  nicht  beweisen,  das  ytprh  zur  cEuft-Klasse  gehöre. 

Von  einer  Anzahl  von  anderen  ft- Wurzeln  lasst  sich  aus  den  vorkom- 
menden Formen  nicht  nachweisen,  zu  welcher  der  beiden  Klassen  sie  gehö- 
len;  sie  werden  mit  grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  der  einen  oder  der 
anderen  Klasse  zugewiesen  durch  Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen*. 

In  der  Ableitung  finden  wir  von  Wurzeln  der  niA-KIasse  vor  dem  Suffix 
a  (216.  i)  meghä  und  dirghd.  Vor  den  mit  r  anlautenden  Yerbalendungen 
baben  wir  nur  von  duh  Beispiele,  sie  zeigen  h:'duduhre  etc. 

Die  Wurzel  nah  hatte  ursprünglich  dh  nicht  gh,   und  die  Rückverwand- 


*  Siehe  Hftbschmann  an  oben  angef&hrter  Stelle. 
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lang  ist  demgemass  auch  in  eine   dentale  statt  gnttarale  Muta :   nataydmi, 
naddhäj  upänddbhia,  upärMd-yuga. 

224.  Folgende  UnTegelmässigkeiten  treten  ein: 

a.  Der  Yocal  r  irird  nicht  dnreh  Ersatzdefannng  lang,  wenn  das  h-£lo- 
ment  schwindet:  drdkäy  trdkd,  bjrdhä  (die  einsigen  Falle;  im  Yeda  hat  die 
erste  Silbe  metriech  die  Geltung  eUier  Länge). 

b.  Die  Wurzeln  vaA  und  iah  wandeln  ihren  Vocal  in  o  statt  ihn  zu 
dehnen:  vodhdmt  vodhim,  vod^r,  iödhnm.  Von  sah  jedoch  sind  in  der 
älteren  Sprache  die  Formen  mit  ä  häufiger:  sädhd,  äsädha  (auch  später), 
iddhar.  Die  Wurzel  trhh  ändert  den  Vocal  des  Klassencharakters  na  in  e, 
statt  ihn  zu  verlängern:  trnedhi,  trr^^u,  atrnet;  die  Grammatiker  lehren 
auch  trnehmi  «nd  tmek$iy  welche  Formen,  wenn  sie  wirklich  vorkommen 
sollten,  nur  nach  falscher  Analogie  entstanden  sein  können. 

Diese  anomalen  VocalveränderuDgen  scheinen  mit  der  Thatsaehe  in  Ver- 
bindung zu  stehen,  dass  die  Fälle,  in  denen  sie  vorkommen,  die  einsigen 
sind,  wo  ein  anderer  als  ein  wandelnder  Vocal  (180)  vor  den  lingualisiiten 
Sibilanten,  der  das  h  vertritt,  zu  stehen  kommt.    Vergleiche  thödaco.  etc. 

Der  Auslaut  von  vah  wird  in  dem  anormalen  Compositum  anadvah  in  d 
statt  in  d  verwandelt  (s.  404);  dies  beruht  wahrscheinlich  auf  Dissimilation. 

Der  linguale  Sibilent  s, 

225.  Da  der  linguale  Sibilant  in  seinem  gewöhnlichen  und 
normalen  Vorkommen  aus  einer  Lingualisirung  eines  s  nach  ge> 
wissen  wandelnden  Vocalen  hervorgeht  (182),  so  können  wir 
erwarten,  dass  das  auslautende  wurzelhafte  s,  wenn  es  (in  seltenen 
Fällen)  in  Lagen  zu  stehen  kommt,  wo  ein  s  selbst  nicht  un- 
verändert bleiben  kann,  sich  in  den  ursprünglichen  Laut  zurück- 
verwandele  und  behandelt  werde  wie  ein  s  unter  denselben  Um- 
ständen.    Dies  ist  jedoch  nur  in  wenigen  Fällen  so. 

Nämlich  in  dem  Präfix  dua,  das  deutlich  identisch  ist  mit  ydu»;  in 
sajüs  (adverbiell  gebrauchte  Casusform  von  YJus);  in  (BV.)  viv4a  und  ävives 
von  yvia;  in  äfyea  (RV.)  von  yu,  und  in  äfiü  von  ^is  einer  seeundären 
Form  der  y^ös.  Alle  diese  Beispiele  sind  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten 
mehr  oder  minder  fraglich. 

226.  Für  gewöhnlich  wird  auslautendes  linguales  ^  9  in 
derselben  Weise  wie  palatales  5T  g  behandelt.    Also : 

a.  Vor  i  und  tk  bleibt  es  unverändert  und  die  letzteren 
werden  assimilirt:  dvisfoi,  dvi§(has,  dv4sfum. 

Dies  ist  eine  gewöhnliche  und  vollkommen  natüiliche  Verbindung. 

b.  Vor  dhf  hh  und  su  wird  es,  wie  auch  bei  äusserer  Ver- 
bindung (145) ,  zu  lingualer  Muta,  und  dh  wird  ebenfalls  lingual : 
pmddhif  viddhi,  mviddhi,  dviddhvam,  dvidhkis,  dvi{sti. 

Dasselbe  gilt  von  dem  s  eines  Tempuscharakters:  äftoddhvam  (aus 
astoS'dhvam). 
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Die  Verwandlung,  von  s  in  I  (oder  d)  .im  Aualant  nnd  vor  bh  und  au 
geht  parallel  mit  dem  ähnlichen  Wandel  von  p,  nnd  von  j  nnd  h  in  den 
mrj'  und  ruA-Klassen  der  Wurzeln,  vielleicht  anch  mit  dem  gele^ntlichen 
Wandel  von  8  zu  t  (167 — 8).  Der  Fall  ist  sehr  selten  und  kommt  (mit  Aus- 
nahme von  aas,  wo  man  ihn  annehmen  kann]  nur  einmal  im  RY.  und  ein- 
mal im  AY.  (-dvit  und  -prut)  vor,  obgleich  diese  Texte  mehr  als  40  Wurzeln 
mit  8  im  Auslaut  zeigen ;  aus  den  Brähmana^s  ist  nur  ein  weiteres  Beispiel 
angemerkt  -flit.  Yon  piha  hat  der  RY.  die  unregelmässige  Form  pindk  (2. 
und  3.  Sing,  für  pinaa-a  und  pinaa-t). 

0.  Vor  8  wird  es  in  innerer  Verbindung  (ausgenommen  su 
de&  Loc.  Hur.)   zu  k:  dvSkei,  dveksynmtf   ddvikBam. 

Dieser  Wandel  ist  phonetisch  unregelmässig  und  sohwer  zu  erklären. 
Er  kommt  thatsächlich  auch  sehr  selten  vor.  Das  einzige  Beispiel  des  RY. 
ist  (abgesehen  von  pmak)  vivekai  Ton  yvia;  der  AY.  hat  dvikaatf  Mkaaia 
nnd  den  Desiderativstamm  ^i^Uht  von  y^Ua.  Andere  Beispiele  sind  belegt 
von  yykn  (QB.  ete.),  pta  (CB.)  und  pia  (Khind.  Up,);  die  indischen  Gram- 
matiker schreiben  solche  Formen  noch  von  ungefähr  einem  halben  Dutzend 
anderer  Wurzeln  vor. 

Erweiterung  und  Verkürzung. 

227.  Als  allgemeine  Regel  gilt  bei  den  Grammatikern,  dass 
ck  in  einfacher  Form  niclit  nach  einem  Vocale  stehen  könne^ 
sondern  verdoppelt  und  zu  cch  werden  müsse,  wofür  die  MSS. 
bisweilen  chch  schreiben. 

Die  verschiedenen  Autoritäten  weichen  in  den  Einzelheiten  über  diese 
Verdopplung  von  einander  ab.  Nach  Pänini  wird  ch  im  Innern  eines  Wortes 
sowohl  nach  langem  als  kurzem  Yoeal  verdoppelt,  im  Anlaut  uoth wendig 
nach  einem  kurzen  und  den  Partikeln  d  und  mi,  beliebig  überall  nach  einem 
langen.  Im  RY.  wird  anlautendes  cä  nach  dem  langen  Yocal  des  ä  allein 
verdoppelt,  und  gewisse  specielle  Fälle  nach  einem  kurzen  Yocal  werden  aus- 
genommen. Ueber  den  in  den  anderen  vedischen  Texten  geltenden  Brauch 
siehe  die  verschiedenen  Präti^äkhya's.  Das  Kä^haka  schreibt  für  ursprüng- 
liches ch  (nicht  für  ch  aus  Verbindung  von  t  und  n  mit  jj ;  203)  nach  einem 
Vocal  überall  fcÄ. 

Die  Ansichten  sind  noch  darüber  getheilt,  in  wie  weit  diese  Yerdoppe- 
Inng  einen  etymologischen  Grund  hat  und  wie  weit  sie  nur  der  Ausdruck 
der  Xhatsache  ist,  das  ch  nach  einem  kurzen  Yocal  Position  bildet  (78). 

228.  Nach  r  darf  oder  muss  nach  den  Grammatikern  jeder 
Consonant  (mit  Ausnahme  eines  Spiranten  vor  Vocal)  verdoppelt 
werden,  was  bei  einer  Aspirata  durch  Vorsetzung  der  entspre- 
chenden Nicht- Aspirata  geschieht  (154). 

Einige  Autoritäten  schliessen  ausser  r  auch  noch  h  oder  l  oder  v  oder 
mehrere  von  diesen  Lauten  in  die  Regel  ein. 

Die  Yerdoppelung  des  Gonsonanten  hinter  r  ist  sehr  gewöhnlich  in  MSS., 
Inschriften  und  in  den  einheimischen  Textausgaben;  in  den  früheren  Aus- 
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gaben  eniopäischer  Gelehrten  wird  sie  auch  gefanden,   in  den  späteren  aber 
allgemein  weggelassen. 

229.  Der  erste  Consonant  einer  Gruppe  —  im  Inlaut  oder  im  Anlaut 
nach  einem  Yocal  des  vorhergehenden  Wortes  —  darf  oder  muss  nach  den 
Grammatikern  verdoppelt  werden. 

Die  Verdoppelung  wird  erlaubt  von  Pänini,  verlangt  von  den  Präti^äkhya's ; 
bei  beiden  werden  Jedoch  Autoritäten  erwähnt,  die  sie  ganz  und  gar  leugnen. 
Wegen  bestimmter  Ausnahmen  siehe  die  Prati^äkhya's.  Die  ganze  Sache  ist 
zn  unklar,  weshalb  die  weiteren  Einzelheiten  hier  überflüssig  sind. 

280.  Andere  Fälle  der  Erweiterung  von  ConBonantengrup- 
pen,  die  von  einigen  grammatischen  Autoritäten  gefordert  wer*- 
den,  sind  folgende : 

a*  Zwischen  eine  Muta  und  einen  Nasal  sollen  nach  den  Prätifäkhya's, 
denen  der  Gommentar  zu  Pänini  sich  anschliesst,  die  sogenannten  yama^s 
('Zwillinge')  oder  nasalen  Doppelgänger  eingeschoben  werden;  s.  Note  zu 
APr.  I,  99. 

b.  Zwischen  h  und  einen  folgenden  Nasal  lehren  die  Priti^äkhya's  die 
Einschiebung  eines  nasalen  Lautes,  der  näsikya  genannt  wird;  siehe  APr. 
1, 100  Note. 

o*  Zwischen  r  und  einen  folgenden  Gonsonanten  lehren  die  Präti(äkhya*8 
die  Einschiebung  einer  »varabhakti  oder  eines  'Theilvocals';  siehe  APr.  I, 
101—2,  Note. 

Einige  Autoritäten  nehmen  diesen  Einschub  nur  vor  einem  Spiranten 
an ;  andere  halten  ihn  vor  einem  Spiranten  für  zweimal  so  lang  als  vor  einem 
anderen  Gonsonanten,  nämlich  von  einer  halben  oder  viertel  mora  vor  erste- 
rem,  von  einer  viertel  oder  achtel  vor  letzteren.  Das  VPr.  lässt  den  Ein- 
schub auch  nach  l  zu  wie  nach  r.  Der  Theilvocal  wird  verschiedentlich 
beschrieben  als  ein  Theil  des  Yocals  a  oder  r  (oder  l). 

Das  RPr.  setzt  auch  svarabhakti  an  zwischen  einen  tönenden  Gonsonan- 
ten und  eine  folgende  Muta  oder  Spirant;  das  APr.  führt  zwischen  einen 
Guttural  und  eine  vorhergehende  Muta  einer  anderen  Reihe  ein  Lautelement 
ein,  das  aphotana  (^Spalter')  genannt  wird. 

lieber  den  einen  oder  anderen  Fall  von  noch  zweifelhafterer  Geltung 
siehe  die  Präti^äkhya's. 

281.  Nach  einem  Nasal  kann  von  zwei  darauf  folgenden 
Mutis  die  erste,  sei  sie  nun  homogen  mit  dem  Nasal  allein  oder 
mit  beiden,  schwinden:  ytthdhi  für  yun^dhi,  yundhvdm  für 
i/imgdhvdm,  äntdm  für  cmktdm,  chintOm  für  chinttam,  hhinthä  für 
hhintthäy  indhe  für  inddhS. 

Diese  Yerkfirzung  wird  von  Pänini  erlaubt,  vom  APr.  verlangt;  die  an- 
deren Präti^äkhya^s  erwähnen  sie  nicht.  In  den  Handschriften  findet  sie 
ganz  gewöhnlich  Anwendung,  obwohl  die  vollen  Gruppen  auch  oft  geschrie- 
ben werden. 

232.    Ganz  allgemein  wird  in  den  Handschriften  eine  dop- 
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pelte  Muta  (einschliesslich  Aspirata  mit  vorgesetzter  Nichtaspirata) 
in  Verbindimg  mit  einem  anderen  Consonanten  einfach  ge- 
schrieben. 

Das  heisst,  der  gewöhnliche  Gebiauch  der  Handschriften  macht  keinen 
Unterschied  zwischen  solchen  Gruppen,  in  denen  eine  phonetische  Yerdoppe- 
inng  nach  den  oben  gegebenen  Regeln  [228,  229)  gestattet  ist,  und  solchen, 
in  denen  die  Verdoppelung  etymologischen  Gmnd  hat.  Wie  jedes  tv  nach 
euiem  Vocal  auch  Uv  geschrieben  werden  kann,  so  kann  nnd  wird  fast  nn- 
Teiänderllch  auch  geschrieben  datvi  und  tatvä  für  dattvi  und  taUvd,  Wie 
kärtana  eigentlich  kärttana  1st,  so  wird  kärttika  (von  kriti]  auch  kärttka  ge- 
schrieben. So  finden  wir  in  der  Flexion  fast  immer  majni  etc.,  nicht 
majjnif  von  majjdn.  Selbst  in  Composition  und  Satzverbindung  wird  die 
Abkürzung  vorgenommen,  also  hrdyotd  für  hrddyotd,  chindty  asya  für  ehindtty 
atya.  Hiernach  ist  es  unmöglich,  aus  dem  Schreibgebrauch  zu  bestimmen, 
ob  wir  ädhvam  oder  äddhvcmi  (von  yä«),  ddvidhvam  oder  ddviddfivam  (von 
ydvis)  als  die  richtigen  Formen  der  zweiten  Person  Pluralis  betrachten  sollen. 

233.  Unter  den  gelegentlich  vorkommenden  Auslassungen  eines  etymo- 
logisch berechtigten  Gliedes  einer  Consonantengruppe,  ist  wichtig  genug  hier 
bemerkt  zu  werden,  dass 

Ein  s  öfters  schwindet  (vielleicht  nach  vorangegangener 
Assimilation)   zwischen  zwei  tonlosen  Muten ;  also 

a.  Das  anlautende  s  der  Wurzeln  sthä  und  atabh  nach  der  Präposition 
ixt:  utthiium  für  utsthsturrit  üttdbhnoti  für  ütstabhnoti. 

b.  Der  Tempuscharakter  s  des  s-Aorists  (Kap.  XI]  nach  dem  finalen 
€onsonanten  einer  Wurzel  vor  dem  anlautenden  Consonanten  einer  Endung : 
achäfOta  (und  weiterhin  nach  231  achania)  für  aehäntsta^  ^äpta  für  ^dpsta, 
tüptam  für  täpstam. 

c.  Andere  nur  sporadisch  auftretende  Fälle:  das  Compositum  rk-thä 
{rc-^-sOiä)  PB.,  die  Verbindung  tasmäiiute  (für  stute)  und  puroruk  tuta-  (für 
M/Uta-  E.). 

Die  Vorgänge  der  Verstärkung  und  Schwächung. 

234,  Unter  dieser  Ueberschrift  behandeln  wir  zuerst  die 
Yeränderungen,  welche  die  Vocale  berühren  und  dann  die, 
welche  die  Consonanten  berühren;  bei  jedem  Falle  werden  wir, 
da  hier  der  passendste  Ort  ist,  eine  kurze  Angabe  über  die 
vocalischen  und  consonantischen  Elemente  hinzufügen,  welche 
Anscheinend  die  Geltung  von  Bindelauten  gewonnen  haben. 

Guna  und  Vrddl^* 
236.  Die  durch  guna  und  vrddhi  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen sind  die  regulärsten  und  häufigsten  aller  Vocal- 
Teränderungen ;  sie  kommen  beständig  in  Stamm-  und  Wort- 
hildung  vor. 
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Ein  gu^or-Yoeal  unterscheidet  sich  von  dem  entspre* 
chenden  einfachen  Vocale  durch  ein  vorgesetztes  «-Element, 
welches  mit  dem  anderen  nach  den  gewöhnlichen^  Regeln 
verknüpft  wird;  ein  vrddAi^YocBl  durch  weitere  Vorsetzung 
eines  a  zum  ffuna-Yocdl.  So  ist  der  entsprechende  ffuna  zu 
^  i  oder  ^  i  ein  (a  +  *=)  ^  ^Z  die  entsprechende  vrddhi  ist 
(a  -f-  c  =)  ^  ai.  Bei  allen'  Gunierungsvorgangen  bleibt  ^  a 
unverändert,  es  ist,  wie  zuweilen  gesagt  wird,  sein  eigener 
guna ;  ^  ä  bleibt  ganz  unverändert  in  Bezug  auf  guna  unrd 
vrddki. 

280.  Die  Reihe  der  correspondirenden  Grade  ist  fol- 
gende : 


Einfacher  Vocal 

a  a 

I    I 

U    Ü 

V 

I 

Guna 

a  a 

e 

0 

ar 

al 

Vrddhi 

ä 

ai 

äu 

är 

£9  kommt  .kein  Fall  vor,  in  dem  f  in  die  Lage  k'ame^  gnna  oder  vrddhi 
zu  erfahren;  auch  I  (26)  erleidet  nie  Veränderung  zu  vrddhi.  Theoretisch 
würde  f  dieselben  Veränderungen  zeigen  wie  r,-  und  die  vrddhi  von  l  würde 
äl  sein. 

237.  Ueber  die  historischen  Beziehungen  der  einzelnen  Glieder  einer 
jeden  Vocalreihe  bestehen  noch  MeinungsveiBchiedenheiten.  Vom  Standpunkt 
des  Indischen  haben  die  einfachen  Vocale  den  Anschein,  als  ob  sie  im  All- 
gemeinen die  ursprünglichen  und  Gmndvocale  seien,  aus  denen  die  anderen 
durch  Zuwachs  oder  Verstärkung  in  zwei  verschiedenen  Graden  hervorgingen, 
so  dass  die  Bildungsregeln  sind,  dass  a,  t,  u,  r,  l  unter  gewissen  Bedingungen 
zu  guna  resp.  vrddhi  erhoben  werden.  Da  jedoch  r  deutlich  durch  Schwä- 
chung ans  einem  älteren  at  (oder  ra)  entsteht,  so  ziehen  manche  europäi- 
schen Grammatiker  vor,  die  guna-Yorm  als  die  ursprüngliche  zu  betrachten 
und  die  anderen  als  abgeleitet.  Also  statt  anzunehmeni  dass  gewisse  Wurzeln 
hhr  und  vrdh  sind,  aus  denen  hharati  und  vardhati,  oder  bhrta  und  vrddha 
nach  denselben  Regeln  entstehen  wie  von  bhü  und  ni  ein  bhavati  und  nayati 
oder  hhüia  und  nito,  wie  von  budh  und  eit  ein  hodhati  und  cetati  oder 
huddha  und  citta  — ,  nehmen  sie  statt  dessen  an,  dass  bhar  und  vardh  die 
Wurzeln  sind,  und  geben  die  Regeln  dem  entsprechend  umgekehrt.  Beide 
Methoden  haben  ihre  Vortheile,  und  der  Streitpunkt  zwischen  ihnen,  der 
von  geringer  praktischer  Bedeutung  ist,  kann  leicht  durch  Betr«chtungen 
darüber,  was  bequemer  ist,  beigelegt  werden.  Hauptsächlich  aus  solchen 
Erwägungen  ist  in  diesem  Werk  die  r-Form  allgemein  angenommen  worden, 
obgleich  auch  die  andere  beständig  im  Auge  behalten  wurde. 

238.  Die  ^t^ria-Steigening  ist  eine  indogermanische  Erschei- 
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nung  und  steht  in  vielen  Fällen  augenscheinlich  in  Verbindung 
mit  einem  Accent  auf  der  verstärkten  Silbe.     Sie  findet  sich; 

a.  In  Wurzelsilben  sowohl  in  Flexion,  wie  dvisft  von  ydvis, 
d6kni  von  ydtih,  als  auch  in  Ableitung,  wie  dvSm,  dö/ias, 
dvSsttan,  d6gdkum, 

b.  In  formativen  Elementen  sowohl  bei  den  Klassencharacte- 
ren  in  der  Conjugation,  wie  tarUmd  von  tanu^  als  bei  Ableitungs- 
suffixen in  weiterer  Ableitung  oder  in  der  Flexion,  wie  agn6ye 
von  agtU^  hhän&oas  von  hkänä,  pitäram  von  pitr,  hantavyä  von 
h&ntu, 

239.  Die  rrc^At-Steigerung  ist  eine  speciell  indische  Er- 
scheinung —  mit  Ausnahme  einiger  zweifelhafter  Fälle  theilt 
sie  sogar  das  Zend  nicht  — ,  die  nicht  so  häufig  und  unregel- 
massiger  vorkommt.     Sie  findet  sich : 

a.  In  Wurzel-  und  Suffixsilben  an  Stelle  von  gima,  also 
stäüH  von  yatti,  sdkhäyam  von  säkhi,  änäisam  von  y^m,  dkärsani 
und  Isjäräyati  und  käryä  von  ^kf   (oder  kar\  dätaram  von  dätf. 

b.  Speciell  häufig  in  anlautenden  Silben  bei  Secundärbil- 
dung :  mänasd  von  mdnas,  väidyutd  von  mdyüt,  bhäumd  vou 
bhümi,  pQrthiva  von  pftAivi. 

Aber 

240.  Die  ^una-Steigerung  greift  gewöhnlich  nicht  Platz  in 
einer  schweren  Silbe,  die  mit  einem  Consonanten  endigt,  das 
lieisst:  die  Regeln,  welche  gima  in  Stamm-  und  Wortbildung 
vorschreiben,  kommen  nicht  in  Anwendung  für  einen  kurzen 
Vocal,  der  durch  Position  lang  wird,  noch  für  einen  langen 
Vocal,  der  nicht  im  Auslaut  steht.  Also  cetad  vom  |/ctV,  aber 
nindaii  von  ynind;  ndyati  von  f/wt,   ^iher  jlvati  von  yßv. 

Die  vrddAi-Steigerung  ist  dieser  Einschränkung  nicht  unterworfen. 

Ausnahmen  von  dieser  Regel  kommen  gelegentlich  vor :  didiva  ^ron  ydiv ; 
hidas  von  yhid;  öfiate  von  yüh. 

Einige  wenige  Fälle  zeigen  Verlängerung  statt  Steigerung:  düsdyati  von 
ydut,  gühaii  von  yguh. 

Die  Veränderungen  von  f  (ursprünglicher  ar  oder  ra)  sind 
so  verschieden,  dass  sie  näheres  Eingehen  erfordern. 

241.  Die  Steigerungen  von  r  sind  bisweilen  ra  und  rä  statt 
ar  und  är,  speciell,  wo  durch  eine  solche  Umänderung  eine 
schwierige  Consonantenverbindung  vermieden  wird :  also  vou 
ydrg  kommt  draksyümi  und  ddräksam ;  aber  auch  prthti  und  pratky. 
prch  und  prachy  krpU  und  dkrapista. 

242.  In  einer  Anzahl  von  Wurzeln  (belegbar  ungefähr  ein 
Dutzend),  die  auf  f  (für  ursprüngliches  ar)  endigen,  wechselt  das  r 
nicht  nur  mit  ar,  sondern  auch  in  noch  unregelmässigerer  Weise 
bei  einem  Theil  der  Formen  mit  ir  oder  mit  ur,  letzteres  speciell 
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nach  einem  Labial  in  pr^  mf,  vr  und  sporadiscli  in  andern;  ir 
und  ur  hinwieder  unterli^en  der  Verlängerung  in  ir  und  ür. 
So  haben  wir  zum  Beispiel  von  fy  (oder  tar)  regelmässig  tarati, 
Utartiy  tatärüf  atarisam;  aber  auch  tiraiiy  üryaU,  üriva,  -ürya,  ürna 
und  selbst  (V.)  turyama,  ttUuryat^  tarturäna.  Die  Behandlung  sol- 
cher Wurzeln  ist  bei  Besprechung  einer  jeden  Bildung  darzustellen. 

Um  die  Sigenthümlichkeit  der  Belundlung  künstlich  zu  bezeichnen, 
schreiben  die  indischen  Grammatiker  solche  Wnrzeln  mit  lang  f ,  oder  mit 
beidem:  r  und  f ;  in  Wirklichkeit  erscheint  kein  f  unter  ihren  Formen. 

Die  (belegbaren)  f- Wurzeln  sind  3fcr  'streuen',  igr  'preisen',  2gr  'ver- 
schlingen', l^f  'aufreiben',  <r,  Ipr  'zerbrechen'. 

Die  belegbaren  r  und  f- Wurzeln  sind  r  'gehen',  Idr  'bersten*,  ipr  'fül- 
len', 2inr  'sterben',  2t;f  'wählen',  «<r,  hvr*, 

243.  In  einigen  Fällen  entsteht  r  aus  Contraction  anderer  Silben  als 
at  und  ra:  in  trta  und  tirtlya  aus  tri,  in  ^rnu  aus  ^ruy  in  ifca  gar  aus  rix 
(oder  rj/r). 

Vocaldehnung. 
244.  Vocaldehnung  kommt  speciell  nur  in  Betracht  bei  i 
und  u,  da  die  Dehnung  des  a  ausser  den  Fällen,  wo  augen- 
scheinliche Analogie  mit  der  von  %  und  u  besteht,  von  der  Stei- 
gerung nicht  zu  unterscheiden  ist,  und  r  nur  in  gewissen  Plu- 
ralcasus von  f-  (oder  a^-)  Stämmen  (Kap.  V)  verlängert  wird. 
Die  Dehnung  ist  ein  unregelmässigerer  und  sporadischerer  Vor- 
gang als  die  Steigerung;  die  einzelnen  Fälle  werden  später  in 
Verbindung  mit  der  Wort-  und  Stammbildung  vorgeführt  wer- 
den; hier  sollen  nur  einige  wenige  erwähnt  werden. 

245«  a.  Finales  %  und  u  der  Wurzel  sind  der  Dehnung  unterworfen 
vor  y;  so  im  Passivum,  Gerundiv  und  sonst.  ' 

b.  Finales  ir  und  w  der  Wurzel  (r- Wurzel  242)  sind  der  Verlängerung 
unterworfen  vor  allen  Consonanten  mit  Ausnahme  der  der  Personalendungen : 
also  vor  y  und  ivä  und  na;  in  der  Declination  vor  hh  und  «  (392).  War- 
zelhaftes  ta  und  ua  zeigen  dieselbe  Dehnung  in  der  Declination. 

246.  Ersatzdehnung,  oder  Ansichziehung  der  Zeitdauer  eines  verlorenen 
Consonanten  durch  den  vorhergehenden  Vocal,  ist  ganz  und  gar  nicht  häufig. 
Bestimmte  Beispiele  sind  schon  oben  zur  Sprache  gekommen  (179,  198  b, 
199  b,  222).  Vielleicht  gehören  auch  Fälle  wie  piiä  für  pitars  (371)  und 
dham  für  dhanim  (439)  hierher. 

247.  Der  auslautende  Vocal  des  ersten  Gliedes  eines  Compositums 
>vird  oft  (speciell  im  Veda)  verlängert.  Die  Verlängerungen  eines  finalen  a, 
besonders  vor  v,  sind  die  häufigsten ;  die  vorkommenden  Fälle  sind  jedoch  von 
grosser  Mannigfaltigkeit.  Beispiele  sind:  deoävl^  vayunävid^  V^övrs^  rtävasu, 
indflrävani,  wtdaiiäiäd^  ^atAmoffha,  vi^vinaira,  ikädou^a;  opt^H,  parinSk^  virüdh, 
tuvtmaghd,  tvinmoiit,  cdk^vant;  vaaüju,  amurCdhy  mimdya,  pwüodsu, 

*  Die  den  Wurzeln  vorgesetzten  Zahlen  bezeichnen  die  Nnmmer,  welche  bei  mehre- 
ren Wnrzeln  gleicher  Form  die  betreffende  Wnrzel  in  dem  Petersburger  Wörterbuch  fahrt. 
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246.  Im  Yeda  wird  der  auslautende  Vocal  eines  Wortes  —  im  Allge- 
meinen a,  viel  seltener  t  und  u  —  in  einer  grossen  Anzahl  Ton  Fällen  ver- 
längert. Gewöhnlich  tritt  die  Yerlangerung  ein,  wo  sie  durch  das  Metrum 
begünstigt  wird,  einige  Male  jedoch  selbst  wo  das  Metrum  der  Dehnung 
hinderUch  ist;  über  die  Einzelheiten  siehe  APr.  III,  16  Note.  Benfey,  Abb. 
Oott.  Ges.  xix— xxi  (1874 — 6)  und  die  verschiedenen  Prätlfäkhya's. 

Wörter,  deren  Auslaut  so  behandelt  wird,  sind: 

tL  Partikeln:  äthä,  ädhä^  evi,  uut,  ghä^  ha,  ihi,  ivä,  eä,  8mä,  a%giy 
iüäy  dtfä,  yäträ,  täirä,  küirä,  any&trä,  ubhayAirä,  adya,  äehä,  dpa,  pri; 
yäiR,  nahij  abhi;  ü,  mI,  tili,  «ti,  makiü, 

b.  Gasusformen,  speoiell  Instrum.  Sgl.,  wie  enij  tinäj  yinäj  svinä  und 
andere;  selten  Gen.  Sgl.  wie  asyä,  harindayä.  Casus  ausser  den  genannten 
sind  selten:  8fmä  (Voc);  Umol  (Loc);  tirci  und  (nicht  unhäuflg)  puri, 

o«  Yerbalformen,  die  auf  a  endigen,  in  grosser  Anzahl  und  Mannigfal- 
tigkeit, also  nach  der  ungefähren  Reihenfolge  der  Häufigkeit  des  Vorkom- 
mens: 2.  Singl.  Imp.  Act.  pibä,  «yS,  gamayä;  —  2.  PI.  Act.  auf  ta  und 
iha  wie  Hhä,  atta,  hibhrtä^  jayaiä,  frnutä,  anadcUä^  nayathäj  fivayathä  (eine 
aaf  iana:  avUtanä);  —  1.  Plur.  Act.  auf  ma  wie  vidma,  riaämä,  rdhyämä, 
'  rühemä,  vanuyämäf  cakpnä,  marmrjmä ;  -^  2.  Sgl.  Imp.  Med.  auf  ava  wie 
yukfväj  tdisväj  dadhUvä,  vahasvä;  —  1.  und  3.  Sgl.  Perf.  Act.  wie  vedä, 
vive^j  jagrabhä;  —  2.  Sgl.  Perf.  Act.  vtUhä;  —  2.  Plur.  Perf.  Act.  anajä^ 
cafträ.  Von  den  Verbalformen,  die  auf  i  endigen,  nur  die  2.  Sgl.  Imper. 
Act.  wiß  ^rudhlj  ^rnuht,  did^fti,  jahi. 

Hierzu  kann  man  noch  das  Gerundiv  auf  ya  fägent  (Ahigüryß,  icyä 
uid  so  weiter. 

Vocalschwächung. 

249.  Der  Uebergang  eines  kurzen  a  in  ein  i  oder  u  ist  — 
mit  Ausnahme  der  r  oder  or-Wurzeln,  wo  es  oben  besprochen 
wurde  —  bei  den  Bildungsprocessen  der  Sprache  nur  eine  spo- 
radische Erscheinung. 

250.  Ein  häufiger  Vorgang  ist  jedoch  die  Schwächung  eines 
langen  ä  speciell  zu  einem  e-Vocal,  selbst  Verlust  kommt  vor; 
kein  anderer  Vocal  hat  so  wenig  Festigkeit. 

a.  Von  dem  Elassencharacter  nä  (der  fcri-Elasse  der  Verba:  Kap.  IX.), 
wird  das  a  in  den  'schwachen^  Formen  in  t  verwandelt  und  schwindet  vor 
vocalischen  Endungen  ganz.  Bas  auslautende  ä  zweier  Wurzeln  wird  in 
gleicher  Weise  behandelt:  mä,  ha.  Bei  einigen  Wurzeln  wechseln  ä,  i  oder 
i-Fonnen  so  mit  einander,  dass  es  schwierig  ist,  sie  zu  klassificiren  oder  den 
wahren  Character  der  Wurzel  sicher  zu  bestimmen. 

b*  Wurzelhaftea  ä  wird  in  gewissen  Verbalformen  geschwächt  bis  zur 
Gleichheit  mit  dem  Bindevocal  i:  Perfect  dadima  von  ydä  etc.,  Aorist 
odhiüiäi  von  ydhä  etc..  Prisons  jMmat  von  yhä  etc. 

c.  Wurzelhaftes  a  wird  in  efher  Anzahl  von  reduplicirten  Formen  bis 
ZQ  der  Ähnlichkeit  mit  dem  stammbüdenden  a  gekürzt:   tisiha,  piha,  dada 
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etc.,    siehe  Kap.  IX;    auch  in   einigen  Aoiieten  wie  dhvam,   dkhyam  etc., 
siehe  Kapitel  XI. 

d«  Wnrzelhaftes  ä  wird  zuweilen  e,  specieli  vor  y;  atheyoBam,  deya. 

261.  Bestimmte  ä- Wurzeln,  die  eigenthümliche  Anstanschnngen  mit  t 
und  t-Formen,  specieli  bei  der  Bildung  des  Pr'äsensstammes,  zeigen,  werden 
deshalb  yon  den  Indischen  Grammatikern  als  Wurzeln  auf  e  oder  ai  oder  o 
gegeben.  So  kommt  von  2dhä  ^saugen*  (dhe)  des  Präsens  dhdyaU  und  da» 
Partlcip  dhUd,  Gerundiy  dhitvdi  die  anderen  Formen  werden  von  dhä  gebil- 
det, wie  dadhuSf  adhät,  dAöayott,  dhätave^  dkäpayati.  Von  2gä  ^singen^ 
(gäi)  kommt  Präsens  gdyaJti^  Particip  piM,  Gerundiv  gitvd  und  Passiv  glydte  f 
die  anderen  Formen  von  gä,  Ton  3  da  'schneiden*  (do),  kommt  Präsens  dydti 
und  Particip  düd  oder  dinä;  die  anderen  Formen  von  da.  Die  Unregebaäs- 
sigkeiten  dieser  Wurzeln  werden  später  bei  den  verschiedenen  Bildungen 
behandelt  werden. 

252«  Durch  einen  Yerkürzungsprocess,  der  dem  von  ar  oder  ra  zu  r 
entspricht,  wird  in  gewissen  Yerbalformen  und  Ableitungen  va  (gewöhnlich 
anlautend}  einer  Anzahl  von  Wurzeln  zu  u,  und  ya  einer  viel  geringeren  Zahl 
zu  t;  also:  von  vog  kommen  uväca^  ucydscam^  uktvä^  ukid^  ukii^  r/kthä  etc.^ 
von  yaj  kommen  tyija,  ijyiaam^  iaivS,  i$tä,  Uti  etc.  Weiteres  bei  den  ver- 
schiedenen Bildungen  später. 

Diese  Veränderung  wird  allgemein  von  den  europäischen  Grammatikerik 
sampfaBäfaiyi  genannt,  in  Anlehnung  an  einen  Ausdruck  der  einheimischen 
Grammatik. 

253.  Ein  kurzes  a  der  Wurzel  oder  des  Suffixes  schwindet  nicht  nn- 
häufig  zwischen  Consonanten  in  einer  schwachen  (unbetonten)  Silbe.  So  in 
Yerbalformen  yftndnti,  dpaptam,  jagmü»,  Jajnüs,  dJncUa;  in  Nominalformen 
rdjne,  rijni, 

264.  Bindevocale.  Alle  einfachen  Yocale  bekommen  in  gevrissen 
Fällen  den  Anschein  von  Bindevocalen,  oder  Einschiebungen  zwischen  Wur- 
zel oder  Stamm  und  die  Ableitnngs-  oder  Flexionsendung. 

Am  häufigsten  zeigt  diesen  Character  i,  welches  in  ausgedehntem  Masse 
verwendet  wird:  a«  vor  dem  s  des  Aorist-,  Futur-  und  Desiderativstammes 
wie  in  dfiviaam,  Jivityimi,  jfjivisämii  b.  in  der  Tempusflexion,  specieli  im 
Präsens  wie  jijlvimd,  gelegentlich  im  Präsens  wie  dniti,  rödiü;  c.  in  der 
Stammbildung  wie  jivitd,  khdnitum,  janitfj  rocimü  etc. 

Lang  t  tritt  bisweilen  an  Stelle  des  kurzen:  dgrahUam,  grahityimi;^ 
braviti,  vävaditi ;  taritr,  savitr ;  es  wird  auch  öfters  zwischen  a  und  t  in  der 
2.  und  3.  Sing,  der  Yerba  eingefügt:  dsis,  dsit. 

Die  Einzelheiten  hierüber  sowie  das  unregelmässigere  und  mehr  sporadische 
Auftreten  von  u  und  a  mit  gleicher  Geltung  werden  später  zur  Sprache  kommen» 

Nasale  Verstärkung. 

265.  Sowohl  in  Wurzeln  als  in  Endungen  entsteht  sehr  oft 
ein  Unterschied  stärkerer  und  schwächerer  Formen  durch  Vor- 
handensein oder  Abwesenheit  eines  nasalen  Elements  (Nasal  oder 
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musvära)  vor  einem  folgenden  Consonanten.  Im  Allgemeinen  ist 
die  stärkere  Form  zweifelsohne  die  ursprünglichere ;  aber  in  dem 
Torliegenden  Sprachzustande  hat  der  Nasal  in  grosser  Ausdeh- 
nung den  Anschein  gewonnen  —  und  er  wird  auch  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  so  gebraucht  — ,  als  ob  er  ein  wirklich  ver- 
stärkendes Element  sei,  das  unter  gewissen  Bedingungen  bei 
Stamm-  und  Wortbildung  eintrete. 

Beispiele  sind  für  Wurzeln:  ac  und  ane,  grath  and  granthj  vid  und 
vind,  doQ  und  danp,  sraa  und  srans,  drh  und  dmh}  für  Suffixe:  bhdrantam 
und  hhäratäj  mdntm  und  mdnähsi, 

256.  Finales  n  sowohl  der  Wurzel  als  des  Stammes  ist,  wo  eine  schwä- 
chere Fonn  verlangt  wird,  weniger  fest  als  irgend  ein  anderer  Consonant; 
80  haben  wir  von  rijcm:  rijä,  rijabhUy  und  in  Composition  räja;  von 
dhanfn:  dhcani,  dhanfbhU  und  dhani;  von  yhan  haben  wir  hathd  und  hatä 
etc.  Ein  auslautendes  m  einer  Wurzel  (im  Stammauslaut  kommt  m  nicht 
▼Ol)  wird  bisweilen  in  gleicher  Weise  behandelt;  so  kommt  Yon  ygam: 
gaMf  gatdm,  gaid,  gäti. 

257.  Eingeschobenes  n.  Andererseits  findet  sich  der  Nasal  mit 
grosser  —  und  in  der  spateren  Geschichte  der  Sprache  mit  wachsender  — 
Häufigkeit  als  ein  Bindeconsonant  verwendet,  der  zwischen  Yocale  einge- 
schoben wird;  also  von  agni:  agnfnä  xind.agmnäm;  vonmddhu:  mddhunas, 
mädhunif  mädhüni;  von  Qivä :  ^ivirutf  ^ivini,  ^ivänäm. 

268«  Eingeschobenes  y.  Nach  langem  ä  findet  sich  ein  y  sehr 
häufig  ganz  deutlich  als  reiner  Verblndungsconsonant  vor  einem  anderen 
Vocal;  so  haben  wir  in  StammbUdung  yäyfn,  avadhäyfn,  dhiyas,  sthdyüka; 
in  der  Flexion  ddhäyi,  ^yäyati  und  vielleicht  ^iviyäs  und  gäyati. 


Beduplieatlon« 

260.  Reduplication  einer  Wurzel  (ursprünglich  zweifellos 
völlige  Wiederholung)  ist  in  mannigfaltigen  Bildungen  zu  einer 
Art  von  Wurzelverstärkung  geworden,  nämlich : 

a.  in  Präsensstammbildung,  vrie  dddämit  hibhdrmi; 

b.  in  Aoriststammbildung,  wie  ddidharam,  dcucyavam; 

c.  in  PerfectstammbUdung  nahezu  ganz  allgemein,  wie 
iathna,  dadkäu,  caküra; 

d.  in  Intensiv-  und  Desiderativstammbildung  durchgehends, 
wie  j6Sighanti,  jShavitij  marrnrjyAte,  pipasati,  jigkähsati; 

e.  in  der  Bildung  von  Nominalstämmen,  wie  p&pri,  cdrcara, 
mahiy  cikUü,  maiimhcä, 

Hegeln  über  die  Behandlung  der  Reduplication  in  diesen  verschiedenen 
Fällen  werden  später  im  jeweiligen  Zusammenhang  gegeben  werden. 

260.  In  Folge  der  eben  dargelegten  Vorgänge  der  Ver- 
stärkung und  Schwächung  bietet  dieselbe  Wurzel  oder  derselbe 
Stamm  in  der  Stamm-  und  Wortbildung   eine  Mannigfaltigkeit 
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von  stärkeren  und  schwächeren  Formen,  deren  Unterscheidung 
und  Darlegung  einen  wichtigen  Theil  des  im  Folgenden  zu  be- 
handelnden Stoffes  bilden. 


KAPITEL  IV. 


Declination. 

261  •  Die  Declination  erstreckt  sich  auf  Substantiva,  Ad- 
jectiva  und  Pronomina,  welche  sämmtlich  in  wesentlich  derselben 
Weise  flectirt  werden.  Die  Uebereinstimmung  von  Substantiv 
und  Adjectiv  ist  hierbei  so  enge,  dass  dieselben  in  der  Dar- 
stellung nicht  wohl  getrennt  werden  können;  die  Pronomina 
zeigen  viele  Eigenthümlichkeiten,  sodass  sie  am  besten  für  sich 
behandelt  werden ;  auch,  die  Zahlwörter  bilden  eine  Klasse,  die 
eigenthümlich  genug  ist,  um  eine  selbständige  Behandlung  zu 
beanspruchen. 

262.  Die  Declinationsformen  zeigen  ursprünglich  Casus 
und  Numerus,  aber  auch  das  Genus  kommt  in  ihnen  zum 
Ausdruck;  denn  obgleich  die  Unterscheidung  der  Genera 
zum  Theil  durch  die  Stämme  selbst  gebildet  wird,  so  er- 
scheint dieselbe  zu  nicht  unbeträchtlichem  Theil  auch  in 
den  Flexionsveränderungen. 

268.  Genus.  Es  gibt  im  Altindischen  wie  in  anderen 
indogermanischen  Sprachen  drei  Genera,  das  masculine,  fe- 
minine und  neutrale;  sie  sind  im  Allgemeinen  in  derselben 
Weise  vertheilt  wie  beispielsweise  im  Griechischen  und  La- 
teinischen. 

Die  einzigen  Wörter,  die  keinen  Genusonterschied  zeigen,  sind  die 
Personalpronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (491),  ebenso  die  Zahlwörter 
über  Mer':    (483). 

264.  Numerus.  Der  Numerus  ist  dreifach:  Singular, 
Dual  und  Plural. 

Einige  Worte  werden  nur  im  Plnral  gebraucht:  däräs  'Eheweib*,  dpas 
'Wasser';  das  Zahlwort  dva  'zwef  hat  nur  Dual;  viele  Wörter  finden  sieh, 
wie  auch  in  anderen  Sprachen,  ihrer  Natur  nach  nur  im  Singular. 
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266.  Ueber  den  Gebrauch  des  Numerus  ist  blos  sU  bemer- 
ken, dass  der  Dual  ohne  Hinsufügung  des  Zahlwortes  dva  'zwei' 
verwendet  wird,  wo  die  Zweiheit  der  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stände selbst  verständlich  ist :  a^vinäu,  ^die  beiden  (Kitter)  A9vins' ; 
indrasya  Adn,  'Indra's  (beide)  Falben';  demdattasya  haatäu'  'Deva- 
datta's  beide  Hände';  s^:>eT  devaclattasya  dväv  a^väu  sta^y  'Devadatta 
hat  zwei  Rosse'. 

266.  Casus.  Es  gibt  mit  Einschluss  des  Vocativs  acht 
Casus:  Nominativ,  Accusativ,  Instrumental,  Dativ,  Ablativ, 
Genitiv,  Locativ  und  Vocativ. 

Die  hier  gegebene  Reihenfolge  ist  die  der  indischen  Grammatiker, 
welche  von  ihnen  dnich  die  abendländischen  Gelehrten  übernommen  wnrde. 
Die  indischen  Namen  der  Gasns  gründen  sich  auf  diese  Reihenfolge:  der 
Nominativ  heisst  prathamä,  *die  erste',  der  Accusativ  dvitiyä,  'die  zweite', 
der  Genitiv  saathi,  *die  sechste*  (sc.  vihhakti,  *Theilung'  i.  e.  Casus).  Das 
Princip  der  Anordnung  ist  einfach,  solche  Casus  neben  einander  zu  stellen, 
welche  bis  zu  grösserem  oder  geringerem  Grade  In  dem  einen  oder  anderen 
Numerus  in  der  Form  zusammenfallen ;  wenn  man  den  Nominativ  als  Haupt* 
casus  voranstellt,  so  gibt  es  keine  andere  Anordnung  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  als  die  gegebene.  Der  Vocativ  wird  von  den  einheimischen  Gram- 
matikern nicht  als  Casus  betrachtet  noch  auch  benannt  wie  die  anderen ;  im 
Folgenden  wird  er  im  Singular,  wo  er  allein  vom  Nominativ  noch  anders  als 
durch  den  Accent  unterschieden  ist,  am  Schluss  der  Casusreihe  gegeben 
werden. 

Die  folgenden  Paragraphen  versuchen  eine  kurze  zusammen- 
fassende Darstellung  des  Gebrauchs  der  Casus  zu  geben. 

267.  Gebrauch  des  Nominativs.  Der  Nominativ  ist 
der  Casus  des  Subjects  im  Satze  und  jedes  Wortes,  das  das 
Subject  näher  bestimmt,  sei  es  attributivisch ,  in  Apposition, 
oder  als  Prädicat. 

268.  Als  etwas  elgenthümllche  Construction  soll  der  prädicative  Nomi- 
nativ bei  manye  etc.,  *  denken  sich  selbst  zu  sein'  und  bei  bruve  etc.,  'nen- 
nen sich  selbst'  erwähnt  werden:  aömam  manyate  papivdn  (RV.),  'er  denkt, 
er  hat  Soma  getrunken';  ad  manyeta  puränavit  (AV.),  'er  kann  sich  als  weise 
in  alten  Dingen  betrachten';  fndro  brähmaiyS  hrüväxMh  (TS.),  'Indra  sich 
selbst  einen  Brahmanen  nennend';  —  ebenso  die  Construction  bei  rüpdfh  kr: 
ififyS  rüpäfh  krtvä  (TS.),  'eine  schwarze  Gestalt  annehmend'  (machend  für 
sieh  eine  Gestalt  wie  eine,  die  ein  schwarzer  ist). 

269.  Gebrauch  des  Aecusativs.  Der  Accusativ  ist 
Bpeciell  der  Casus  des  näheren  Objects  beim  transitiven  Verb 
tind  jedes  Wortes,  das  dies  Object  attributiv  näher  bestimmt,  sei 
es  als  Apposition  oder  als  Objectsprädicat.  An  der  Construction 
des  Verb  üniti  nehmen  auch  die  Participien  und  Infinitive  llieil ; 
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ferner  noch  eine  Anzahl  anderer  Ableitungen,  die  einen  mehr 
oder  weniger  participialen  und  infinitivischen  Character  haben, 
ja  sogar  zuweilen  selbst  Substantiva  und  Adjectiva.  Ein  paar 
Präpositionen  sind  vom  Accusativ  begleitet.  Als  weniger  nahes 
Object  wird  der  Accusativ  speciell  mit  Verben  der  Bewegung 
und  der  Anrede  verbunden.  Noch  mehr  adverbial  findet  er  sich 
zur  Bestimmung  von  Ort,  Zeit,  Art  und  Weise  verwendet ;  eine 
grosse  Zahl  von  Adverbien  steht  der  Form  nach  im  Accusativ. 
Oft  finden  sich  zu  demselben  Verbum  zwei  Accusative  als 
Objecte. 

270.  Der  Gebranch  des  Accasativs  als  näheres  Object  bei  einem  transi- 
tiven Yerb  (mit  Einschlnss  der  Infinitive  und  Particlpien)  bedarf  kaum  der 
Belege ;  einige  Beispiele  sind :  agnim  Ide^  'ich  preise  Agni';  namo  hhärantah, 
Verneigung  darbringend';  hhüyo  ditum  arhasiy  ^du  schuldest,  mehr  zu  geben. 
Ein  Beispiel  für  die  prädicative  nähere  Bestimmung  eines  Objects  ist :  tänt 
ugrärh  krnomi  täm  hrähmänam  (BY.),  'den  mache  ich  gewaltig,  den  znm  Beter'. 

271.  Die  Zahl  der  Yerbalableitungen,  die  soweit  participialen  Character 
zeigen,  dass  sie  an  der  Construction  des  Yerb  finiti  Theil  nehmen,  ist  man- 
nigfaltig und  beträchtlich.     So: 

a.  Ableitungen  auf  u  von  Desiderativstämmen  haben  vollständig  den 
Character  eines  Particip  Präsentis:  damayantim  äbhipaaväh  (MBh.),  'begierig 
die  Damayanti  zu  erlangen';  räjänarh  didrksuh  (MBh.).  S'-erlangend  den  Kö- 
nig zu  sehen'. 

b.  Sogenannte  primäre  Ableitungen  auf  in  haben  denselben  Character: 
mäm  kämfni  (AY.),   'mich  liebend';  enam  abhibhäsini  (MBh.),   4hn  anredend'. 

c.  Ableitungen  auf  aka  (in  der  späteren  Sprache):  bhavantam  dbhivädakah 
(MBh.),   'um  dich  zu  begrüssen'. 

d.  Nomina  auf  tar,  die  in  der  älteren  Sprache  sehr  häufig  sind  und  in 
der  späteren  zur  Bildung  des  periphrastischen  Futurs  verwendet  werden 
(Kapitel  XII) :  häntä  yö  vrträrh  sdnito  'ta  väjarh  dstä  maghäni  (RY.),  'der  den 
Dämon  schlägt,  Beute  gewinnt,  Schätze  spendet'. 

e.  Die  Wurzel  selbst,  die  in  der  älteren  Sprache  als  letztes  Glied  eines 
Composltums  mit  der  Geltung  eines  Particips  Präsentis  vorkommt :  yiim  yajnäm 
paribhür  dsi  (RY.),   Welches  Opfer  du  umgiebst  (beschützest;'. 

f.  Die  Ableitungen  auf  t  von  der  Wurzel,  besonders  wenn  sie  reduplicirt 
ist,  in  der  älteren  Sprache :  babhrfr  väjram  papfh  sömarh  dadir  gäh  (RY.), 
'den  Donnerkeil  tragend,  den  Soma  trinkend,  Kühe  spendend'. 

g.  Ableitungen  auf  ufca,  besonders  häufig  in  der  Sprache  der  Brahman a's  : 
vatsdnQ  ca  ghituko  vrkäh  (AY.),  *und  der  Wolf  zerreisst  seine  Kälber; 
viduko  viso  bhavati  (TS.),   'er  gewinnt  ein  Kleid'. 

h.  Andere  Fälle  treten  mehr  sporadisch  auf;  so  Bildungen  auf  a:  indro 
dfdhi  cid  ärujäh  (RY.),  'Indra  bricht  selbst  das  Feste';  ferner  auf  atnu: 
vldü  cid  ärujatnübhih  (RY.),  'mit  den  Zerbrechern  des  Starken  selbst';  auf 
ana:  tarn  nivärane  (MBh.),  'bei  der  Abwehr  desselben'. 

272.  Beispiele  eines  Accusativs,  der  von  einem  gewöhnlichen  Substantiv 
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oder  AdjectiY  abhängt,  kommen  nur  gelegentlich  vor;  hierher  gehören 
ammraia:  damayantim  anuvraläh  (MBh.),  *der  Damayanti  gehorsam';  käma: 
mim  kimena  (AY.),  'aus  Liebe  za  mir\ 

278.  Die  unmittelbare  Abhängigkeit  der  Casus  von  Präpositionen  1st 
verhältnissmässig  beschränkt  im  Indischen  (siehe  das  Kapitel  XVI  über  die 
Präpositionen).  Mit  dem  Accnsativ  findet  sich  am  häufigsten  praiif  ^gegen, 
in  Beziehung  auf;  anu,  ^hinterher,  entlang';  antar  oder  antarä,  'zwischen'; 
selten  aii,  'über  hinaus';  dbhi,  'gegen,  zu'  und  andere.  Casusformen,  die 
eine  präpositionale  Geltung  angenommen  haben,  werden  oft  mit  dem  Accu- 
sativ  verwendet:  antarena,  uUarenüf  dcJcsinena,  avaretMf  ürdkvam,  rte. 

274.  Der  Accusativ  findet  sich  sehr  häufig  als  Object  bei  Verbis,  die 
in  den  verwandten  Sprachen  nicht  transitiv  sind. 

a.  Er  steht  besonders  als  das  Ziel  der  Bewegung  nach  Verben  des 
Geheos,  Sendens,  Bringens  und  ähnlichen :  vidarhhän  agaman  (MBh.),  'sie 
gingen  zu  den  Vidarbha';  divath  yayvh  (MBh.),  'sie  gingen  zum  Himmel'; 
vanagvlman  dhävantah  (MBh.),  'in  Wälder  und  Gebüsche  laufend';  dpo  dfvam 
üdvahanti  (AV.),  'sie  führen  die  Wasser  auf  zum  Himmel';  devin  yaje  (AV.), 
'ich  opfere  den  Göttern'. 

Mit  Verbis  von  der  Bedeutung  'gehen'  ist  diese  Construction  ganz 
ausserordentlich  häufig;  durch  Verbindung  eines  solchen  Verbs  mit  einem 
abstrakten  Nomen  entstehen  elgenthümliche  Ausdrücke  für  'werden':  samatäm 
eti,  'er  geht  zur  Gleichheit'  (d.  h.  'er  wird  gleich');  sa  gached  badhyatäm 
mama  (MBh.),  'der  soll  von  mir  getödtet  werden';  sa  pancatvomi  ägatäfi,  (H.), 
'er  wurde  in  die  fünf  Elemente  aufgelöst'  (starb). 

b.  Die  Verba  der  Anrede  befolgen  dieselbe  Regel:  tarn  abravit,  'er 
sprach  zu  ihm';  prähroQad  uccäir  näisadham  (MBh.),  'er  schrie  laut  zu  dem 
Fürsten  der  Nishadha';  yds  tvo  *väca  (AV.),  'der  zu  dir  sprach'. 

275»  Der  in  den  klassischen  Sprachen  sogenannte  Accusativus  etymolo- 
gicus  findet  sich  auch  im  Indischen:  oapatham  pcpe,  'er  schwur  einen  Schwur'. 

276.  Als  eine  mehr  adverbiale  Bestimmung  wird  der  Accusativ  zur  Be- 
zeichnung einer  zurückgelegten  Strecke  verwendet :  yojana^atarh  gantum 
(MBh.),  'um  hundert  Meilen  zu  gehen';  viel  häufiger  ist  dies  bei  Zeiträumen : 
Usrö  ritrir  dUcsitäh  syät  (TS.),  'er  soll  drei  Nächte  geweiht  sein';  sd  sam- 
vaUardm  ürdhvh  ^UHhat  (AV.),  'er  stand  ein  Jahr  aufrecht';  gatvä  tnn  aho- 
rätfän  (MBh.),  'nachdem  er  drei  Tage  und  Nächte  gewandert  war'.  Es  findet 
sich  jedoch  auch  der  Ort  selbst  oder  der  Zeitpunkt  gelegentlich  durch  den 
Accusativ  bezeichnet  (statt  des  Locativs). 

Adverbiell  wird  der  Casus  auch  verwendet  zum  Ausdruck  der  Art  und 
Weise  oder  der  begleitenden  Umstände ;  viele  Adverbien  haben  die  Form  des 
Accusativs  (s.  Kap.  XVI):  dies  kommt  besonders  bei  componirten  Wörtern 
vor  und  zwar  in  solcher  Ausdehnung,  dass  eine  ganze  Klasse  adverbialer 
Composita  hierdurch  entsteht  (s.  Kap.  XVIII). 

277.  Der  Accusativ  wird  ferner  mit  anderen  Objectscasus  bei  demselben 
Verb  ohne  Einschränkung  verwendet,  wo  immer  der  Sinn  es  gestattet ;  wenn 
er  mit  einem  Verb  in   zwei   verschiedenen  Constructionen   gebräuchlich  ist, 
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so  kann  das  Verb  beide  AecnsatlTe  gleichzeitig  zn  sich  nehmen,  jeden  in 
seiner  Construction.  Hierher  gehören  besonders  die  Verba  für  ^seine  ^nflncht 
nehmen,  bitten,  fordern':  tväm  vayam  ^aranam  gatäh  (MBh.),  ^ta  dir  sind 
wir  nm  Schatz  gekommen';  apö  yäcämi  bhesajäm  (BY.),  *die  Wasser  gehe  ich 
um  ein  Heilmittel  an';  —  ferner  die  Verba  for  ^senden,  bringen,  mittheilen, 
sagen':  gurutvam  nararh  rhayanti  (H.),  *sie  führen  einen  Mann  zn  Ansehn'; 
täm  idam  ahravU  (MBh.),  ^zn  ihr  sprach  sie  dies';  —  andere  weniger  ge* 
bränchliche  Fälle  sind:  tdrh  visäm  evd  'dhok  (AV.),  'er  entmolk  ihr  das  Gift'; 
jitvä  räjyarh  nalam  (MBh.),  'nachdem  er  das  Königthnm  dem  Nala  abgewon- 
nen hatte'. 

Ein  cansatives  Verb  nimmt  natürlich  einen  doppelten  Acciisativ  zu  sich : 
täm  grham  prave^ayati^  'er  lässt  sie  das  Haus  betreten'. 

278.  Gebrauch  des  Instrumentals.  Der  Instrumen- 
tal ist  ursprünglich  der  ^Mit'-Casus;  er  drückt  Begleitung,  Ver- 
bindung aus  und  geht  in  die  Bezeichnung  des  Mittels  und  Werk- 
zeugs über  (durch,  denselben  Bedeutungswechsel,  der  bei  unserer 
Präposition  mit  vorkommt). 

Nahezu  alle  Verwendungen  des  Casus  sind  leicht  aus  dieser  Grund- 
bedeutung ableitbar  und  bieten  keine  Unregelmässigkeit 'oder  Schwierigkeit. 

279.  Der  Instrumental  wird  oft  verwendet,  um  die  Begleitung  zu  be- 
zeichnen: agnfr  devibhir  d  gamat  (RV.),  'möge  Agni  mit  den  Göttern  hier- 
her kommen';  dväparena  sahäyena  kva  yäsyasi  (MBh.),  'wohin  wirst  du  mit 
Dväpara  als  Begleiter  gehen?';  kathayan  näisadkena  (MBh.),  'redend  mit  dem 
Fürst  der  Nishadha'.  Bei  der  Beziehung  der  einfachen  Begleitung  treten 
jedoch  häufiger  zu  grösserer  Deutlichkeit  Präpositionen  hinzu. 

280.  Der  Instrumental  des  Mittels  oder  Werkzeuges  oder  des  Agens 
ist  noch  viel  häufiger:  bhadrärh  kdrnehhih  ^rnuyäma  (RV.),  'heilsames  wün- 
schen wir  mit  unseren  Ohren  zu  hören';  gastrena  nidhanam  (MBh.),  'Tod 
durch  die  Waffe';  kecit  padbhyäm  hatä  gajäih  (MBh.),  ^einige  waren  von  den 
Elephanten  mit  den  Füssen  getödtet  worden'.  Diese  Bedeutung  geht  leicht 
in  die  der  Veranlassung  oder  des  Grundes  über  (für  welche  der  Ablativ  ge- 
bräuchlicher ist):  kfpayä  'aus  Mitleid',  tena  satyena,  'wegen  dieser  Wahrheit'. 

281.  Von  speciellen  Anwendungen  verdienen  folgende  Erwähnung: 

a*  Uebereinstimmung,  Gleichheit,  Aehnlichkeit  werden  durch  den  Casus 
ausgedrückt:  samdrh  jyötih  süryena  (AV.),  'ein  Glanz  gleich  der  Sonne'; 
yeshärh  na  pädarajasä  tulydh  (MBh.),   'derer  Füsse  Staub  ich  nicht  gleich  bin'. 

b.  Werth  (wofür  etwas  erlangt  wird):  da^äbhih  krlnäti  dhenübhih  (RV.), 
'er  kauft  für  zehn  Milchkühe';  gavärh  sahasrena  viknnUe,  'er  verkauft  für 
tausend  Kühe'. 

c.  Das  durchmessene  Medium,  sowie  Raum  oder  Entfernung  oder  Weg; 
weiterhin  auch  die  verbrachte  Zeit:  udnS  nd  nivam  anayanta  (RV.),  'sie  führ- 
ten (ihn)  wie  ein  Schiff  durchs  Wasser';  i  'hd  yätam  pathfbhir  devaySnaih 
(RV.),  'kommt  her  auf  den  von  den  Göttern  betretenen  Pfaden';  jagmur 
vihäyaaä  (MBh.),  'sie  gingen  fort  durch  die  Luft';  —  vidarbhan  yätum  iekämy 
ekähnä  (MBh.),    'ich   wünsche    in    einem    Tage   nach   Vidarbha    zu    gehen*, 
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kiyatä  kcUena  pradhänatäih  IdbharUe  (H.),  *in  wie  langer  Zeit  erhalten  sie 
den  Vorrang'?  Die  Bezeichnung  'innerhalb  des  Raumes  oder  der  Zelt'  ge- 
schieht jedoch  auch  oft  durch  den  Accusativ  oder  Locativ. 

d.  Der  Theil  des  Korpers,  an  welchem  (oder  durch  welchen)  etwas  ge- 
tragen wird,  wird  gewöhnlich  mit  dem  Instrumental  bezeichnet:  kukkuräh 
ikandheno  'hyate  [H.),  'ein  Hund  wird  auf  der  Schulter  getragen';  diese  Con- 
struction erstreckt  sich  auch  auf  Falle  wie  tulayä  krtam  (H.),  'auf  eine  Wage 
gelegt'  (d.  h.  um  von  einer  solchen  getragen  zu  werden). 

282.  Die  Construction  eines  passiven  Verbs  (oder  Partioips)  mit  dem 
sogenannten  Instrumental  rei  efficientis  ist  von  der  ältesten  Zeit  an  im  Indi- 
schen ganz  gebräuchlich  und  wird  es  später  noch  entschieden  mehr,  indem 
ein  mit  dem  Instrumental  verbundenes  Partieip  Passivi  zu  nicht  geringem 
Grsd  für  ein  actives  Verb  mit  seinem  Subject  eintritt.  Also :  yavrUna  datiäh 
(ÄV.),  *von  Yama  gegeben';  rHbhir  idyah  (BV.),  *von  Weisen  zu  preisen'; 
mßdhma  jälarh  vis^irnam  (H.),  von  dem  Jäger  [wurde]  ein  Netz  ausgebreitet'; 
ttno  ^JUanif  *durch  ihn  [wurde  es]  verkündet';  mayä  gcmtaoyam  (H.),  ax  'ich 
muss  gehen*. 

Das  zweite  Object  eines  causativen  Verbs  tritt  zuweilen  in  den  Instru- 
mental statt  in  den  Accusativ :  paksihhih  pindän  kkädayaU,  'er  lässt  die  Ku- 
chen von  den  Vögeln  verzehrt  werden'. 

283.  Manche  Verbindungen  des  Instrumentals  sind  derart,  dass  sie  bei 
der  Uebersetzung  andere  Präpositionen  als  'mit'  oder  ^durch'  oder  'von'  er- 
fordern; die  wirkliche  Instrumentalbeziehung  lässt  sich  jedoch  gewöhnlich 
noch  erkennen,  besonders  wenn  man  die  etymologische  Bedeutung  der  Wörter 
sorgfältig  in  Betracht  zieht. 

Unregelmässiger  wird  jedoch  der  Instrumental  abwechselnd  mit  dem 
AUativ  bei  den  Verben  der  Trennung  verwendet:  vaUäfr  vfyutah  (RV.), 
'von  Ihren  Kälbern  getrennt';  mi  'häm  ätmänä  v(  rädhiai  (AV.),  'möge  ich 
nicht  vom  Lebenshauch  getrennt  werden';  sa  tayä  vyayujyata  (MBh.),  'er 
wurde  von  ihr  getrennt'. 

284.  Die  Präpositionen,  die  den  Instrumental  zu  sich  nehmen,  sind 
solche,  welche  die  Bedeutung  'mit'  u.  ä.  haben:  aäka  nebst  den  sa  als  ein 
Element  enthaltenden  Adverbien  sakam,  »äfdham,  saratham;  -^  femer  nimmt 
im  Allgemeinen  jedes  mit  «a,  sam,  saka  componirte  Wort  als  regelmässige 
und  natürliche  Ergänzung  den  Instrumental  zu  sich. 

Auch  die  Präposition  vinä,  'ohne'  (nebst  den  im  vorhergehenden  Para- 
graph besprochenen  Compositis  von  vi),  verbindet  sich  zuweilen  mit  dem 
Instrumental. 

285.  Gebrauch  des  Dativs.  Der  Dativ  ist  der  Casus 
des  entfernteren  Objects  —  von  dem,  was  'gegen -zu'  oder  'in. 
der  Richtung  von*  oder  'um  welches'  oder  'für  welches'  etwas 
ist  oder  gethaü  wird  (sei  es  intransitiv  oder  zu  einem  directen 
Object) . 

In  vielen  Verbindangen,  namentlich  für  Conctetee,  nähert  sich  der  Ge- 
brauch des  Dativs  dem  des  Accusativs  (des  eigentlichen  'Zu'-Casus),  und  sind 
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beide  bisweilen  vertauschbar;    die  allgemeine  Bedeutung  des  Dativs  als  des 
'Für'-Gasus  lässt  sich  jedoch  noch  fast  überall  deutlich  nachweisen. 

286.  So  wird  der  Dativ  gebraucht 

a.  Mit  den  Wörtern,  welche  geben,  zutheilen,  anweisen  und  dem  Aehn- 
liches  bezeichnen:  yö  nä  dddäti  sdkhye  (RY.),  'wer  einem  Freund  nicht  gibt', 
ydchä  ^smäi  ^drma  (RV.),   'gewähre  ihm  Schutz*. 

b.  Mit  Wörtern,  welche  zeigen,  verkünden,  erklären  und  dem  Aehnliches 
bezeichnen:  ävfr  ebhyo  ahhavat  süryäh  (RV.),  'sichtbar  wurde  ihnen  die 
Sonne';  rtupan^m  blnmäya  pnstyavedayan  (MBh.),  'sie  meldeten  den  Bituparna 
dem  Bhima';  Uhhyah  pratijnäya  (MBh.),  ^nachdem  er  ihnen  yersprochen  hatte'. 

c.  Mit  Wörtern,  welche  Achtung  geben,  Rücksicht  oder  AufmerkBamkeit 
zuwenden  und  dem  Aehnlicheff  bezeichnen:  nivefäya  mono  dadhuh  (MBh.), 
'sie  wandten  ihren  Sinn  darauf.  Halt  zu  machen';  mäU  'va  jputribhyo  mfda 
(AY.),  'sei  gnädig  wie  eine  Mutter  ihren  Söhnen*;  k(m  asmäbhyam  hrntse 
(RY.),  'warum  bist  du  auf  uns  zornig?*. 

d.  Mit  Wörtern,  welche  Zuneigung,  Gehorchen  und  dem  Aehnliches 
bezeichnen:  mdhyaih  namantäm  pradi^ac  cätasräh  (RY.),  'vor  mir  sollen  die 
vier  Weltgegenden  sich  neigen';  devebhyo  nanuukftya  (BfBh.),  ^nachdem  er 
den  Göttern  Yerneigung  dargebracht  hatte*. 

e.  Mit  Wörtern,  welche  schleudern  oder  werfen  bedeuten:  y6na  düdice 
äeyasi  (AY.),   'womit  du  den  Gottlosen  triffst'. 

Bei  einigen  dieser  Yerbindungen  wird  auch  Genitiv  und  Locativ  ge- 
braucht, siehe  unten. 

287.  In  seiner  ausgeprägteren  Bedeutung  'für',  'zum  Besten  von',  'in 
Bezug  auf  wird  der  Dativ  frei  und  in  grosser  Mannigfaltigkeit  der  Gon- 
Btructionen  verwendet.  Yon  hier  aus  geht  er  in  den  Dativ  der  Absicht,  des 
Zweckes  über,  der  sehr  gebräuchlich  ist :  fswh  krnvänä  dsanäya  (AY.),  'einen 
Pfeil  zum  Schleudern  machend';  grhndmi  te  säübhagatviya  hdstam  (RY.),  'ich 
ergreife  deine  Hand  zum  Wohlergehen';  rästräya  mähyam  badhyaiäih  sapätne- 
bhyäh  paräbhüve  (AY.),  'es  möge  angebunden  werden  zur  Herrsehaft  für 
mich,  zur  Yernichtung  für  die  Nebenbuhler*.  Solch  ein  Dativ  wird  vielfach 
prädicativ  (wobei  die  Copula  sehr  oft  ausgelassen  wird)  verwendet  im  Sinne 
von  'führen  zu',  'abzielen  auf',  'bezwecken';  auch  'ist  bestimmt  für',  *mas8' 
oder  'ist  ausgesetzt',  'kann':  upadefo  mürkhänäm  prakopäya  fia  ^nUaye  (H.)i 
'guter  Rath  führt  bei  Thoren  zu  Zorn,  nicht  zur  Ruhe';  aa  ca  tasyäh  aaih^ 
toaäya  nä  'bhavat  (H.),  'und  er  war  nicht  zu  ihrer  Zufriedenheit';  9ugopd  asi 
nd  ddbhäya  (RY.),  'du  bist  ein  guter  Hirte,  nicht  zu  betrügen*  (d.  h.  der 
nicht  betrogen  werden  kann). 

Dieser  Gebrauch  des  Dativs  wird  in  der  älteren  Sprache  besonders  durch 
die  dativischen  Infinitive  beleuchtet,  worüber  Kap.  XIII  weiteres  bringen  wird. 

288.  Der  Dativ  wird  nicht  mit  Präpositionen  verbunden. 

280.  Gebrauch  des  Ablativs.  Der  Ablativ  ist  der 
*  Von'- Casus :  er  wird  zur  Bezeichnung  der  Wegräumung,  Tren- 
nung)  Unterscheidung,  des  Hervorgehens  und  dem  Aehnlichen 
verwendet. 
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280.  Der  Ablativ  wird  gebraucht,  wo  Vertreibung,  Wegräumung,  Unter- 
scheidung, Loslassung,  Schutz  und  andere  verwandte  Beziehungen  ausgedrückt 
werden :  U  sedhanti  pathö  vfkam  (AV.),  'sie  vertreiben  den  Wolf  vom  Wege'; 
mi  prä  gäma  pathdh  (RY.j,  'mögen  wir  nicht  vom  Wege  abirren';  är£  asm&d 
aiiu  l^ih  (AY.),  'fem  von  uns  sei  euer  Qeschoss';  pätdth  w>  vfkäi  (RV.Jt 
'schützt  uns  vor  dem  Wolfe'. 

281.  Der  Ablativ  wird  gebraucht,  wo  das  Hervorgehen  aus  einem 
Dinge  als  aus  seiner  Quelle  oder  von  seinem  Ausgangspunkt  bezeichnet  wird : 
fukrd  hrtnäd  ajanista  (RV.),  'das  Leuchtende  wurde  aus  dem  Dunklen  ge- 
boren'; lohkät  krodhah  prahhavati  (MBb.),  ^Zorn  entsteht  aus  Gier*;  vdtät  te 
prän&m  avidam  (AY.),  'ich  habe  aus  dem  Winde  deinen  Lebenshauch  ge~ 
Wonnen*;  y€  prieyä  di^ö  ahhidiaanty  amuin  (AY.),  'welche  aus  dem  Osten 
ans  befeinden*;  tae  chrutvä  sakhiganät  (MBh.),  'nachdem  er  dies  von  der 
Schaar  der  Freuode  gehört  hatte*;  väyur  antariksäd  dbhätata  (MBh.)f  'der 
Wind  sprach  aus  dem  Luftraum*. 

Weiterhin  wird  auch  das  Hervorgehen  als  aus  einer  Ursache,  einer  Yer- 
anlassung  mit  dem  Ablativ  bezeichnet;  dies  ist  ausserordentlich  häufig  in 
der  späteren  Sprache  und  wird  in  technischen  Redewendungen  zu  einer  fest- 
stehenden Yerbindung,  die  an  die  Construction  des  Instrumentals  streift: 
väjrasya  füamäd  dadära  (RY.),  'in  Folge  des  Ungestüms  des  Donnerkeils  barst 

« 

er  auseinander*;  yasya  dandabhayät  aarve  dharmam  anurudhyanti  (MBh.),  'in 
Folge  der  Furcht  vor  seinem  Stocke  kommen  alle  ihrer  Pflicht  nach';  akära- 
mifritatväd  ekärasya  (Tribh.),  'da  e  ein  Element  von  a  enthält*. 

Ferner  bezeichnet  der  Ablativ  (vielleicht  durch  eine  weitere  Modification 
dieser  Construetion :  daraus  entspringend,  daher  folgend)  in  technischer 
Sprache  'nach,  hinter*:  »akärät  'nach  4*. 

282.  Ein  oder  zwei  specielle  ablativische  Constructionen  verdienen 
noch  angemerkt  zu  werden : 

a.  Der  Ablativ  bei  Wörtern,  die  eine  Furcht  ausdrücken  (erschrecktes 
Zurückweichen  von):  täsyä  JaUiyah  särvam  dbihhet  (AY.),  'alles  bebte  vor 
ihr  bei  ihrer  Geburt*;  y&amäd  rijanta  hrstdyah  (RY.),  *vor  dem  die  Menschen 
zittern';  yusmdd  hhiyi  (RY.),  'aus  Furcht  vor  euch'. 

b.  Der  Ablativ  der  Yergleichung  (Unterscheidung  von):  prd  ririce  div& 
<ndrah  prthivydh  (RY.),  'Indra  ist  grösser  als  (eigentlich  'ragt  hervor  vor') 
Himmel  und  Erde*.  Bei  einem  Gomparativ  (oder  einem  in  ähnlicher  Weise 
verwendeten  Worte)  ist  der  Ablativ  die  regelmässige  und  fast  constante  Yer- 
bindung: avädöh  ivddlyäh  (RY.),  süsser  als  das  Süsse';  hifh  tasmäd  dühkha- 
tofam  (MBh.),  'was  ist  schmerzlicher  als  dies?'  miträä  anyah  (H.),  'ein  an- 
derer als  ein  Freund';  näisadhäd  anyam  (MBh.),  'einen  anderen  als  den 
Nishadier';  aa  mcAto  mahän^  'er  ist  grösser  als  ich';  i&d  anyätra  toän  nC 
dadhnuui  (AY.),  'wir  legen  dies  anderswo  weg  von  dir  nieder';  pürBä 
vfftxumäd  hhüvanät  (RY.),  'früher  als  alle  Wesen'. 

Gelegentlich  kommt  (wie  beim  Superlativ)  ein  partitiver  Genitiv  beim 
Gomparativ  vor,  oder  ein  Instrumental  (der  die  verglichenen  Dinge  zusam- 
menhält). 


n 
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993.  Der  Ablativ  wird  yielfacb  mit  Präpositionen  nnd  Wörtern,  die 
einen  piäpositionsartigen  Character  tragen,  yerbnnden ;  sie  haben  jedoch  alle 
eher  eine  adverbielle,  die  ^von^-Beziehnng  -verstärkende  oder  präcisirende 
Bedeutung  als  eine  wirklich  den  Casus  regierende  Geltung.    Also: 

a.  Im  Yeda  finden  sich  ädhi  und  pari  häufig  als  hinweisende  und  ver- 
stärkende Beifügungen  beim  Ablativ:  jätö  himävataa  pari  (AY.),  '(von)  dem 
£(imavant  (her)  entsprossen';  $amudrdd  ädhi  ja^ni»e  (AY.),  'aus  dem  Ocean 
bist  du  geboren';  cärantam  pari  taithiifak  (BY.),  Hhn,  der  sich  von  dem 
stehenden  weg  bewegt*. 

b«  Auch  pwrd  (und  purds]  in  dem  Sinne  von  'vorwärts  von',  daher  'vor': 
pwä  )ära$äh  (RY.),  'vor  dem  Alter';  daher  auch  mit  Wörtern  des  Schutzes 
und  ähnlichen:  ga^mänäh  pwd  tUddk  (BY.),  Mn  Sicherheit  bringend  vor 
Schmach'. 

e.  Auch  ä  im  Sinne  'von  her',  'von  an':  <f  müläd  änu  fuayatu  (AV.), 
'von  der  Wurzel  an  soll  es  vollständig  verdorren';  tämniäd  i  nadyb  nima  aiha 
(AY.),  'seit  der  Zeit  werdet  ihr  Flüsse  genannt'.  Oewöhnlich  jedoch,  beson- 
ders in  der  späteren  Sprache,  ist  die  durch  d  ausgedrückte  Entfernung  in 
Bezug  auf  die  Richtung  umgekehrt,  und  die  Yerbindung  bedeutet  'die  ganze 
Entfernung  zu,  bis':  i  '8yd  yajhäsyo  'drcah  (YS.),  'bis  zum  Ende  dieses 
Opfers';  ä  sodaQÖt  (M),  'bis  zum  sechszehnten  Jahre';  ä  pradänät  (QO?  'l>is 
zu  ihrer  Heirath'. 

d«  Andere  präpositionale  Constructionen  bieten  wenig  Bemerkenswerthes : 
vinä  nimmt  sowohl  Ablativ  als  Instrumental  (284)  zu  sich;  fU  hat  in  der 
älteren  Sprache  gewöhnlich  den  Ablativ,  in  der  spätem  den  Accusativ. 

294.  Gebrauch  des  Genitive.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung des  Genitivs  ist  eine  adjectivische ;  er  gehört  zu  einem 
Nomen  und  bestimmt  dasselbe  näher,  indem  er  etwas  bezeichnet, 
das  auf  das  Nomen  in  einer  Weise  sich  bezieht,  welche  die 
Beschaffenheit  des  Casus  oder  die  Verbindung  näher  präcisirt. 
Andere  Genitivconstructionen,  mit  Adjectiv  oder  Verbum  oder 
Präpositionen,  scheinen  aus  der  genannten  mehr  oder  minder 
deutlich  nachweisbar  zu  entstehen. 

Der  Gebrauch  des  Genitivs  hat,  besonders  in  der  späteren 
Sprache,  an  Häufigkeit  dadurch  sehr  zugenommen,  dass  das  ur- 
sprüngliche Adjectiv  einen  substantivischen  Character  bekam  und 
prägnante  Verbalconstructionen  eintraten.  Hierdurch  gewinnt  er 
oft  den  Anschein,  ein  Substitut  für  andere  Casus  (Dativ,  In- 
strumental, Locativ)  zu  sein. 

296.  Der  Gebrauch  des  Genitivs  in  seiner  gewöhnlichen  adjectivlschen 
Construction  lässt  sich  nach  den  bekannten  Unterabtfaeilungen  klassiflciren : 
GffDltiv  des  Besitzes  oder  der  Angehörfgkeit,  der  auch  die  Ergänzung  der  inbe- 
griffenen Beziehung  einschliesst  —  dieser  ist,  wie  auch  in  anderen  Sprachen, 
der  häufigste  von  allen;  der  sogenannte  partitive  Genitiv;  der  subjective 
und  objective  Genitiv,  und  so  fort.  Genitive  der  Benennung  (epexegetlcus}, 
des    Stoffes    und   der   Eigenschaft  (qualitatis)    kommen  nicht   vor.    Beispiele 
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sind :  fndratya  vä^ah,  'India's  Donnerkeil';  pitä  putränäm^  'Vater  von  Söhnen'; 
putrah  päuh,  'der  Sohn  des  Vaters';  pitnh  kämah  putraaya,  'des  Vaters  Liebe 
zam  Sohn';  k€  nah,  'welche  von  uns';  ^atam  döaifiätn,  'hundert  Sklavinnen'. 
Der  Ansdmck  des  Besitzes  eto.  geschieht  bei  dem  Pronomen  fast  aus- 
schliesslich durch  den  Genitiv  und  nicht  durch  ein  abgeleitetes  possessives 
Adjeotiv  (516). 

296.  Der  Genitiv  h&ngt  von  einem  Adjectiv  ab: 

a.  Zum  Theil  nach  einer  Construction,  die  der  gewisser  Verba  ähnlich 
ist,  welche  das  Object  im  Genitiv  annehmen :  dbhijnä  räjadharmänämj  'kun- 
dig der  Pflichten  eines  Königs. 

b.  Zum  grossen  Theil  durch  eine  Uebertragung  des  possessiven  Genitivs 
vom  Substantiv  aufs  Adjectiv,  indem  das  letztere  behandelt  wird,  als  ob  es 
Dominale  Geltung  hatte :  tasya  aamah  oder  anurüpah  oder  aadrpahj  'ihm  ähn- 
lich' (d.  h.  seines  Gleichen);  taaya  priyä,  'ihm  lieV  (seine  Geliebte);  tatyä 
'viditam  'ihm  unbekannt';  hävya^  cana^wdm  (RV.),  'der  von  den  Menschen 
anzuiufen  ist'  (der  Gegenstand  ihrer  Anrufang);  Ipsito  naranännam  (MBh.), 
'begehrt  von  Männern  und  Frauen';  yasya  katya  praaulah  (H.),  'von  jed- 
wedem erzeugt'. 

c.  Der  sogenannte  partitive  Genitiv  beim  Superiativ  oder  einem  Wort 
ähnlicher  Bedeutung  ist  geläufig:  cresthafh  mränäm,  'den  besten  der  Helden'; 
virüdhäm  viryävati  (AV.),  'eine  mächtige  (die  mächtigste)  unter  den  Pflanzen'. 

d.  Adjective  mit  der  Bedeutung  'fähig,  würdig,  voll'  und  einige  andere 
haben  ein  ursprünglicheres  und  eigenes  Recht,  den  Genitiv  zu  sich  zu  nehmen. 

297.  Der  Genitiv  als  Object  eines  Verbums  ist: 

a«  Ein  possessiver  Genitiv,  indem  durch  eine  prägnante  Construction 
bei  den  Verben  für  geben,  verleihen,  mittheilen  und  ähnlichen  der  Empfänger 
in  den  Genitiv  tritt:  varan  pradäyä  'aya  (MBh.),  'nachdem  er  ihm  Güter 
übergeben  hatte';  räjUo  vAvedÜam  (H.),  'es  war  dem  Könige  vert:ündet  worden'. 

Diese  Construction,  in  der  der  Genitiv  ein  Substitut  für  Dativ  oder 
Loeativ  ist,  nimmt  in  der  späteren  Sprache  überhand  und  erstreckt  sich  zu- 
weilen auf  zweifelhafte  und  schwierige  Fälle. 

b.  £in  (in  den  meisten  Fällen  vermuthlich)  partitiver  Genitiv,  der  ein 
weniger  vollständiges  oder  weniger  uneingeschränktes  Object  ist  als  der  Accu- 
sativ:  so  bei  Verben,  die  bedeuten  'einen  Theil  nehmen'  (essen,  trinken  etc.): 
V^a  9ul&&ya  (AV.),  'trink  von  dem  Soma';  mödhooh  päyaya  (RV.),  'lass  den 
süssen  Trank  trinken';  —  bei  Verben,  die  bedeuten  'zuertheilen'  (das  zu- 
getheilte  Ding) :  dAdätä  no  amftatifa  (RV.),  'gewähre  uns  Unsterblichkeit';  — 
bei  Verben,  die  bedeuten  'sich  erfreuen  an,  zufrieden  oder  angefüllt  sein 
mit*:  mäUy  ändhasah  (RV.)  'erfreue  dich  am  Soma';  —  mit  Verben,  die 
bedeuten  'bemerken,  achtel  anf,  sorgen  fur,  betrachten  mit  Gefühlen  man- 
cherlei Art^  vdsitthaaya  $tuvatd  indro  a^rot  (RV.),  'Indra  hörte  auf  den  ihn 
preisenden  Vasishtha';  yäihü  mäma  smdrüt  (AV.),  'dass  er  meiner  gedenke'; 
tiuya  evkopa  (MBh.),  'er  war  böse  auf  ihn';  htbhimas  tava  (MBh.),  'wir  fürch- 
teten uns  vor  dir'. 

0.  £in  Genitiv  zweifelhafteren  Characters  bei  den  Verben,  die  bedeuten 
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'herrschen'  oder  'Macht  haben*:  tväm  l^ise  väsünam  (RV.))  *dn  bist  Gebieter 
über  Güter';  yäihä  ^häm  ttim  virijdni  {A.'y,)f^  'dass  ich  über  sie  herrsche^;  — 
mit  Verben,  die  bedeuten  ^werfen  anf,  beschädigen':  yds  ta  iayat  (AY.),  'wer 
immer  nach  dir  schlenderte';  —  ausserdem  bei  einigen  andern. 

298.  Ein  Genitiv  in  seiner  gewöhnlichen  possessiven  Geltung  findet  sich 
als  Prädicat,  wobei  nicht  selten  die  Copula  wegfallt :  ydthi  'so  mäma  kSvaläk 
(AY.),  *damit  du  ausschliesslich  mein  seist';  sarväh  sampaUay<u  Uuya  sath" 
tuspam  yasya  mänasam  (H.),  'alle  Glücksgüter  gehören  dem,  welcher  zufrie- 
denen Sinnes  ist\ 

299.  Präpositionelle  Yerbindungen  des  Genitivs  kommen  hauptsächlich 
nur  mit  solchen  Präpositionen  vor,  die  in  Wahrheit  Casus  von  Substantiven 
sind  und  die  Construction  dieser  haben:  so  agre,  arthe^  krte  und  ähnlich; 
auch  mit  anderen  präpositionalen  Wörtern,  welche  bei  der  allgemeinen  Lax- 
heit des  Gebrauchs  des  Genitivs  letzteren  assimilirt  worden  sind.  Einige 
wirkliche  Präpositionen  nehmen  den  Genitiv  entweder  für  gewöhnlich  zu  sieb 
wie  updfif   'über',  oder  gelegentlich  wie  adhds,  arUär,  dti. 

In  der  älteren  Sprache  kommt  ein  Genitiv  vor  bei  gewissen  Zeitadver- 
bien: sakfd  dhnah  (RY.),  'einmal  des  Tages';  trih  sarhvatsarasya,  'dreimal  im 
Jahre';  idintm  dhnah  (RY.),    'jetzt  am  Tage'. 

300.  Der  Genitiv  wird  wohl  kaum  adverbiell  verwendet;  in  der  älteren 
Sprache  kommen  einige  Genitive  der  Zeit  vor:  aktos,  'bei  Nacht',  vastosy 
,bei  Tage'. 

Ein  Genitiv  des  begleitenden  Umstandes  kommt  bisweilen  an  Stelle  des 
Locativs  (303b)  in  absolutem  Gebrauch  vor;  Jedoch  ist  diese  Construction 
unbekannt  in  der  älteren  Sprache  und  in  der  späteren  selten.  Yon  den 
Grammatikern  wird  angegeben,  dass  eine  stillschweigende  Verachtung  da- 
durch ausgedrückt  werde:  väidarhhyah  preksamänäiyäh  panakcUam  amanyata 
(MBh.),  'er  hielt  es  für  passende  Zeit,  etwas  aufs  Spiel  zu  setzen,  während 
die  Yidarbherin  zuschaute';  es  findet  sich  diese  Construction  jedoch  auch 
ohne  eine  solche  stillschweigende  Yoraussetzung :  safhkhyäsyämi  phaläny  asya 
pa^yatas  U  (MBh.),  'ich  werde  seine  Früchte  zählen,  während  du  zuschaust*. 

301.  Gebrauch  des  Locativs.  Der  Locativ  ist  eigent- 
lieh  der  'In'-Casus,  der  Casus,  welcher  Lage  oder  Stellung  aus-^ 
drückt ;  seine  Gebrauchssphäre  ist  jedoch  etwas  erweitert  worden, 
so  dass  er  die  Grenzgebiet^  anderer  Casus  berührt,  ja  über— 
schreitet :  er  scheint  daher  oft  ein  Substitut  derselben. 

Unwichtige  Bedeutungsvariationen  von  'in*  sind  'unter,  an, 
auf  und  'bei'.  Auch  die  Lage  in  der  Zeit  wird  durch  den. 
Casus  ebenso  wie  der  Ort  bezeichnet;  auf  noch  weniger  physi- 
sche Beziehung  wird  er  ausgedehnt:  auf  die  Sphäre  der  Hand- 
lung, der  Empfindung  und  des  Wissens,  auf  den  Zustand  von. 
Dingen,  auf  den  begleitenden  Umstand.  Aus  letzterem  Gebrauch 
entwickelt  sich  die  häufige  Verwendung  des  Locativs  als  des 
Casus  absolutus. 

Femer  wird  der  Locativ  durch  prägnante  Construction  dazu 
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verwendet^  den  Ort  der  Ruhe  oder  des  AufhOrens  einer  Hand- 
lung oder  einer  Bewegung  zu  bezeichnen  (ist  ali^o  aus  der  Be- 
deutung des  deutschen  in  mit  dem  Dativ  in  die  von  in  mit 
Accusativ  übergegangen). 

302.  Der  Locativ  des  Ortes  im  Raum  "bedarf  kaum  der  Belege ;  ein  oder 
zwei  Beispiele  genügen :  ye  devd  div<  sihä  (AY.),  'welche  von  euch  Göttern  im 
Himmel  sind';  na  deveau  na  yakftpA  iädrk  (MBh.),  .nicht  gibt  es  unter  den 
Göttern  oder  Yakshas  so  einen';  pärvatasya  prsthe  (RY.),  *auf  des  Berges 
Rücken';  viddthe  aantu  devdh  (RY.),  'die  Götter  sollen  bei  der  Festversamm- 
lang  sein';  da^ame  pade  (MBh.),  ^beim  zehnten  Schritt'. 

Der  Locativ  der  Zeit  bezeichnet  den  Zeitpunkt,  an  dem  etwas  eintritt: 
(uyS  xifäso  vyiistäu  (RY.),  'bei  fteser  Morgenröthe  Aufleuchten*;  etasminn 
eva  hält  (MBh.),  'eben  zu  dieser  Zeit';  dväda^e^  varst  (MBh.),  'im  zwölften 
Jahr'.  Gelegentlich  wird  auch  der  Accusativ  in  diesem  Sinne  verwendet 
statt  des  Locativs. 

303.  Der  Locativ  der  Sphäre  oder  des  Zustandes  oder  Umstandes 
kommt  sehr  häufig  vor:  m&dt  dhim  indro  jaghäna  (RY.),  'im  Rausche  er- 
schlug Indra  den  Drachen';  mitrdsya  sumatäü  syäma  (RY.),  'wir  wollen  in 
der  Gunst  Mitra's  sein';  te  vacanc  ratam  (MBh.),  'erfreut  an  deiner  Rede'. 

a.  Auf  der  einen  Seite  wird  diese  Construction  verallgemeinert  zu  dem 
Ausdruck  von  'zum  Behuf  von'  oder  'mit  Bezug  auf,  rücksichtlich'  und 
nimmt  in  der  spätem  Sprache  ein  sehr  grosses  Gebiet  ein,  indem  sie  sich 
mit  Genitiv-  und  Dativconstructionen  berührt:  4  'mdm  bhaja  grime  ä^veau 
göfu  (AY.),  'lass  ihn  theünehmen  an  (gewähre  ihm)  Dorf,  Rossen,  Rindern*; 
t&m  Ü  sakhitvd  imahe  (RY.),  'ihn  gehen  wir  um  Freundschaft  an';  nyayo  ^yam 
mayä  drsta  änayane  tava  (MBh.),  'dies  Mittel  ward  von  mir  ausersehen,  um 
dich  herzubringen';  »atltve  kärarMth  atriyäh  (H.),  'der  Grund  für  die  Treue 
eines  Weibes';  na  fcJao  *bhavan  nivärane  (MBh.),  'er  war  nicht  fähig,  es  zu 
hindern'. 

b.  Auf  der  anderen  Seite  geht  der  Locativ  des  Zustandes  von  Dingen, 
in  dem  etwas  Platz  greift,    oder  der  des  bedingenden  oder  begleitenden  Um- 
standes in  eine  recht  markirte  absolute  Gonsruction  ü^er,   die   schon  in  dem    Ir 
ältesten  Stadium  der  Sprache  bekannt  ist,  aber  später  häufiger  wird. 

Uebergangsbeispiele  sind :  hdve  tvä  aura  üdite  have  madkyändine  diväh 
(RY.),  'ich  rufe  dich  bei  der  Sonne  Aufgang  (bei  der  aufgegangenen  Sonne) , 
ich  rufe  dich  zu  Mittagszeit  des  Tages';  aparädhe  krte  'pt  ca  na  me  kopah 
(MBh.),  'und  selbst  wenn  ein  Fehler  geschehen  ist,  so  hege  ich  keinen  Zorn*. 

Die  normale  Bedingung  der  absoluten  Construction  ist  die  eines  Sub- 
stantivs, das  von  einem  Particip  begleitet  ist :  atirne  barMai  aamidhäne  agnäü 
(RY.),  'wenn  das  barhia  hingestreut  und  das  Feuer  entflammt  ist';  koLe  gubhe 
präpie  (MBh.),  'nachdem  eine  günstige  Zeit  eingetreten  war';  avaaannäyärh 
räträo  aatäealacüdävalambini  eandramaai  (H.),  'als  die  Nacht  sich  dem  Ende 
zugeneigt  hatte  und  der  Mond  sich  an  den  Berg  im  Westen  anlehnte'. 

Das  Substantiv  kann  jedoch  auch  fehlen  oder  durch  einen  adverbialen 
Yeitreter  (wie  cvam,  tathcü^  iii)  ersetzt  werden :  asmabhih  aamanvjnäte  (MBh.), 
Whitney,  Qrammatik.  7 
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(aU  [Uun]  von  una  ToUstündig  zugestimmt  worden  wtr';  evam  ukte  kalinä 
(MBh.),  'als  80  YGD.  Kali  geredet  worden  war';  tathä  "fnufthite  (H.),  *tls  es  so 
eingetreten  war'.  In  gleicher  Weise  kann  aach  das  Particip  fehlen  (wobei 
die  Copula  satt  oder  ähnliches  zu  ergänzen  ist):  dure  bhaye,  'da  Grund  zur 
Furcht  fern  liegt';  andererseits  wird  das  Particip  satt  etc.  bisweilen  über- 
flüssig dem  anderen  Particip  beigefügt:  tathä  krte  sati,  'als  es  so  ge- 
schehen war'. 

C.  Der  Locativ  wird  häufig  adverbiell  oder  praposltlonell  verwendet :  arthe 
oder  kftCj  *zum  Behuf,  wegen'. 

304.  Die  prägnante  Construction,  nftch  der  der  Locativ  zum  Ausdruck 
des  Zieles  oder  Objectes  einer  Bewegung  oder  Handlung  oder  ausgeführten 
Empfindung  verwendet  wird,  ist  nicht  ungewöhnlich  von  der  ältesten  Zeit 
her.  Sie  lässt  sich  überhaupt  nicht  scharf  sondern  von  der  gewöhnlichen 
Construction;  beide  gehen  in  einander  über  oder  treffen  sich  auf  einem 
zweifelhaften  Grenzgebiet.    Sie  kommt  vor: 

a.  Besonders  bei  Verben  mit  der  Bedeutung  ankommen,  schicken, 
setzen,  legen,  mittheilen,  verleihen  und  vielen  andern  in  Lagen,  wo  man 
einen  Accusativ  oder  Dativ  (oder  Genitiv  297  a)  erwarten  könnte,  und 
solche  wechselweise  eintreten  können :  sd  id  devSau  gachati  (RV.)i  '^^  ^^'~ 
wahr  geht  zu  den  Göttern';  imäm  no  yajndm  amhesu  dhehi  (RV.),  'leg  dies 
unser  Opfer  bei  den  Unsterblichen  nieder';  yä  äsmeänti  räaam  ömdfäau  (AY.), 
'welche  den  Saft  in  die  Pflanzen  (oder  den  Saft,  der  in  den  Pflanzen  ist) 
ausgiessen';  mä  prayaehe  *^Qvare  dhanam  (H.),  'biete  einem  Herrscher  keine 
Schätze  dar';  papäta  medinyäm  (MBh.),  'er  fiel  zur  Erde';  skandhe  krtvä  (H.), 
'nachdem  er  es  auf  die  Schulter  genommen  hatte';  saih^miya  pwvam  asmiäsu 
(MBh.),  'nachdem  er  es  uns  vorher  versprochen  hatte*. 

b.  Oft  auch  mit  Substantiven  und  Adject! ven  in  ähnlichen  Verbindungen 
(doch  sind  die  Fälle  nicht  immer  leicht  zu  scheiden  von  solchen,  in  denen 
der  Locativ  die  Bedeutung  4n  Bezug  auf  hat:  303 a):  dayä  saroabhütem, 
'Mitleid  mit  allen  Creaturen';  anurägarh  näifodhe  (MBh.),  'Zuneigung  zu  dem 
Nishadier';  räjä  iaimyagvrtiah  sadä  tvayi  (MBh.),  'der  König  ist  dir  immer 
wahrhaft  geneigt*. 

305.  Die  Präpositionen,  die  mit  dem  Locativ  verbunden  werden, 
stehen  zu  ihm  nur  im  Verhältniss  von  adverbialen  Elementen,  welche  seine 
Bedeutung  verstärken  und  hervorheben. 

Im  Veda  sind  solche  Locativconstructionen  sehr  häufig  bei  d  und  ädhi: 
mdrtyeav  S  'unter  den  Sterblichen';  prthivyim  ädky  ösadkJh,  ^die  Pflanzen 
auf  der  Erde';  tijo  mdyi  dhärayi  "dhi  (AV.),  'befestige  Glanz  bei  mir'. 
Weniger  oft  finden  sich  auf  diese  Weise  üpa  und  dpi  verwendet.  In  allen 
Perioden  der  Sprache  wird  antdr,  'innerhalb,  zwischen,  unter'  mit  dem  Lo- 
cativ construlrt. 

306.    Declinationsformen  werden   durch  Anfügung  von 
Endungen  an  den  Stamm  (die  Flexionsbasis)  gebildet. 

Der  Stamm  selbst  ist  bei  vielen  «Wörtern  und  Wort- 
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klassen  Veränderungen  unterworfen,  besonders  durch  An- 
nahme einer  stärkeren  Form  in  gewissen  Casus  und  einer 
schwächeren  in  andern. 

Zwischen  Stamm  und  Endung  werden  bisweilen  Binde- 
elemente (oder  solche,  die  in  der  uns  vorliegenden  Sprache 
den  Anschein  Ton  derartigen  tragen)  eingeschoben. 

Mit  Rücksicht  auf  alle  diese  PBnkte  weiden  die  Einzelheiten  In  der 
Behandlung,  wie  sie  aich  bei  jeder  Klasse  Ton  Wörtern  oder  bei  einzelnen 
Wörtern  zeigen,  in  den  folgenden  Kapiteln  zur  Sprache  kommen.  Wfln- 
scfaenswerth  ist  es  jedoch,    hier  eine  knrze  allgemeine  üebersicht  zn  geben. 

307.  Endungen:  Singular.  Im  Nominativ  ist  die 
gewöhnliche  Endung  des  Masculinums  und  Femininums  ein  s, 
welches  jedoch  bei  den  abgeleiteten  o-  und  «-Stämmen  fehlt; 
anch  bei  consonantischen  Stämmen  schwindet  es  lautgesetzlich. 
Neutra  haben  im  Allgemeinen  keine  Endung,  sondern  zeigen  in 
diesem  Casus  den  reinen  Stamm ;  nur  a-Stämme  fügen  ein  m 
an  (wie  im  Accus.  Masc.}.  Unter  den  Prohominibus  ist  €un  eine 
Mufig  vorkonmiende  Endung  bei  Masc.  und  Femin.  (sie  findet 
sich  auch  im  Dual  und  Plural);  die  Neutra  zeigen  eine  Form 
auf  d. 

Im  Accusativ  ist  m  oder  am  die  Endung  beim  Masc. 
nndFem.:  am  tritt  nach  einem  Consonant  und  r,  nach  t  und  ü 
in  der  Unterabtheilung  der  Wurzelstämme  ein,  m  an  allen  an- 
deren Stellen  nach  Yocalen.  Der  Accus,  des  Neutr.  ist  gleich 
dem  Nominativ. 

Das  Instrumental  hat  als  Endung  für  alle  Genera  a- 
Mit  auslautendem  t-  und  w- Vocal  wird  das  5  verschiedentlich 
verbunden  und  schwindet  in  der  älteren  Sprache  zuweilen  in 
Folge  einer  Contraction  mit  ihnen.  Stämme  auf  a  bilden  den 
Casus  auf  ena  (zuweilen  enä  im  Veda),  und  die  auf  ä  haben 
ayä;  in  der  alten  Sprache  kommen  jedoch  Beispiele  vor,  dass  a 
sowohl  an  or-  wie  a- Stämmen  unmittelbar  antritt. 

Die  Dativendung  ist  im  Allgemeinen  ein  e;  die  Arten 
der  Verbindung  bei  t-  und  u-Stämmen  sind  wie  beim  vorher- 
gehenden Casus  verschiedentlich,  auch  gänzliches  Schwinden  der 
Endung  in  Folge  von  Contraction  ist  in  der  ältesten  Sprache 
nicht  unbekannt.  Die  a-Stämme  sind  in  diesem  Casus  ganz  un- 
regelmässig, da  er  auf  äya  ausgeht;  ausgenommen  ist  das  pro- 
nominale Clement  sma,  welches  sich  (wahrscheinlich)  mit  e  zu 
9mai  verbindet.  Bei  dem  Personalpronomen  findet  sich  hhyam 
(oder  Ayom). 

Eine  vollere  Endung  äi  (wie  äs  des  Gen. -Abi.,  am  des 
Loe.,    worüber  gleich)  gehOrt   nur  den  femininen  Stämmen   an. 

7* 
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Sie  ist  (mit  eingeschobenem  y)  bei  der  grossen  Klasse  der  ab- 
geleiteten o-Stämme  im  Gebrauch,  ebenso  den  abgeleiteten  v-  und 
(wie  angenommen  in  der  späteren  Sprache)  ü-St&mmen.  Später 
ist  es  gestattet,  dieselbe  auch  bei  femininen  Stämdien  auf  wurzel- 
haftes %  und  üy  ja  selbst  denen  auf  %  und  u  zu  verwenden : 
hierfür  gibt  es  in  der  ältesten  Sprache  nur  einige  seltene  und 
exceptionelle  Beispiele. 

Der  Ablativ  hat  eine  besondere  Endung,  d  (oder  t)  nur  bei 
den  a-Stämmen  Masc.  und  Neutr.,  vor  der  das  a  verlängert 
wird  (mit  Ausnahme  der  Personalpronomina  der  ersten  und  zwei- 
ten Person ;  sie  haben  dieselbe  Endung  auch  im  Plural  und  in 
der  älteren  Sprache  selbst  im  Ducd).  Sonst  ist  der  Ablativ 
überall  gleich  mit  dem  Genitiv. 

Der  Genitiv  von  a-Stämmen  (und  von  einem  pronomi- 
nalen M-Stamm,  aimi]  fügt  sya  an.  Sonst  ist  die  gebräuchliche 
Abi. -Genitivendung  as  ;  bei  der  Verbindung  mit  den  Stamm- 
auslauten tritt  eine  grosse  Anzahl  von  Unregelmässigkeiten  in 
der  Behandlung  zu  Tage :  zu  t  und  u  wird  sie  entweder  direct 
angefügt  (was  nur  in  der  alten  Sprache  vorkommt),  oder  nach 
Einschub  eines  n,  oder  sie  verschmilzt  zu  es  resp.  as;  mit  r 
(oder  ar)   ergibt  sie  us   (oder  ur :  169  Ende). 

Die  voUere  Endung  äs  tritt  bei  femininen  Stämmen  genau 
ebenso  an  wie  äi  im  Dativ;  siehe  oben. 

Der  Locativ  hat  bei  consonantischen  f*-  und  a-Stänunen 
die  Endung  »,  die  bei  den  letzteren  zu  e  verschmilzt.  Die  t- 
und  ti-Stämme  bilden  (wenn  nicht  der  auslautende  Vocal  durch 
ein  eingeschobenes  n  bewahrt  wird)  den  Casus  auf  äu ;  der  Veda 
hat  jedoch  zuweilen  Ueberbleibsel  oder  Spuren  der  älteren  For- 
men (ay-t  [?]  und  av-i) ,  aus  denen  äu  scheint  entstanden  zu 
sein.  Vedische  Locative  von  t-Stämmen  enden  auch  auf  ä  und 
l.  Das  Pronominalelement  sma  bildet  den  Locativ  smin.  Stämme 
auf  an  verlieren  in  der  älteren  Sprache  oft  das  i  und  gebrauchen 
den  reinen  Stamm  als  Locativ. 

Die  Endung  am  ist  die  correspondirende  des  Locativs  zu  Dat. 
äi  und  Abi. -Gen.  äs;  sie  tritt  unter  denselben  Umständen  wie 
diese  ein,   worüber  oben. 

Der  Vocativ  ist  (abgesehen  vom  Accent:  814)  vom  No- 
minativ nur  im  Singular  unterschieden  und  hier  nicht  einmal 
überall.  Bei  a-Stämmen  wird  der  unveränderte  Stamm  benutzt; 
ebenso  bei  den  meisten  consonantischen  Stämmen,  nur  dass  Neutra 
auf  an  und  m  ihr  n  abwerfen  können  und  die  älteste  Sprache 
von  Stämmen  auf  ni  und  ns  zuweilen  Vocative  auf  s  bildet. 
Stämme  auf  f  wandeln  dieses  zu  ar.  Bei  mascul.  und  fem.  i- 
und  tt-Stämmen  lautet  der  Casus  auf  e  resp.  o,  bei  neutr.  ebenso 
oder  auf  t  und  u.     Stämme  auf  ä  verwandeln  ä  zvl  e;  abgeleitete 
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t  und  tt  werden  verkürzt ;   Wurzelstämme  auf  lange  Vocale  ver- 
wenden den  Nominativ. 

808.  Dual.  Der  Dual  hat  —  wenn  man  davon  absieht^ 
dass  der  Vocativ  zuweilen  vom  Nom.  und  Acc.  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Accentes  sich  unterscheidet ;  314  —  nur  drei 
Casusformen:  eine  für  Nom.,  Acc.  und  Voc;  eine  für  Instr., 
Dat.  und  Abi.;  und  eine  für  Gen.  und  Loc.  Die  beiden  letzte- 
ren werden  in  der  älteren  Sprache  gelegentlich  vertauscht. 

Die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  unterscheiden 
jedoch  in  der  älteren  Sprache  fünf  Dualcasus:  492. 

Die  gewöhnliche  Endung  des  Masc.  und  Fem.  für  Nom.- 
Acc.-Voc.  ist  in  der  späteren  Sprache  äu;  für  sie  hat  der 
Veda  überwiegend  ä.  Stämme  auf  a  bilden  den  Casus  auf  e. 
Stämme  auf  t  und  u  verlängern  im  Masc.  und  Fem.  diese  Vocale; 
abgeleitete  Stämme  auf  ?  bleiben  im  Veda  regelmässig  unverän- 
dert, während  späterhin  äu  angefügt  wird.  Als  neutrale  Endung 
gilt  nur  t,  welches  mit  finalem  a  zu  e  verschmilzt. 

Die  durchgehende  Endung  für  den  Instr.-Dat.-Abl.  ist 
hhyäm,  vor  der  finales  a  verlängert  wird.  Im  Veda  ist  sie  oft 
zweisilbig  zu  lesen :  hhiäm. 

Die  durchgehende  Endung  des  Gen. -Loc.  ist  os;  vor  der- 
selben werden  a  und  ä  zu  e  (ai). 

309*  Plural.  Im  Nominativ  ist  die  gewöhnliche  Endung 
für  Masc.  und  Fem.  a«.  Die  alte  Sprache  bildet  jedoch  bei  o- 
Stämmen  oft  den  Casus  auf  äsas  für  äSj  auch  von  ä-Stämmen 
kommen  einige  Beispiele  derart  vor.  Bei  abgeleiteten  t-Stämmen 
ist  für  ya«  die  reguläre  und  gewöhnliche  vedische  Form  ts. 
Pronominale  a-Stämme  bilden  den  Nom.  Masc.  auf  e. 

Die  neutrale  Endung  ist  hier  wie  im  Accusativ  im  Allge- 
meinen  ein  ty  vor  demselben  ist  der  Auslaut  des  Stammes  einer 
Verstärkung  unterworfen,  sei  es  durch  Verlängerung  eines  Vocals, 
oder  Einschub  eines  Nasals  oder  durch  beides.  Die  hieraus  ent- 
stehenden Formen  am,  tm,  um  verlieren  im  Veda  häufig  das  ni 
und  kürzen  zuweilen   noch  weiterhin   den  vorangehenden  Vocal. 

Die  Ebidung  des  Accusativs  ist  bei  Ö'onsonantischen  Stäm- 
men und  den  wurzelhaften  t-  und  i^-Stämmen  ebenfalls  as;  in 
der  alten  Sprache  auch  noch  anderswo.  Stämme  auf  kurze  Vo- 
cale verlängern  dieselben  und  fügen  im  Masculinum  n  (für  m, 
von  dem  zahlreiche  Spuren  vorhanden  sind)  an,  im  Femininum  s. 
Im  Neutrum  ist  dieser  Casus  dem  Nominativ  gleich. 

Im  Instrumental  lautet  die  Casusendung  überall  hAis  mit 
Ausnahme  der  a-Stämme,  wo  in  der  späteren  Sprache  der  Casus 
umner  auf  äts  endigt;  in  der  älteren  kommt  .sowohl  äts  als  das 
regelmässigere  ebhts  vor  (abhis  bei  den  zwei  Personalpronomini- 
bns;  der  Pronominalstamm  a  [501]  hat  nur  ebMs). 
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Der  Dativ  und  Ablativ  kaben  im  Plttral  dieselbe  Form 
mit  der  Endung  hhyas  (im  Veda  oft  hhias),  vor  der  nur  a  in  e 
verändert  wird.  Die  beiden  Personalpronomina  unterscheiden 
jedoch  die  beiden  Casus,  indem  sie  für  den  Ablativ  die  Singular- 
endung haben  (wie  oben  gezeigt  wurde)  und  für  den  Dativ  die 
eigenthümliche  Endung  hhyam  (fast  nie  hhiam  im  Veda),  welche 
sie  auch  auf  den  Singular  ausdehnen. 

Die  durchgehende  Endung  im  Genitiv  ist  äw,  vor  welcher 
bei  vocalisch  auslautenden  Stämmen  ein  Consonant  eingeschoben 
wird :  b  in  der  Pronominaldeclination,  n  sonst ;  ausgenommen 
sind  wurzelhafte  %-  und  w-Stämme,  wo  das  n  beliebig  ist,  und 
einige  zerstreute  vedische  Fälle.  Vor  dem  eingeschobenen  n  wird 
ein  kurzer  Vocal  verlängert;  vor  %  wird  a  in  «  gewandelt.  Ina. 
Veda  ist  die  Endung  sehr  häu£g  zweisilbig  auszusprechen  als  a-aan. 

Die  Locativendung  ist  ausnahmslos  suy  und  die  einzige 
Veränderung,  die  vor  ihr  eintritt,  ist  die  von  a  zu  e. 

Der  Vocativ  unterscheidet  sich  vom  Nominativ  nur  durch 
seinen  Accent   (wie  im  Dual). 

810.   Das  Schema  für  die  normalen  Endimgen,    wie  es 

von  den  einheimischen  Grammatikern  angenommen  und  als 

Grundlage  für   die  specielle  Darstellung  passend  verwendet 

wird,  ist  folgendes: 


Singular, 
m.  f.    n. 

Dual. 

Pinna. 

m.t.  n. 

m.  f.  n. 

N. 

8     m 

äu     t 

OS     i 

A. 

am 

äu     l 

08      % 

I. 

a 

hhyäm 

hhis 

D. 

e 

hhyam 

hhya8 

Ab. 

as 

hhyäm 

hhya8 

G. 

as 

08 

am 

L. 

m 

t 

08 

8U 

Als  Ganzes  kommt  es  nur  so  vor  bei  den  consonantischen 
Stämmen  sowie  den  wurzelhaften  i-  und  ü-Stämmen  ;  die  ande- 
ren vocalischen  Stämme  zeigen  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Abweichungen  und  Modificationen.  Die  Endungen,  welche  fast 
oder  vollständig  gleichmässig  bei  Stämmen  aller  Klassen  vor- 
kommen, sind  hh^äm  und  08  im  Dual,  hhis,  hhyas,  am  und  su 
im  Plural. 

811.  Stammverschiedenheit.  Hierher  gehört  als 
bei  weitem  am  wichtigsten  eine  Unterscheidung,  die  bei 
einer  grossen  Klasse  von  Wörtern  (hauptsächlich  solchen, 
die  auf  Consonanten  endigen)  zwischen  starken  und  schwa- 
chen Stammformen  gemacht  wird;  die  Unterscheidung  steht 
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in  deadichem  Zusammenhang  mit  den  Erscheinungen  des 
Accentes.  Im  Nom.  und  Acc.  Sing,  und  Dual,  und  im 
Nom.  Flur,  (den  fünf  Casus,  deren  Endungen  nie  den  Ajccent 
tragen  816  a)  hat  der  Stamm  oft  eine  stärkere  oder  vollere 
Form  als  in  den  übrigen  Casus,  wie  zum  Beispiel:  ^IsIHM 
räjan-am^  ^IsIIH)  räjän-äM,  ^TsfHH  rajänr-as  gegenüber  ^jTtlT 
räjü-ä  und  ^TslpTR  raja-hhis ;  oder  M<Jlr{M  mahant-am  und 
fl^tR  tudant-am  gegenüber  h«5(H  mahat-ä  und  rf^rTT  tttdat-a. 
Diese  fünf  werden  daher  die  Casus  mit  starkem  Stamm, 
oder  kurz  starke  Casus  genannt;  die  übrigen  heissen  Ca- 
sus mit  schwachem  Stamm,  oder  schwache  Casus.  Die 
schwachen  Casus  hinwiederum  unterscheiden  sich  bei  ge- 
wissen Wortklassen  noch  in  Casus  vom  schwächsten  Stamm, 
oder  schwächste  Casus,  und  Casus  vom  mittleren  Stanmi 
oder  mittlere  Casus:  die  ersteren  (Instr.  bis  Loc.  Sing., 
Gen.-Loc.  Dual.,  Gen.-Plur.)  haben  vocalisch  anlautende 
Endungen,  die  letzteren  (Instr.-Dat.-Abl.  Dual.,  Instr.,  Dat.- 
Abl.  und  Loc.  Plur.)  consonantische  Endungen. 

Die  oben  gegebenen  starken  Casus  gelten  für  masculine 
und  feminine  Stämme.  In  der  Flexion  des  Neutrums,  sind 
Nom. -Acc.  Plur.  die  einzigen  starken  Casus,  während  bei 
Stämmen,  die  eine  Unterscheidung  von  schwächsten  und 
mittleren  Formen  machen,  der  Nom. -Acc.  Dualis  der 
schwächsten  Klasse  angehört,  und  dieselben  Casus  im  Sin- 
gular der  mittleren;  also  vergleiche  zum  Beispiel  hcmF^ 
pratyanc-i  Nom.-Acc.  Plur.  Neutr.,  und  MrU^I^  pratyafic-as 
Nom.  Plur.  Masc;  ^rfl^  praüc-i  Nom.-Acc.  Dual.  Neutr. 
und  ^^^^praüc-08  Gen.-Loc.  Dual.;  MrUch  pratyak  Nom.- 
Acc.  Sing.  Neutr.,  und  BrUp^ pratyag-hhis  Instr.  Plur. 

Selbst  bei  Wörtern,  -welche  keine  Stammabstufung  zeigen,  ist  es  oft 
bequem  dieselben  Casusgrnppen  dnrch  die  Bezeichnungen  stark  und  schwach 
und  so,  fort  zu  unterscheiden. 

812.  Andere  Verschiedenheitsn  des  Stammes  betreffen  hauptsächlich  den 
auslautenden  Yocal  eines  Stammes;    sie  werden  am  besten  in  ihren  Einzel* 
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heiten  später  dargelegt.  Wichtig  genng  um  hier  erwähnt  zu  werden,  ist 
nur  die  Gnnirang  von  finalem  t'  nnd  t«,  die  in  der  späteren  Sprache  vor  dem 
as  des  Nom.  Plnr.  und  dem  e  des  Dat.  Sing,  im  Masc.  und  Fem.  immer 
eintritt;  im  Yeda  hat  sie  jedoch  nicht  immer  statt,  ebensowenig  ist  sie  im 
Dativ  Sing.  Neutr.  verboten;  zuweilen  erscheint  sie  im  Loc.  Sing.  Finales 
r  hat  ^na-Verstärkung  im  Loc.  Sing. 

313.  Einschiebungen  zwischen  Stamm  und  Endung.  Nach 
vocalisch  auslautenden  Stämmen  erscheint  oft  ein  zugefügtes  n  vor  der  En- 
dung. Diese  Zugabe  ist  wenig  zweifelhaften  Ursprunges  im  Nom.-Acc.  Plur. 
Neutr.,  wo  der  Austausch  der  Formen  von  a-  und  t-Stämmen  mit  solchen 
von  an-  und  in-Stämmen  in  der  alten  Sprache  ganz  vollkommen  ist;  die  u- 
Stämme  folgen  dieser  Analogie.  In  grossem  Umfang  und  sehr  fest  hat  es 
sich  im  Gen.  Plur.  eingenistet,  wo  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  von 
der  ältesten  Periode  an  die  Endung  thatsächlich  näm  ist  nach  einem  Yoc&l. 
In  der  späteren  Sprache  wird  bei  i-  und  u-Stämmen  des  Instr.  Sing.  Masc. 
und  Neutr.  durch  das  dazwischen  tretende  n  vom  Femininum  unterschieden, 
in  den  übrigen  schwächsten  Casus  wird  auf  diese  Weise  für  gewöhnlich  ein 
Unterschied  zwischen  masculinen  und  neutralen  Formen  gemacht:  im  Yeda 
steht  die  Sache  jedoch  wesentlich  anders,  das  n  erscheint  überall  nur  spora- 
disch, das  Neutrum  zeigt  keine  specielle  Neigung  es  anzunehmen,  anderer- 
seits ist  es  selbst  nicht  vom  Femininum  ausgeschlossen.  In  der  Endung  ena 
von  a-Stämmen  (die  später  allein  gilt,  früher  vorherrscht)  scheint  seine 
Gegenwart  die  bedeutendste  Umformung  der  ursprünglichen  Gestalt  der 
Casus  hervorgerufen  zu  haben. 

Die  Stelle  von  n  vor  dem  am  des  Gen.  Plur.  nimmt  bei  pronominalen 
a-  und  a-Stämmen  ein  s  ein. 

Das  y  nach  ä  vor  den  Endungen  ät,  äs  und  am  ist  höchst  wahrschein- 
lich ein  Einschub,  wie  er  sich  auch  anderswo  findet  (258). 

Accent  in  der  Declination. 

314.  Als  ausnahmslose  Regel  gilt,  dass  der  Vocativ,  wenn 
er  überhaupt  accentuirt  ist,  den  Accent  auf  der  ersten  Silbe  trägt. 
Wenn  im  Yeda  der  seltene  Fall  eintritt,  dass  eine  als  Einheit  geschrie- 
bene Silbe  durch  Wiederherstellung  des  Halbvocals  in  einen  Vocal  als  zwei 
Silben  ausgesprochen  werden  muss,  so  hat  nur  das  erste  Element  den  Voca- 
tivaccent,  und  die  Silbe  trägt  (nach  84  a)  den  Oircumflex:  also  dyäüs  {i.  e. 
diäus)  wenn  zweisilbig,  aber  dyäüs  wenn  einsilbig;  jyhke  wenn  für  Jiake. 

Der  Vocativ  wijrd  nur  accentuirt,  wenn  er  im  Beginn  eines 
Satzes  steht,  oder  in  Versen  auch  am  Beginn  einer  Versunter- 
abtheilung, eines  päda ;  sonst  ist  er  accentlos  oder  enclitisch  : 
dpie  yöm  yaßidm  parthhur  äst  (RV.),  *0  Agni,  welches  Opfer  du 
schützend  umgibst';  aber  upa  tva  'gna  i  'mast  (RV.),  'zu  dir,  o 
Agni,  treten  wir  heran'.  • 

Ein  Wort,  das  einen  Yocativ  näher  bestimmt  —  gewöhnlich  ein  Adjectiv, 
nicht   selten  jedoch  auch   ein   Substantiv  im  Genitiv  (sehr  selten   in  einem 
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anderen  Casus)  — ,  bildet  hinsichtlich  des  Accentes  mit  ihm  eine  Einheit: 
täkhe  vcuo  oder  väao  scLkhCf  ^o  guter  Freund';  tuno  aahoMh  oder  sdhcuah 
mno,  'o  Sohn  der  Kraft';  tuditt  tüno  sahaso  didthi  (RV.)f  ^mit  trefflichem 
Glänze,  o  Sohn  der  Kraft,  strahle'. 

Zwei  coordinirte  Yocative,  entweder  Substantire  oder  Adjective,  haben 
gewöhnlich  denselben  Accent;  doch  bieten  die  vedischen  Texte  nicht  wenige 
nniegelmässige  Ausnahmen  zu  dieser  Regel. 

Der  Kürze  halber  werden  weiter  unten  die  Vocative  des  Duals  und 
Plarals  mit  dem  Nominativ  gegeben,  ohne  dass  dabei  in  jedem  Falle  aus- 
drücklich angegeben  wird,  dass  wenn  der  letztere  anders  als  auf  der  ersten 
Silbe  accentuirt  ist.   der  Accent  des  Vocativs  abweicht. 

316.  In  Bezug  auf  die  anderen  Casus  kommen  Regeln  über 
den  Wechsel  des  Accentes  in  der  Declination  nur  in  Betracht 
bei  Monosyllabis  und  bei  mehrsilbigen  Stämmen,  die  auf  der 
Endsilbe  accentuirt  sind ;  denn  wenn  ein  Stamm  auf  der  Paenul- 
tima  accentuirt  ist  oder  auf  einer  anderen  Silbe  weiter  asurück  — 
wie  in  s&rpant,  vUri,  hhdgatanty  sum&nas,  sahdsraväja  — ,  so  bleibt 
der  Accent  auf  dieser  Silbe  durch  die  ganze  Flexion  unverän- 
dert [mit  Ausnahme  des  Vocativs,  worüber  im  vorhergehenden 
Paragraph  gesprochen  ist). 

Einzige  Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  einige  Numeralstämme: 
siehe  unten  482—3. 

316.  Stämme^  die  auf  der  Endsilbe  accentuirt  sind  (ein- 
geschlossen die  Monosyllaba) ,  sind  einem  Wechsel  des  Accentes 
in  der  Flexion  unterworfen,  hauptsächlich  in  Folge  dessen,  dass 
einige  Endungen  die  Tendenz  haben,  den  Accent  vorwärts  zu 
ziehen  auf  sich  selbst,  während  andere  diese  Fähigkeit  gar  nicht 
oder  in  geringerem  Grade  besitzen.    Also  : 

a.  Die  Endungen  des  Nominativs  und  A-ccusativs  Singularis  und  Dualis 
haben  die  Tendenz,  den  Accent  vom  Stamme  weg  zu  nehmen,  nicht  und 
tragen  daher  nur  den  Accent,  wenn  der  accentuirte  auslautende  Stammvocal 
mit  deni  Yocal  der  Endung  in  einen  einzigen  Vocal  oder  einen  Diphthong 
züsammenfliesst.  So  kommen  von  dattd  sowohl  dattäü  (=  dattd  -{-  äu)  und 
dattSa  (s=  dattd  -{-as);  aber  von  nadt  kommen  nadyäü  (=nadi-\-äu)  und 
nadyha  (=snadf-{-a8j. 

b*  Alle  anderen  Endungen  nehmen  unter  Umständen  den  Accent  auf 
sich;  diejenigen  jedoch,  die  mit  einem  Yocal  beginnen,  thun  es  lieber  als 
die,  welche  mit  einem  Consonant  beginnen.  So  kommen  von  näüs  sowohl 
nävä  als  näübMs;  von  mahdnt  kommt  mahatd  aber  mahddbhis. 

Folgende  allgemeine  Accentregeln  lassen  sich  also  geben : 

317.  In  der  Declination  einsilbiger  Stämme  fällt  der  Accent 
in  allen  schwachen  Casus  (ohne  Unterscheidung  von  mittleren 
und  schwächsten)  auf  die  Endung :  nävü,  näuhkyäm,  nävämy 
nüusu;  väci,  väghhis,  väcäm,  väksü. 
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Einige  einsilbige  Stämme  behalten  Jedoch  ihren  Accent  dnrchgehends : 
göhhis,  gäväm,  gösu.  TJeber  diese  AnsnahmefSlle  siehe  nnten  360,  361  c,  d, 
372,  390,  427. 

318.  Von  vielsilbigen  Stämmen,  die  auf  einen  Consouanten 
ausgehen,  scHeben  nur  einige  den  Accent  auf  die  Endung,  tuid 
zwar  in  den  schwächsten  (nicht  in  den  mittleren]  Casus.  Es  sind : 

a.  Participla  Präsentis  auf  änt  oder  &t:  so  kommt  von  tudänt^  tudatSy 
tudatös  und  tudatärrij  aber  tudddbhyäm  und  tuddtsu, 

b.  Einige  Adjective,  die  die  Form  solcher  Participla  haben,  wie  mahatäj 
hfhatda:   450. 

c.  Stamme,  in  denen  die  accentulrte  letzte  Silbe  durch  Synkope  des 
Yocals  Ihren  syllablschen  Charakter  verliert:  majjfid,  mürdhni,  dämnäs  (von 
majjdn  etc.:  423). 

Andere  sporadisch  auftretende  Fälle  werden  bei  den  einzelnen  Declina- 
tionen  zur  Sprache  kommen. 

Oasu^rmen,  die  adverblell  verwendet  werden,  zeigen  bisweilen  Wecbsel 
des  Accentes,  siehe  Kap.  XYI  (11 10  ff.). 

319.  Bei  vielsilbigen  Stämmen,  die  auf  accentuirte  kurze 
Vocale  ausgehen,  behält  der  Stammauslaut  den  Accent,  wenn  er 
seine  syllabische  Integrität  behält :  daitSna  und  dattaya  von  dattd, 
agniriä  und  agnäye  von  agni;  auch  datUhhyciSy  agnibhis  und  so  fort. 
Im  anderen  Falle  ist  der  Accent  auf  der  Endung  und  zwar  ist 
dies  der  Fall,  wenn  der  Auslaut  und  die  Endung  zu  einer  Ein- 
heit verbunden  werden  wie  in  dattäis,  dhenäu,  ctgnin,  dherms  und 
80  weiter,  oder  wenn  der  Auslaut  vor  der  Endung  in  einen 
Halbvocal  verwandelt  wird  wie  dhenvü,  pitrh. 

Die  Endung  am  jedoch  vom  Genitiv  Plur.  kann  (und  thut  es  In  der 
älteren  Spracl^e  auch  immer)  bei  Stammen  auf  f,  Hl  und  f,  selbst  wenn  durch 
n  vom  Stamme  getrennt,  den  Accent  nehmen :  agnmäm,  dhenünäm^  piifnAm, 
Im  RY.  zeigen  selbst  abgeleitete  i-Stämme  gewöhnlich  dieselbe  Terschiebung : 
hahvinim.  Von  d-Stämmen  befolgen  nur  Numeralia  (463)  diese  Regel: 
»apiänäm^  da^ünäm. 

320.  Wurzelwörter  behalten  als  letztes  Glied  von  Compositis  den  Accent 
durchgehends  fest  und  schieben  ihnen  nicht  auf  die  Endung.  In  der  älteren 
Sprache  gibt  es  vielsilbige  Wörter  auf  lange  auslautende  Yocale,  die  in  dieser 
wie  noch  anderer  Hinsicht  der  Analogie  von  Wurzelstämmen  folgen  (unten 
355  ff.).  Abgesehen  von  diesen  ist  die  Behandlung  von  Stämmen  auf  abge- 
leitete lange  Vocale  hinsichtlich  des  Accents  dieselbe  wie  solcher  auf  kurze 
Yocale,  ausgenommen  dass  der  Accent  im  Genitiv  Pluralis  nicht  vorwärts  auf 
die  Endung  geworfen  wird. 
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KAPITEL  V. 


Sabstantiya  und  Adjectiya. 

321.  Die  üebereinstimmung  der  Flexion  von  Substantiv- 
und  Adjectivstämmen  ist  eine  so  völlige,  dass  beide  in  der 
Behandlung  nicht  von  einander  getrennt  werden  können. 

Sie  lassen  sich  behufs  passlicher  Darstellung  folgen- 
dermaassen  klassiiiciren. 

I.  Stämme  auf  ^  a; 

II.  Stämme  auf  ^  i  und  3  u; 

III.  Stämme  auf  ^JT  5,  ^  i  und  3"  w,  und  zwar:  A.  Wur- 
zelstämme und  einige  andere  in  gleicher  Weise  flectirte; 
B.  abgeleitete  Stämme; 

IV.  Stämme  auf  iff  r  (oder  Sf^  ar); 

V.  Stämme  auf  Consonanten. 

Die  gegebene  Eintheilung  ist  keine  vollkommene  nnd  nothwendige ;  sie 
gilt  bloss  als  ebenso  wenigen  odeyr  weniger  Einwänden  ausgesetzt,  als  irgend 
eine  andere.  Eine  allgemeine  Uebereinstimmnng  in  Bezug  auf  Zahl  und  An- 
ordnung der  indischen  Declinationen  ist  unter  den  Gelehrten  nicht  erreicht. 
Die  Stänmie  auf  a  werden  hier  zuerst  behandelt,  weil  sie  bei  weitem  die 
zahlreichste  Klasse  bilden. 

322.  Die  Grenzlinie  zwischen  Substantiv  und  Adjectiv, 
schon  in  der  indogermanischen  Uisprache  überall  unsicher,  ist 
im  Indischen  schwankender  als  irgendwo  anders.  Es  gibt  jedoch 
in  allen  oben  angegebenen  Declinationsklassen  —  etwa  mit  Aus- 
nahme der  Stämme  auf  r  oder  ar  —  Wörter,  welche  deutlich 
Adjectiva  sind ;  dieselben  werden  im  Allgemeinen  genau  ebenso 
fleetirt  wie  Substantivstämme  mit  gleichem  Auslaut.  Nur  unter 
den  consonantischen  Stämmen  gibt  es  bestimmte  Unterabthei- 
lungen von  Adjectivstämmen  mit  Eigenthümlichkeiten  der  Flexion, 
zu  denen  sich  unter  den  Substantiven  nichts  entsprechendes  findet. 
Es  gibt  auch  zwei  umfangreiche  Klassen  von  Adjectivcompositis, 
die  eine  specieUe  Bemerkung  erfordern,  nämlich: 

828.  Adjectivcomposita,  die  als  letztes  Glied  eine  reine 
Verbalwurzel  mit  der  Bedeutung  eines  Participium  Präsentia  auf- 
weisen, also  :  8u-df^,  'wohl-sehend*;  pra-bkdh,  * vorhep-merkend' ; 
ftr^rvth,   , nicht  schädigend*;    veda-^dy    ' Veda-kennend' :   vrira-hän, 
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*Vrtra-8ohlagend';  upaatha-söd,  'im  Schoosse  sitzend'.  Jede  Wur- 
zel kann  in  dieser  Weise  verwendet  werden^  und  sind  diese 
Composita  nicht  unselten  in  allen  Perioden  der  Sprache;  vergl. 
das  Kapitel  über  die  Composita. 

Diese  Klasse  ist  ursprönglich  und  ihrem  Wesen  nach  nur  eine  Special- 
klasse  Ton  Adjectiycompositis,  da  in  dem  ältesten  Veda  sowohl  die  einfache 
als  die  componirte  Wurzel  zuweilen  adjectivisch  -verwendet  wird.  Von  Anfang 
an  wurde  jedoch  die  componirte  Wurzel  häufiger  so  verwendet,  und  je  später 
dies  um  so  ausschliesslicher,  dass  die  Klasse  praktisch  eine  getrennte  und 
wichtige  ist. 

824.  Adjectivcomposita;  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv 
haben  und  ihren  adjectivischen  Sinn  secundär  erhielten,  indem 
der  Begriff  des  'Besitzes'  mit  ihnen  verknüpft  wurde,  und  sie 
wie  Adjective  in  den  drei  Genera  fleetirt  werden.  Also  :  pro- 
jäkäma,  'Verlangen  nach  Nachkommenschaft'  bekommt  den  ad- 
jectivischen Sinn  'verlangend  (d.  h.  Verlangen  habend)  nach 
Nachkommenschaft';  sabhärya  (8a-\~hharya),  'habend  die  Gattin 
mit  sich',  und  so  fort. 

In  einigen  Fällen  ist  das  schliessende  Substantiv  syntactisch  das  Object 
des  vorhergehenden  Gliedes:  attmätra,  'unmässig'  [aÜ  mätram,  'über  das 
Maass');  yävayäddvMos,  'abwehrend  die  Feindschaft'. 

825.  Es  soll  daher  bei  jeder  Declination  bemerkt  werden, 
wie  eine  Wurzel  oder  ein  Substantivstamm  dieser  Declination 
als  letztes  Glied  eines  Adjectivcompositums  fleetirt  wird. 

In  Bezug  auf  den  Accent  genügt  die  Bemerkung,  dass  ein 
einsilbiges  Wort,  welches  letztes  Glied  eines  Compositums  ist, 
die  Eigenthümlichkeit  der  Accentuation  von  Monosyllabis  verliert 
und  den  Accent  nicht  vorwärts  auf  die  Endung  wirft. 

Declination  I. 

Stämme  (Masculina  und  Ifeutra)  auf  a. 

326.  Diese  Declination  umfasst  die  Mehrzahl  aller  de- 
clinirten  Stämme  der  Sprache. 

Ihre  Casusendungen  weichen  weiter  als  die  irgend  einer 
anderen  von  der  Norm  ab. 

327.  Endungen.   Singular:  Der  Nom.  Masc.  hat  der  Regel  gemäss  s. 
Der  Acc.   (Masc.  und  Neutr.)  fügt  m  an  (nicht  am)]  diese  Form  fnngirt 
auch  als  Nom.  Neutr. 

Der  Instrumental  wandelt  in  der  spätem  Sprache  ausnahmslos  a  in  enaf 
selbst  in  der  ältesten  vedischen  Sprache  ist  dies  die  vorherrschende  Endung 
(im  RY.  acht  Neuntel  aller  Fälle).  Der  Auslaut  wird  im  vedischen  Verse, 
wenn  das  Metrum  günstig  ist,  nicht  unhj^uflg  verlängert  (enä).    Die  reguläre 
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Endung  ä  —  wie  ya^nä^  aük&va^  mahüvä  (für  yajMfM  etc.)  —  ist  aach  nicht 
leiten  im  Veda. 

Der  Datiy  hat  in  allen  Perioden  der  Sprache  gleicher  Weise  äya  (als  ob 
er  aya  an  a  fügte). 

Der  Ablativ  hat  I  (oder  wahrscheinlich  d :  vom  Standpunkt  des  indischen 
ist  es  nicht  möglich,  zn  sagen,  welches  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Endung), 
TOI  welchem  langer  Vocal  (a)  steht ;  diese  Endung  findet  sich  in  keiner  an- 
deren Nominaldedination,  sondern  nur  noch  bei  den  Personalpronomina  (in 
jedem  Numerus). 

Der  Genitiv  fügt  sya  an  den  Stammauslaut ;  auch  diese  Endung  ist,  mit 
der  einzigen  Ausnahme  des  pronominalen  amCaya  (601)  auf  die  a-Stämme 
besehrankt.  Das  auslautende  a  ist  nur  in  drei  Fällen  im  Veda  verlängert, 
dis  y  der  Endung  eben  so  selten  vocalisirt  (aaia). 

Der  Locativ  endigt  ausnahmslos  auf  e,  als  ob  die  reguläre  Endung  i 
mit  dem  Stammauslaut  verschmolzen  wäre. 

Der  Yocativ  ist  der  reine  Stamm. 

d28.  Dual:   Die  Dualendnngen  sind  im  Allgemeinen  die  regulären. 

Der  Nom.,  Acc.  und  Voc.  Masc.  endigt  in  der  späteren  Sprache  immer 
iiif  öu.  Im  Veda  -jedoch  ist  die  gewöhnliche  Endung  ein  einfaches  ä  (im 
RV.  in  sieben  Achtel  der  Fälle).  Dieselben  Casus  zeigen  im  Neutrum  e, 
welches  aus  Verbindung  des  Stammvocals  mit  der  regulären  Endung  i  ent- 
standen zu  sein  scheint. 

Der  Instr..  Dat.  und  Ablat.  haben  hhyäm  mit  Verlängerung  des  vorher- 
gebenden Stammvocals;  nur  in  ein  oder  zwei  vedischen  Fällen  liegt  Auf- 
löBnng  in  hhiäm  vor. 

Der  Gen.  und  Locat.  schieben  zwischen  Stammauslaut  und  Endung  o« 
ein  y  ein  (oder  das  a  wurde  in  e  verwandelt).  In  ein  oder  zwei  (zweifel- 
haften) vedischen  Fällen  wird  —  wie  auch  in  den  Pronominalformen  enos 
und  yo8  —  os  für  das  auslautende  a  substituirt. 

820.  Plural:  Der  Nom.  Masc.  zeigt  in  der  späteren  Sprache  die  ge- 
wöhnliche Endung  as  mit  auslautendem  a  zu  äs  verbunden.  Im  Veda  jedoch 
findet  sich  dafür  häufig  die  Endung  äscu:  ein  Drittel  aller  Fälle  im  RV., 
aber  nur  ein  Fünfundzwanzigstel  in  den  dem  AV.  eigenen  Partien. 

Der  Acc.  Masc.  endigt  auf  an;  dies  steht  für  älteres  ans,  von  dem  im 
Veda  noch  zahlreiche  Spuren  erhalten  sind,  und  das  selbst  in  der  späteren 
Sprache,  scheinbar  auf  den  Wohllautsgesetzen  beruhend,  sich  zeigt:  siehe 
oben  208  ff. 

Nom.  und  Acc.  Neutr.  haben  in  späterer  Sprache  immer  die  Endung 
ttfii  (wie  die  at^Stämme,  siehe  421;  oder  auch  n  steht  vor  der  regulären 
Endung  i  wie  im  Genet.  Plur.).  Im  Veda  jedoch  wechselt  diese  Endung 
mit  einfachem  ä,  welches  im  RV.  sich  wie  drei  zu  zwei,  im  AV.  wie  drei 
ZQ  vier  verhält  in  Hinsicht  der  Häufigkeit. 

Der  Instrumental  endigt  späterhin  immer  auf  äis;  im  Veda  jedoch  findet 
sich  reichlieh  die  normalere  Form  ehhis,  und  zwar  im  RV.  nahezu  so  häufig 
wie  öi«,  im  AV.  nur  ein  Fünftel  so  häufig. 

Dativ   und  Ablativ  haben   hhyas    als  Endung,    vor   der    an   Stelle   des 


110 


y.  Sabi^Aütiva  und  AdjectiTa. 


[320— 


fttammAaslaatenden  a  ein  t  eintritt  (wie  im  yed.  Instnim.  «&ftt«,  dem  Loc. 
Plar.,  Gen.  und  Loc.  Dual.  [?],  Instr.  Sing.).  Die  Aaflö«nng  in  ehUiu  findet 
sich  nicht  unhaoilg  im  Yeda. 

Der  Genetiy  Plar.  endigt,  mit  Verlängerung  des  auslautenden  a  und 
Einscldebung  von  n  vor  der  regul&ren  Endung,  auf  änöm.  Das  ä  der  En- 
dung ist  nicht  selten  (in  weniger  als  der  Hälfte  der  Falle]  zweisilbig  eu  lesen 
aam;  die  Ansichten  sind  verschieden,  ob  diese  Auflösung  einen  historiscliBn 
Orund  hat  oder  nur  metrisch  1st.  In  einer  sehi  kleinen  Anzahl  von  Fallen 
(halb  Dutzend)  konmit  die  einfache  Endung  am  für  änäm  im  RY.  vor. 

Der  Loc.  endigt  auf  esu,  d.  h.  vor  der  regulären  Endung  ist  der  Stamm- 
auslaut in  €  verwandelt,  wodurch  s  in  %  sich  verändern  musste:   1^. 

Ueber  den  Accent  ist  bei  dieser  Declination  niobts  zu  be- 
merken; die  im  Stamm  den  Accent  tragende  Silbe  bebält  ihn 
durchgehends. 

380.  Paradigmata  der  Declination.  Als  Para- 
digmata für  die  Flexion  von  a-Stämmen  wollen  wir  ndimen 
^iFI  kamay  M.,  *Liebe';  *^  devdy  M.,  ^Gott',  «TTW  aayäy  N., 
*Mund'. 


Singular : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


G. 


L. 


V. 


kkmM 

kamam 

ktmena 

kimäya 

komät 

kamasya 

käme 

kima 


dev&m 
devSna 


Dual: 
N.  A.  V.      cfnWF 
kämäu 


dw&ya 

"^ 

devät 
devdsya 
devS 
d^va 

"^ 
deväü 


asyäm 

35nHnT 
'S 

äsyäm 

m^ 

äsyena 
asyhya 
wytU 

üsyäsya 

W^ 
äsye 

üsya 


ssa] 
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I.  D.  Ab.  öRFTFErnr 


G.L. 


hhmShhyam 
kämayos 


Plaral : 


N.T. 


A. 


•s. 


I. 


D.Ab. 


kämäs 

sRTqH 

kimän 


•s. 


G. 


L. 


srrm 

kämesu 


dmaäia 

devihhyca 


a^2l(5Äyäm 

JbilfUUlH^ 
äsyäyos 

CKsyam 
aaycM 
tisyhhhyoB 


Beispiele  flLc  die  speciell  Tedischen  FormiBn  sind: 

Sing. :  Instr.  rat>dtAenä,  ya^ni ;  GenitiTfoimen  wie  ä^vasiä  sind  rein 
sporadisch. 

Dual.:  Nom.  etc.  ICaac.  deui;  Gtn.  Loc.  pa$tyl>8  (Stamm  pasiyä). 

Plural:  Nom.  Voc.  Masc.  devOaas;  Nentr.  yttyi;  Instrnm.  devibhig; 
Gen.  earäi^m,  <2evdnaam. 

881 .  Unter  den  Substantiven  gibt  es  keine  Unregelmässigkei- 
ten in  dieser  Declination.  Ueber  unregelmässige  Numeralstämme 
auf  a  (oder  an)  siehe  das  nächste  Kapitel  (488) .  Die  Unregelmäs- 
sigkeiten der  Pronominalstämme  auf  a,  die  mehr  oder  weniger 
vollständig  auch  von  einigen  Adjectiven  pronominaler  Art  ge- 
theilt  werden,  bespricht  das  Kapitel  über  Pronomina. 


A^jectiva. 

832.  Ursprüngliche  Adjectiva  auf  a  sind  ausserordentlich 
sahireich  und  bilden  vermuäüich  die, Mehrzahl  aller  Adjective. 
£twas  wie  feminine  Stämme  auf  a  gibt  es  jedoch  nicht ;  für  das 
Femininum  wird  das  a  in  ä  oder  oft,  wenn  auch  weniger  häufig, 
in  i  verwandelt,  und  die  Flexion  ist  dann  wie  die  von  aSnä  oder 
deti  (864).  Ein  Paradigma  der  vollständigen  ^Declination  eines 
adjectivischen  a-8tammes  durch  die  drei  Genera  wird  unten  868 
gegeben  werden. 
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333.  Auf  a  endigende  Verbalwurzeln  gibt  es  nicht ;  zuwei- 
len findet  sich  jedoch  ein  a  für  das  finale  ä  einer  Wurzel  sub- 
stituirt  (seltener  für  finales  an  oder  am)  und  wird  dann  wie  ein 
gewöhnlicher   adjectivischer  a-Stamm   fleotirt;    siehe    unten  364. 

334.  Wenn  ein  Substantiv  auf  a  als  letztes  Glied  eines 
Adjectivcompositums  vorkommt,  so  wird  es  flectirt  wie  ein  ur- 
sprüngliches Adjectiv  auf  a  und  bildet  sein  Femininum  gleich- 
falls auf  ä  oder  i. 

Andererseits  verkürzt  ein  feminines  Substantiv  mit  Suffix  ä 
gebildet  sein  auslautendes  ä  zu  a  behufs  Bildung  des  Stammes 
für's  Masc.  und  Neutrum. 


Declination  II. 

Stämme  (aller  Oenera)  auf  i  und  u, 

335.  Die  Stämme  auf  ^  i  und  3  u  werden  in  so  überaus 
analoger  Weise  flectirt,  dass  eine  Theilung  in  zwei  ver- 
schiedene Declination en  ganz  unthunlich  ist.  Sie  gehören 
allen  drei  Genera  an  und  sind  leidlich  zahlreich:  die  auf 
^  i  sind  jedoch  häufiger  als  die  auf  3  m,  speciell  im  Femi- 
ninum, während  die  Neutra  auf  3  u  zahlreicher  sind  als 
die  auf  ^  i. 

Die  Endungen  dieser  Declination  weichen  auch  häufig  und 
beträchtlich  von  der  Regel  ab ;  die  vedischen  Unregelmässigkei- 
ten sind  zahlreich. 

336«  Endungen:  Singolar.  Der  Nom.  Masc.  und  Fem.  nimmt  die 
regaläie  Endung  $  an.  Der  Nom.  und  Acc.  Neutr.  ist  der  reine  Stamm.  Im 
Yeda  wird  das  anslantende  u  einiger  Nentra  gedehnt  (248  b):  also  urü,  pum. 

Der  Acc.  Masc.  und  Fem.  fügt  m  an  den  Stamm.  Yedische  Formen 
auf  tarn  und  uam^  ebenso  mit  n,  inam,  unarrif  sind  ausserordentlich  selten 
und  zweifelhaft. 

Der  Instmm.  Fem.  nimmt  in  der  späteren  Sprache  die  reguläre  Endung 
ä  einfach  an,  während  Masc.  und  Neutr.  ein  n  vor  ihr  einschieben  und  so 
inä  und  unä  bilden.  Im  Yeda  jedoch  sind  auch  masculine  und  neutrale 
Formen  auf  yä  und  vä  (oder  iä  und  uä)  nicht  unhäuflg,  während  inä  als 
feminine  Endung,  wenn  auch  sehr  selten,  sich  findet.  Ferner  wird  fem.  yä 
oft  (in  zwei  Drittel  der  Fälle)  zu  i  contrahirt,  und  dies  wird  dann  bisweilen 
in  i  verkürzt.  Yon  einem  halben  Dutzend  Stämmen  auf  u  kommt  ein  ad- 
verbialer Instrum.  auf  uyd  vor. 

Der  Dat.  Masc.  und  Fem.  gunirt  den  Stammauslaut  vor  der  Endung  e 
und  bildet  so  aye,  ave.  Dies  sind  auch  im  Yeda  die  vorwiegenden  Formen, 
neben  denen  jedoch  auch   die  regulären  ye  und  ve  vorkommen;    das  Femin. 
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hat  in  diesem  Falle  bisweilen  die  contiahlite  Form  t  wie  im  Instrumental. 
In  der  späteren  Sprache  muss  das  Nentr.  in  diesem  wie  in  allen  anderen 
schwächsten  Casus  ein  n  einschieben  Tor  der  regulären  Endung;  im  Yeda 
jedoch  finden  sich  solche  Formen  nur  sporadisch  und  der  Dat.  Neutr.  hat 
auch  die  Formen  u«,  ave,  aye  wie  die  anderen  Genera. 

Ablat.  und  Oenit.  Masc.  und  Fem.  haben  regelmässig,  sowohl  in  älterer 
als  jüngerer  Sprache,  die  Endung  8  mit  Qunirung  des  vorhergehenden  Vo- 
cals: esj  08;  im  Yeda  bildet  das  Neutr.  den  Casus  in  derselben  Weise,  ob- 
gleich tinos  (später  Regel)  auch  nicht  unhäutig  ist  (inaa  kommt  nicht  vor). 
Die  normalen  Formen  yaa  (oder  ias)  und  v<m  (oder  .uas)  sind  jedoch  auch 
häoflg  im  Masc.  und  Neutr.    Im  Mascul.  kommt  unaa  zweimal  im  RY.  vor. 

Der  Locatiy  Mascul.  und  Fem.  hat  als  reguläre  Endung  in  der  späteren 
Sprache  öu,  die  sowohl  an  Stelle  von  finalem  u  als  i  tritt.  Dies  ist  auch 
im  Yeda  die  häufigste  Endung;  ausserdem  aber  bilden  die  i-Stämme  (unge- 
fähr halb  so  oft  im  RY.)  ihren  Loc.  auf  ä  [agni]^  was  auch  einmal  im  Neu- 
tram vorkommt.  Der  RY.  hat  eine  Anzahl  von  Beispielen  masculiner  und 
neutraler  Locative  auf  avi  (die  reguläre  Endung  mit  Ounirung  des  Stamm- 
vocals)  von  u-Stämmen;  gewisse  zweifelhafte  Spuren  von  correspondirendem 
ai\i\  bei  i- Stämmen  finden  sich  ebenfalls.  Ein  Halbdutzend  Locative  auf  i 
(die  von  den  Yedengrammatikern  als  ptagrlvya  ^den  «ancifti-Gesetzen  nicht 
imterworfen'  138  d  betrachtet  werden)  konunen  von  t-Stämmen.  Die  spätere 
Sprache  verlangt  die  Bildung  der  Loc.  Neutr.  auf  ini  und  uni;  erstere  be- 
gegnen in  den  ältesten  Texten  nirgends  und  letztere  nur  sehr  selten. 

Die  spätere  Grammatik  gestattet,  dass  Dat.,  Abl.-Genit.  und  Loc.  Fe- 
minini  beliebig  mit  den  volleren  femininen  Endungen  der  langvocalischen 
Stamme  gebildet  werden,  nämlich  öi,  äs,  am.  Solche  Formen  sind  ganz 
selten  in  der  älteren  Sprache  selbst  von  i- Stämmen  (im  RY.  kommen  weniger 
als  40  Beispiele  im  Ganzen  vor;  dreimal  so  viel  im  AY.],  und  von  u- 
Stämmen  sind  sie  fast  unbekannt  (fünf  im  RY.  und  AY.). 

Der  Yocativ  gunirt  im  Masc.  und  Femin.  sowohl  in  älterer  als  späterer 
Sprache  den  Stammauslaut.  Im  Neutr.  ist  späterhin  der  unveränderte  Stamm 
für  diese  Form  gestattet,  was  vermuthlich  auch  der  Brauch  in  der  älteren 
Zeit  war;  es  lassen  sich  nicht  genug  Beispiele  anführen,  um  die  Frage  zu 
entscheiden  (AY.  hat  einmal  u  und  YS.  einmal  o). 

837.  Dual.  Die  spätere  und  ältere  Sprache  stimmen  darin  überein, 
dass  sie  Nom.-Acc.-Yoc.  Masc.  und  Fem.  durch  Yerlängerung  des  Stamm- 
anslautes  bilden.  Dieselben  Casus  lauten  fürs  Neutr.  in  späterer  Sprache 
(nach  den  oben  gegebenen  Regeln)  im  und  unl;  diese  Endungen  sind  jedoch 
nahezu  unbekannt  im  Yeda  (wo  jedoch  die  Casus  überhaupt  selten  vorkom- 
men): AY.  hat  ml  zweimal  (RY.  vielleicht  einmal);  YS.  hat  tini  einmal. 
Der  RY.  hat  u%  von  einem  u-Stamm,  und  i,  einmal  zu  i  gekürzt,  von  einem 
oder  zwei  t-Stämmen. 

Die  unveränderliche  Endung  von  Instr.-Dat.-Abl.  ist  durch  alle  Genera 
%äm,  die  an  den  unveränderten  Stamm  angefügt  wird. 

Der  Gen. -Loc.  fügt  in  allen  Perioden  06  an  den  Stamm  im  Masc.  und 
Fem.  Im  Neutr.  schiebt  die  spätere  Sprache,  wie  auch  sonst  in  den  schwäch- 
Whitney,  Grammatik.  8 
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Sien  CasoB,  ein  n  ein;  in  der  alteren  vedisehen  Sprache  war  wahrscheinlich 
die  Form  die  der  übrigen  Genera,  Jedoch  lautet  die  einzige  bis  Jetzt  belegte 
Form  uno8  im  AY. 

838.  Plnral.  Der  Nom.-Yoc.  Masc.  nnd  Fem.  fügt  die  reguläre  En- 
dung as  an  den  gnnirten  Stammanslaat  nnd  [lautet  so  ceyas  und  avaa,  IHe 
Ausnahmen  im  Veda  sind  wenige :  ein  Wort  (ari)  hat  iaa  in  beiden  Genera, 
und  einige  Feminina  haben  U  wie  i-Stamme ;  sehr  wenige  u-Stamme  haben  uas. 

Der  Nom.-Acc.  Neutr.  endigt  später  auf  tni  und  üni  (wie  äni  Ton  o- 
Stämmen:  389);  der  Yeda  Jedoch  hat  i  und  (fast  gleich  häufig]  i  yiel  öfter 
als  tni,  ebenso  ü  und  (gebräuchlicher)  u  mehr  als  halbmal  so  oft  als  uni. 

Der  Acc.  Masc.  endigt  auf  in  und  ün  für  älteres  ins  und  uns,  Ton 
welchen  der  Yeda  in  nahezu  der  Hälfte  der  Beispiele  deutliche  Spuren  zei^, 
die  auch  selbst  in  der  späteren  Sprache  nicht  unhäuflg,  anscheinend  Folgen 
der  Wohllautsgesetze,  hervortreten  (S06if.)-  ^^^  '^^'  ^®°^-  endigt  auf  is 
und  üs.  Es  finden  sich  Jedoch,  wenn  auch  spärlich,  masenl.  und  fem.  For- 
men auf  ias  und  uas  im  Yeda. 

Der  Instr.  fügt  in  allen  Genera  bhis  an  den  Stamm. 

Der  Dat.-Abl.  fügt  in  allen  Genera  bhyas  (fast  nie  hhia»  im  Yeda)  an 
den  Stanmi. 

Der  Genit.  wird  in  allen  Genera  gleich  auf  inäm  und  ünäm  gebildet, 
in  denen  ä  im  Yeda  nicht  selten  In  aa  [aam)  auflgelost  werden  muss.  Stamme 
mit  accentuirtem  Stammauslaut  können  in  der  späteren  Sprache  (und  than 
es  in  der  Mtern  immer)  den  Accent  vorwärts  auf  die  Endung  werfen. 

Der  Loc.  fügt  in  allen  Genera  su  (als  su  180)  an  den  Stammauslant. 

Der  Accent  wird  in  Uebereinstimmnng  mit  den  allgemeinen 
Regeln  behandelt;  Unregelmässigkeiten,  die  eine  specielle  Be- 
merkung erforderten,  kommen  nicht  vor. 

839.  Paradigmata  der  Declination.    Als  Muster 

für  die  t-Stämme  sollen  genommen  werden:   ^d((U  d^gni,  M., 

Teuer';   JtfH  gäti^  F.,   ^Gang';  cfrf^  ran,  N.,   *  Wasser*. 

Singular  : 

N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


MfllH^ 

JiPdH^ 

snit 

lignU 

gdiU 

vän 

«fiiH^ 

JliHH^ 

^rit 

ayntm 

g&iim 

vor* 

«Rrni 

ilrUI 

^f\UH 

(igninä 

g&tya 

värma 

^wi 

JWU,  ildÜ 

e^lf^Uj 

agndye 

g&tage,  g&tyai 

v&rine 

JIHH^^IryiHL^ 

ciiilmy^ 

agtUs 

gdiesy  gdfyäs 

värmas 

340] 
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L. 


V. 


—  t 


5int 

agnau 

Agne 
Dual: 
N.A.V.     35nf^ 
ctgnt 

ID.  Ab.    3BrfTFirFT 
agnibhydm 

G.L.         igr^tH 


Plnrtl: 


N.V. 


A. 


I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


srnofH 

agn&ycu 
ctgnln 

agnihhis 

agnibhyas 

o 
agnim 


gdiäu,  g&tyam 

JTrT 

g&tihhyäm 
gdiyos 


g&tagas 

gätihhis 
gdtibhgas 

gdttsu 


vein,  t;(lr« 
vhribhyäm 


nno« 


snfftr 

t'Snm 
vanni 

vanbhgas 


värmäm 
vsmu 


340.  Damit  deutlicher  hervortrete,  welche  von  den  In  späterer  Sprache 
gebränchUchen  Formen  in  vedischer  fehlen,  werden  alle  im  Veda  vorkom- 
menden Formen  in  der  Reihenfolge  ihrer  Häufigkeit  im  Folgenden  aufgeführt: 

Singular:   Nom.  agnis  etc.,  wie  oben. 

Aec.  Mase.  <%gnimy  ya^am^  wmCn(mi(fj;  Fem.  und  Neutr.  wie  oben. 

Instr. :  Masc.  agnfnäf  rayyd  und  ürmiä ;  Fem.  dciUl^  ütti,  osiuvrftti', 
dVätüiä;  Neutr.  fehlt. 

Dat.:  Masc.  agnäye;   Fem.  tujdye,  ürf,  ^HUyäi;  Neutr.  fücaye. 

Gen.- Abi.:  Masc.  agnis;  Fem.  dditts,  A«tyi«  und  6^fimiä4 ;  Neutr.  hhürei, 

Loc:  M»sc.  agnäiCb^  agni,  äjäyip)',  Fem.  dgatäu,  ^ddiiä,  dhdnaMtayi{% 
vidi,  hhümfßm;  Neutr.  apratä,  saptärcicmäu. 

Voc.:  wie  oben;  Neutr.  fehlt. 

Dual:  Nom.-Acc.-Yoc:  Masc.  hdH;  Fem.  yuvad;  Neutr.  pütiy  mdhi, 
Wrmi  (?). 

8* 
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InstT.-Dat.-Abl. :  wie  oben. 

Gen.-Loc:  Masc.  hdrios;  Fem.  yuvatyö»  and  jämiös;  Nentr.  fehlt. 
Plural.    Nom.:   Masc.    agn&yas]    Fem.  matdycUj    hhümiB;    Neutr.  pt2ci, 
bhürij  bhunnt 

Aoc:  Masc.  apnin ;      Fem.  kaitis,  ptteaj/a«  (?). 
Instr.,  Dat.-Abl.  und  Loc.  wie  oben. 
Gen.:  Masc.  kavinäm.  rstnaam  etc. 

'     •  •      • 

841.  Als  Paradigmata  sollen  für  die  u-Stamme  gelten : 
^  gdtru,  M.,  *Feind';  Ü^  dhenü,  F.,  *Kuh';  ^  mädhu, 
N.,   *Honig\ 

Singular : 


N. 

5HH 

o   -s 

gdirus 

dhenus 

A. 

gdtrum 

dhenüm 

mddAu 

I. 

•;ätrutß 

dhenvh 

m^cfAuna 

D. 

^n5 

ix^,'^ 

Hä^ 

fdtrave 

dhendve^dhenvai 

mddhune 

Ab.G. 

trifft 

H^k\M-<AW^ 

cdtros 

dAenSsjdhenvis 

mddAunas 

L. 

5r^ 

fdlräu 

d^näüjd/ienvam 

mddAuni 

V. 

^l=f> 

q^ 

fdtro 

dAeno 

Dual: 

N.A.V. 

CS 

cdtru 

dhenü 

I.D.  Ab. 

fdtrubhyäm 

dhenMht/äm 

mddAub^/äm 

-s 

dhenvds 

mddAunos 

G.L. 

ijdtrvos 

Plural : 

^ 

CS 

N.V. 

gdiravM 

A. 

gdtrun 

mddhüni 

848] 
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I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


gdfyruhhyas 

gätrunam 

fdinisu 


dhen&bhts 
dhenübhyas 

dhenunom 

^^ 
dhenüsu 


fn&dhuhhis 

qrpqra 

tnädhum 


342.  Die  im  Yeda  belegten  Formen  der  u-Stämme  werden  Im  Folgen- 
den in  derselben  Weise  gegeben  werden,  wie  die  der  i-Stamme  früher. 

Singular.   Nom.:  Masc.  und  Fem.  wie  oben;  Neutr.  urt2,  uru, 

Acc:  Masc.  ketimi,  dbhiruamt  sucetünam  (?);  Fem.  dhenüm. 

Instrum.:  Masc.  ketünäy  pafvd  und  krätuä;  Fem.  ädhenuä  und  panväj 
äfuyi;  Neutr.  mädhunä^  mddhvä. 

Dativ:  Masc.  ketäve^  ff^ve;  Fem.  färave,  fsvöu;  Neutr.  urävCf  mädhune, 

Abl.-Gen.:  Masc.  manyös,  pitväsj  sänuncu;  Fem.  sfndhosj  {aväsf  Neutr. 
m&dhvas  und  mddhuaSy  mddko8j  mädhunaa. 

Loc:  Masc.  pümü,  mnävi;  Fem.  efndhäu,  räjjväm;  Neutr.  sdnäu,  sdnavif 
dnOj  sdnurU. 

Voc. ;  wie  oben. 

Dual.  Nom.-Acc.-Voc.  Masc.  und  Fem.  wie  oben;  Neutr.  urviy  jdnum. 

Instr.-Dat.-AbL:  wie  oben. 

Qen.-Loc.:  wie  oben  (jedoch  -vos  oder  -uot), 

Plural.  Nom.:  Masc.  rhhdvas,  mddhuaa  und  mädkvaaf  Fem.  dhendvoBy 
f atoferatvaa ;  Neutr.  purüniy  purü,  purü. 

Accus.:  Masc.  rtün,  pa^väsj  Fem.  <9Ü8,  m&dhvas. 

Instr.,  Dat.-Abl.  und  Loc.  wie  oben;  auch  Genitiv,  jedoch  mit  Auf- 
lösung in  'ünaam  zum  Thell. 

343.  UnregelmäBsige  Declination.  Unregelmässige 
«-Stämme  gibt  es  nicht,  und  nur  einige  «-Stämme  der  Art. 

a.  SäkM,  Masc,  'Freund*  hat  für  die  fünf  starken  Casus 
einen  eigenthümlichen  verstärkten  (vriddhirten)  Stamm,  nämlich 
sdkhät/j  welcher  im  Nom. -Sing,  zu  säkhä  reducirt  wird  (ohne 
Endung)  und  in  den  übrigen  Casus  die  regulären  Endungen  an- 
nimmt. Der  Instrum.  und  Dat. -Sing,  haben  die  regulären  En- 
dungen, jedoch  ohne  Einschiebung  eines  n  oder  ffima.  Der 
Ablat.-Gen.  Sing,  fügt  m  an,  und  der  Locativ  Sing,  äu.  Die 
übrige  Flexion  ist  wie  a^ni.     Also: 

Sing,  sdkhäy  sdkhäyamy  säJthyüy  B&khyty  säkhyusy  adkhyäUy  säkhe;  Dual. 
säkhäyäuy  sökhibhyämy  Bdkhyo8;   PI.  säkhäyaa,  säkhin  etc.  etc. 

Der  Yeda  hat  gewöhnlich  im  Dual  sdkhäyäy  und  löst  oft  y  zu  t  auf,  in 
iäkhiäy  adkhius  etc.  Die  Composita  werden  gewöhnlich  wie  das  einfache 
Wort  flectlrt,  wenn  nicht  sakha  substltuirt  wird. 
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b.  P&ii,  Masc,  wird  in  Composition  und  wenn  es  die  Be- 
deutung 'Herr^  Gebieter'  liat,  regelmässig  deolinirt;  niclit  com- 
ponirt  und  in  der  Bedeutung  'Hausherr,  Gatte'  wird  es  im  Instr., 
Ablat.-Gen.  und  Loc.  Sing,  wie  säkhi  fleotirt  und  bildet  also 
pdäß,  pdfyt,  pätytis,  pdfyau.  Gelegentlich  werden  die  beiden 
Klassen  von  Formen  durcheinandergeworfen. 

c.  J&nif  F.,  'WeiV  hat  Im  Veda  den  Gen.  Sing,  jdnytis, 

d.  ArCy  'begierig,  Feind'  hat  im  Veda  in  Nom.  und  Acc.  Plnr.  Biasc. 
nnd  Fem.  aryd$, 

e.  Viy  'Vogel'  hat  im  RY.  den  Nom.  Sing.  vSs  neben  vfa., 

f.  Die  Stämme  äksi,  'Ange\  äathi,  'Knochen^  dddhi,  'Molken*  nnd  adkthi, 
'Schenker  sind  defectiv  und  ergänzen  sich  mit  Formen  von  Stämmen  auf 
dn  {ak$än  etc.);  siehe  die  an-Stämme  unten  431. 

g.  Der  Stamm  paihi,  'Weg'  wird  zu  einem  Theil  der  Flexion  von 
pdnthan  verwendet;  siehe  unten  433. 

h.  KröHUy  Masc,  'Schakal'  entbehrt  der  starken  Casus,  die  durch  die 
entsprechenden  Formen  von  kro$tf  ersetzt  werden;  siehe  374. 

A4)eotiva. 

344.  Es  gibt  wenig  ursprüngliche  Adjeotivstamme  auf  t  ; 
die  auf  u  sind  zahlreicher,  da  viele  abgeleitete  Verbalstämme  ein 
Adjectiv  auf  u  mit  participialer  Bedeutung  bilden.  Die  Flexion 
ist  die  der  Substantiva  und  in  den  gegebenen  Regeln  mit  ein- 
begriffen ;  der  Stamm  ist  im  Allgemeinen  derselbe  in  allen  drei 
Genera.  In  den  schwachen  Casus  jedoch  —  als  da  sind  Dat., 
Abi. -Gen.  und  Loc.  Sing.,  und  Gen. -Loc.  Dualis  — ,  in  denen 
in  späterer  Sprache  die  neutralen  Substantiva  von  den  masculinen 
durch  Einchiebung  eines  n  abweichen  (welche  Differenz  im  Veda 
noch  nicht  vorkommt,  wie  wir  sahen),  kann  das  Adjectiv  im 
Neutr.  beide  Formen  annehmen. 

Adjectiva  auf  u,  dem  ein  Consonant  vorhergeht,  bilden  zu- 
weilen einen  abgeleiteten  Femininst^mm  durch  Anfügung  von  i  : 
btiJka,  urvt,  prtkiH,  vibhxa  und  so  fort.  Seltener  wird  das  u  be- 
hufs Bildung  eines  Femininstammes  verlängert  zu  ü;  die  Flexion 
ist  dann  wie  vadhä  (unten  864).  Einige  Adjectiva  bilden  ihr 
Femin.  auf  zwei  dieser  Weisen  oder  selbst  auf  alle  drei : 
labhaUü  und  hihkaUA;  tanü,  ianü  und  üiw>i. 

846.  Wurzeln,  die  auf  i  oder  n  (oder  r:  876  b)  endigen, 
fügen  regulär  ein  t  an,  wenn  sie  als  Wortstämme  oder  als  letzter 
Theil  von  Compositis  verwendet  werden ;  in  Folge  dessen  gibt  es 
bei  dieser  Declination  keine  Adjective  von  der  Wurzelklasse. 

Doch  gibt  es  im  Yeda  einige  auf  kurzes,  wnrielhaftes  u  endigende 
Stämme,  die  i^e  solche  mit  suffixalem  u  flectirt  werden :  dimfiadhru,  mtatü; 
der  AY.  hat  einmal  prtanajf.  Wnrzeln  anf  u  Terkurzen  zuweilen  ihr  ü  zu  ti  : 
prdbhüf  vibhü  etc.  (864);    go  (861)  wird  in  Composition  gu,  nnd  re  wird 
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vielleicht  ri  (3616).    Wunela  »uf  ä  scliwäcliieii  zuweilen  seheinbtf  ihr  ä  zu 
i  (in  -dhi  von  ydhä), 

346.  Adjectivcomposita,  die  Substantiva  dieser  Declination 
als  zweites  Glied  haben,  werden  wie  ursprüngliche  Adjective 
derselben  Endung  flectirt. 

Declination  III. 

Stämme  auf  lange  Vooale:  ä,  t,  ü» 

347.  Die  Stämme,  die  auf  lange  Yocale  ausgeliQu^  zer- 
fallen in  zwei  deutlich  unterschiedene  Klassen:  A.  Einsil- 
bige Stämme  —  meist  reine  Wurzeln  —  und  deren  Composita, 
nebst  einer  verhältnissmässig  kleinen  Zahl  anderer  in  glei- 
cher Weise  flectirter.  B.  Abgeleitete  feminine  Stämme  auf 
m  ä  und  ^  l  nebst  einer  kleinen  Anzahl  solcher  auf  3"  ü» 
welche  in  der  spätem  Sprache  wie  sie  flectirt  werden.  Die 
zweite  Klasse  ist  bei  weitem  die  zahlreichere  luid  wichtigere, 
da  die  meisten  femininen  Adjectiya  und  eine  beträchtliche 
Klasse  von  femininen  Substantiven,  die  auf  ^  ä  oder  ^  i 
endigen,   zu  ihr  gehören. 

A.  Wursel-Stamme  und  ilmen  gleich  flectirte. 

348.  Die  Flexion  dieser  Stämme  geschieht  durchaus  mit 
den  regulären  Endungen  nach  Art  der  consonantischen  Stämme 
(mit  W{  am  nicht  ?  m  im  Acc.  Sing.);  Eigenthümlichkeiten 
wie  die  der  übrigen  vocalischen  Declinationen  fehlen.  Die 
einfachen  Wörter  sind  als  Substantiva  mit  wenig  Ausnahmen 
Feminina;   als  Adjectiva  (selten)  und  in  Adjectivcompositis 

.sind  sie  gleich  in  masculinen  und  femininen  Formen.  Zur 
bequemeren  Darstellung  sollen  sie  in  folgende  Unterabthei- 
lungen eingetheUt  werden : 

1.  Wurzel-Stämme  oder  Monosyllaba,  die  den  Anschein 
solcher  haben.  Die  auf  ä  sind  so  selten,  dass  es  kaum  mög- 
lich ist,  ein  vollständiges  Paradigmata  aus  belegten  Formen  nach- 
zuweisen ;  die  ai^  i  und  ü  sind  viel  zahlreicher,  aber  immer 
noch  sehr  wenige. 

2.  Composita,  die  solche  Stämme  oder  Wurzeln  mit  langen 
Endvocalen  als  letztes  Glied  haben. 
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3.  Yielsilbige  Stämme,  yerschiedenen  Ursprungs  und  Cha- 
rakters, die  im  Yeda  viele  mit  einbegreifen,  welche  später  in 
andere  Declinationen  übergingen. 

4.  Als  Appendix  zu  dieser  Klasse  wollen  wir,  da  hier  der 
passendste  Ort  ist,  das  Halbdutzend  Stämme  mit  meistens  unre- 
gelmässiger  Flexion,  die  auf  Diphthonge  ausgehen^  behandeln. 

349.  Einsilbige  Stämme.  Vor  den  mit  Vocal  begin- 
nenden Endungen  wird  auslautendes  t  zu  »y  und  ü  zu  uv  ver- 
wandelt, während  finales  ä  ganz  schwindet,  ausgenommen  in  den 
starken  Casus  und  im  Aoc.  Plur.,  der  gleich  dem  Nominative 
ist  (nach  den  Grammatikern  schwindet  ä  auch  hier ;  Beispiele 
solcher  Formen  scheinen  jedoch  noch  nicht  nachgewiesen  zu 
sein).  Stämme  auf  t  und  ü  können  in  späterer  Sprache  nach 
Belieben  im  Singular  (Dat.,  Abi. -Gen.,  Loc),  die  volleren  En- 
dungen ät,  äs,  am  annehmen;  solche  Formen  begegnen  jedoch 
(mit  Ausnahme  von  hhiyäi  [?]  RV.  einmal)  im  Veda  nicht.  Vor 
am  im  Gen.  Plur.  kann  n  eingeschoben  werden  oder  auch  feh- 
len; im  Veda  ist  es  mit  Ausnahme  des  einmal  vorkommenden 
dMyhfn  immer  eingeschoben.  Der  Vocativ  ist  dem'  Nominativ 
gleich  sowohl  im  Singular  als  in  den  anderen  Numeris ;  Bei- 
spiele seines  Vorkommens  in  uncomponirten  Stämmen  finden  sich 
jedoch  im  Veda  nicht  und  müssen  überall  ausserordentlich  selten 
sein.    Die  ältere,  vedische  Dualendung  ist  ä  an  Stelle  von  äu. 

350.  Für  die  %-  und  «-Stämme  finden  die  Accentregeln  für 
Monosyllaba  Anwendung :  Der  Accent  wird  in  allen  schwachen 
Casus  mit  Ausnahme  des  Acc.-Plur.,  der  \iem  Nom.  gleich  ist, 
vorwärts  auf  die  Endungen  geworfen.  Die  ö-Stämme  jedoch 
scheinen  (die  Fälle  sind  ausserordentlich  selten)  den  Accent 
durchaus  auf  dem  Stamme  zu  behalten. 

351.  Declinationsparadigmata.  Als  Beispiel  fur 
die  Flexion  der  einsilbigen  Stämme  nehmen  wir  sH/a,  Fem., 
^Nachkommenschaft',  ^rfÄf,  Fem.,  Gedanke^  ^T  5äw,  Fem., 
*Erde'. 

Das  erste  derselben  ist  nach  den  vier  wirklich  belegten  Casus  vervoll- 
ständigt worden:  vom  Loc.  Sing,  und  Gen.  etc.  Dualis  finden  sich  im  Veda 
keine  Beispiele  von  ä- Stämmen: 

Singular : 

ju»  dhis  bhüs 

A.  sfFT  RtcR  ^P'T 

jam  ^  dhiyam  bhüvam 


352] 
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I. 

D. 

Ab.G. 

L. 

V. 

Dual 
N.  A.  V. 


'S. 

SI 

ß 

jds 

§[ 

J* 

./  •^ 

Jäs 


I.  D.  Ab. 


G.L. 


N. 


A. 


I. 


it 

jnhhyäm 

Plural : 

JOS 

sim  (sTff?) 
jshhis 


D.Ab. 


G. 


jahhym 


L. 


sTHTqisTFT?) 
jüfwm,  jam 

jusu 


ftrar 

dhiyh 

i^Mva 

f?ro,  fij& 

#•  # 

x_3                 ^.^ 

iMty^,  dhiyäi 

hhuvSy  hhxwai 

dhiyAs,dhiyü8 

hhuv&s,  hhuv&s 

hhuvi,  hkuvrnn 

hhüs 

fqnt 

gtr 

dhiyau 

dhibhy&m 

hkuhhyam 

dhiyös 

dMyas 

3^. 

hküvas 

dhiyas 

1K, 

dhibhyäs 

dhiy&m,  dhm&m 

hhuvam,  bkunOm 

852.  Einsilbige  Stämme  in  Composition.  Wenn 
die  besprochenen  Substantiva  als  letztes  Glied  von  Compositis 
auftreten,  oder  wenn  ii^end  eine  Wurzel  ajif  ä  oder  i  oder  ü 
sich  in  gleicher  Stellung  befindet,  so  ist  die  Flexion  eines  ä- 
Stammes  die  obige.  Die  %-  und  w-Stämme  jedoch  bieten  dop- 
pelte Formen :    der  auslautende  Vocal  wird  vor  voealisch  anlau- 
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tender  Endung  entweder  in  einen  kurzen  Vocal  und  Halbvocal 
verwandelt  («y  und  uv  wie  oben),  oder  einfach  in  einen  Halb- 
vocal (y  oder  v).  Der  Accent  wird  nirgends  vorwärts  auf  die 
Endung  geworfen,  in  Folge  dessen  bei  der  Verwandlung  von  i  und 
ü  zu  y  und  t;  die  entstehende  Silbe  den  Circumflex  erhält.  Also : 

Singttkr : 


N. 

V. 

-dhis 

A. 

-dhfyam 

'dhyhm 

I. 

•^hfyä 

'dhyh 

D. 

•^kCye 

-dhyi 

Ab 

1.  G. 

'dkfyas 

-dhy^ 

L. 

'dMifi 

-dhyi 

Dual: 

N. 

A.  V. 

-dhfyäu 

-dhyaii 

I. 

D.  Ab. 

-dhihhyäm 

G. 

L. 

-dh^s 

'dhyhs 

Plural: 

^. 

A.  V. 

-dhfyaa 

'dhyli$ 

I. 

-dhibhis 

D. 

Ab. 

•^hibhycu 

G. 

i'dk{yäm 
l-dhinäm 

"dhyhm 

L. 

'dhisu 

'bhüs 


-bhüvam 

-hküvä 

'hhüve 

'bhüvas 

-bhüvi 


'bhvlim 

'bhvh 

-bhv^ 

-bhvha 

'bhv^ 


'bküväu  -bhväü 

-bhübhyäm 
-bhUvoa  'bhvbs 

-bhüvas  -^hvha 

'bhübhia 
-bhübhyas 

I-bhüvcan  ,,   i 

,,  f   «  -bhvam 

'bhunam 

-bhüsu 

m  m 

In  Bezug  anf  die  Zulässigkeit  d«r  voUeien  Enduag^n  cU,  äs  und  dm 
im  Singular  (Feminini)  sind  grammatische  Autoritäten  getheilter  Ansicht; 
im  Yeda  finden  sie  sich  nirgends  und  sie  sind  daher  aus  obigem  Paradigma, 
als  yermuthlich  nicht  wirklich  vorkommend,  weggelassen  worden. 

Wenn  dem  finalen  t  und  ü  zwei  Gonsonanten  vorhergehen,  so  werden 
die  doppelsilbigen  Formen  (mit  iy  und  uv)  regelmässig  geschrieben;  nach 
einem  Gonsonanten  ist  der  Gebrauch  verschieden.  Die  Grammatiker  schreiben 
iy  und  UV  vor,  wenn  der  einsilbige  Stamm  mehr  den  Charakter  eines  Sub- 
stantivs hat,  und  y  und  v,  wenn  es  mehr  reine  Yerbalwurzel  ist  mit  parti- 
cipialer  Bedeutung.  Eine  solche  Unterscheidung  lässt  sich  jedoch  im  Yeda 
nicht  erkennen,  wo  der  Unterschied  beider  Formen  vielmehr  rein  graphisch 
ist,  da  die-  yä-  und  oö-Foxmen  und  die  übrigen  immer  zweisilbig  zu  lesen 
sind:  iä  oder  lä  und  uä  oder  üä  und  so  fort. 

353.  Einige  weitere  vedische  Unregelmässigkeiten  oder  Eigenthümlich- 
keiten  sollen  hier  kurz  bemerkt  werden. 

Bei  den  a-Stämmen  sind  die  Formen  auf  cu,  am,  ä  (Dual)  bisweilen 
zweisilbig  als  oob^  aam,  aa  zu  lesen.  Der  Dativ  der  Stämme,  der  als  Infi- 
nitiv verwendet  wird,  geht  auf  äi  aus  [als  wie  aus  J+e):  prakhyäC^  pratjfnöf, 
parädäf. 

Unregelmissige  Uebertragung  des  Accents  auf  die  Endung  in  Compositis 
findet  sich  in  ein  oder  zwei  Fällen:  avadyabhiyi  (BY.),  ädhid  {KV.). 

854.  Composita  der  eben  besprochenen  Klasse  werden  nicht 


366]  Declination  lU^  Wuraelstämme  auf  ä,  t,  ü.  123 

unhäufig  in  andere  Declinationsklassen  Übergeführt:  das  ä  wird 
EU  a  Terkürzt  und  die  Flexion  ist  die  eines  masctdinen  o-Stam- 
mes,  oder  es  wird  wie  ein  Stamm  mit  Suffix  ä  flectirt  (864) 
als  Femininum;  die  i  und  ü  werden  zu  t  und  u  verkürzt  und 
die  Flexion  ist  die  der  zweiten  Declination. 

So  finden  sich  in  GompOBition  Stämme  anf  -ga,  -Ja,  -da,  -«t^,  -hhu 
und  andere  selbst  im  Yeda  nnd  werden  späterhin  hänflger;  sporadisch  kom- 
men GasDS  noch  Ton  andern  vor:  ^riapdn,  vayodhäü  nnd  ratnadhibhia,  dha~ 
nasäü  (RV.);  von  i-  und  ü-Gompositis  veaa^a  (TS.),  dhraytu  (RV.)»  ^^9"" 
(ribhii  (RY.),  rtanibhyaa  (RV.),  senänibhyas  (VS.),  grämanibhia  (TB.),  supütiä 
(AV.),  Qüibhrdve  (TS.).  Noch  zahlreicher  sind  die  Feminina  anf  äy  die  ihre 
Wnrzeldeclination  -verloren  haben:  prajd  (die  weiteren  Gomposita  desselben 
haben  znm  Theil  Wurzelformen),  avadha^  ^raddhä^  pratimi  und  andere. 

355.  Vielsilbige  Stämme.  Stänmie  dieser  Abtheilung 
von  mehr  als  einer  Silbe  sind  in  der  späteren  Sprache  ganz  ausser- 
ordentlich selten  und  in  der  älteren  keineswegs  gewöhnlich.  Der 
Rigveda  bietet  gleichwohl  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von 
ihnen ;  da  die  Klasse  späterhin  durch  Nichtanwendung  ihrer 
Stämme  oder  durch  Ueberführung  in  andere  Declinationen  fast 
ganz  ausstirbt,  so  wird  sie  am  besten  auf  vedischer  Grundlage 
dargestellt. 

a.  Von  maseulinen  Stämmen  auf  ä  kommt  ein  Halbdutzend  im  Veda 
vor:  pänthäf  mönthä  und  rhhttkai  werden  von  den  späteren  Grammatikern 
anders  aufgefasst  (433—4);  uf&nä  (Nom.  pr.)  hat  den  anomalen  Nom.  Sing. 
ufänä  (Locat.  sowohl  wie  Dativ  ufdne) ;  mahi,  'gross'  wird  nur  im  Acc.  Sing, 
und  häufig  in  Gomposition  gefunden ;  dtä,  'Rahmen'  hat  nur  dtätu,  was  von 
ita  nieht  ableitbar  ist. 

b.  Von  Stämmen  auf  i  finden  sieh  fiber  siebenzig  im  Veda,  die  nahezu 
alle  Feminina  sind,  und  den  Accent  auf  der  Endsilbe  tragen.  Die  Hälfte  der 
Feminina  wiid  yon  Maseullnis  mit  Wechsel  des  Accents  gebildet:  kalyäi^T 
(Masc.  iealyäna),  punui  (Masc.  pürusa)]  andere  zeigen  keinen  Accentwechsel : 
yami  (Masc.  yamä)-,  noch  andere  haben  keine  entsprechenden  Masculina: 
nadiy  lakmiiy  aürmf,  Masculina  sind  ungefähr  zehn,  z.  B.:  rathJ,  prävTy 
itari,  ahi,  äpathi, 

c*  Die  Zahl  der  Stämme  auf  ü  ist  geringer;  auch  sie  sind  nahezu  alle 
Feminina  und  alle  auf  der  Endsilbe  aceentuirt.  Die  Mehrzahl  derselben  bil- 
den feminine  Adjective  auf  ü  zu  maseulinen  auf  ü  und  u  (344):  earaifyiy 
earifiji,  Jighatti,  madhü.  Mit  Wechsel  des  Accents  konunen  einige  Substan- 
tiva  auf  ü  vor:  agfü  (dgru)y  pf däki  (pfdaku),  cva^rü  (gvdffura);  ohne  Wech- 
sel :  tiftu.  Einige  haben  keine  entsprechenden  Masculina :  tanUy  vadhü,  ceanü. 
Masculina  gibt  es  nur  zwei  oder  drei:  prä^,  hrkadä^,  maiSM0(?);  ihre  For- 
men sind  äusserst  selten. 

856.  Die  Declination  dieser  Wörter  soll  an  folgenden  Bei- 
spielen gezeigt  werden :  ruüi,  M.,  'Wagenlenker';  nae^y  F.,  'Fluss'; 
iamy  F.,   'Körper\ 
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Keines  der  ausgewählten  Beispiele  kommt  in  allen  Formen  vor;  Formen, 
für  welche  keine  Belegstelle  überhaupt  anzuführen  ist,  sind  in  Klammem 
gesetzt.  Da  kein  Log. -Sing,  eines  i-Stammes  belegt  ist,  so  ist  es  nicht 
möglich  seine  Form  zu  bestimmen.  Der  Stamm  nadi  ist  zum  Theil  darum 
als  Paradigma  gewählt,  um  den  Unterschied  der  älteren  und  der  jüngeren 
Sprache  in  Betreff  der  Wörter  dieser  Abtheilung  klar  hervortreten  zu  lassen : 
nadi  ist  später  das  Paradigma  für  die  Flexion  der  abgeleiteten  Stämme. 

Singular : 


N. 

rathls 

nadi8 

tanüa 

A. 

rathiam 

nadfam 

tan&am 

I. 

rathfä 

nadiä 

tanüä 

D. 

rathü 

nadfe 

tanüe 

Ab.G. 

raihias 

nadias 

tanüas 

L. 

tanüi 

V. 

rdthi  (?) 

nädi 

t&nu 

Dual: 

N.A.V. 

raiMä 

nadiä 

tanüä 

I.  D.  Ab. 

[rathibhyäm] 

nadibhyäm 

[tanübhyäm] 

G.  L. 

[rathtos] 

nadiös 

tanüoi 

Plural : 

N.A. 

ratkfai 

nad^cu 

tanüaa 

I. 

[raihibhis] 

nadtbhia 

tanübhia 

D.Ab. 

[rathibhyaa] 

nadibhyas 

tanübhycu 

G. 

rathinäm 

nadinäm 

tanünäm 

L. 

[rathiau] 

nadini 

tanäau. 

Der  Casus  —  nadiam,  tanüam  etc.  —  sind  hier  gemäss  der  Form,  in 
der  sie  fast  unveränderlich  im  Yeda  zu  lesen  sind,  gegeben;  im  geschriebe- 
nen Text  jedoch  ist  der  Stammauslaut  in  Halbvocal  verwandelt,  und  die 
entstandene  Silbe  trägt  den  Gircomflex,  also  nadyhnif  tanvbm  etc.,  nur  nach 
zwei  Gonsonanten  finden  sich  die  aufgelösten  Formen  iy  und  uv  dafür  ge- 
schrieben, und  auch  dort,  wo  sonst  die  Verbindung  yv  entstehen  würde: 
eakrfyä  [agrüväi]  und  miträyüvas.  Der  RV.  liest  thatsächlich  staryhm  etc. 
zweimal  und  tanvh8  etc.  viermal ;  öfter  finden  sich  solche  contrahirte  Formen 
im  AY.  Die  Endung  ä  des  Nom.-Acc.-Yoc.  Dual,  entspricht  der  späteren 
äu.  Der  Nom.-Sing.  auf  s  kommt  in  der  älteren  Sprache  etwa  sechzig  Mal 
von  über  dreissig  t-Stämmen  vor. 

367.  Sogenannte  unregelmässige  Formen  sind  in  dieser  Abtheilung  sehr 
wenige:  camü  kommt  als  Loc.  Sing,  für  cam^  einige  Male  vor;  ausserdem 
der  eine  oder  andere  zweifelhafte  Fall  derselben  Art;  das  finale  ü  gilt  als 
pragrhyGj  ^den  Sandhi-Gesetzen  nicht  unterworfen*  (138);  tanu^t  ist  in  ein 
oder  zwei  Stellen  zu  tanvh  verlängert;  -yüvas  ist  ein-  oder  zweimal  zu  -;/fiJ 
zusammengezogen. 

358.  Der  Yorgang,  die  Wörter  dieser  Unterabtheilung  in  die  anderen 
Klassen  der  i-  und  ü-Declination  hinüberzuführen  (362  ff.),  wodurch  diese 
Wortkategorie  in  der  späteren  Sprache  fast  ganz  verschwunden  ist,  nimmt 
seinen^  Anfang  im  Yeda,    ist  Jedoch  im  RY.   noch  ausserordentlich  selten : 
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düiidm,  Loe.  Sing,  einmal,  fva^rudmy  Loc.  Sing,  einmal,  dravünuif  Instr. 
Sing,  nebst  zwei  odei  drei  anderen  zweifelhaften  Fällen.  Im  AV.  linden  wir 
den  Ace.  Sgl.  kuhüm,  tanOm,  vadhüm;  den  Instr.  Sing.  paIcUiä  nebst  ein 
oder  zwei  anderen;  den  Dat.  Sing,  vadkväf,  p)a^ruäf,  ayrüväif  den  Ablat.- 
Gen.  Sing,  punarhhüväs,  prdäkuds,  ^va^rvdB;  den  Loc.  Sing,  tanüäm  (mit 
uniegelmässigem  Accent).     Die  Acc.  Plnr.  auf  U  und  üs  begegnen  nirgends. 

369.  Adjectlvcomposita  mit  diesen  Wörtern  sind  sehr  selten;  kommen 
solche  vor,  so  werden  sie  wie  die  einfachen  Stämme  flectirt:  hiranyavä^is 
und  säkäsrastaris,  ätaptatanüs  und  särvatanüSf  alles  Nom.   Sing.  Masc. 

Stamme  auf  Diphthonge. 

• 

360.  Es  gibt  gewisse  einsilbige,  auf  Diphthonge  ausgehende 
Stämme,  die  zu  wenig  zahlreich  und  zu  verschieden  in  der 
Flexion  sind,  als  dass  sich  aus  ihnen  eine  Declination  bilden 
liesse ;  sie  werden  am  angemessensten  hier  in  Verbindung  mit 
den  Stämmen  auf  i  und  ü  dargelegt,  mit  denen  sie  am  meisten 
Verwandtschaft  zeigen.    Es  sind  : 

Stämme  auf  au:  naü  und  glä^i; 

Stämme  auf  äi:  rät; 

Stämme  auf  o:  gö  und  di/6  (oder  dgü,   div). 

sei.  a.  Der  Stamm  näti.  F.,  *  Schiff  wird  fast  ganz  regu- 
lär flectirt;  er  nimmt  durchaus  die  regulären  Endungen  an  und 
befolgt  die  Accentregeln  für  einsilbige  Stämme  (317).  Als  Aus- 
nahme wird  angegeben,  dass  der  Acc.  Plur.  dem  Nom.  gleich 
sei:    in  accentuirten  Texten  scheint  der  Casus  jedoch  nicht  be- 

9  9  9 

legt.      Also :     nättSy    n&va/m,    nävä,     nävS,     nävds,     navi;     naväu, 

§  9  9  9 

näuhhywn,  nävSs;  n&vaSf  nävas^  näubhia,  näuhhyäSf  nävOm,  näusü. 
Der  Stamm  gläüj  Masc,  ^Ballen^  wird   vermuthlich  auf   dieselbe  Weise 
flectirt;  es  begegnen  jedoch  nur  wenige  Formen  im  Gebrauch. 

b.  Der  Stamm  rät,  Fem.  (oder  Masc.)  ^Reichthum*  würde 
besser  als  rä  genommen  mit  einem  vor  vocalisch  anlautenden 
Endungen  eingeschobenen  verbindenden  y  (268) ;  in  dieser  Weise 
wird  er,  mit  normalen  Endungen  und  dem  Accent  für  Monosyllaba, 
flectirt.  Also :  ras,  rhyam,  räyä,  räyS,  räyds,  räyi ;  riyäu, 
rähhyim,  räy6s;  rSyas^  ^äy<i«,  räbAis,  räbhyds,  räyämf  räsü.  Im 
Veda  ist  der  Acc.  Plur.  sowohl  räyds  als  r&yas;  für  Acc.  Sing, 
und  Plur.  werden  auch  die  kürzeren  Formen  rkm  (allein  im 
Veda  vorkommend]  und  ras  verwendet;  der  Genitiv  Sing,  wird 
zuweilen  unregelmässig  r&ycts  accentuirt. 

o.  Der  Stamm  g6,  Masc.  oder  Fem.,  *  Stier  oder  Kuh'  ist 
viel  unregelmässiger.  In  den  starken  Casus  wird  er  mit  Aus- 
nahme des  Acc.  Sing,  zu  gäü  verstärkt  und  büdet  so  (wie  riäü) 
gä{u,  giväu,  g&ms.  Im  Acc.  Sing,  und  Plur.  hat  er  (wie  rätj 
die  kurzen  Formen  gim  und  gas.  Der  Abi. -Gen.  Sing,  lautet 
g6s  (wie  von  gu).    Der  Rest  der  Formen  wird  regelmässig  von-yo 
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gebildet  mit  den  normalen  Endungen,  während  der  Accent  un- 
regelmässig  auf  dem  Stamm  bleibt :  gänä,  g&oe,  gdm;  pdoas;  gd/oäm; 
g&bkyam,  gSbMs,  gdhkgca,  g6m.  Im  Veda  kommt  für  den  Gen. 
PUir.  eine  zweite  Form  gSnam  vor ;  der  Nom.  etc.  Dualis  lautet 
(wie  in  den  anderen  gleichen  Fällen)  auch  g9vä;  nicht  unhäufig 
müssen  gim,  g6s  und  gis  zweisilbig  ausgesprochen  werden. 

d.  Der  Stamm  dg6,  Fem.  (im  Veda  jedoch  gewöhnlich  Masc.*), 
'Himmel,  Tag'  ist  noch  unregelmässiger,  da  er  neben  sich  einen 
einfacheren  Stamm  dgu  hat,  der  vor*  vocalisch  anlautender  En- 
dung zu  div  wird.  Die  einheimischen  Grammatiker  behandeln 
beide  von  einander  unabhängig;  es  ist  jedoch  passender,  sie  zu 
vereinigen.  Der  Stamm  dg6  wird  genau  so  flectirt,  wie  der  eben 
besprochene  Stamm  gS,  Die  vollständige  Flexion  ist,  wie  folgt, 
wobei  nicht  wirklich  belegte  Formen  in  eckige  Klammem  ge- 
schlossen sind. 

'  Singular.  Dual.  Plural. 

N.  dyaüs  l  r^^  -   -,  j  .t  -  d{va$  dydvas 

,   ,  ([dfvau]  dyavau  ...      ,   t        '    t  ^ 

A.       dfvam      dyam  i  divaSj  dyün    [dySs] 

I.         divd       [dydvä]  \  dyühhU  [dyöbhis] 

D.       div€         dydve  WdyUhkyam    dyöbkydm]   I  ^^5^^,       dföH^] 

Ab.     divds        dyös  1  .         1 

O.       divAs        dyÖ8  i  m-  x  a  A      7  [divim  dyäväm] 

L.       dM         dydvi  \Ldtv68  dyävotj  ^^^^^  ^^^^ 

Der  Dativ  Sing,  dydve  findet  sich  in  der  alten  Sprache  nicht.  Im  Veda 
kommt  sowohl  dfvas  als  div&s  als  Acc.  Plnr.  vor.  Reguläre  vedische  Form 
des  Nom.  etc.  Dualis  i«t  dyivctj  einmal  kommt  in  diesem  Casus  dyävi  wie 
von  einem  neutralen  Stamm  vor;  dyäüa  wird  einmal  als  Abi.  verwendet. 
Die  Formen  dyäusy  dyäm  und  dyün  (einmal)  müssen  im  Yeda  zuweilen  zwei- 
silbig gelesen  werden;  erstere  wird  dann  als  accentuirter  Vocativ  zu  dyäiu 
(d.  h.  diäw:  siehe  314). 

e.  Ad^ectivcomposita,  die  Diphthongitamme  als  letztes  Olied  haben, 
•lad  nicht  zahlreieh.  Für  go  finden  wir  dann  pt»  in  dgu^  sugü  und  einigen 
andern;  dem  entsprechend  scheint  rd€  zu  ri  zu  werden  in  brk6dmy4  und 
fdhädrayai  (BV.)  Gen.  Sing.  In  revänt  (wenn  dies  nicht  aus  rayiv€mt  ent- 
standen) wird  rä{  zu  r^.  In  einigen  Compositis  wird  dyu  oder  dyo  als  erstes 
Glied  unregelm&sslg  behandelt,  also:  dyäüunhQÜa  (AY.),  diyäwrdä  (K.), 
dyäwiokä  (QB.). 

B.  Abgeleitete  Stamme  auf  o,  i,  ü. 
862.  Zu  dieser  Abthefltmg  gehören  alle  ä-  und  t-Sfämme, 
die  oben  der  Abtheilung  der  Wurzelwörter  nicht  zugewiesen 
wurden;  in  der  späteren  Sprache  wird  auch  auf  die  l"  und 
t2-Stämme  der  anderen  Abtheilung  die  Flexionsweise  dieser 
vorherrschenden  Stämme  übertragen.    Also: 
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a.  Die  grosse  Masse  der  abgeleiteten  femininen  ö-Stamme, 
Substantive  und  Adjective  umfassend. 

Die  Flexion  dieser  Stimme  htt  sich  mit  wenig  Teränderang  durdi  alle 
Perioden  der  Sprache  erhalten  und  ist  in  den  Veden  fast  genau  dieselbe 
wie  später. 

b.  Die  grosse  Masse  abgeleiteter  femininer  i-Stämme. 
Diese  Klasse  ist  in  späterer  Sprache   ohne  Ausnahme;    in  der  älteren 

hat  sie  die  oben  (356  b)  dargelegte  Ausnahme,  dass  mit  Wechsel  des  Accents 
gebildete  Feminina  diese  Flexion  nur  befolgen,  wenn  der  Accent  nicht  auf 
dem  t  steht:  tävUä^  pärumiy  pälikrUf  röhint. 

Die  i-Stämme  dieser  Abtheilung  werden  allgemein  als  durch  Contraction 
aus  einer  älteren  Endung  yä  entstanden  betrachtet.  Ihre  Flexion  hat  sich 
in  späterer  Sprache'  etwas  mit  der  anderen  Abtheilung  vermischt  und  1st 
insofern  von  der  yedischen  verschieden;  siehe  unten  363  Ende. 

Ganz  wenige  abgeleitete  Stämme  auf  i  werden  nach  den  Grammatikern 
wie  Wurzelstämme  decUnirt;  die  vedlschen  Wörter  jener  Klasse  weiden,  in- 
sofern sie  im  Gebrauch  sind,  in  diesem  Flexion  übergeführt. 

Etwa  ein  Halbdutzend  masculiner  t-Stämme  wird  im  Yeda  wie  solche 
der  Abtheilung  abgeleiteter  Stämme  flectirt;  es  sind  einige  seltene  Nom. 
propr.,  mdtait  etc.  nebst  rästn  und  aiA  (jedes  nur  in  einem  Casus). 

c.  Die  Zahl  der  u-Stämme  ist  eine  geringe ;  dieselben  sind 
aus  der  anderen  Abtheilung  übergeführt  und  in  ihrer  Flexion 
der  grossen  Klasse  der  abgeleiteten  »-Stämme  analog  gestaltet, 
nur  dass  sie  das  s  im  Nom.  Sing,  behalten. 

363.  Endungen.  Die  Unterscheidungspuncte  zwischen  dieser  und  der 
anderen  Abtheilung  sind  folgende: 

Im  Nom.  Sing,  fehlt  das  f,  ausgenommen  bei  den  ü-Stämmen  und  ganz 
wenigen  i-Stämmen  —  nämlich  lakamt,  tari,  tantrt  — ,  welche  die  Endung 
der  anderen  Abtheilung  bewahrt  haben. 

Der  Acc.  Sing,  und  Flur,  fügt  einfach  m  resp.  8  an. 

Dat.,  Abi. -Gen.  und  Loc.  Sing,  nehmen  immer  die  volleren  Endungen 
öi,  OS,  am  an;  sie  werden  von  dem  Auslaut  der  ä-Stämme  durch  ein  ein- 
geschobenes y  getrennt. 

Tor  der  Endung  ä  des  Instr.  Sing,  und  oi  des  Gen.*Loc.  Dualis  wird 
der  Auslaut  der  ä-Stämme  behandelt,  als  ob  er  in  e  verwandelt  wäre;  im 
Veda  jedoch  verschmilzt  die  Instrumentalendung  ä  sehr  oft  (in  nahezu  der 
Hälfte  der  Fälle)  mit  dem  Stammauslaut  zu  ä.  Das  yä  d&t  I-Stämme  wird  in 
wenigen  vedlschen  Beispielen  zu  i  zusammengezogen,  und  selbst  zu  i.  Ein 
Loc.  auf  i  kommt  in  einigen  seltenen  Fällen  vor. 

In  allen  schon  erwähnten  schwächsten  Casus  wird  der  Accent  eines  l- 
und  ü-Stammes,  wenn  er  ein  auf  der  Endsilbe  stehender  Acut  ist,  vorwärts 
auf  die  Endung  geworfen.  In  dem  übrig  bleibenden  Casus  derselben  Klasse, 
dem  Gen.  Plur.,  wird  ein  n  inuner  zwischen  Stamm  und  Endung  eingescho- 
ben, und  der  Accent  bleibt  auf  ersterem  (im  BV.  jedoch  wird  er  gewöhnlich 
auf  die  Endung  geworfen  wie  bei  t-  und  u-Stämmen). 
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Im  Voc.  Sing,  wird  Anales  ä  zu  e;  Anales  i  und  ü  weiden  verkürzt. 

In  Nom.-Acc.-Yoc.  Dualis  und  Nom.  Plur.  tritt  bei  den  i-  (und  ü-) 
Stammen  ein  fester  Unterschied  zu  Tage  zwischen  älterer  und  jüngerer 
Sprache;  die  letztere  borgt  die  Formen  von  der  anderen  Abtheilung.  Die 
Dualendung  äu  ist  im  RY.  unbekannt  und  sehr  selten  im  AY. ;  die  vedische 
Endung  ist  i  (ein  entsprechender  Dual  der  ü-Stamme  kommt  nicht  vor). 
Die  spätere  reguläre  Pluralendung  oa  findet  sich  im  RY.  nur  in  ein  oder 
zwei  zweifelhaften  Beispielen,  im  AY.  in  einer  sehr  kleinen  Zahl:  der  Casus 
wird  im  Yeda  (und  er  ist  ein  sehr  hänflg  vorkommender)  durch  Anfügung 
von  einfachem  s  gebildet;  in  den  BrShmana's  kommen  j/oa-Formen  neben  ü- 
Formen  vor,  es  werden  jedoch  beide  unterschiedslos  als  Nom.  und  Acc.  ver- 
wendet. Bei  ä-Stämmen  endigt  Nom.  etc.  Dualis  in  früherer  wie  in  späterer 
Zeit  auf  e;  im  Plnral  sind  5-Formen  von  aa-Formen  nicht  unterscheidbar. 
Der  RY.  hat  einige  Beispiele  auf  äsas  statt  ä«. 

Die  übrigen  Casus  erfordern  keine  Bemerkung. 

304.  Paradigmata  der  Declination.  Als  Beispiel 
für  die  Flexion  der  auf  langen  Vocal  endigenden  abgeleite- 
ten Stämme  wählen  wir  ^^  senäy  F.,  'Heer';  5FQT  kanya, 
F.,    ^Jungfrau';    M  devi,  F.,  'Göttin';  SR  vadhü,  F.,  -WeiV. 

Singular : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


L. 


Y. 


sSnä 


shiam 


sSnayä 

^^ 

sinäyüi 

tSnäyäs 

tinäyäm 

sine 


•s. 


kanyh 

ka/nyhm 

kanyäyä 

kanyhyäi 

öFOTOTH 
kantfifyäs 


kam^iiyäm 
kdnye 


Dual: 

N.A.  Y.    li^ 
sSne 


kanyh 


1^ 
dev% 

devUm 

devya 

devyai 

deuyOs 

devyüm 

"^ 

dem 


devyäü 


CS* 

vadhäm 

vadhva 

vadhvüi 


vadkvas 

vadkvam 

vddhu 


vadhväü 


365]  Declination  III,  Abgeleitete  ö-,  i-  imd  u-Stftmme. 
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ID. Ab.    iJHI^UIH 
sinabhyam 

sinayos 


hmyhhhymh 
kanyäyoa 


N.V. 


A. 


I. 


D.Ab. 


G. 


Plural : 
shiäs 

wm 

sSnas 

sSnähhis 

sSnahhyas 


hanyhs 
kitnyhbhyas 


devls 

devibhis 

devihhyas 


vadhuhhyam 


L. 


vadhüsu 


kanyhsu  devisu 

Im  Veda  ist  vadAO  ein  Stamm,  der  zur  anderen  Abtheilung  gehört  (wie 
tons  oben  956). 

865.  Beispiele  vedlscliei  Formen  sind: 

1.  ö-Stämme:  Instr.  Sing,  manisd  (diese  einfachere  Form  ist  speciell 
gewöhnlich  bei  Stammen  auf  tä  und  ta);  Nom.  Flur,  va^dsaa  (ungefähr  zwan- 
zig Beispiele;  Lanman  p.  362);  Aec.  Plur.  araiifigamiaas  (ein  oder  zwei 
Fälle).  Die  Hälfte  der  bftyaa-Gasus  ist  bhiaa  zu  lesen ;  das  am  des  Gen.  Plnr. 
ist  einige  Male  in  aam  aufzulösen,  und  das  ä  nnd  am  des  Nom.  und  Acc. 
Sing,  sind,  sehr  selten,  in  derselben  Weise  zu  behandeln. 

2.  t-Stamme:  Instr.  Sing,  p&ml,  cAmi;  Loc.  ffauri;  Nom.  etc.  Dualis 
W;  Nom.  Plur.  dtota;  Gen.  Plur.  bahvinim.  Der  Stammauslaut  ist  als 
Voeal  (nicht  Halbvocal  y)  häufig  zu  lesen,  jedoch  nicht  in  der  Majorit&t  der 
Füle:  devid^  dewids,  devidmj  rödaaios. 

Die  sporadischen  Fälle  von  Uebertragungen  zwischen  dieser  und  der  vor- 
angehenden Abtheilung  sind  schon  genügend  betrachtet. 

3.  In  der  Sprache  der  Brähmana's  ist  die  Endung  des  Ablat-Gen.  Sing, 
auf  08  fast  unbekannt,  und  an  ihrer  Stelle  wird  die  Dativendung  at  ver- 
wendet. Die  Annahme  gleicher  Substitution  1st  auch  in  einigen  Stellen  des 
KV.  zulassig,  jedoch  erweist  sie  sich  nirgends  nothwendig;  dies  ist  im  AY. 
einmal  der  Fall  (lY.  5. 6):  tväpantv  asyäi  jHätdyäh,  %re  Yerwandten  sollen 
schlafen'.  Beispiele  aus  den  Brähmana*s  sind :  tdsyäi  di^dh  (TS.),  'aus  dieser 
Richtung*;  ttnyäi  pay  ah  (AB.),  'die  Milch  der  Frau';    dhenvSC  vd  etäd  r^iah 

Whitnej,  Orammatik.  9 
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(TB.),  ^dies  ist,  fürwahr,  dor  Same  der  Kuh';   jyäyasi  yßjfßyai  (AB.),  'über 
der  yo/yä'. 

366.  Das  Substantiv  «irf,  Fem.,  'Weib'  (wahrscbeinlicb  aus  «ü*rf,  *Ge- 
bärerin^)  folgt  einer  gemischten  Flexion  so:  stri,  sttCycan  oder  Btrim,  sPriyäy 
striyäi,  sMyia^  striydmf  $M;  6trfyäu^  sMJbhyUm^  atriyöa ;  ^r^fos,  strCyai  oder 
strisf  atnbhfs,  stnbhyda,  itrindnif  atnsü.  Die  Accusative  atrirn  und  »trts 
finden  sieb  in  der  älteren  Sprache  nicht,  und  der  Yoc.  stri  ist  nicht  belegbar. 
Die  Accentuation  ist  die  der  Wurzelstamme;  die  Formen  (deutlich  der  Nom. 
Sing.)  sind  die  der  anderen  Abtheilung. 

A4Jeotiva. 

367«  a«  Das  Vorkommen  von  ursprünglichen  Adjectiven  auf 
auslautenden  langen  Vocal,  sowie  von  Adjectivcompositis,  die 
als  letztes  Glied  einen  Stamm  erster  Abtheilung  zeigen,  ist,  so 
weit  masculine  und  feminine  Formen  in  Betracht  kommen,  oben 
genügend  behandelt.  Um  bei  den  componirten  einen  neutralen 
Stamm  zu  erlangen,  ist  die  Regel  der  spätem  Sprache,  dass  der 
lange  auslautende  Vocal  gekürzt  wird;  der  so  entstandene  Stamm' 
wird  dann  flectirt  wie  ein  Adjectiv  auf  i  oder  u  (839,  341). 

Solche  neutrale  Formen  sind  sehr  selten  und  in  der  älteren  Sprache  fast 
unbekannt.  Von  Neutris  von  i-Stämmen  sind  im  Yeda  nur  nachgewiesen: 
hari^rCyam,  Acc.  Sing.  (masc.  Form)  und  auädhfcUf  Gen.  Sing,  (ebenso  Masc. 
und  Fem,);  von  üp-Stämmen  nur  wenige  Beispiele  und  dies  von  Stammformen, 
welche  Masculina  und  Feminina  sein  können:  vihkü,  subhü  etc.  (Nom. -Acc. 
Sing.  vgl.  354),  mpüä  und  mayobhüväf  Instr.  Sing.,  mayöbhü  Acc.  Plur. 
(vergl.  purü:  342);  von  ä-Stämmen  kommt  nur  ein  halbes  Dutzend  von  Bei- 
spielen eines  Nom.  Sing.  Neutr.  auf  ä«,   wie  die  masc.  und  fem.  Form  vor. 

b.  Adjectiveomposita,  die  Substantiva  zweiter  Abtheilung 
als  letztes  Glied  haben,  sind  nur  gebräuchlich  von  Ableitungen 
auf  ä;  diese  kürzen  den  Auslaut  zu  a  im  Masc.  und  Neutr., 
also  von  a,  'nicht'  und  prajä,  'Nachkommenschaft'  kommt  der 
masc.  und  neutr.  Stamm  apraja,  fem.  ctprajä^  'kinderlos'.  Solche 
Composita  mit  Substantiven  auf  %  und  ü  sollen  nach  den  Gram- 
matikern im  Masc.  und  Fem.  wie  die  einfachen  Wörter  flectirt 
werden  (nur  mit  m  und  ün  im  Acc.  PI.  Masc.j;  die  von  ihnen 
angeführten  Beispiele  sind  jedoch  erfunden.  Der  Stamm  stri 
wird  angewiesen,  in  allen  Genera  zu  %ir%  verkürzt  zu  werden. 

368.  Es  ist  passend  ein  vollständiges  Paradigma  eines  ad- 
jectivischen  ^  a-Stamms  durch  alle  Genera  vorzuführen ;  wir 
wählen  zu  dem  Zweck  Wk  päpd,  'böse',  von  dem  das  Fem. 
in  späterer  Sprache  gewöhnlich  auf  SIT  ä  gebildet  wird,  in 
der  älteren  jedoch  auf  ^  i. 


368] 


Paradigma  eines  a^jectiv.  a-Stammes. 
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Singular: 


m. 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


G. 


L. 


V. 


TOR 
pap&s 


papat 

TORT 
päpäsya 

päpS 
papa 


Daal: 

N.A.V.  m^ 


papaü 


I.  D.  Ab. 


G.L. 


päpS 
päp&bAykn 
päpäjfos 


Plural: 


N. 


A. 


I. 


päpis 


cnqfR 

papan 


D.Ab. 


pap&m 
papuni 

papäis 

papihhytM 


n. 

f. 

f. 

MIMH 

tfIMI 

qrft 

/>äj9(bt 

/>a^a 

/»ö/^l 

MIMH 

MIMUI 

muii 

j9a;?^raa 

päpdyor 

papyi 

qrror 

MimB 

qi^ 

j»ä;>3yö 

/y^iyät 

päpyät 

_  /  _*^ 

papayas 
papayas 
papayam 
pape 

päpe 

_       *^' 
pap&yos 


papas 

qFTm 

papOs 
päpobkis 


päpabhyas 


päpyas 
päpyis 
päpyam 
papi 


päpyäü 

päpibhyam 

päpyU 


_    -^ 

papyäs 

TOl?TfJ^ 
päpihhis 

päpibhyas 


9* 


132  V.  Substantzya  u<id  Adjectita.  [368 — 

G.  MiMHw  tiiMMm  mimIhih 

/}a/7{Sf}am  papanam  paplnam 

L.  qm  qrqm  crrft^ 

ö  O  O 

papSm  päpksu  päpisu 

Declination  IV. 

Stämme  auf  r  (oder  ar)» 

869.  Diese  Declination  ist  eine  verhältnissmässig  be- 
schränkte, da  sie  fast  ausschliesslich  aus  Substantiven  mit 
Suffix  cT  tr  (oder  fT^  tar)  gebildet  besteht,  welches  mascu- 
line nomina  agentis  (die  auch  participial  verwendet  werden) 
und  einige  Verwandtschaftswörter  bildet. 

Sie  enthält  jedoch  auch  einige  VerwandtschaftswörteT,  die 
nicht  mit  diesem  Suffix  gebildet  sind :  devf  Masc,  w&sr  und 
ndnändr  Fem.;  ausser  diesen  nr  Masc,  str  (im  Veda)  Masc, 
tisf  (im  Veda]  Fem.,  savyasthf  Masc.  und  die  femininen  Zahl- 
wörter tisr  und  catasr  (siehe  482).  Feminina  auf  tr  sind  nur 
mätf,  dukitf  und  yütr. 

Die  Flexion  dieser  Stämme  ist  fast  vollständig  analog  der  der 
Stämme  auf  t  und  u  (zweite  Declination) ;  ihre  Eigenthümlichkeit 
im  Vergleich  mit  letzteren  besteht  hauptsächlich  in  der  Behand- 
lung des  Stammes  selbst,  welcher  eine  doppelte  Form  hat :  eine 
vollere  in  den  starken  Casus,  eine  kürzere  in  den  schwachen 
Casus. 

870.  Stammgestaltung.  In  den  schwachen  Casus  ist 
mit  Ausnahme  des  Loc.  Sing,  der  Stammauslaut  Vy  welches  in 
den  schwächsten  Casus,  vor  einer  Vocalendung,  regelmässig  in 
r  verwandelt  wird  (129).  In  Bezug  auf  die  starken  Casus  thei- 
len  sich  die  Stämme  dieser  Declination  in  zwei  Klassen :  in  der 
einen  derselben  —  welche  bei  weitem  die  zahlreichste  ist,  da 
sie  nicht  nur  alle  nomina  agentis,  sondern  auch  die  Verwandt- 
schaftswörter näpir  und  svdsr  und  die  unregelmässigen  Wörter 
str  und  savgasßr  enthält  —  wird  das  f  vriddhirt  und  somit  zu 
är;  in  der  anderen,  die  die  meisten  Verwandtschaftswörter  nebst 
nf  und  tisf  umfasst,  wird  das  r  gunirt  und  somit  zu  ar.  In 
beiden  Klassen  hat  der  Loc.  Sing,  als  Stammauslaut  ar, 

871.  Endungen.  Diese  sind  im  Allgemeinen  die  regu- 
lären :  folgende  Ausnahmen  gibt  es : 

Der  Nom.  Sing.  (Masc.  und  Fem.)  endigt  immer  auf  ä  für  arsprüngliches 
ars.    Der  Toc.  Sing,  endet  auf  ar. 

Der  Acc.  Sing,  fügt  am  an  den  Terstarkten  Stamm;  der  Acc.  Plnr.  hat 
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(wie  bei  I-  und  tA*Stiunmen)  als  masc.  Endung  ein  n  und  aU  feminine  En- 
dung ein  s,  TOT  denen  das  r  vBillnpBXt  wird. 

Der  Abl.-Gen.  Sing,  verwandelt  sein  f  in  ur  (oder  ua:  169). 

Der  Oen,-Plar.  schiebt  (wie  bei  i-  and  u-Stämmen)  ein  n  vor  am  ein 
and  verlängert  davor  den  Staramanslaut.  Das  f  von  nf  kann  jedoch  kurz 
bleiben. 

Dieses  sind  die  Regeln  für  dU .  spätere  Sprache.  Die  ältere  bietet  ge- 
wisse Abweichungen  von  denselben.    Also  : 

Die  Endung  im  Nom.  etc.  Dualis  ist  (wie  Im  Veda  allgemein)  regel- 
mässig ä  für  äu  (nur  zehn  äu-Formen  im  RV.). 

Das  j  des  Loc.  Sing,  wird  in  einigen  Wörtern  zu  t  verlängert,  also 
kartäft. 

Im  Gen.  Plur.  hat  der  RV.  einmal  svdsräm  ohne  Elnschub  des  n;  die 
Form  naräm  für  nrnim  ist  häufig. 

Andere  Unregelmässigkeiten  von  tir  sind  Dat.  Sing,  närcj  Genit.  näras 
and  Loc.  näri.  Der  Yeda  schreibt  zwar  immer  nmim  im  Gen.  Plur.,  das  r 
ist  jedoch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  metrisch  lang. 

Der  Stamm  wr,  Fem.,  ^Morgenröthe*  hat  Yoc.  Sing,  war,  Gen.  Sing. 
u$rä8,  Acc.  Plur.  ebenfalls  turäSj  Loc.  Sing,  uardm  (welches  metrisch  drei- 
silbig ist  uardm)  wie  in  Analogie  mit  i-  und  ü-Stämmen.  Einmal  kommt  im 
Loc.  Sing,  usri  vor,  es  ist  jedoch  wie  die  reguläre  dreisilbige  Form  usdri  zu 
lesen  (über  den  Wechsel  von  s  und  s  siehe  181  a). 

Von  str  kommen  nur  täraa  (vermuthlich)  und  stfbhU, 

Im  Gen. -Loc.  Dualis  ist  das  r  vor  der  Endung  os  fast  immer  als  eine 
besondere  Silbe,  r,  zu  lesen :  pitrös  etc.  Umgekehrt  ist  n&nändari  einmal  zu 
lesen  näriändri. 

Ueber  neutrale  Formen  siehe  unten  375. 

372.  Accent.  Die  Accentuation  befolgt  genau  die  Regeln 
für  i-  und  w-Stämme ;  steht  der  Accent  auf  dem  Stammauslaut, 
80  bleibt  er  als  Acut  durchaus  auf  dieser  Silbe,  ausgenommen 
im  Gen.  Phir.,  wo  er  vorwärts  auf  die  Endung  geworfen  wer- 
den kann  (was  im  Veda  immer  geschieht) ;  wo  in  den  schwäch- 
sten Dasus  r  zu  r  wird,  bekommt  die  Endung  den  Accent.  Die 
beiden  einsilbigen  Stämme  nf  und  sir  zeigen  nicht  den  Accent 
für  einsilbige,  also  (ausser  den  schon  oben  gegebenen  Formen) 
nrbkis,  nhu. 

373.  Declinationsparadigmata.  Als  Beispiele  für 
die  Flexion  dieser  Wörter  waWen  wir  aus  der  ersten  Klasse 
(mit  W^  är  in  den  starken  Casus)  die  Stämme  ^^^  dätf, 
M.,  *Geber*  und  l«Ff  stfdsr^  F.,  'Schwester';  aus  der  zwei- 
ten  Klasse  (mit  ^  ar  in  den  starken  Casus)  den  Stamm 
^pitf,  M.,   Tater'. 
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SinguUr : 
N.  5IHT 

data 


A. 


I. 


D. 


Ab.G. 


L. 


V. 


daiüram 
däträ 

dätri 

datf&r 

?]ffTft 
dätdfi 

mi 

datar 


Dual: 


N.A.V.    ^irnff 


datäräu 


I.  D.  Ab.    OH^UIH^ 
dätrb?iyäm 

G.L.         ^J^ 


dairSs 


Plural : 


N.V. 


A. 


dataras 


I. 


dät^ 
datrhhia 


D.  Ab.       ^IfFTO 


G. 


L. 


datrbhyas 
dätrsu 


• 

mxttart 
svdsar 


svds^bhyäm 


svdsaras 


8v6srbAi8 

sväs^bhyas 

svdSnäm 


ftrlT 

pttu 

pitdrcan 
pitrk 

pitri 
pMr 
piidri 
pitar 


pit&rau 
pitrbhyäfn 

pürSs 
pitdrM 

^- 

piixn 

pU^bMs 

pitfbhya» 

pitfnim 

to 
ptifm 
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Der  feminine  Stamm  mcT  mätr,  ^Mutter'  wird  g^nau 
wie  ficT  pitr  flectirt,  ausgenommen  dass  der  Acc.  Plur. 
^nfTH  tnätfs  lautet. 

Für  die  dem  Veda  eigenthümlichen  Formen  sind  oben  genug  Beispiele 
angefahrt;  die  einzigen,  die  nicht  sporadiscli  vorkommen,  sind  die  Nom.  etc. 
Dualis  datarä,  avdsärä,  pit&rä  und  der  Gen.  Plur.  von  nr,  na/räm, 

374.  Der  Stamm  krostf,  Masc,  'Schakal'  (eigentl.  'Heuler'] 
substituirt  in  den  mittleren  Casus  die  entsprechenden  Formen 
von  hrdstu, 

376.  Neutrale  Formen.  Die  Grammatiker  geben  eine 
vollständige  neutrale  Declination  auch  für  die  Stämme  auf  tty 
die  genau  der  von  vüri  oder  mädku  analog  ist  (oben  339,  841). 
So  zum  Beispiel : 

Sing.  Du.  Plur. 

N.  A.   .  dhäif  dhdipn  dhäifni 

I.  dhätifnä  dhätfbhyäm  dhätfbhis 

6.  dhätmas  dhäihtos  dhät9näm 

y.  dhdtr,  dhdtar  dhdtrni  dhitfni. 

Die  schwächsten  Casus  dürfen  (wie  bei  i-  und  u-Stämmen^ 
die  adjectivisch  verwendet  werden)  auch  wie  die  entsprechenden 
Casus  des  Masc.  und  Fem.  gebildet  werden :  dkätrh  etc. 

Neutrale  Formen  derart  kommen  im  Veda  nicht  vor;  sie  beginnen  in 
den  Brähmana^s  zu  erscheinen  unter  dem  Einfluss  der  allgemeinen  Tendenz 
(ygl.  deutsch  Better j  Retterin;  fr.  menteur,  merUeuse),  dem  nomen  agentia 
einen  mehr  adjectivischen  Charakter  zu  verleihen,  indem  man  ihm  ein  dem 
Nomen,  das  es  appositioneU  näher  bestimmt,  entsprechendes  Genus  gibt. 
So  haben  'wir  im  TB.  bhartf  und  janayitr  als  nähere  Bestimmungen  zu 
antärüuam,  und  hJiartfni,  janayitfni  in  gleicher  Weise  zu  näJMairäiyi;  wie 
im  M.  grähUfni  Apposition  zu  indriyäni. 

Wenn  ein  feminines  Substantiv  in  gleicher  Weise  näher  bestimmt  wer- 
den soU,  so  wird  das  gewöhnliche  feminine  Ableitungssufflx  t  verwendet,  so 
im  TB.  bhartryä»  und  bharlryäiij  janayUfrybs  und  janayitryä^  als  Apposition 
zn  ipah  und  ahorätfi;  solche  Fälle  sind  nicht  unhänflg. 

Der  BY.  zeigt  dieselbe  Tendenz  sehr  merkwürdigerweise  einmal  im  Acc. 
Plur.  mätfn  für  mätfa  in  Apposition  zu  masculinen  Nominibus  (RV.  X.  35,  2). 

Andere  neutrale  Formen  im  RY.  sind  athätür  Gen.  Sing.,  dhmätdn  Loc. 
Sing.;  für  den  Nom.  Sing,  an  Stelle  von  -<f  einige  mehr  oder  weniger  zwei- 
felhafte Fälle :  athätar,  athätür,  dhartdri  (Lanman,  p.  422). 

Adyectiva.  ' 

376«  a.  Es  gibt  keine  ursprünglichen  Adjectiva  in  dieser 
Declination ;  über  den  scheinbar  adjectivischen  Charakter  der  zu 
ihr  gehörigen  Substanjtiva  siehe  oben  (375).  Der  Femininstamm 
wird  mit  Suffix  t  gebildet :  dätA,  dhatri. 
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b.  Wurzeln,  die  auf  f  endigen,  nehmen  (wie  die  auf  i  und 
u:  845),  wenn  sie  als  letztes  Glied  eines  Compositums  vor> 
kommen,  ein  t  an,  um  einen  declinirbaren  Stamm  zu  erlangen : 
karmakrt  (|/Äf),  vajrahhrt  (|/Mf),  haUhrt  (|/Ar).  Von  einigen  r- 
Wurzeln  werden  Stämme  auf  ir  und  ur  gebüdet,  siehe  unten 
888  a,  b. 

o.  Substantiva  auf  r  werden  als  Endglieder  von  Adjectiv- 
compositis  im  Masc.  und  Fem.  flectirt  ganz  wie  ausserhalb  der 
Composition;  im  Neutr.  würden  sie  zweifellos  die  eigentlichen 
Neutralendungen  im  Nom.-Acc.-Voc.  aller  Numeri  haben. 

Declination  V. 

Stanune  auf  Conaonanten. 

877.  Alle  consonantisch  auslautenden  Stämme  lassen 
sich  passend  zu  einer  einzigen  Declination  zusammenfassen ; 
obwohl  einige  von  ihnen  Eigenthümlichkeit  in  der  Flexion 
aufweisen,  so  betreffen  dieselben  doch  fast  ausschliesslich 
den  Stamm  selbst  und  nicht  die  Declinationsendungen. 

878.  In  dieser  Declination  werden  Masculina  und  Fe- 
minina mit  gleichem  Stammauslaut  ganz  gleich  flectirt; 
Neutra  zeigen  (wie  gewöhnlich  in  den  anderen  Declinationen) 
nur  Eigenthümlichkeiten  im  Nom.-Acc.-Voc.  aller  Numeri. 

Die  Mehrzahl  der  consonantischen  Stämme  wird  jedoch 
nicht  als  Femininum  flectirt,  sondern  bildet  einen  besonde- 
ren abgeleiteten  femininen  Stamm  auf  |  l  (nie  auf  ^  ä\ 
welches  Suffix  an  die  schwache  Stammform  des  Masculi- 
nums  angefügt  wird. 

Ausnahmen  büden  im  Allgemeinen  die  Stämme  der  Unter- 
abtheüung  A  und  B,  nämlich  die  Wurzelstämme  etc.  und  die 
auf  (HB,  isy  U8,    Ueber  specielle  Fälle  wird  später  gehandelt. 

879.  Veränderungen,  wie  betreffs  stärkerer  und  schwä- 
cherer Formen,  treten  bei  den  consonantischen  Stämmen 
ganz  allgemein  ein :  entweder  zeigen  sich  zwei  Abstufungen 
(stark  und  schwach)  oder  drei  (starke^  mittlere  und  schwäch- 
ste Stufe),  siehe  oben  811. 

Die  dem  Neutrum  eigenthümlichen  Formen  werden  nach 
der  allgemeinen  Kegel  (811)  im  Plural  vom  starken  Stamm, 
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im  Singular  und  Dual  vom  schwachen  Stamm  gebildet;  ist 

die  Abstufung  dreifach,    so  dient  im  Singular  der  mittlere 

Stamm,  im  Dual  der  schwächste  als  Basis. 

Wie  bei  den  Stämmen,  die  auf  kurze  Vocale  auslauten 
[öflyW,  värini,  mddhüni,  däifnieto.),  so  erscheint  auch  bisweilen 
bei  den  consonantischen  Stämmen  in  den  dem  Neutrum  im  Flu- 
ralis  eigenen  Casus  ein  Nasal,  der  in  der  übrigen  Flexion  un- 
bekannt ist.  So  sind  von  den  Stämmen  auf  as,  ü^  t*s  die  Nom. 
etc.  Plur.  auf  ^äfui,  -*««•,  -öw«  sehr  gewöhnlich  in  allen  Perio- 
den. Nach  den  Grammatikern  werden  auch  die  Wurzelstämme 
etc.  (Abtheilung  A)  in  derselben  Weise  behandelt;  Beispiele 
solcher  Neutra  sind  jedoch  ganz  ausserordentlich  selten  in  der 
älteren  Sprache ;  kein  vedischer  Text  bietet  ein  solches,  und  aus 
den  Brähmana's  sind  bis  jetzt  erst  angemerkt  -hunti  (AB.vii.  2j, 
-vmH  (PB.  XVI.  2.  7  et  al.)  und  -hkänji  (KB.  xxvn.  7):  es  liegt 
die  Vermuthung  nahe,   dass  sie  späte  Analogiebildungen  sind. 

380.   Die  £ndungen  sind  durchgängig  die  oben  (810) 

als  die  ^normalen^  aufgestellten. 

Nach  dem  allgemein  gültigen  Auslautsgesetz  (160)  geht  das 
%  des  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  immer  verloren ;  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Behandlung  des  Stammauslautes  sind  hierbei 
nicht  unhäufig. 

Genitiv  und  Abi.  Sing,  werden  in  der  Form  nie  von  ein- 
.ander  unterschieden ;  ebenso  sind  betreffs  der  Endung  Nom. 
und  Acc.  Plur.  gleich,  unterscheiden  sich  jedoch  theilweise  in 
der  Stammform  oder  im  Accent,  oder  in  beiden. 

881.  Accentverschiebung  ist  eingeschränkt  auf  die  einsilbi- 
gen Stämme  und  die  (auf  der  Endsilbe  accentuirten)  Partioipia 
auf  6nt.  Näheres  wird  später  unter  Abtheilung  A  und  E  gege- 
ben werden. 

Einige  Composita  der  Wurzel  cmc  oder  ac  zeigen  in  der  ältesten  Sprache 
eine  unregelmässige  Versetzung  des  Accents,  siehe  410. 

382.  Es  ist  passend  und  fordert  zugleich  die  Deutlich- 
keit der  Darstellung,  wenn  wir  aus  der  ganzen  Masse  der 
consonantischen  Stämme  bestimmte  Unterabtheilungen  heraus- 
nehmen, die  verwandte  Flexionseigenthümlichkeiten  zeigen 
und  sich  am  besten  zusammen  behandeln  lassen.     Also: 

B.  Abgeleitete  Stämme  auf  <i8,  is,  us; 

C.  Abgeleitete  Stämme  auf  an  (an,  man,  van); 

D.  Abgeleitete  Stämme  auf  in  (in,  min,  vin); 
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£.  Abgeleitete  Stämme  auf  ant  (ant,  mant,  tont); 

F.  Partieipia  Perf.  act.  auf  vans; 

G.  Comparative  auf  yas. 

Pur  eine  TJnterabtheilung  A  bleiben  nun  noch  übrig 
besonders  Wurzelstämme  oder  solche,  welche  in  der  Form 
mit  Wurzeln  identisch  sind,  wozu  noch  eine  yerhältniss- 
massig  kleine  Anzahl   von   andern  kommt,    die    wie   jene 

flectirt  werden. 

Wir  bedienen  uns  der  angegebenen  Reihenfolge  für  unsere 
Darstellimg. 

A.  Wurzelstämme  und  ihnen  gleich  flectirte. 
383.   Die   Stämme    dieser  Abtheilung    lassen  sich  auf 
folgende  Weise  klassificiren : 

a.  Wurzelstämme^  bei  denen  kein  nachweisbares  Element 
zu  der  Wurzel  hinzugetreten  ist:  rc,  'Vers';  pir,  ^Lied*;  pdd^ 
'Fuss';    dif,   'Richtung';  mdh  (V.)    'gross'. 

Solehe  Stämme  sind  jedoch  nicht  immer  ganz  genau  identisch  in  der 
Form  mit  der  Wurzel:  vdc  von  j/rac,  aräj  von  Ysfjy  müf  von  ymus,  vrfg 
von  yvra^e  (?),  üs  von  yvaSy  'aufleuchten';  —  von  Wurzeln  auf  auslautendes 
r  kommen  Stämme  auf  ir  und  ur :  gir,  ä-^fr,  sHr ;  jür,  tür,  dhür,  pör,  mOry 
stüT}  ebenso  psür  von  yptar. 

Ihnen  können  die  Stämme  mit  reduplioirter  Wurzel  angereiht  werden: 
cüeü,  yaviifüdh,  vdnivan,  $cuydd. 

Die  Wörter  dieser  Abtheüung,  ausserhalb  der  Composition  verwendet, 
sind  in  der  älteren  Sprache  erträglich  häufig:  im  BT.  finden  sich  mehr  als 
hundert  derselben ;  im  AV.  ungefähr  sechszig ;  im  klassischen  Sanskrit  jedoch 
ist  die  Fähigkeit,  eine  Wurzel  nach  Belieben  in  dieser  Weise  zu  verwenden, 
verloren,  und  die  vorkommenden  Beispiele  sind  verhältnissmässig  spärlicb. 
In  aUen  Perloden  ist  ihre  adjectivische  Verwendung  als  letzte  Glieder  von 
Gompositis  sehr  gewöhnlich  (s.  401). 

b.  Stamme^  welche  durch  Anfügung  eines  t  an  den  aus- 
lautenden kurzen  Vocal  einer  Wurzel  gebildet  werden. 

Kein  eigentlicher  Wurzelstamm  endigt  auf  einen  kurzen  Vocal,  obwohl 
es  Beispiele  gibt,  dass  solche  in  die  vocalischen  Declinationen  übergeführt 
wurden  (854);  sondern  i  oder  u  oder  r  fflgen  t  an,  um  Declinationsformen 
zu  bilden:  -jitf  -fr^t,  -kft.  Wurzeln  auf  r  bilden  jedoch  auch,  wie  wir 
eben  sahen,  Stämme  auf  ir  und  ur. 

Bücksichtlich  der  Häufigkeit  und  des  Gebrauchs  dieser  Wörter  gilt  das- 
selbe was  oben  hinsichtlich  der  Wurzelstämme  bemerkt  wurde.  Der  Veda 
bietet  Beispiele  für  nahezu  dreissig  solcher  Bildungen ;  einige  derselben  (mü, 
rüj  8iüt,  hrüi,  vf%  und  dyütt,   wenn   es  von  djju  abgeleitet  wird),    kommen 
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selbständig  vor.  Von  den  Wurzeln  auf  r  fügen  kf^  dhr,  dhofj  hhf,  vr,  sr, 
tpr,  hr,  hvr  ein  t  an.  Die  Wurzeln  gä  (oder  gam)  und  han  büden  ancb 
-g&t  und  -hat  dnrch  Anfügung  eines  f  an  eine  verkürzte  Form  auf  a 
{adhvag&tf  dyugdt^  navagät  und  sathkdl). 

Betreffs  der  infinitivischen  Terwendnng  versobiedener  Casus  von  Wurzel- 
Substantiven  dieser  beiden  Arten  siebe  Kapitel  XIII. 

c.  Einsilbige  (auch  yermutblich  reduplicirte)  Stämme,  die 
nicht  sicher  mit  einer  Verbalwnrzel  der  Sprache  verknüpft  wer* 
den  können,  aber  den  Ansehein  von  Wurzelstämmen  haben,  da 
sie  kein  nachweisbares  Suffix  enthalten :  tvde,  ^Hauf ;  pdth, 
'Weg';  hrd,  'Herz';  dp,  'Wasser';  as,  'Mund';  kaMbh  und  kaküd, 
'Gipfel'. 

In  der  älteren  Sprache  finden  sieb  dreissig  oder  vierzig  solcher  Wörter, 
und  einige  von  ihnen  bestehen  noch  in  der  späteren,  während  andere  ent- 
weder in  andere  Dedinationen  übergegangen  oder  verschwunden  sind. 

d.  Stämme,  die  mehr  oder  minder  deutlich  abgeleitet  sind, 
aber  mit  Suffixen,    die  selten  oder  gar  isolirt  vorkommen.     So  : 

1.  Ableitungen  (Y.)  von  Präpositionen  mit  Suffix  vat:  arvävdt,  ävdt, 
udv&tf  nivdt,  paravdi,  pravdt,  sarhvdt; 

2.  Ableitungen  (Y.)  auf  tat  (vielleicht  aus  täti  verkürzt)  in  einigen  ver- 
einzelten Formen:  upardtäty  devdtät,  vrhdtät,  satydiät,  sarvdtät; 

3.  Andere  Ableitungen  auf  t,  dem  verschiedene  Yocale  vorhergehen: 
veh&ty  vahdtj  sravdt,  aa^cdtf  vägkat;  ndpätj  tadü,  divÜ,  yoaüf  rohu,  sarüf 
harü;  marüti  ydkrt,  pdikf«;  und  die  Zahlwörter  für  *30, 40,  50',  trih^dt  etc. (475); 

4.  Stämme  auf  ad:  drsdd,  dhrsdd^  hhasdd,  vandd,  ^ardd; 

5.  Stämme  auf  j,  dem  verschiedene  Yocale  vorhergehen :  trmdj,  dhrsdj, 
Mndj;  UffJ,  vanfj,  hhurfj,  ninfj(?)i  dsrjj 

6.  Einige  Stämme,  die  auf  einen  vermutblich  ableitenden  Sibilanten  aus- 
gehen :  jnd8j  -dös,  bhäs,  mäs,   bhU ; 

7.  Ein  Rest  von  unklassiflcirbaren  Fällen,  wie  vistdp,  vfpäQ,  kdprthj 
furitdhj  isfdhf  prkiüdh,  raghdtf?), 

384.  Genus.  Die  Wurzelstämme  sind  als  nomina  ctcHonis 
regelmässige  Feminina  und  als  nomina  ctgentk  (was  wahrschein- 
lich nur  substantivische  Verwendung  Ihres  adjectivischen  Cha- 
rakters ist :  400)  Masculina.  Die  femininen  Substantiva  werden 
jedoch  oft,  ohne  Genuswechsel,  auch  concret  verwendet :  druh, 
F.  [ydruh,  'feindlich  sein')  bedeutet  Feindschaft,  Schädigung' 
und  auch  'Schädiger,  Hasser,  Feind'  — ;  sie  spielen  so  in  mas- 
culine Geltung  hinüber.  Einige  der  Feminina  habe  eine  voll- 
ständig concrete  Bedeutung.  In  der  ganzen  Abtheilung  sind  die 
Masculina  weniger  zahlreich  als  die  Feminina,  die  Neutra  sind 
die  seltensten  von  allen. 

Die  in  selbständigem  Gebrauch  vorkommenden  neutralen  Stämme  sind: 
hfd  (auch  -AärcQ,  d&m,  vir,  svhr,  misj  'Fleisch',  is,  'Mund',  hhis,  döa  und 
die  Indecllnabilia  ^m  und  yös;  ferner  die  abgeleiteten  ydkrt,  ^dkrt,  dtrj. 
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886.  Starke  und  schwache  Stammform.  Die 
Unterscheidung  dieser  beiden  Klassen  von  Formen  wird 
gewöhnlich  durch  Vorhandensein  oder  Fehl^i  eines  Nasals, 
oder  durch  einen  Unterschied  in  der  Quantität  des  Stamm- 
vocals  (lang  oder  kurz),  weniger  oft  auf  andere  Weise  her- 
gestellt. 

886.  Einen  Nasal  weisen  in  den  starken  Casus  folgende 
Wörter  auf: 

a.  Composita,  die  als  letztes  Glied  die  Wurzel  ac  oder  ane  enthalten: 
8.  407  ff.  —  b.  Der  Stamm  yuj  zuweilen  (V.):  Nom.  Sing,  ffün  (für  yünk), 
Acc.  yünjanif  Dual  i/ünjä  [aber  auch  yüjam  und  yüjä),  —  e.  Der  Stamm 
-dfQ  als  letztes  Glied  eines  Gompositums  (Y.)  jedoch  nur  im  Nom.  Sing,  und 
nicht  immer:  anyädrn,  Idrn^  Jddffij  sadfn  und  pratisadfn;  aber  auch  Idfkj 
tädfkf  wofdfkj  etc.  —  d.  üeber  path  und  puih$y  die  erweiterte  Stämme 
substltuiren)  und  über  dant  siehe  884— -6. 

887.  Der  Vocal  a  wird  in  den  starken  Casus  in  den  fol- 
genden Fällen  verlängert: 

a«  In  den  Wurzeln  vacj  sae,  tap,  nabh,  qos  in  .wenigen  Fällen  (Y.)  am 
Ende  von  Gompositis.  —  b.  In  den  Wurzeln  vah  und  sah,  jedoch  unregel- 
mässig: 403 — 5.  —  c.  In  ap  'Wasser'  (393),  auch  in  dem  Compositum 
rityäp.  —  d.  In  pad,  Tuss'.  In  den  Gompositis  mit  diesem  Wort  tritt  in 
der  späteren  Sprache  die  Yeriängerung  auch  bei  den  mittleren  Casus  ein ;  im 
RV.  und  AY.  1st  der  Nom.  Sing.  Neutr.  sowohl  -pat  als  -pät,  während 
'pädbhii  und  -^ätsu  in  den  Bnthmana^s  vorkommen.  —  e.  In  naa,  'Nase\  — 
f.  In  vereinzelten  Fällen  (Y.)  wie:  yäj  {1),  Yoc.  Sing.;  päthäs  und  -räpaSj 
Acc.  Plur.;  vänivänas,  Nom.  Plur.  Die  verstärkten  Formen  räj  und  bhäj 
gehen  durch  alle  Klassen  von  Casus  unverändert. 

888.  Andere  Arten  der  Unterscheidung,  die  in  Elision 
eines  a  oder  in  Contraction  der  es  enthaltenden  Silbe  bestehen, 
erscheinen  in  einigen  Stämmen : 

a.  In  'han,  s.  402.  —  b.  In  ksam  (Y.)  neben  Yeriängerung  des  a: 
ksdmä  Du.,  kidmas  Plur.,  ksamd  Instr.  Sing.;  kaämi  Lod.  Sing.,  ksmda  Abi. 
Sing.  —  o.  In  dvär,  welches  (im  Y.)  in  den  schwachen  Casus  zu  dur  con- 
trahirt  wird  (es  kommt  jedoch  Yerwechslung  der  beiden  Klassen  vor).  — 
d.  In  svbtj  welches  (RY.)  in  den  schwachen  Casus  zu  mr  wird;  später  ist 
es  indeclinabel. 

889.  Die  Endungen  sind  die  oben  (880)  angegebenen. 

Hinsichtlich  ihrer  Verbindung  mit  dem  Stammauslaut  sowie 
betreffs  der  Behandlung  des  letzteren,  wenn  er  am  Ende  des 
Wortes  vorkommt,  sind  die  Wohllautsgesetze  (Kap.  III)  zu  Rathe 
zu  ziehen ;  sie  finden  hier  häufigere  und  mannigfaltigere  Anwen- 
dung als  sonst  irgendwo  in  der  Declination. 


891]  Declination  V,  Wnrzelstftmme  etc.  141 

Es  soll  anf  einige  AuBnahmefalle  de»  Lautwandels  (V.)  hingewiesen 
weiden:  mddbhfi  nnd  madbhyäa  von  mäa  ^Monat';  das  ganz  uniegelmässige 
padbkCB  (RY.  und  YS.;  dex  AY.  hat  immer  padbhia)  von  päd;  ferner  sardt 
und  sarddbhyaa  zn  einem  Nom.  Plur.  aaräghai  (statt  aardkaa:  222).  Dan  steht 
wahrscheinlich  für  ddm  nach  143  £nde.    Agnfdh  ist  verkürzt  ans  agni^idh. 

Nach  den  Gramm  atikdm  fügen  neutrale  Stamme,  sofern  gie  nicht  auf 
eisen  Nasal  oder  Halbvocal  ausgehen,  im  Nom.-Acc.-Yoc.  Pinr.  einen  ver- 
stärkenden Nasal  vor  dem  Endconsonanten  ein.  Casus  derart  von  neutralen 
Snbstantivstimmen  scheinen  jedoch  nicht  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein ; 
hinsichtlich  adjectivlscher  Stämme,  die  auf  eine  Wurzel  ausgehen,  siehe  378. 

890.  Einfiilbige  Stämme  haben  den  regelmässigen  Accent 
solcher :  sie  werfen  den  Accent  in  den  schwachen  Casus  auf 
die  Endung. 

Der  Acc.  Plur.  hat  seine  reguläre  Accentuation  als  schwa- 
cher Casus  nur  in  der  Minderheit  (kaum  mehr  als  bei  einem 
Drittel)  der  Stämme,  nämlich :  datds,  pathds,  padds,  nidds,  apds, 
usds,  jnäsds,  pumsds,  mäsdsy  mahds ;  zuweilen  väcdsy  srucds,  hrutds, 
sridhds,  ksapds,  vipda,  durds,  tsdsy  dviada,  druhds  (neben  vüccts  etc.). 

Yon  Ausnahmefällen,  in  denen  ein  schwacher  Casus  den  Accent  auf 
dem  Stamme  trägt,  kommen  folgende  vor:  aädä^  nädhhyoBy  tänä  (auch  iand) 
und  t&nef  räne  und  rdnauy  vdhsu,  «vdnt,  vfpat,  ksdmi,  surä  und  süraa  (aber 
jür^,  dnhaa  und  vänaSy  bfh(u  in  vdnaipdtiy  bfhaapdti).  Andererseits  wird  ein 
starker  Casus  auf  der  Endung  accentuirt  in  mahdSy  Nom.  Plur.  und  käsdm 
(AY.:  vielleicht  eine  falsche  Lesart).  Ferner  1st  pread,  Instr.  Sing,  so  accen- 
tuirt, als  ob  pria  ein  einfacher  Stamm  wäre,  während  es  doch  pra-fa  ist. 
Vmrdhäh  ist  von  zweifelhaftem  Charakter.  Ueber  die  bisweilen  unregel- 
mässige Accentuation  von  Stämmen  auf  ae  oder  anc  siehe  410. 

391.  Paradigmata  für  die  Declination.  Als  ein 
Beispiel  für  die  regelmässige  Flexion  Yon  Monosyllabis  wäh- 
len wir  den  Stamm  mm  vac,  F.,  *die  Stimme'  (Yon  i/cRT  vdc 
mit  beständiger  Verlängerung];  für  die  Flexion  mit  starkem 
und  schwachem  Stamm  ^^  päd,  M.,  Tubs';  für  die  Flexion 
mehrsilbiger  Stämme  W^^marut^  M.,  *Wind'  oder  *  Wind- 
gott'; für  die  ein^s  einsilbigen  Wurzelstamms  in  Composi- 
tion fif^fT  <nt?r^,   ^dreifach'  im  Neutrum.    Also: 

Singular : 
vnk  päd  marüt  trivrt 

vUcam  püdam  mar&tam  iriv^t 


^   I 
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[391— 


I. 


D. 


Ab.ö. 


L. 


N.A.V. 


väcü 

väcds 

väci 

Dual: 

vücäu 


I.  D.  Ab.    c4|Ji-Um 


vaghkyäm 


G.L. 


"N. 


N.V. 


A. 


r 

vac6s 
Plural : 

vacaa 


I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


väcds,  väcas 

_  'S 

vaghhis 
vaghhyds 


snwr 


pads 
padds 

pädäu 
padhhyUm 

q^ 

pados 


padhhis 


padhhy&s 


padäm 


r.j-r 


mar&tä 

^^ 

mar&te 
mar&ias 

marudbhyäm 
mar{tto8 


tnartUas 


marüdhhyas 
marutäm 


trwrta 
trivfte 
trivrtas 
trivrti 

irivrü 

trivfdhhyam 

trivftos 

trwrnü 

C. 

trivrnii 
trwrdbhis 
trtvrdbhyas 
trivrtcm 


snsT 

väksu 


patm 


trivrtsu 


maniitm 

302.  Die  Stämme  auf  er  und  t/r^  ebenso  die  auf  ts  und  u«^ 
verlängern  ihren  Vocal  (245  b)^  wenn  auf  ihren  Auslaut  noch 
ein  Consonant  folgt  und  auch  im  Nom.  Sing,  (wo  das  folgende 
«geschwunden  ist):  von  ytr.  F.,  'Lied*  kommt  yir  (gih),  gtram, 
girh  etc.;  giräu,  glrhkyhm^  yirds;  ytras,  yirb/dsy  glrbhyäs,  yirim, 
gxrzü  (166) ;  ebenso  pür^  püram,  pürhhis,  pürstt ;  und  äfis,  äcisam, 
ägisäj   ägtrhhis,  ägthsu  und  so  fort. 

393.  Der  Stamm  dp,  F.,  'Wasser'  wird  nur  im  Plural 
flectirt,  wobei  vor  bh  in  Folge  von  Dissimilation  der  Auslaut 
zu  d  wird  (161  d):  npasy  apds,  adbMs,  ctdbhyds,  apüm,  apsti. 
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Der  BY.  hat  jedoch  den  Sing,  im  Instr.  api  and  Gen.  apda.  Im  AT. 
weiden  die  Foimen  des  Nom.  und  Acc.  Plnr.  im  Gebrauch  oft  yerwechselt, 
was  im  BY.  nur  in  ein  oder  zwei  Fallen  vorkommt:  es  wird  also  dpa»  als 
AccQsatW  und  (in  ein  oder  zwei  Fällen)  apäs  als  Nominativ  verwendet. 

SM.  Der  Stamm  piinu,  M.,  'Mann',  flectirt  sehr  unregel- 
mSssig :  er  substituirt  jpiimäha  in  den  starken  Casus  und  yerliert 
sein  s  (nothwendig]  vor  den  mit  bh  anlautenden  Casusendungen 
und  gleichfalls  (nach  Analogie  davon  oder  in  Folge  einer  Ab- 
kürzungy  die  der  281  besprochenen  verwandt  ist),  im  Loc.  Flu- 
ralis.  Der  Yocativ  lautet  (in  Uebereinstimmung  mit  den  etwas 
ähnlich  flectirten  Participien  Perfecti:  462  a)  in  der  späteren 
Sprache  jDiiman,  in  der  älteren  aber  pumas.  Die  Flexion  ist  also: 
ftutnän,  pumänsam,  pttmsä,  pumsij  pumsäs,  punm,  püman;  pu^ 
mämäu,  puwJbhyWm^  pumsös ;  pumämas,  pumsds^  pumbMs,  pumhkyds, 
pumsm,  pufhsü. 

Es  ist  zu  merken,  dass  die  Accentuation  der  schwachen  Formen  die 
eines  wirklich  einsilbigen  Stammes  ist.  Die  Formen  mit  den  &A-£ndungen 
kommen  in  der  älteren  Sprache  nirgends  vor  und  scheinen  auch  aus  der 
späteren  nicht  belegt  zu  sein.  Wegen  der  Bewahrung  des  8  vor  Linguali- 
sinmg  in  den  schwächsten  Casus  (woher  nothwendig  das  im  Loc.  Flur,  sich 
ergibt)  siehe  183. 

306.  Der  Stamm  path,  M.,  'der  Weg'  ist  defectiv;  von 
ihm  werden  nur  die  schwächsten  Casus  gebildet,  während  die 
starken  von  p&nthä  oder  p6nthan  und  die  mittleren  von  paM 
kommen :    siebe  unter  den  an-Stämmen  433. 

396.  Der  Stamm  dänt,  M.^  'der  Zahn'  ist  vielleicht  parti- 
cipialen  Ursprungs  und  hat,  wie  ein  Particip^  die  Formen  d&nt 
und  d&i  als  starke  und  schwache,  also  (V.):  d&n,  ddntam,  dath 
etc.;  datds  Acc,  Plur.  etc.  In  den  mittleren  Casus  jedocb  hat 
es  den  Accent  der  Monosyllaba  und  nicht  der  Participia :  dadbhisy 
dadbkyäa.  Im  Nom.  Plur.  kommt  auch  -^atas  für  -dantas  vor. 
Nach  den  Grammatikern  sollen  die  starken  Casus  dieses  Wortes 
von  ddnäJt  gebildet  werden. 

397.  Eine  Anzahl  anderer  Wörter  dieser  Abtheilung  ist 
defectiv :  ein  Theil  ihrer  Flexion  basirt  auf  Stämmen  von  ab- 
weichender Form. 

So  sollen  Ard,  N.,  *Herz',  mdna  oder  mcT«,  N.,  ^Fleisch',  mi»,  M.,  'Mo- 
nat', näa,  F.,  *Nase',  ntp,  F.,  *Nacht*  (in  der  älteren  Sprache  nicht  vor- 
kommend), pftf  F.,  'Heer'  'nach  den  Grammatikern  die  Nominative  aller 
l^umeri  und  den  Acc.  Sing,  nnd  Dual  (die  Neutra  auch  den  Acc.  Plnr.)  von 
den  Stammen  hrdaya,  mähsd,  misaj  ndsUcäj  n<pä,  prtanä  bilden.  Der  Ge- 
brauch in  der  älteren  Sprache  stimmt  jedoch  nicht  ganz  mit  dieser  Yorschrift : 
wir  finden  misj  'Fleisch'  als  Acc.  Sing.;  mi$,  'Monat'  als  Nom.  Sing,  und 
niaä,  'die  beiden  Nasenlöcher'  als  Dual.  Von  ph  kommt  nur  der  Loc.  Plnr. 
VfUü  und   (BT.  einmal)  derselbe  Casus  mit  doppelter  Endung  prtsiim  vor. 
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898.  Andererseits  werden  ge^p^isse  Stämme  dieser  Abthei- 
lung, bei  denen  nach  den  Grammatikern  eine  YOÜe  Flexion 
gestattet  ist,  zur  Ergänzung  der  einer  anderen  Form  fehlenden 
Casus  verwendet. 

So  haben  äarj,  N.,  *Blut^  fährt,  N.,  ,Koth',  yÄfcf«,  N.,  *Leber',  dös,  N. 
(tnch  M.)  *yoiderarm'  neben  sieb  defective  St&mme  auf  an:  siebe  488, 
Von  keinem  derselben  llndet  sich  jedoch  in  der  älteren  Sprache  etwas  anderes 
als  der  Nom.-Acc.  Sing.,  and  andere  Casus  treten  später  nur  sehr  spärlich  auf. 

Von  dsy  N.,  .'Mund^  nnd  üd,  'Wasser*  linden  sich  in  der  älteren  Sprache 
nur  ein  oder  zwei  Casus;  daneben  liegen  äsdn  nnd  ätyhy  tidän  nnd  üdtika 
(482). 

800.  Einige  der  eben  erwähnten,  znm  Formenanstansch  eintretenden 
Stämme  sind  Beispiele  für  den  XJebergang  ans  der  consonantisehen  in  die 
vocalische  Declination:  ddnia,  misa.  Eine  Anzahl  anderer  ähnlicher  Fälle 
kommt  in  der  älteren  Sprache  nur  sporadisch  vor,  später  jedoch  gewöhnlicher; 
solche  sind :  pdda,  -mäda,  -dä^üy  bhräjä,  vhtapOy  dvära  nnd  dura,  pura^ 
dhura,  'dr^a,  ndsä,  räda,  ka^ä,  ksapd,  a^d,  wozn  vielleicht  noch  einige 
andere  kommen. 

Einige  nnregelmässige  Stämme  werden  besser  bei  den  Adjectiven  be- 
sprochen. 

AcUectiva« 

400.  Ursprüngliche  Adjectiva  in  Wurzelform  sind  selbst 
in  der  ältesten  Sprache  verhältnissmässig  selten. 

Ungefähr  ein  Dutzend  lässt  sidi  ans  dem  RV.  beibringen;  sie  kommen 
znm  grössten  Theil  nnr  in  einigen  zerstreuten  Casus  vor.  Gewöhnlich  ist 
jedoch  im  RY.  mah,  'gross',  welches  später  rasch  ausstirbt;  der  von  ihm 
abgeleitete  feminine  Stamm  mahi  erhält  sich  in  der  Bedeutung  'Erde'  etc. 
im  Gebrauch. 

401.  Componirte  Adjectiva  jedoch,  die  eine  Wurzel  mit 
der  Bedeutung  eines  Particips  Präsentis  als  letztes  Glied  haben, 
sind  in  jeder  Periode  in  Fülle  vorhanden. 

Auch  possessive  Adjectivcomposita.  die  dieselbe  Form  aei- 
gen, sind  nicht  ganz  selten;  Beispiele  sind  yatdgrucj  'mit  dar- 
gereichter Opferschale';  süryatvcte,  'sonnenhäutig';  cdäispad,  'vier- 
füssig';  suhArdy  'gutherzig,  freundlich';  rttyäp  (i.  e.  riti-ap)y 
'strömende  Wasser  habend':  sahdsradvär,  'mit  tausend  Thüren 
versehen' . 

Die  Flexion  solcher  Composita  ist  die  einfacher  Wurzelstämme :  MascuUnum 
und  Femininum  sind  durchgehends  gleich,  das  Neutrum  weicht  nur  im  N<Mn.- 
Aoc-Yoc.  aller  Numeri  ab. 

Nur  selten,  wird  ein  abgeleiteter  Femininstamm  auf  i  gebildet:  in  der 
älteren  Sprache  nur  von  den  Compositis  mit  ae  oder  otic  (407  ff.)*  ^^  '^^i* 
(402)  und  mit  pad  wie  ikapadÄ,  dvip6di.  . 

Unregelmässigkeiten  der  Flexion  treten  in  Folgendem  zu  Tage : 
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402.  Die  Wurzel  han,  ^schlagen'  wird  als  letztes  Glied 
eines  Compositums  ähnlich  wie  ein  abgeleiteter  an-Stamm  flectirt 
(420  ff.) :  sie  wird  hä  im  Nom.  Sing,  und  verliert  ihr  n  in  den 
mittleren  Casus^  ihr  a  in  den  schwächsten  (jedoch  nur  beliebig 
im  Loc.  Sing.).  Ferner  rückverwandelt  sich  h  in  das  ursprüng- 
liche gh,  wenn  es  nach  Verlust  des  Vocals  mit  dem  folgenden 
n  in  Berührung  kommt.     Also  : 


Singular. 

Dual. 

Plural. 

N. 

vfirahö. 

1         w  - 

vrtrdhdnas 

A. 

• 

vrtrahdnam 

•                    • 

vrtrananau 

vfiraghnäs 

I. 

vrtraghnä 

vrtrahähhis 

D. 

Ab 

vrtraghni 
1  vrtraghnds 
vrtraghni,  -hdni 

.vrtrahdbhyäm 

1  vrtrahdbhyaa 

G. 
L. 

>vrtraghnÖ8 

) 
vrtraghndm 

vrtrahd8u 

V. 

vftrahan 

vrtrdhafiäu 

vrtrahanas. 

Wegen  des  Uebergangs  von  n  in  n  siehe  193,  195. 

Ein  Femininum  wiid  durch  Anfügung  von  i  an  die  in  den  schwächsten 
Casus  hervortretende  Stammform  gebildet:  vrtraghrii. 

Im  Acc.  Plur.  kommt  auch  -hdnaa  (wie  im  Nom.)  vor.  Vrtrdhdbhia  (RV. 
einmal)  ist  die  einzige  mittlere  Gasusform,  die  aus  der  älteren  Sprache  zu 
belegen  ist.  Uebergänge  in  die  a- Declination  beginnen  schon  im  Yeda:  -hd 
(RV.,  AV.),  -ghnä  (RV.),  -hatha. 

403.  Die  Wurzel  vah^  ^fahren'  soll  nach  den  Grammatikern 
am  Ende  eines  Compositums  in  väh  verlängert  werden  in  den 
starken  und  mittleren  Casus,  und  zu  üh  in  den  schwächsten 
contrahirt,  welches  mit  einem  vorangehenden  a- Vocal  zu  äu  wird 
(137  d):  so  kommen  von  ^avyavdhj  'Opfer  tragend'  (Beiwort 
Agni's],  havyavGt,  havyavhham,  havyäiihä  etc.;  ?Mvyavilhüu,  havya- 
iDüdhhyüfn,  havyäühos,  fiavyavGhas^  Iiavyäuhas,  havyavädbhis  etc. 
Von  fvetaväh,  das  nicht  zu  belegen  ist,  wird  angegeben,  dass  es 
mit  weiterer  Unregelmässigkeit  den  Nom.  Sing,  auf  väs  und  den 
Vocativ  auf  vas  oder  vüs  büde. 

Aus  der  älteren  Sprache  sind  nur  starke  Formen  von  Gompositis  mit 
vaft  im  Gebrauch  nachgewiesen,  nämlich :  -väty  -väham,  -vähäu  oder  -vähä, 
und  "vdhas.    Die  TS.  hat  den  unregelmässigen  Nom.  Sing,  pasthavät 

404.  Von  sehr  unregelmässiger  Bildung  und  Flexion  ist  ein 
gebräuchliches  Compositum  von  vah,  nämlich  anadvdh  {ana8-\-vah, 
Xast-bringend'  oder  'Karren-ziehend'  i.  e.  'Ochs') .  Die  Stamm- 
form ist  in  den  starken  Casus  anadvüh,  in  den  schwächsten 
anadüh  und  in  den  mittleren  anaMd  (vielleicht  in  Folge  von 
Dissimilation  aus  anadud] .  Weiterhin  werden  Nom.  und  Voc. 
Sing,  auf  van  und  van  (wie  von  einem  ran/-Stamm)  gebildet. 
Also  : 

Whitney,  Grammatik.  ^        10 


Singular. 

Dual. 

N. 
A. 

anadvän 

• 

anadvähttm 

• 

anadvdhäu 

• 

I. 

anadühä                   ] 

• 

D. 

anadühe 

.anadüdbhyäm 

Ab. 

G. 

L. 

} anadühas 
) 
anadühi 

• 

anadühos 

• 

V. 

änadvan 

dnadvähau 

146  ^>   Substantiva  und  Adjectira.  [404 — 

Plural. 
anadvähas 
anadühas 
anadüdbhis 

\anadüdbhya8 

anadühäm 

anadütsu 

dnadvähaa 

•  •  • 

Anadüdbhyas  (AY.  einmal)  ist  die  einzige  mittlere  Casusform,  die  aus 
der  älteren  Sprache  belegbar  ist. 

Der  entsprechende  feminine  Stamm,  der  sehr  selten  vorkommt,  1st  ent- 
weder anadühJ  (QB.)  oder  anadvähi  (E.). 

405.  Die  Wurzel  seih,  'überwältigen'  hat  im  Yeda  eine  doppelte  Unregel- 
mässigkeit: 8  kann  selbst  nach  einem  a-Vocal  zu  8  verwandelt  werden  — 
wie  auch  In  dem  einmal  als  selbständiges  Adjectiv  vorkommenden  Falle  (RY. 
tvdih  sät)  — ,  während  es  bisweilen  nach  einem  t-  und  u-Yocal  unverändert 
bleibt;  sodann  wird  das  a  sowohl  in  den  starken  wie  schwachen  Casus  ent- 
weder verlängert  oder  bleibt  unverändert.  Die  belegbaren  Formen  sind :  -ait, 
-säham  oder  -säham  oder  -sdhamj  -sähä^  -8ähe  oder  sähe,  -8dha8  oder  aähcu 
oder  -sähaa;  -sähä  (Du.);  -sähas  oder  -sdhas. 

406.  Yon  dem  Compositum  avaydj  {yyaj,  'opfern'),  *ein  gewisser  Prie- 
ster' oder  (BR.)  'ein  gewisses  Opfer'  wird  angegeben,  dass  es  den  Nom.  und 
Yoc.  Sing,  avayds  bilde,  und  seine  mittleren  Casus  von  avayda. 

Die  allein  belegbare  Form  ist  avayda ,  F.  (RY.  und  AY.  je  einmal). 
Wenn  der  Stamm  von  ara  +  V'l/a?}  '(durch  Opfer)  abwenden'  abgeleitet  ist, 
so  kommt  avayda  vielleicht  von  ava  -\-  yyä,  welches  dieselbe  Bedeutung  hat. 

407.  Coxnposita  mit  anc  oder  ac.  Die  Wurzel  oc  oder 
anc  bildet  in  Verbindung  mit  Präpositionen  und  anderen  Wörtern 
eine  beträchtliche  IQasse  gebräuchlicher  Adjective,  die  ganz  un- 
regelmässige Bildung  und  Flexion  zeigen ;  bei  einigen  derselben 
verliert  sie  fast  ihren  Charakter  als  Wurzel  und  wird  eine  Ab- 
leitungsendung . 

Ein  Theil  dieser  Adjective  hat  nur  zwei  Stammformen :  eine 
starke  Form  auf  anc  [die  im  Nom.  Sing.  Masc.  an  aus  anks 
ergibt)  und  eine  schwache  auf  ac;  andere  unterscheiden  von  der 
mittleren  auf  ac  eine  schwächste  auf  Cy  vor  dem  das  a  mit  einem 
vorhergehenden  t  oder  u  in  l  und  ü  contrahirt  wird. 

Das  Femininum  wird  durch  Hinzufügung  von  t  an  die 
Stammform,  die  in  den  schwächsten  Casus  in  Gebrauch  ist,  ge- 
bildet;  demgemäss  ist  auch  seine  Accentuation. 

408.  Als  Beispiele  für  die  Flexion  wählen  wir  pr&nc,  ^vor- 
wärts, östlich';  prafySic,  'rückwärts,  westlich';  visvanc^  'ausein- 
ander gehend'. 
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Singular : 

N.  V.          prdn         prik 

pratydn        pratydk 

vfsvan        vf8vak 

A.              prdneam  prdk 

pratydncam  pratydk 

vfsvancam  vfsvdk 

•                                     • 

I.                      prdeä 

praticd 

vCsuea 

• 

D.                     prdce 

pratlei 

vfsüee 

• 

Ab.  G.               prdcas 

praticds 

vfaücas 

L.                      präci 

prattef 

vfsüei 

Dnal : 

. 

N.  A.  V.    princäu   pria 

pratydncau  praticT 

'oiavanmu  vfsüci 

•                                   • 

I.  D.  Ab.      prSgbhyäm 

pratydgbhyäm 

vfsvagbhyäm 

6.  L.             prdcos 

praticös 

vi^üeos 

Plural: 

N.  V.         prdncas  prdnci 

pratydncas  pratydnci 

visvancas  vfsvanci 

A.              prica«    prffnci 

praticds       pratydnci 

vfmeas       vfsvanci 

•                                  • 

I.                     prdgbhis 

pratydgbhia 

vfsvagbhis 

D.  Ab.             prdghhyas 

pratydgbhyas 

visvagbhyaa 

G.                   jjrdeäm 

praticdm 

vfmeäm 

• 

L.                   prdkau 

pratydksu 

vf$vak9u 

Die  femininen  Stämme  sind  präcü,  praü(k,  visüci. 
Ausser  dem  Nom.  etc.  Sing.  Neutr. ,  der  gewöhnlich  adverbiell  yerwendet 
wird,  findet  sich  kein  Beispiel  einer  mittleren  Form  Im  RV.  oder  AV.  In 
denselben  Texten  fehlt  der  Nom.  etc.  Plur.  Neutr.  auf  nci^  eine  Anzahl  von 
Belegen  hierfür  kommt  jedoch  in  den  Brähmana's  yor:  prdnci^  pratydnci^ 
afvanei^  samydnei,  sadhryanci,  anvanci. 

409.  a.  Wie  pränc  werden  flectirt  dpänc,  ävänc,  pdranc, 
arvänc,   etd/iaränc  und  andere  selten  vorkommende. 

b.  Wie  pratydnc  werden  flectirt  nyänc  (i.  e.  nianc],  sanvy&nc 
^m'\-anc  mit  unregelmässig  eingeschobenem  e),  und  ttdanc 
(schwächster  Stamm  üdtc:  ud-^aiic  mit  nur  in  den  schwächsten 
Casus  eingeschobenem  «),  nebst  einigen  anderen  seltenen  Stämmen. 

c.  Wie  visvanc  wird  använc  flectirt,  ebenso  drei  oder  vier 
andere,   von  denen  nur  vereinzelte  Formen  vorkommen. 

d.  Noch  unregelmässiger  ist  üry&nc,  von  dem  der  schwächste 
Stamm  tir&qc  lautet  [tirds-^ac;  die  übrigen  Stämme  werden  von 
ür  +  anc  oder  ac  gebildet  mit  Einschub  eines  t) . 

410.  Die  Accentuation  dieser  Wörter  ist  sowohl  in  Hinsicht  der  Stämme 
selbst  als  auch  ihrer  flectirten  Formen  unregelmässig.  Bisweilen  hat  das  eine 
Element  den  Ton,  bisweilen  das  andere,  ohne  dass  ein  Grund  für  den  Wech- 
sel erkennbar  wäre.  Wenn  das  Compositum  den  Accent  auf  der  Endsilbe 
hat,  so  wird  im  RV.  der  Accent  In  den  schwächsten  Casus  auf  die  Endung 
geschoben,  vorauBgesetzt  dass  ihre  Stämme  die  Contraction  zu  l  oder  ü  auf- 
weisen :  präcäf  arväcä,  adharäcaa,  aber  praticä,  anücdSy  aamici.  Der  AV, 
jedoch  und  spätere  Texte  lassen  den  Accent  auf  dem  Stamme,  haben  also  prafici, 
Mmici,  anüci  (der  RV.  hat  einmal  praticim).  Die  Verschiebung  des  Accents 
auf  die  Endungen,  und  dazu  in  yielsllbigen  Stämmen,  ist  gegen  alle  Analogie. 

10* 
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B.  Abgeleitete  Stämme  auf  as^  is,  us. 

411.  Die  Stämme  dieser  Abtheilung  sind  vorwiegend 
Neutra;  es  gibt  jedoch  auch  einige  Masculina  und  ein  ein- 
ziges Femininum. 

412.  Die  Stämme  auf  ^  as  sind  recht  zahlreich  und 
hauptsächlich  mit  Suffix  ^^  as  gebildet  (eine  kleine  Anzahl 
auch  mit  cTR  tas  und  RH  wo«,  und  einige  sind  dunkel);  die 
anderen  sind  selten  und  fast  alle  mit  den  Suffixen  ^  is  und 
3H  US  gebildet. 

413.  Ihre  Flexion  ist  fast  vollständig  regelmässig.  Nur 
die  masculinen  und  femininen  Stämme  auf  ^^  as  verlängern 
den  Vocal  der  Endung  im  Nom.  Sing.;  der  Nom.-Acc- 
Voc.  Plur.  Neutr.  zeigt  dieselbe  Verlängerung  (des  ^  a  oder 
^  i  oder  3  u)  vor  dem  eingeschobenen  Nasal  fanusvära), 

414.  Declinationsbeispiele.  Als  Beispiele  wählen 
wir  IRH  mänasj  N.,    'Sinn';    srf^^  änffiras,  M.,    *Ajigiras'; 


«tHH^Ä 

avts,  N.,   'Opfen 

jpende  . 

N. 

Singalar : 
mdnas 

dngiräs 

A. 

mdnas 

dnffirasam 

I. 

mdnasä 
mdnase 

drigirdsa 

D. 

dngirctse 

Ab.ü.        HHHH^ 
mdnasas 

■  — '^ 

dngirasas 

L. 

mänasi 

dngirasi 

V. 

mänas 

dngiras 

havis 

^^ 
?iavis 

havlsä 

Aavisets 

Aavisi 

Mvis 
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Dual: 

N.A.V.    ipirft 

mdfum 

I.  D.  Ab.    M<Tj^U  IH 

mdnobhyäm 

G.L.  Vp{m\ 


Plural: 
N.  A.  V. 


I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


mänänsi 
mänobhts 

mdnasäm 


d%^rasäu 

^^^^^ 

&ngirohhyam 
ängirasos 

ähffirtisas 


dngirohhis 

&ng%rohhyas 

dngirasam 


havirhhyäm 

Zivilist 

havirhhis 

havlrhhyas 


In  gleicher  Weise  bildet  ^5TH  cdkms,  N.,  *Auge',  die  Formen 
^?M  C(f A«w«ä,  r|?n*-tHH  cäksurbkyäm,  T\f^^  cafettj^tundsofort. 

415.  Yedische  Unregelmässigkeiten,  a.  Als  masculine  und 
feminine  Dualendnng  gilt  wie  sonst  ä  statt  äu,  —  b.  Das  Femininum  wds^ 
'Morgenröthe^  Ycrlängert  oft  sein  a  in  den  anderen  starken  Casus  (ausser 
Nom.  Sing.):  usdsam,  usdsäy  usdaas.  Im  Instr.  Plur.  kommt  (RY.  einmal) 
Tor  usädbhh  füi  usöbhis  (das  einzige  belegbare  Beispiel  aus  den  mittleren 
Casus).  Von  to^ds  findet  sich  einmal  (RV.)  in  gleicher  Weise  der  Dual 
<0fff«5.  —  o.  Janüs  hat  im  Nom.  Sing,  janüs,  wie  ein  cu-Stamm.  —  d.  Von 
svdvat  und  svdtavas  kommen  im  RV.  die  Nom.  Sing,  auf  vän  vor.  —  e.  Ein 
oder  zwei  wahrscheinlich  contrahirte  Formen  < —  vedhäm  für  vedhdsamj  und 
iuradhäa  für  surädhcuas  — >  sind  nachgewiesen. 

416.  Die  Grammatiker  betrachten  ti^dnaSj  M.,  als  die  reguläre  Stamm- 
form des  oben  (865a)  besprochenen  Nomen  propr.,  geben  ihm  jedoch  den 
nnregelmässigen  Nom.  u^änä  und  den  Vocativ  ti^afku  oder  ufona  oder  ucanan. 
Formen  des  as-Stammes,  selbst  Nom.  Sing.,  finden  sich  zuweilen  in  der 
späteren  Litteratur. 

Ueber  die  Formen  von  CM-Stämmen  für  ähan  oder  dhar  und  Hdhan  oder 
üdhar  siehe  430. 

Adjeotiva. 
417.    Einige   neutrale  Substantiva   auf  as  mit   dem  Accent 
auf  der  Wurzelsilbe  haben  entsprechende  Adjective  auf  ds  mit  dem 
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Accent  auf  dem  Suffix:  äpas,  ^Werk',  apds,  *thätig';  tärcts, 
'Schnelligkeit,  tar&s,  'schnell';  yägas,  'Herrlichkeif,  yagds,  'herr- 
lich'. Einige  andere  Adjective  derart  —  wie  (aväs,  'mächtig', 
vedhds,    'fromm'  —  haben  keine  entsprechenden  Substantiva. 

Ursprüngliche  Adjectiva  auf  is  kommen  nicht  vor.  Auf  us 
finden  sich  jedoch  soviele  Adjective  als  Substantive  (ungefähr 
zehn  von  jeder  Klasse) ;  in  verschiedenen  Fällen  stehen  Adjectiv 
und  Substantiv  neben  einander  ohne  Unterschied  des  Accents, 
wie  er  bei  den  Stämmen  auf  as  erscheint :  täpus,  'Hitze'  und 
'heiss';   väpus,    'Wunder'  und  'wunderbar'. 

418.  Adjectivcomposita,  die  Substantiva  dieser  Abtheilung 
als  letztes  Glied  aufweisen ,  sind  sehr  gewöhnlich :  stimdnas, 
'wohlgesinnt';  dirffhät/us,  'langlebend';  gukr&gocis,  'mit  leuchten- 
dem Glänze'.  Die  Stammform  ist  für  alle  Genera  dieselbe,  und 
jedes  Genus  wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  flectirt :  die  Stämme 
auf  as  bilden  ihren  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  auf  äs  (wie 
dn^tras  oben).  So  lautet  von  sumdnas  der  Nom.  und  Acc.  fol- 
gendermassen  : 

Singular.  Dual.  Plural, 

m.    f.  n.  m.    f.  n.  m.    f.  n. 

N.     aumdnäa         -nas  I        a      ~  -  ,  -.  . 

]8uman<i8au    'nasi  sumanasaa     -nanst 

A.     sumänasam     -nas  ) 

Die  anderen  Casus   sind  [mit  Ausnahme   des  Yocativs)    gleich   in   allen 

Genera. 

Yon  dirghäyus  kommt  in  gleicher  Weise: 

N.  dirghäyus  ),.,>_  .  ,-    .  '  -.   . 

,.    -  f  ydirghäyusau    -yun  dirghäyusaa     -yunst 

A.     dirghäyusam     -yua  ^  ^  .  . 

I.  dirghdyusä  dlrghäyurhhyäm  dirghäyurhhis 

etc.  etc.  etc. 

419.   Der    Stamm    anehds,    'ohne   Nebenbuhler,    unvergleichbar'    (nach 
späteren  Lexicographen :   *Zeit')  bUdet  den  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  anehd. 

C.    Abgeleitete  Stamme  auf  an, 

420.  Die  Stämme  dieser  Abtheilung  werden  mit  den 
drei  Suffixen  5R  aw,  IR  man  und  ^  van  gebildet,  wozu 
noch  einige  andere  von  zweifelhafterem  Ursprung  treten, 
die  in  gleicher  Weise  wie  sie  flectirt  werden.  Sie  sind  nur 
masculin  und  neutral. 

421.  Der  Stamm  zeigt  dreifache  Abstufung.  In  den 
starken  Casus  des  Masculinums  ^^rd  der  Vocal  des  Suffixes 
zu  35nr  ä  verlängert;  in  den  schwächsten  Casus  wird  er  im 
Allgemeinen  ganz  ausgestossen ;  in  den  mittleren  Casus,  oder 
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vor  einer  consonantisch  beginnenden  Casusendung,  schwindet 
das  auslautende  ^  n.  Das  R"  n  geht  auch  im  Nom.  Sing, 
beider  Genera  verloren  (und  lässt  im  Masc.  5|T  ä  als  Aus- 
laut, im  Neutrum  5f  a) . 

Die  Eigenthümlichkeiten  des  Neutrums  in  gewissen  Ca- 
sus sind  dieselben  wie  anderswo  (811):  Nom.-Acc.-Voc.Plur. 
haben  Verlängerung  zu  ^T  ä  als  starke  Casus;  Nom.-Acc- 
Voc.  Dualis  erleiden  als  schwächste  Casus  Verlust  des  ^  a, 
jedoch  nicht  nothwendig,  sondern  nur  arbiträr. 

Auch  im  Loc.  Sing,  kann  das  a  ausgestossen  oder  beibe- 
halten werden  (.vergleiche  den  entsprechenden  Brauch  bei  den 
r-Stämmen :  370).  Nach  dem  m  oder  v  der  Suffixe  man  odex. 
van  bleibt  das  a,  zur  Vermeidung  allzugrosser  Consonantenhäu- 
fung,  erhalten,  wenn  (dem  m  oder  v)  noch  ein  anderer  Conso- 
nant vorhergeht. 

422.  Der  Voc.  Sing,  ist  bei  den  Masculina  der  reine 
Stamm,  bei  den  Neutra  ebenfalls  oder  dem  Nominativ  gleich. 
Der  Rest  der  Flexion  bedarf  keiner  weiteren  Besprechung. 

423.  Hinsichtlich  des  Accents  ist  blos  zu  bemerken,  dass 
nvenn  in  den  schwächsten  Casus  das  accentuirte  d  des  Suffixes 
verloren  geht,  der  Ton  vorwärts  auf  die  Flexionsendung  gewor- 
fen wird. 

424.  Declinationsbeispiele.  Als  solche  wählen 
wir   ^IsH  rajan^    M.,    *König';    t4irHi   ätmdn,    M.,     *Seele, 


Selbst 

';  '{m^  nama 

Singular : 

N. 

^Isll 

rä;'a 

A. 

rQ;anam 

I. 

{w 

räjna 

D. 

T^ 

rajne 

Ab. 

rä/nas 

ätmä 

MIrHHH 
ä(«^änam 

ätmdnä 

afyndns 

äimdn<t8 


nama 

näma 

nämnä 

nämne 

nümnas 
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L. 

(WxH,  {MH 

MlrHlH 

^^ 

rüjni^  räj'ani 

ätmdni 

nämniy  namani 

V. 

-wm^  ^m 

rä^an 

e^/man 

nUman,  näma 

Daal: 

(^ 

nml,  hihhI 

N.  A.  V. 

^NMI 

t^lrMIHl 

rä/änäu 

ätmänäu 

Tie^mm^  nSman? 

I.D.  Ab. 

jHi^UfH^ 

MlrH^UIH^ 

HW^UIH^ 

rOfabh^äm 

ä/m(i5Ayä9n 

nämabhyäm 

G.  L. 

^',^^H^ 

rajnos 

ätmänos 

nämnos 

Plural: 

N. 

MlrHHH^ 

HIMlfn 

räjänas 

ä^mSno« 

ne^mänt 

A. 

{\^H^ 

*^lrHHH 

HimPi 

rajnas 

atminas 

nämänt 

I. 

*|lrHplH^ 

räjabhis 

ätmäbhis 

nSmaMtis 

D.Ab. 

^M^UH^ 

rajahhycts 

ä^mcS^Aya« 

nnmabhya% 

G. 

{H\X 

MlrHHIH^ 

rUjnam 

äM(^näm 

nümnäm 

L. 

MIrHU 

HIHfl 

t  ^ 

o 

,   o 

rujdsu 

atmdsu 

nSma^u 

Die  schwächsten  Casus  von  murdhdn,  M.,  'Kopf,  Haupf, 
sind  zu  accentuiren  mürdhnHy  mürdhnS,  mürdhnSs,  mürdhn&s  (Acc. 
Plur.),  mürdhnam  etc.,  so  in  allen  ähnlichen  Fällen  (Loc.-Sing. 
fMirdihfd  oder  mürdh&nt], 

425.  Yedische  Unregelmässigkeiten,  a.  Hier  ist  wie  auch 
anderswo  die  Endung  des  Nom.-Acc.-Yoc.  Dual.  Masc.  gewöhnlich  ä  fur  äu. 

b.  Die  kurze  Form  (mit  ausgestossenem  a)  ist  für  den  Loc.  Sing,  and 
für  den  neutralen  Nom.  etc.  Dualis  fast  unbekannt  in  der  älteren  Sprache. 
Der  RV.  schreibt  einmal  ^aiadävni^  es  ist  jedoch  ^atadavani  zu  lesen ;  einige 
ähnliche  Fälle  kommen  im  AV.  vor.  Auch  in  den  Brähmana's  sind  solche 
Formen  wie  dkämani  und  sämanl  viel  gebräuchlicher  als  ahm  und  lomnt. 

c.  Es  ist  Jedoch  im  Yeda  und  den  Brähmana's  eine  abgekürzte  Form 
des  Loc.  Sing,  mit  weggelassener  Endung  t  gebräuchlich,  die  mit  dem  Stamme 
gleich  ist ;  im  RV .  kommt  dieselbe  öfter  vor  als  die  regelmässige  Form  : 
nwkfdh&n,  k&rman,  Mhvan  neben  vnürdhäni  etc. 
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d«  Anch  im  Nom.  Acc.  Plur.  Nentr.  kommt  eine  abgekürzte  Form,  die 
Auf  ä  oder  (zweimal  so  oft)  a  fur  am  ausgeht,  ganz  gewölinlich  vor :  hröhma 
und  brdhmä  neben  hr&hmani;  Tergleicbe  die  ähnliche  Reihe  von  Endungen 
hei  den  a-Stämmen  329« 

e.  Von  einigen  Stämmen  auf  man  wird  ein  Terkürzter  Instr.  Sing,  ge- 
bildet, der  sowohl  m  als  a  verliert:  mahind,  praihinä^  vatindy  dänd,  jtrenä^ 
hhünä  für  mahimni  etc.  Aehnlich  steht  dfäghmi  (RV.,  einmal]  vielleicht 
(Orassmann)  für  dräghm&nä, 

f.  Ausser  dem  Loc.  Sing,  finden  sich  zuweilen  andere  schwächste  Casus, 
welche  das  a  des  Suffixes  erhalten,  so  zum  Beispiel:  hhümanä^  dämane, 
yämanas,  uksdnaa  (Acc.  PI.)  etc.  In  den  infinitivisch  gebrauchten  Dativen  — 
trämane,  vidmdney  dävdne  —  bleibt  das  a  immer.  Noch  viel  zahlreicher 
sind  die  Fälle,  wo  das  a  im  geschriebenen  Text  fehlt,  aber,  wie  das  Metrum 
ausweist,  beim  Lesen  wieder  hergestellt  werden  muss. 

g.  Der  Yoc.  Sing,  auf  vaSy  der  die^  gewöhnliche  vedische  Form  von 
Stämmen  auf  vant  (453  b)  ist,  findet  sich  auch  bei  einigen  auf  van^  viel- 
leicht durch  Uebertragung  in  die  vont-Declination :  rtävas^  evayävas,  khidvas, 
prätaritvaa,  mätari^vaSy  vibhävai. 

Von  den  Wörtern,  die  das  a  in  den  starken  Casus  nicht  Terlängern, 
handelt  der  nächste  Paragraph,  b. 

426.  Einige  Wörter  behalten  (mit  Ausnahme  des  Nom. 
Sing.)    das  a  in  den  starken  Casus  kurz  gegen  die  Regel.     So 

a.  Die  Namen  von  Gottheiten,  püsdn  und  aryamdn:  püsäy  püsdnarriy 
pümä  etc. 

b.  Im  Yeda  uksdny  ^Ochse^  (der  RY.  hat  einmal  uk9dnam)'y  yösan,  'Jung- 
frau'; vrsan,  'Stier'  (es  kommen  jedoch  auch  vffänam  und  vrmnas  vor); 
im&ny  Abkürzung  aus  ätmdn;  ausserdem  zwei  oder  drei  andere  zerstreute 
Formen :  anatvdfiamy  jimanä.  In  einer  Anzahl  weiterer  Fälle  scheint  das 
vedische  Metrum  a  zu  fordern,  wo  ä  geschrieben  ist. 

427.  Die  Stämme  ^dn,  M.,  'Hund'  und  yüvariy  *jung', 
haben  in  den  schwächsten  Casus  die  contrahirten  Formen  ^ün  und 
yün  (auf  denen  der  Accent  bleibt) ;  in  den  starken  und  mittleren 
Casus  sind  sie  regelmässig:  pS,  gvünam ,  gunä,  ^ne  etc.; 
pdbhyäm,  gvdhhis  etc. 

Im  Dual  hat  der  RY.  einmal  yünä  für  yüväriä, 

428.  Der  Stamm  maghävany  ^freigiebig'  [später  fast  aus- 
schliesslich ein  Name  India's)  wird  in  den  schwächsten  Casus  zu 
magh6n  contrahirt :   maghäväy   maghävänamy  maghSnäy   maghSne  etc. 

Der  RV.  hat  im  Nom.  Plur.  einmal  die  schwache  Form  magh6nai. 

Parallel  hiermit  läuft  der  Stamm  maghdvani  (Abtheilung  £);  von  letzte- 
rem werden  in  der  älteren  Sprache  die  mittleren  Casus  ausschliesslich  gebildet: 
maghdfoadhhny  maghdvaiw.  etc.   (nicht  mag^dvdhhn  etc.). 

429.  Eine  Anzahl  von  on-Stämmen  ist  mehr  oder  weniger  de- 
fectiv,  einen  Theil  ihrer  Formen  bilden  sie  von  anderen  Stämmen.  So : 
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480.  a.  Der  Stamm  ähan,  N.,  'Tag'  wird  in  der  späteren 
Sprache  nur  in  den  starken  und  schwächsten  Casus  verwendet, 
die  mittleren  (nebst  dem  ihrem  Beispiel  folgenden  Nom.  Sing.) 
kommen  von  dhar  oder  ähas,  nämlich  :  ähar  Nom.-Acc.  Sing., 
ähobhyämy  dhobhis  etc.  (PB.  hat  ctAarbhis);  aber  dAnä  etc.,  ähni 
oder  dhani,  dhni  oder  dhant,  dhani  (und,  im  V.,  (iÄä).  In  Com- 
position wird  im  vorangehenden  Glied  nur  ahar  oder  afuis  ver- 
wendet ;  als  letztes  Glied  findet  sich  ahar,  ahas,  akan  oder  die 
Bildungen  aha,  ahna. 

In  der  ältesten  Sprache  kommen  auch  die  mittleren  Casos  ähahhiSy 
dhdbhyas,  ähaau  vor. 

b.  Der  Stamm  udhan,  N.,  'Enter'  wird  in  der  alten  Sprache  in  ähn- 
licher Weise  durch  udhar  oder  üdhas  ergänzt;  später  gilt  nur  mehr  der  cu- 
Stamm  (ausgenommen  im  Fem.  udhni  hei  Adjectlvcompositis] :  üdhar  oder 
üdhas  (so  RV.,  AY.  hat  nur  das  letztere),  üdhnas^  GdAan  oder  üdhani, 
üdhahhis,  üdhahsu. 

431.  Die  neutralen  Stämme  aX;5(Sn,  'Auge',  asthdn,  'Knochen', 
dadhdn,  'Molken',  mkthdn,  'Hüfte'  bilden  in  der  späteren  Sprache 
nur  die  schwächsten  Casus :  akmä,  ostAne,  dadhnda,  sdkthni  oder 
sakthdni  und  so  fort ;  der  übrige  Theil  der  Flexion  basirt  auf 
a-Stämmen :   dksi  etc.;   siehe  oben  343 f. 

In  der  älteren  Sprache  kommen  auch  andere  Casus  Ton  den  an-Stämmen 
vor:  aksäni  und  aks&bhis;  asthäni,  asthdbhia  und  asthdhhyas;  sakthäni, 

482.  Die  neutralen  Stämme  asdn,  'Blut',  yakdn,  'Leber', 
gak&n,  'Koth',  äsdn^  'Mund',  uddriy  'Wasser',  dosdn,  'Vorderarm', 
yüsdn,  'Fleischbrühe'  können  ihre  Nom.-Acc.  Voc.  aller  Numeri 
nur  von  den  Parallelstämmen  dsrj,  ydkrty  gdkrt,  äsyäy  üdaka  (in 
älterer  Sprache  udakd),  dös,  yüsa  bilden,  welche  vollständige 
Flexion  haben. 

Früher  kommt  auch  der  Dual  dosänl  vor. 

438.  Der  Stamjn  pdnthan,  M.,  'Weg'  liegt  in  der  späteren 
Sprache  der  ganzen  Reihe  der  starken  Casus  zu  Grunde,  wobei 
nur  unregelmässig  ist,  dass  Nom.-Voc.  Sing,  ein  s  anfügt.  Die 
entsprechenden  mittleren  Casus  werden  von  pathi  und  die 
schwächsten  von  path  gebildet.     Also  : 

von  pdnthan  —  pd/nthäSy  pdnthänam;  pdnthänäu;  pdnthänas; 

von  pathi  —  pathihhyüm;  pathibhtSj  pathlhhyas,  pathim; 

von  path  —  patha,  pathe,  pathds,  pathi;  pathos;  pathds 
(Accus.),  pathüm. 

In  der  ältesten  Sprache  (RV.)  jedoch  ist  nur  pdnthä  der  starke  Stamm: 
pdnihäs,  Nom.  Sing.;  pdnthämj  Acc.  Sing.;  pdnthäs,  Nom.  Plur.;  pdnthänam 
und  pdnthänas  sind,  selbst  im  AY.,  mit  den  anderen  Formen  verglichen 
selten.  Von  pathf  kommen  auch  der  Nom.  Plur.  pathdyaa  und  Gen.  Plur. 
pathinäm  vor.    Der  RV.  hat  einmal  päthd»,  Acc.  Plur.  mit  langem  ä. 
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434.  Die  Stämme  m6nthan,  M.,  'RührstaV  und  rbftulw^ii,  M.,  ein  Epi- 
thet Indra's  haben  nach  Angabe  der  Grammatiker  dieselbe  Flexion  wie 
pänthan;  es  kommen  jedoch  thatsächlich  nur  wenige  Casus  vor.  Im  Y.  findet 
sich  von  ersterem  der  Acc.  Sing,  mdntham  und  Gen.  Plur.  mathinim  (wie 
die  entsprechenden  Casus  von  pänthan);  von  letzterem  der  Nom.  Sing. 
rbhuJuäs  und  der  Yoc.  Plur.  rhhukaäs^  wie  die  entsprechenden  vedischen 
Formen  \on  pänthan;  es  kommen  jedoch  auch  vor  der  Acc.  Sing,  fbhukiänam 
und  der  Nom.  Plur.  rhhuksänas,  welche  nach  ganz  anderem  Muster  gebildet  sind. 

.Adjectiva. 

435.  Ursprüngliche  Adjectivstämme  auf  an  sind  fast  aus- 
schliesslich die  auf  van:  yäjvan,  *  opfernd',  suivan,  'Soma  pres- 
send', jitvan,  'siegend'.  Der  Stamm  dient  nur  fürs  Masc.  und 
Neutr.  (zwei  oder  drei  vereinzelte  Fälle  für  seinen  Gebrauch  als 
Femininum  finden  sich  im  RV.);  der  entsprechende  Feminin- 
stamm wird  auf  vari  gebildet :  ydfvari,  ßtvari. 

436.  Adjectivcomposita,  die  ein  Substantiv  auf  an  als  letz- 
tes Glied  haben,  werden  nach  dem  Muster  der  Substantivstämme 
flectirt ;  die  masculinen  Formen  können  auch  fürs  Femininum 
verwendet  werden,  gewöhnlich  jedoch  wird  ein  eigener  Feminin- 
stamm gebildet  durch  Anfügung  eines  t  an  die  schwächste  Form 
des  Masculinstammes :   durnamnly  sömaräjm. 

437.  Oft  jedoch  verlieren  Substantiva  auf  an,  wenn  sie  als  letztes 
Glied  in  Compositis  fnngiren,  ihr  n  oder  substituiren  einen  Stamm  auf  a 
für  den  auf  an:  -adhva^  -räja,  -aha;  das  entsprechende  Femininum  hat 
einen  Stamm  auf  ä.  Ueberhaupt  können  bei  Compositis  dieser  Abtheilung 
Feminina  auf  ä  in  weitem  Umfang  für  an  eintretend  gebildet  werden. 

Die  noch  übrigen  Abtheilungen  der  consonantischen  Decli- 
nation bestehen  nur  aus  Adjectivstämmen. 

D.  Abgeleitete  (Adjeetiv-)  Stamme  auf  in. 

438.  Die   Stämme   dieser  Abtheilung   werden  mit  den 

Suffixen  ^  in,  frpT  min  und  fsR  vin  gebildet.    Sie  sind  nur 

mascnlin  und  neutral,    das   entsprechende  Femininum  wird 

durch  Hinzufügung  von  ^  l  gebildet. 

Die  Stämme  auf  in  sind  zahlreich,  da  fast  jedes  Substantiv 
auf  a  ein  abgeleitetes  possessives  Adjeetiv  mit  diesem  Suffix 
bilden  kann:  bdkiy  'Stärke',  balinj  M.,  N.,  halim,  F.,  'Stärke 
besitzend,  stark'.  Stämme  auf  vin  jedoch  sind  sehr  selten  und 
die  auf  min  noch  seltener. 

439.  Ihre  Flexion  ist  ganz  regelmässig,  nur  dass  sie 
in    den    mittleren    Casus    (vor    consonantisch    anlautenden 
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Casusendungen)  ihr  ^  n  verlieren ;    dies   ist  auch  im  Nom. 

Sing,    der  Fall,    wo  jedoch   das  Masc.    zum  Ersatz   das  ^  i 

verlängert.    Der  Vocativ  ist  im  Masc.  der  reine  Stamm,  im 

Neutrum  ebenfalls  oder  dem  Nominativ  gleich. 

In  all  diesen  Punkten  stimmt,  was  zu  bemerken  ist,  die 
m-Declination  mit  der  an-Declination ;  sie  weicht  von  der  letz- 
teren nur  darin  ab,   dass  sie  nie  den  Vocal  des  Suffixes  verliert. 

440.  Flexionsbeispiel.  Als  solches  wählen  wir 
®l{^1  balin,   ^stark'.     Also: 

Dual. 


•s 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


G. 


L. 


SiDgular. 
m.  n. 

bah  hali 

balinam    halt 

balinä 

««{^^ 

baline 

balinas 


m. 


n. 


balinäu      baUnl 


balibhyäm 


^r\ 


balinos 


TH 


•s 


Plural, 
m.  n. 

balinas       baäni 


balibhis 

•s. 

balibhyas 

halinam 
balisu 


V, 


bäUnas      bdltni 


balim 

.  *^         .  *^ 
bälin       bdlin,    bdli      bdUnäu       bdlinl 

Der  abgeleitete  feminine  Stamm  auf  im  wird  wie  andere 
Feminina  auf  %   (364)   flectirt. 

441.  In  der  Flexion  der  m-Stämme  gibt  es,  abgesehen 
von  der  gewöhnlichen  vedischen  Dualendung  auf  ä  für  äu,  keine 
Unregelmässigkeiten  weder  in  älterer  noch  jüngerer  Sprache. 

E.  Abgeleitete  (Adjectiv-)  Stämme  auf  ant  (oder  at]. 

4A2.  Diese  Stämme  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen: 
1 .  die  mit  Suffix  ^TFT  ant  (oder  351fr  at]  gebildeten,  welche  mit 


•s 
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sehr  wenigen  Ausnahmen  active  Participia  Präsentis  und 
Futuri  sind;  2.  die  mit  den  possessiven  Suffixen  ^r[^mant 
und  ^  vant  (oder  Tmmat  und  ölrT  Da^i  gebildeten.  Sie  sind 
nur  masculin  und  neutral;  das  entsprechende  Femininum 
wird  durch  angefügtes  |  l  gebildet. 

1.  Fartioipia  auf  ant  oder  at, 

443.  Der  Stamm  hat  im  Allgemeinen  eine  doppelte 
Form,  eine  stärkere  und  eine  schwächere,  die  auf  JBIrT  ant  resp. 
W\  ctt  ausgehn.  Die  erstere  liegt  den  starken  Casus  des 
Masculinums  nebst  (wie  gewöhnlich)  dem  Nom.-Acc.-Voc. 
Plur.  Neutr.  zu  Grunde;  von  der  letzteren  werden  alle 
übrigen  Casus  gebildet. 

In  Uebereinstimmnng  mit  der  Regel  über  die  Bildung  des  Feminin- 
stammes (449),  ist  es  nach  den  Grammatikern  jedoch  gestattet,  bei  den  Par- 
tidpia  Fntnri,  den  Participia  Präsentis  von  Verben  der  tudr  oder  accentuirten 
d-Elasse  (752)  und  von  auf  ä  endigenden  Verben  der  ad-  oder  Wnrzelklasse, 
den  Nom.-Acc.-Voc.  Dual,  beliebig  Tom  stärkeren  oder  schwä(/heren  Stamm 
zu  bilden;  die  Participia  Präsentis  aller  übrigen  auf  a  endigenden  Präsens- 
stamme müssen  die  betreffende  Form  vom  starken  Stamm  bilden. 

444.  Diejenigen  Verba  jedoch,  welche  in  der  dritten 
Plur.  Präsentis  Act.  das  ^  n  der  gewöhnlichen  Endung 
in  nti  verlieren  (550),  verlieren  es  auch  im  Particip  Prä- 
sentis und  haben  keine  Unterscheidung  von  starkem  und 
schwachem  Stamm. 

Es  sind  dies  die  Verba,  welche  ihren  Präsensstamm  mit  Reduplication 
ohne  Znsatz  von  a  bilden,  nämlich:  die  der  reduplicirenden  oder  Au-Elasse 
(655)  nnd  die  Intensiva  (1012);  so  kommt  von  yhu  der  Präsensstamm  ^uAu 
mit  dem  Participialstamm  jühvat,  der  Intensivstamm  johu  mit  dem  zngehö* 
ligen  Participialstamm  Jöhvat,  Femer  die  Participia  von  Wurzeln,  die  wahr- 
scheinlich eine  versteckte  Beduplication  enthalten:  cdkaatj  dä^aiy  däaatj 
fäMt,  8&Qcat  nnd  das  Aoristparticip  dhäksat.  Vävrdhdnt  (RV.,  einmal),  wel- 
ches trotz  seinei  Reduplication  ein  n  hat,  kommt  wie  die  Desiderativparticipia 
(1032)  von  einem  o-Stamm:  vergleiche  vävrdhdntay  vävrdhdsva. 

Auch  diese  Verba  können  nach  den  Grammatikern  den  Nom.-Acc.-Voc. 
Plur.  Nentr.  auf  arUi  bilden. 

446.  Die  Flexion  dieser  Stämme  ist  ganz  regelmässig. 
Der  Nom.  Sing.  Masc.  endigt  auf  35R  an  nach  regelmässigem 
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Verlust  (160)  der  beiden  Endconsonanten  der  Grundform 
3@IrH  ants.  Der  Vocativ  eines  jeden  Genus  ist  dem  Nomi- 
nativ gleich. 

446.  Stämme,  die  auf  der  letzten  Silbe  accentuirt  sind, 
werfen  den  Accent  in  den  schwächsten  Casus  (aber  nicht  den 
mittleren)   vorwärts  auf  die  Casusendung. 

In  dem  Dual  Neutr.  solcher  Participia  ist  (wie  beim  Femininstamm)  änil 
accentnirt,  wenn  das  n  erhalten,  dagegen  atT,  wenn  es  verloren  ist. 

447.  Declinationsb  ei  spiele.  Als  solche  wählen 
wir  >1ö|tT  hhävanty  ^seiend';  5[^  adänt,  ^essend';  sF^rT  Jühvai. 
'opfernd'.     Also : 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ah.G. 


L. 


V. 


N.  A.V. 


I.  D.  Ab. 


G.L. 


N.V. 


Singular : 
hhävan 


hhävat 


adän 


ad&t         j'iAvai 


hhävantam  bhdvat 
bhdvatä 
hhävate 


jühvc^t 
ad&ntam  adät  jühvatamjühvat 


mm 

hhävatas 

H^ 

hhdvati 

•V  'S 

hhdvan  bhdvat 

Dnal: 
bhdvantäu  bhdvanfi 

bhdvadbhyäm 


adata 

^^ 

adatS 

adatds 
adati 
ddan  ddat 


addntäu  adaä 


jtthfxitä 


adddbhyam 


adatds 


jukoatas 

jiihvati 

jühvat 

jühvatau  jühvati 
jükoadhhyam 
j&koato» 


HSJfTTH 

bhdvatos 
Plural : 

bhdvantaa  bhdvanti     addntas  adänii       jtikoatm  jühvati 


w;m^  w^     ^m^  5^ 
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bhävattM    bhävanti      adatäs     adänti 


I. 


D.Ab. 


hh&vadhhis 


hhävadhhyas 


G. 


L. 


hhdvatäm 


adddhhia 


adädhhyas 


jitkoataa  j{ikvaU 
jühvadhhis 
j&hvadbhyas 


addtsu 


Das  Particip  Futuri  hhavisyänt  kann  im  Nom.  etc.  Dual. 
Neutr.  entweder  bhavisyinfi  oder  bAavist/atl  bilden ^  tudänt  entwe- 
der tuddnü  oder  tudad;  yini  (Yya)  entweder  yesn/t  oder  yä^. 
Ebenso  kann  jühmt  im  Nom.  etc.  Flur.  Neutr.  auch  jühvanti 
(neben  dem  im  Paradigma  gegebenen  jtihvaii)  bilden. 

Diese  starken  Formen  jedoch  sind  (ebenso  wie  bhävanti,  Dual,  und  ahn- 
liehe  von  Prasensstämmen  mit  nicht  accentuirtem  a)  ganz  gegen  die  allge- 
meine Analogie,  und  etwas  zweifelhaften  Charakters.  Kein  vedisches  Beispiel 
findet  sich  für  sie,  noch  sind  sie  sonstwo  in  der  älteren  Sprache  nachgewie- 
sen.   Die  betreffenden  Casus  kommen  freilich  überall  sehr  selten  vor. 

448.  Die  vedischen  Abweichungen  von  dem  oben  gegebenen  Paradigma 
sind  spärlich.  Die  Dualendnng  äu  ist  nur  ein  Sechstel  so  häufig  als  ä. 
ünregelmässiger  Accent  findet  sich  in  ein  oder  zwei  Casus:  aeoddte  und 
rathiräydiäm.  Das  einzige  vedische  Beispiel  für  Nom.  etc.  Plnr.  Neutr.  ist 
8änti,  mit  Yerlängerang  des  a  zu  ä:  vergleiche  die  Formen  auf  'fnänU  und 
-vänti,  464  c. 

449.  Der  feminine  Participialstamm  wird,  wie  schon 
angegeben,  durch  Hinzufiigung  eines  ^  l  entweder  an  die 
starke  oder  schwache  Stammform  des  Masc. -Neutr.  gebildet. 
Die  Regeln  darüber,  welche  von  diesen  beiden  Formen  in 
jedem  Fall  zu  nehmen  ist,  sind  dieselben  wie  die  oben  be- 
treffs des  Nom.  etc.  Du.  Neutr.  gegebenen: 

a.  Participia  von  Tempusstämmen,  die  auf  nicht  accentuir- 
tes  a  ausgehen,  fügen  l  an  die  starke  Stammform,  bilden  also 
ihr  Femininum  auf  anß. 

Es  sind  dies  von  Präsensstämmen  die  hhü-  oder  nicht  accentuirte  a- 
Klasse  und  die  div-  oder  t/o-Klasse  (Kap.  IX),  ferner  die  Desiderativa  und 
Gausativa  (Kap.  XIV);  also  von  ybhü  (Stamm  bhdva)  kommt  bhävanti,  von 
ydiv  (Stamm  divya),  dtvyanti,  von  bühhtua  und  bhäväya  (Desider.  und  Gans, 
von  ybhü)  bübhüsanti  und  bhäväyanti. 
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Ausnahmen  von  dieser  Regel  k9mmen  selten  TOr.  Der  BV.  hat  täksati 
und  jdrati;  Bopp  (Gr.  530)  führt  ein  paar  Fälle  aus  dem  Nala  an.  Das  jivant? 
des  AV.,  mit  unregelmässigem  Accent,  ist  zweifelsohne  als  Nom.  propr.  zu 
betrachten. 

b.  Participia  von  Tempusstämmen,  die  auf  accentuirtes  d 
ausgehen,  können  das  Femininsuffix  entweder  an  den  starken 
oder  schwachen  Stamm  anfügen,  bilden  also  ihre  Feminina  so- 
wohl auf  änß  als  ad  (mit  dem  hier  gegebenen  Accent). 

Es  sind  dies  die  Präsensstämme  der  tud-  oder  accentuirten  d-Elasse 
(Kap.  IX),  die  s-Futura  (Kap.  XII)  und  die  Denominativa  (Kap.  XIV):  von 
ytud  (Stamm  tudd)  kommt  tuddnti  oder  tudatl;  von  bhavisyä  (Fut.  von  ybkü\ 
bhaviayänil  oder  bhavisyatJ-^  von  devayä  (Denominat.  von  devä)^  devayäntt 
oder  devayatt. 

Die  Formen  auf  dnti  sind  in  dieser  Gruppe  die  vorwiegenden.  Kein 
Femininum  des  Part.  Fut.  ist  aus  der  älteren  Sprache  auf  atl  zu  belegen. 
Von  Präsensstämmen  auf  d  finden  sich  rnjafi  und  aincaii  (RY.),  tfidati  und 
pinvati  (A.Y .),  Von  Denominativen,  devayafi (RY.),  durasyati  und  Qatrüyait{Ay.)^ 

Den  auf  ä  endigenden  Verbis  der  ad-  oder  Wurzelklasse  (Kap.  IX)  soll 
nach  den  Grammatikern  hinsichtlich  des  Femininums  des  Particip  Präsentis 
die  gleiche  Wahl  frei  stehen,  also  von  Yyä  sowohl  ydnii  als  yäti  gestattet 
sein.  Aus  der  älteren  Sprache  ist  noch  kein  Beleg  für  die  erstere  Form 
angemerkt. 

o.  Von  anderen  als  den  schon  erwähnten  Tempusstämmen 
—  das  heisst,  von  den  übrig  bleibenden  Klassen  der  Präsens- 
stämme und  von  den  Intensiven  —  wird  das  Femininum  nur 
auf  ad  gebildet  (oder,  wenn  der  Stamm  nicht  auf  dem  Auslaut 
accentuirt  ist,  auf  aß). 

So  adatt  von  yad ;  jühvati  von  yhu ;  yuhjati  von  yyuj ;  sunvaiX  von  ysu  ; 
hwrvati  von  }/fcr;  krinati  von  ykn;  dedi^ati  von  dcdip  (Intensiv  von  |/dtp)» 

Ausnahmen  finden  sich  gelegentlich  in  der  späteren  Sprache,  so  dvisantl 
(M.),  rudanti  und  kurvanti  (N.).     Der  AV.  hat  einmal  ydnti. 

450,  Einige  Wörter  sind  in  Form  und  Flexion  den  Par- 
ticipien  gleich,  haben  aber  andere  Bedeutung.     So : 

a.  brhdnt  (in  der  späteren  Sprache  oft  vrMnt  geschrieben) 
'gross'  :  es  wird  wie  ein  Particip  flectirt  (mit  brhad  und  br?i&nt% 
im  Du.  und  Plur.  Neutr.) . 

b.  mah&ntj  'gross'  wird  wie  ein  Particip  flectirt,  nur  dass 
das  a  des  Suffixes  in  den  starken  Formen  verlängert  wird: 
mahun^  muhäntam;  mahüntäu  (Neutr.  mahati)\  ma/uintas,  mahArUi; 
Instrum.  mahatu  etc. 

c.  pfsantj   'gefleckt'  und  (im  Veda  nur)  rü^antj  ^strahlend'. 

d.  jdgat,  ^beweglich,  lebend'  (in  der  späteren  Sprache  neutrales  Sub- 
stantiv 'die  Welt')  ist  eine  redupllcirte  Bildung  von  ygarrii  'gehen*;  der 
Nom.  etc.  Neutr.  Plur.  kann  nach  den  Grammatikern  nur  jdganti  lauten. 

e.  fhdntj   'klein'  (nur  einmal,  im  RV.,  rhate). 


458] 
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Alle  diese  bilden  ihr  Femininum  blos  auf  afi :  hrhaA,  mahaä, 
prsaß  und   ru^aß    (entgegen   den   Kegeln    über    die   Participiaj, 

Ueber  dänt,    'Zahn',    das    vielleicht    participialen   Ursprung  hat,    siehe 
oben  396. 

451.  Die  pronominalen  Adjective  iyant  und  Myant  werden 
wie  Adjectiva  auf  ma^t  und  vant  fiectirt:  sie  haben  (462)  iyän 
und  kiyän  als  Nom.  Sing.  Masc,  iyati  und  kiyaü  als  Nom.  etc. 
Du.  Neutr.  und  als  feminine  Stämme,  und  iyanti  und  kiyanti 
als  Nom.  etc.  Plur.  Neutr. 

£8  finden   sich  jedoch  Neutr.  Plur.   iyänti  und   der  Loc.  Sing.(?)  kiyäii 
im  RV. 

2.  FosBossive  Adjectiva  auf  mant  und  vanL 

452.  Die  mit  diesen  beiden  Suffixen  gebildeten  Ad- 
jective werden  ganz  gleich  flectirt  und  fast  ganz  gleich  mit 
den  Participien  auf  3EIrT  eint.  Von  den  letzteren  unterschei- 
den sie  sich  nur  durch  Verlängerung  des  ^  a  vox  Nom. 
Sing.  Masc. 

Der  Voc.  Sing,  geht  wie  bei  den  Participien  auf  an  aus 
(in  der  späteren  Sprache ;  über  den  der  älteren  s.  454b].  Nom. 
etc.  Neutr.  lautet  im  Dual  nur  ad  (oder  du)  und  Plural  anti 
(oder  Anil]. 

Das  Femininum  wird  immer  vom  schwachen  Stamm  gebil- 
det: maü,  vaü  (oder  mdii,  väii). 

Der  Accent  wird  jedoch  nie  (was  im  Particip  geschieht)  vor- 
wärts auf  die  Casusendung  oder  das  Femininsuffix  geworfen. 

453.  Zur  Erläuterung  der  Flexion  solcher  Stämme  genügt 
es  einen  Theil  der  Formen  von  ^S^^frlpagumänt,  *Vieh  be- 
sitzend', und  H^|c(ti^  bhäffavant,  ^reich,  glücklich',  vorzufüh- 
ren.   Also : 


•N 


N. 


A. 


Singular : 
m. 

-*    > 

paguman 
pagum&ntam 


n. 


O         'S 

pagum&t 
pagumät 


m. 
hhägavan 

hhdgavantam 


n. 


hhdgavat 


hMgavat 


pagumdtä 
etc. 


hhdgavatä 
etc. 


Whitney,  Grammatik. 
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463— 


V. 


N.  A.  V. 


N.V. 


A. 


I. 


WIR 

pdguman 

pdgumat 

hhägavan 

hhägavat 

Dual: 

e^ 

HJISTrft 

MiMMH^ 

M54HH1 

HJNril 

pagumdntäu 

pagumäü 

hhägavaniäu 

bhdgavati 

etc. 

etc. 

Plural : 

^ 

hhägavanü 

pa^mäntas 

pa^mänti 

hhdgavantas 

pacumätm 

pa^mdnti 

HJWHH 

hhägavatas 

hhägavanü 

o         'S 

H3|5ffiH 

pa^mädbhis 

hhägavadbhis 

etc. 

i 

JtC. 

454.  Vedische  Unregelmässigkeiten:  a.  Im  Nom.  etc.  Du. 
Masc.  ist  ä  (fur  äu)  die  weit  vorwiegende  Endung. 

b.  Im  Yoc.  Sing,  ist  in  der  ältesten  Sprache  (RY.)  die  Endung  fast 
durchgängig  ca  statt  an  [wie  im  Particip  Perfecti:  462  a):  adrivas,  harivas, 
bhänumaSy  havismaa.  Solche  Vocative  kommen  im  RY.  mehr  als  hundert 
Mal  Yor,  während  nicht  ein  einziger  zweifelloser  Fall  eines  solchen  auf  an 
sich  findet.  In  den  anderen  vedischen  Texten  sind  die  Vocative  auf  as 
ausserordentlich  selten  (nur  bhagavaa  und  dessen  Contraction  bhagos  finden 
sich,  seihst  in  der  späteren  Sprache);  wenn  sie  Stellen  des  Rigveda  wieder- 
geben, wird  08  gewöhnlich  in  an  verwandelt. 

Oben  (425  g)  wurde  gezeigt,  dass  der  RV.  den  Vocat.  auf  as  auch 
scheinbar  von  einigen  an-Stämmen  bildet. 

C.  Im  RV.  endigt  der  Nom.  etc.  Plur.  Neutr.  in  den  beiden  allein  vor- 
kommenden Fällen  auf  änti  statt  anti :  ghftdvmUiy  pa^mänti.  Keine  Formen 
derart  sind  sonstwo  in  der  älteren  Sprache  nachgewiesen:  der  SV.  liest  anti 
in  den  entsprechenden  Stellen,  und  einige  Beispiele  derselben  Endung  lassen 
sich  aus  den  Brähmana's  belegen :  tävanti,  etävanti,  yävantiy  pravantij  rtu- 
manU,  yugmanti.    Vergleiche  448,  451. 

d.  In  einigen  (acht  oder  zehn)  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Fällen 
ist  eine  Vertauschung  der  starken  und  schwachen  Stammform  eingetreten: 
sie  treten  so  rein  sporadisch  auf,  dass  näheres  Eingehen  nicht  erforderlich 
ist.  Ein  gleiches  gilt  von  ein  oder  zwei  Fällen,  wo  eine  masculine  Form  in 
Apposition  zu  einem  femininen  Substantiv  zu  stehen  scheint  (s.  Lanman). 

455.  Der  Stamm  drvant,  'rennend,  Ross'  bildet  den  Nom. 
Sing,  drvä  von  ärvan,  in  der  älteren  Sprache  auch  den  Voc. 
arvan  und  Acc.   drvänam. 

456.  Neben  dem  Participium  bhdvant  gibt  es  einen  anderen 
Stamm  bhdvant,   der  häufig  in  respectvoller  Anrede  als  Substitut 


\ 
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für  das  Pronomen  der  zweiten  verwendet  (aber  mit  dem  Verb  in 
dritter  Person  construirt  wird) ;  er  wird  flectirt,  als  ob  er  mit 
dem  Suffix  wmt  gebildet  wäre,  der  Nom.  Sing,  lautet  also 
hhävän;  die  aus  dem  alten  Vocativ  bhavas  contrahirte  Form  bhos 
ist  ein  gewöhnlicher  Zuruf  bei  der  Anrede :  'Sie,  Herrl '  Die 
Entstehung  des  Wortes  wird  verBchiedentlich  erklärt;  am  wahr- 
scheinlichsten ist  es  aus  bhdgavant  contrahirt. 

457.  Die  pronominalen  Adjective  iävantf  eidvanUf  yävofU  and  die  yedi- 
schen  Tvantj  mivafU,  tvävant  etc.  weiden  wie  gewöhnliche  Ableitungen  von 
Substantiven  flectiit. 


F.  Fartioipia  Ferfecti  auf  eäl^, 

468.  Die  activen  Participia  des  Perfectsystei^is  sind  hin- 
sichtlich der  Stammveränderungen  ganz  eigenthümlich.  In 
den  starken  Casus  mit  Einschluss  des  Nom.-Acc.-Voc.  Plnr. 
Neutr.  ist  ihr  Suffix  cflH  vans,  welches  nach  regulärem 
Lautprocess  (150j  im  Nom.  Sing,  zu  gTH  vän  wird,  und  im 
Vocativ  Sing,  sich  zu  ^^  van  kürzt.  In  den  schwächsten 
Casus  wird  das  Suffix  zu  3^  us  contrahirt.  In  den  mittle- 
ren  Casus  mit  Einschluss  des  Nom.-Acc.-yoc.  Neutr.  Sing, 
wird  es  zu  cfRvat. 

Wenn  in  den  starken  und  mittleren  Casus  ein  Bindevocal 
i  vorhanden  ist,   so  schwindet  er  in  den  schwächsten,  vor  m. 

469.  Die  eben  beschriebenen  Formen  sind  masculin  und 
neutral;  der  entsprechende  Femininstamm  wird  durch  An- 
fiigung  von  ^  I  an  die  schwächste  Stammform  gebildet,  er 
endigt  also  auf  3^5^  tüi. 

460.  Der  Accent  ruht  immer  auf  dem  Sufüx,  welche  Form 
es  auch  annehmen  mag. 

461.  Declinationsbeispiele.  Um  die  Flexion  die- 
ser Participia  vorzuführen,  wählen  wir  die  Stämme  fcf^JH 
vidoäns^  ^wissend'  (welches  einen  unregelmässigen  Verlust 
der  gewöhnlichen  Reduplication  und  der  Perfectbedeutung 
erlitten  hat)  von  y^k^  vid;  und  cTfel^tH  tasthiväns,  *Stand 
gefasst  habend'  von  |/F2TT  sthä. 

11* 
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[461— 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab.  G. 


L. 


V. 


N.  A.  V. 


I.  D.  Ab. 


G,L. 


N.V. 


A. 


I. 


D.Ab. 


G. 


L. 


Singular: 

m.  n. 

vidvan        vidv&i 
vidvQmam   vidvdt 

^d&sa 

viditse 

vtdttsas 

vtdüsi 
vidvan      vidvat 


m. 


n. 


Dual: 


vidvamäu  vidttsi 


|o|6«MIH 


vidv&dhhyam 

Ploial : 

vidvansas  vidvQmi 

vtdusas      vidvinsi 
vidvddbMs 

vidvddhhyas 
vtdvdtsu 


/Sa»MtflKM        tastMvdt 
/^/Atveinfam  tasthivdt 
tasthum 

tasthusi 
^<i«l[i«min       IdstAivat 

tasthtisos 

tastkivähsas    tasthivUhsi 
tasthüsas        tasthivänst 

m 

taathivddbhia 
tasihivddhhyas 


404]  Declination  V,  ComparatiYe  auf  yas.  j  65 

Die   femininen  Stämme   dieser  beiden  Participien   sind 

ßtpft  vidüsi  und  rTFST^  tasthüsl. 

Andere  Beispiele  der  verschiedenen  Stämme  sind: 
von  ykf     —  cakjyAns,  cakivät,  cakn&s,  cakrüsl; 
von  |/m     —  mnlvknSj  ninwdt,   ninyt^s^  niny^qt; 
von  ybhü  —  babAüvafUj   babAüvdt,   babhüvtiSf  babAüviisi; 
von  ytan  —  tenivkns,   tenivdt,   tentis,   tentist. 

462.  a.  In  der  ältesten  Sprache  (RY.)  hat  der  Voc.  Sing.  Maso.  (wie 
bei  den  vant-  nnd  mant-Stämmen  454b)  die  Endung  vas  für  van:  cikitvaa 
(in  einer  Parallelstelle  des  AV.  in  -^an  verändert),  titirvas,  didivas,  midhvaa, 

b.  Formen  von  dem  mittleren  Stamm  auf  vat  sind  in  älterer  Zeit 
aasserordentlich  selten:  nur  drei  {taianvät  und  vavrtvdt  Neutr.  Sing,  und 
jägrvädbhia  Instr.  Plur.)  finden  sich  im  RY.,  keine  im  AY.  Im  Yeda  dient 
anch  der  schwächste  Stamm,  und  nicht  der  mittlere  wie  später,  zur  Basis 
für  die  Comparativbildung :  vidüatarat  mtdhüftama, 

c.  Ein  oder  zwei  Beispiele  kommen  im  RY.  vor,  wo  von  der  schwachen 
Stammform  Casus  gebildet  werden,  denen  sonst  die  starke  zu  Grunde  liegt: 
cakrüsam  Acc.  Sing,  und  äbibhyusas  Nom.  Plur.;  emtudm  wird  durch  seinen 
Accent  (wenn  er  richtig  ist)  einem  abgeleiteten  Stamme  emusä  zugewiesen; 
das  ^B.  hat  proaüiam.  Aehnliche  Beispiele,  besonders  von  vidvänSj  kommen 
dann  und  wann  später  vor  (s.  BR.  unter  vidvdha). 

d.  Der  AY.  hat  einmal  bhaJctivänsas  gleichsam  eine  Participialform  von  einem 
Nomen;  K.  und  TB.  geben  jedoch  an  der  entsprechenden  Stelle  hhaktwimu. 
Zweifelhaften  Charakters  ist  cakhvähsam  (RY.  einmal);  okivdf^sä  (RY.  einmal) 
zeigt  eine  sonst  unbekannte  Rückverwandlung  des  Auslauts  der  yue  in  fc. 

Q.  Comparative  auf  yas. 
468.  Die  Comparative  von  primärer  Bildung  (467)  haben 

eine  doppelte  Stammform  für  Masculinum  und  Neutrum: 
eine  stärkere  auf  IffiT  yäns  (gewöhnlich  ^H  tyäm)  aus- 
gehende in  den  starken  Casus,  und  eine  schwächere  auf 
UH  yas  (oder  ^OTI  tyas)  in  den  schwachen  Casus  (bei  denen 
eine  Unterscheidung  in  mittlere  und  schwächste  nicht  statt- 
findet). Der  Voc.  Sing.  Masc.  endigt  auf  IR  yan  (wegen 
der  älteren  Sprache  vergleiche  465  a]. 

Das  Femininum  wird  durch  die  Anfügung  eines  ^  t  an 
den  schwachen  Stamm  des  Masc. -Neutr.  gebildet. 

464.  Als  Flexionsbeispiele  genügen  einige  der  Formen 
von  WI^  greyaSj  ^besser'  und  JT^hlH  gdrtyas,  ^schwerer*. 
Also: 
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V.   Substantlya  und  AdjectiYa. 


N. 


A. 


I. 


Singular : 

5nrR 

^rSyänsam 


griyas 
^eyas 


ffdpyän 


ffdriyamam 


g&rtyas 
g&rtyas 


grSycLsa 
etc. 


gäriyasä 
etc. 


V. 


N.  A.  V. 


N.V. 


A. 


griyan 
Dual: 

griyämäu 

etc. 

Plural : 
frSyänsas 

grSyasas 


greyas 

grSytm 

etc. 

grSyämi 
griyämi 


g&riyan 

gärtyämäu 
etc. 


gdriyänsas 
gdriyasas 


gdrtyas 
etc. 

nfkrffH 

g&rtyähsi 

JTfkrrtH 

gdriyänst 


I. 


WTTMTT 

grSyobkis 
etc. 


gdriyobhts 
etc. 


Die  femininen  Stämme  dieser  Adjective  sind  ^üh)  ^eyasi 
und  i|(lUHl  ffärtyast. 

466.  a.  Der  vedlsclie  Vocatlv  lautet  auf  yo«  statt  yan  (wie  in  den 
beiden  Torheigehendeu  Abtheilungen  464  b,  462  a):  oji^^a«,  jyäyaa  (RV.: 
Yon  sonstwo  sind  Beispiele  derart  noch  nicht  nachgewiesen). 

b*  Kein  Beispiel  eines  mlttleien  Casus  kommt  im  BY.  oder  AT.  vor. 

e.  In  der  späteren  Sprache  finden  eich  einige  scheinbare  Beispiele,  dasa 
starke  Casus  von  der  schwachen  Stammform  gebildet  sind:  kaniyasam  Acc. 
Masc,  kaniyaaäu  Dual.  Sie  sind  vielleicht  besser  als  Uebergangsformen  in 
eine  a-Declination  aufzufassen. 

Comparation. 

466.  AdjectiYa  mit  ComparatiY-  und  SuperlatiYbedeu- 
tung  —  oder  oft  auch  (dies  ist  das  ursprünglichere)  Yon 
rein   intensiYer    Geltung    —    werden    entweder   direkt    von 
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Wurzeln  gebildet  (durch  primäre  Ableitung)  oder  von  ande- 
ren abgeleiteten  oder  componirten  Stämmen  (durch  secundäre 
Ableitung) . 

Die  Compar&tion  gehört  eigentUch  in  das  Kapitel  über  Stammbildang ; 
sie  steht  jedoch  in  so  enger  Beziehung  znr  Flexion,  dass  sie,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  gewöhnlichen  Branch  der  Grammatiken,  ganz  passend 
hier  kurz  behandelt  wird. 

467.  Die  Suffixe  der  primären  Bildung  sind  ^dTT  tycLS  für 
den  Compaxativ,  und  ^  istha  für  den  Superlativ.  Die 
Wurzel,  an  die  sie  treten,  trägt  den  Accent  und  wird  ge- 
wöhnlich durch  Gunirung  verstärkt,  wenn  sie  dessen  fähig 
ist  —  in  einigen  Fällen  durch  Nasalirung  oder  Verlängerung. 
Es  sind  diese  Bildungen  in  der  älteren  Sprache  viel  häu- 
figer und  werden  auch  freier  gebraucht  als  in  der  späteren; 
in  dem  klassischen  Sanskrit  kommt  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  solcher  Comparative  und  Superlative  im  Gebrauch 
vor,  und  diese  schliessen  sich  der  Bedeutung  nach  zum 
grössten  Theil  an  andere  Adjectiva  von  derselben  Wurzel 
an,  welche  den  Anschein  entsprechender  Positive  haben; 
zum  Theil  jedoch  sind  sie  auch  nur  künstlich  mit  anderen 
Wörtern  verknüpft,  zu  denen  sie  formal  in  keiner  Beziehung 
stehen. 

So  kommen  von  yjmp,  'schleudern' :  ksSph/as  und  ksSpisfha, 
welche  dem  Sinne  nach  zu  kstprd,  'schnell'  gehören ;  von  j/vr, 
'umgeben'  kommen  vdrtyas  und  vdnstha,  welche  zu  urit,  'breit, 
weit'  gehören.  Von  den  Grammatikern  werden  z.  B.  kdmyaa 
und  känistha  mit  y&vany  'jung'  oder  älpa,  'klein'  verbunden, 
und  vdrstyas,  vdrsistha  mit  vrddAdj    'erwachsen,   gross'. 

468.  Aus  dem  Veda  und  den  Brähmana's  lassen  sich  im 
Ganzen  etwas  mehr  als  hundert  Beispiele  dieser  primären  Bil- 
dung auf  ii/as  und  ütha  nachweisen  (in  vielen  Fällen  kommt 
nur  das  eine  aus  dem  Paar  faktisch  vor).  Ungefähr  die  Hälfte 
derselben  (im  RV.  die  entschiedene  Majorität)  gehört,  sowohl 
hinsichtlich  der  Bedeutung  als  der  Form,  zu  der  reinen  Wurzel 
in  ihrer  adjectivischen  Bedeutung,  wie  sie  besonders  am  Ende 
von  Compositis  aber  auch  zuweilen  selbständig  verwendet  wird : 
von  ytap,  'brennen'  konunt  tdpistha,  'sehr  brennend';  von  l/yct;', 
'opfern'  kommen  ydßyas  und  ydßstha,   'besser ,  am  besten  opfernd' ; 
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von  \yudh,  'kämpfen'  kommt  yddfrnffM,  'besser  kämpfend';  — in 
einigen  Fällen  findet  sich  auch  die  einfache  Wurzel  als  entspre- 
chender Positiv  im  Gebrauch :  jü,  'eilig,  rasch'  mit  jäviyas  und 
j&oistha.  In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  (acht)  ist  der  Wurzel 
eine.  Präposition  vorgesetzt,  die  dann  den  Accent  auf  sich  nimmt : 
Ugarmstha,  'aufs  beste  herbeikommend';  vicayistha,  'am  meisten 
wegräumend';  —  in  ein  paar  Fällen  (dpramistha,  äparävapisfhay 
&8theyas)  ist  die  negative'  Partikel  vorgesetzt ;  —  in  einem  ein- 
zigen Wort  (gdmbhavtsfha)  ein  Element  anderer  Art.  Die  Wörter 
dieser  Bildung  nehmen  oft  einen  Accusativ  als  Object  zu  sich  : 
ndbhas  t&nycm  (RV.),  'die  Wolke  leicht  durchdringend';  vrträm 
hänisthah  (RV.);    'der  beste  Schläger  des  Vritra'. 

Selbst  in  der  ältesten  Sprache  erscheint  jedoch  nicht  un- 
häufig dieselbe  Bedeutungsverknüpfung  mit  einem  abgeleiteten 
Adjectiv,  welche  (wie  oben  bemerkt  wurde)  in  der  späteren  ge- 
wöhnlich ist.  Ausser  diesen  auch  später  vorkommenden  Bei- 
spielen finden  sich  andere:  värütha,  'der  erwählteste'  {vdra,  Wahl'), 
bdrhtstha,  'der  erhabenste'  (brAänt,  'erhaben'),  Ssistha,  'der  schnellste' 
(öactm,  'schnell')  und  so  fort.  Vermuthlich  nach  ihrer  Ana- 
logie sind  in  einigen  Fällen  ähnliche  Bildungen  entstanden  von 
scheinbar  wurzelhaften  Silben  von  Wörtern,  die  eine  sonst  in 
der  Sprache  nicht  nachweisbare  Wurzel  enthalten :  kradhlyas  und 
kradMstha  (K.)  von  krdhvty  athdmyas  und  sthävtsfha  von  sthürd, 
^dgiyas  (RV.)  von  gdgvant,  dmyas  (AV.)  und  dmstha  (TS.)  von 
anü  und  so  fort.  In  einigen  Ausnahmefällen  sind  die  Suffixe 
tyoB  und  istha  sogar  bei  Stämmen  verwendet,  die  selbst  hand- 
greiflich ein  Suffix  enthalten :  ägtstha  von  öjjm  (RV.  ein  Fall), 
tlkmlyas  (AV.)  von  tikmd,  hrdhmyas  und  brdhmtstha  (TS.)  von 
brdhman,  dh&rvmüha  (TA.)  von  dhdrman^  d^rddhiUha  (TB.  :  für 
ddM%thc^  von  drdhd,  rdghüycks  (TS.)  von  raghu.  Dies  sind  An- 
fänge, diese  Bildung  von  den  ihr  gesetzten  Schranken  zu 
befreien :  die  spätere  Sprache  ging  jedoch  auf  diesem  Wege 
nicht  weiter. 

In  ndmycts  oder  ndvym  und  ndvistha  von  ndva^  'neu'  und  in 
sdnyas  von  satM^  'alt'  (alle  im  RV.)  haben  wir  Bildungen,  die 
zu  Verbalwurzeln  in  keiner  Beziehung  stehen. 

469.  Die  Stämme  auf  iztha  werden  wie  gewöhnliche  Ad- 
jectiva auf  a  flectirt  und  bilden  ihr  Femininum  auf  ä;  die  auf 
lyas  haben  eine  eigene  Declination,  die  oben  (463  ff.)  darge- 
stellt ist. 

470.  Von  Eigenthümlichkeiten  und  Unregelmässigkeiten  der 
Bildung  soll  Folgendes  angemerkt  werden : 

Das  Suffix  tyo«  hat  in  einigen  Fällen  die  kürzere  Form  i^a«,  die  gewöhn- 
lich mit  der  andern  wechselt :  tdvtyas  und  tävyaSy  ndviyas  und  ndvyas,  vdnya» 
und  vdsyas,  päniyas  und  pdnyas;  so  noch  von  rabh  und  sah;  fänytu  kommt 


478]  Compaiation.  169 

ohne  Nebenform  vor.  Von  hkü  kommt  bhüyas  und  bhüyUthaf  daneben  hat 
der  RY.  auch  bhdmyaa. 

Bei  den  Wurzeln  auf  ä  fliesst  der  Auslaut  mit  dem  Anlaut  des  Suffixes 
zu  e  zusammen:  sthiyM,  dhiitha,  yiatha;  solche  Formen  sind  im  Yeda  all- 
gemein aufzulösen,  wie  dhäiathaj  ydutha.  Die  Wurzel  jyä  bildet  jyiitha, 
aber  jyäyas  (wie  hhüyaa). 

Die  beiden  Wurzeln  auf  t,  pri  und  pn  bilden  priyaa  und  priathaj  ^riyas 
und  fristha. 

Von  der  Wurzel  von  rjü  kommen,  ohne  Verstärkung,  rjlyas  und  fjUt^ia ; 
in  der  älteren  Sprache  auch  die  regelmässigeren  rdjiyas  und  rdjistha, 

471.  Die  Suffixe  der  secundären  Bildung  sind  rT^  tara 
und  rT^  tama.  Ihre  Verwendung  ist  fast  uneingeschränkt: 
sie  werden  an  Adjective  jeder  Art  angefügt,  einfache  und 
componirte,  vocalisch  oder  consonantisch  auslautende  —  und 
gilt  dies  von  der  ältesten  Periode  der  Sprache  bis  zur  spä- 
testen. Der  Accent  des  primitiven  Adjectivs  bleibt  (mit 
seltenen  Ausnahmen)  unverändert;  diejenige  Stammform 
wird  gewöhnlich  genommen,  die  vor  einer  consonantisch 
anlautenden  Casusendung  erscheint  (schwache  oder  mitt- 
lere Form). 

Beispiele  (sowohl  aus  älterer  als  jüngerer  Sprache)  sind : 
von  vocalischen  Stämmen :  priyäiara,  vd/mitama,  rathltara  und 
rathltama  (RV.),  cürutara,  potftama;  —  von  consonantischen  Stäm- 
men :  gämtama,  gägvattama,  tavdstara  und  tavästama,  tuvistama, 
vdpustara,  tapctsvitara,  hhägavattara,  Mranyavä^mattama ;  —  von 
Compositis  :  ratnadh&tama ,  dbhihhütara ,  sukfttara ,  pürbhittama, 
hkürtdavattara,  gücivratatama,  strikämaiama. 

Im  Veda  bleibt  das  finale  n  eines  Stammes  regelmässig  bewahrt: 
madfntara,  madfntamaj  vrsdntama;  bei  einem  Particip.  Perf.  wird  der 
schwächste  Stamm  genommen :  vidüstara,  midh'üstama.  Auslautendes  femin. 
i  wird  gekürzt:   devitamä  (RV.),  tejaavinitamä. 

In  der  älteren  Sprache  sind  die  Stämme  dieser  Bildung  nicht  viel  häu- 
figer als  die  der  anderen:  im  RV.  verhalten  sich  die  Stämme  auf  tara  und 
tama  zu  denen  auf  iyaa  und  iatha  wie  drei  zu  zwei;  im  AV.  nur  wie  sechs 
zu  fünf;  später  wiegen  die  ersteren  jedoch  sehr  stark  vor. 

472.  Diese  Comparative  und  Superlative  werden  wie  ge- 
wöhnliche Adjective  auf  a  flectirt  und  bilden  das  Femininum 
auf  ä. 

473.  Dass  (besonders  im  Veda]  gewisse  Stämme,  die  eher 
Substantive    als   Adjective   sind,    Comparationsbildungen   zeigen, 
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begreift  sich,  wenn  man  bedenkt,  wie  unsicher  die  Grenzlinie 
zwischen  substantivischer  und  adjectivischer  Bedeutung  ist.  So 
haben  wir  mätrtama,  nftarnUy  marttttama  und  andere. 

Die  Suffixe  tara  und  tama  bilden  auch  Comparationsformen 
von  einigen  Pronominalwurzeln,  wie  ka,  ya,  t  (s.  unten  620); 
ebenso  von  gewissen  Präpositionen,  wie  ut.  Die  adverbialen 
Accusative  (Neutr.  in  älterer  Sprache,  Femin.  in  späterer)  von 
Comparativen  auf  tara,  die  von  einer  Präposition  abgeleitet  sind, 
werden  verwendet,  um  der  Präposition  entsprechende  Compara- 
tive zu  bilden   (unten  1111  c). 

Die  indischen  Grammatiker  gestatten  selbst,  dass  die  Gomparativsnfflxe 
in  dem  adverbialen  Accnsativ  Fem.,  taräm  und  tamämy  an  Gonjugationsfor- 
men  angefügt  werden:  pacati,  'er  kochf,  pactüitarärriy  'er  kocht  bessert  es 
sind  dies  barbarische  Bildungen,  für  die  in  der  älteren  Sprache  keine  Be- 
rechtigung vorliegt. 

Die  Suffixe  der  secundären  Gomparation  werden  gelegentlich  an  die  der 
primären  gefügt,  wodurch  doppelte  Gomparative  und  Superlative  entstehen: 
ganyastara,  Qristhatama. 

Der   Gebrauch    von    tama    als   Ordinalsuffix    kommt    später 
(487)  zur  Sprache;  in  dieser  Bedeutung  ist  es  auf  dem  Auslaut 
accentuirt   und  bildet    das  Femininum  auf  l:    gatatamä,  M.  und 
N.,   gatatami,  F.,    'hundertste' . 

474.  Von  einigen  Wörtern,  meistens  Präpositionen,  werden 
mit  den  kürzeren  Suffixen  ra  und  ma  Vergleichungsgrade  gebil- 
det; ädhara  und  adhamd,  dpara  und  apamd,  dvara  und  avamdy 
üpara  und  upamd,  dntara^  &ntama,  paramd,  vnadkyamdy  caramd. 
Ebenso  wird  ma  auch  als  Ordinalsuffix  verwendet   (487). 
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475.  Die  Benennungen  fur  die  einfachen  Cardinalzahlen 
von  eins  bis  zehn  (welche  die  Grundlage  der  ganzen  Klasse 
bilden)  sowie  deren  Ableitungen^  die  Zehner,  und  einige 
höhere  Glieder  der  Decimalreihe  lauten,   wie  folgt: 
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1  ^ 

ika 

2    Z 

dvd 

3   f^T 

tri 

catür 

5    ^ 

ßänca 

6   ^^^ 
sds 

•      • 

7     TO 

sapfd 

8    W 

astd 

•• 

9    ^ 

n(£t7a 

10    ^ 

Cardinalzalilen. 

10  ^ 

100 

5lrT 

gatd 

20HWW 

1000 

M<t^ 

vingati 

sahd>sra 

30  M^H^ 

10,000 

0 

^/wf<i< 

\ 

ayüta 

4o^(Mlf^Vlr{^ 

100,000 

H^H 

catvärmgdt 

1,000,000 

laksd 

50  M^|S«d 

jöancäfi^ 

praytita 

60  ^ft?" 

10,000,000  ^11^ 

sasti 

•      •• 

kdti 

• 

70  ^HIH 

10* 

«ä< 

sajp/^^t 

ar&2^(^i 

BoMkfiiH 

10' 

H'i:N< 

«fi/e 

maharbuda 

ooH^fd 

10** 

m 

navati 

kharvd 

ioo5IrT 

to" 

Urn 

gatd 

nikharva 
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Die  Zahlwörter  für  *  sieben'  und  *achf  sind  in  allen  accentuirten  Texten 
ifxpiä  und  (Ut4  accentuirt;  nach  den  Orammatikeru  lauten  sie  säpta  und  data 
in  späterer  Sprache.    Siehe  unten  483. 

Die  Reihe  der  Decimalzahlen  kann  noch  weiter  geführt 
werden;  mit  Rücksicht . auf  ihre  Benennungen  herrschen  jedoch 
bedeutende  Abweichungen  unter  den  verschiedenen  Autoritäten ; 
grössere  oder  geringere  Abweichung  besteht  schon  von  ayüta  an. 

So  finden  wir  in  der  TS.  ayüta,  niy<jtia,  praydia,  ärhuda,  nyärbtida, 
tamudrdj  mddhyat  änta,  parärdhdf  K.  kehrt  die  Reihenfolge  niyütay  prayüta 
um  und  schiebt  badva  ein  nach  nyarbuda  (liest  nyarbudha):  diese  sind  ver- 
muthlich  die  ältesten  Aufzählungen. 

Die  einzigen  Zahlwörter  über  'Tausend',  die  in  heutiger  Zeit  in  prak- 
tischem Gebrauch  sich  befinden,  sind  laksa  ('Lac')  und  koti  (^Grore^);  eine 
indische  Summe  pflegt  man  so  darzustellen :  123,45,67,890,  um  damit  zu 
bezeichnen  423  Crores,  45  Laos,  67  Tausend,  Achthundert  und  Neunzig'. 

Wegen  der  Stämme  panean  etc.  siehe  unten  484.  Wegen  der  Form 
iaks  für  aeu  siehe  oben  146.  Der  Stamm  dva  erscheint  in  Composition  und 
Ableitung  auch  als  dvü  und  dvi;  catür  wird  in  Composition  cdtur  accentuirt. 
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Die  ältere  Form  von  asta  ist  astä,    siehe  unten  483«    Formen  auf  -cat  und 

•  •  •  •       '  • 

-patt  für  die  Zehner  werden  gelegentlich  verwechselt. 

Die  anderen  Zahlwörter  werden  durch  mannigfache  Compo- 
sition und  syntactische  Verbindung  der  gegebenen   ausgedrückt. 

476.  Die  einzelnen  Zahlen  zwischen  den  Zehnern  werden 
durch  Vorsetzung  der  accentuirten  einfachen  Zahl  vor  den  Zeh- 
ner, zu  dem  ihr  Werth  hinzutreten  soll,  gebildet ;  mannigfache 
Unregelmässigkeiten  kommen  dabei  vor : 

eka  wird  bei  '11'  zu  ekäj  bleibt  jedoch  sonst  überall  unverändert; 

dva  wird  überall  zu  dvä;  in  *42 — 72'  und  in  '92'  kann  es  mit  dvi 
wechseln ;  in  ^82'  ist  dvi  allein  verwendet ; 

für  tri  wird  der  Nom.  Plur.  träyas  substituirt ;  tri  selbst  ist  jedoch  auch 
gestattet  bei  '43—73'  und  bei  '93',  in  '83'  ist  tri  allein  verwendet; 

§08  wird  zu  so  in  '16'  und  verwandelt  das  anlautende  d  von  dofa  in 
einen  Lingual  (199  b);  sonst  überall  erleidet  sein  Auslaut  die  reguläre  Ver- 
'wandlung  zu  t  oder  d  oder  n  (226b);  in  '96'  'wird  das  n  von  navati  ihm 
assimiliit  (199b); 

asta  wird  aatä  (483)  in  '18 — 38';  beide  Formen  kommen  in  den  höhe- 
ren  Verbindungen  vor.    Also: 


31  ikatrih^at 

32  dvätrih^at 

33  träyastrihQat 

34  cdtustrin^at 

35  pdncatrin^at 

36  sdttrih^at 

37  aaptätrifiQat 


62 


38  aatätrin^at 

39  nävatrinfot 


61  ikaaasti 

•      •  • 

{dväsasti 
•   •• 
dvfsaati 
•      ■  • 

{trdyahsasti 
trisasti 
.   . . 

64  cdtuhsasti 

•  •      •  • 

65  pdficasasti 

66  sdtsasti 

•         m   •         •  • 

67  saptdsasti 

{astdsasti 
astasasti 
•  •      •      •  • 

69  ndvdsasti 


81  ikä^lti 

82  dvya^tti 

83  tryh^i 

64  cdturc^iti 
85  p&neä^ti 
8^  sdda^jiti 

87  sapti^ti 

88  asta^lU 

89  r^ävä^ti 


11  ekädaga 

12  dvädaQa 

13  trdyodoQa 

14  cdturda^a 

15  pdncadoQa 

16  söda^a 

17  saptddoQa 

18  astädoQa 

19  fKJvadafa 

Die  Zahlen  '21—29'  werden  wie  die  von  '31—39'  gebildet;  die  Zahlen 
'41—49',  '51—59',  '71—79'  und  '91—99'  wie  die  von  '61—69'. 

Die  mit  dvä  und  trayaa  gebildeten  Formen  sind  gebräuchlicher  als  die 
mit  dvi  und  tri,  welche  aus  der  älteren  Litteratur  (Y.  und  Br.)  schwer  zu 
belegen  sind.  Die  mit  astä  (für  aata)  gebildeten  Formen  finden  sich  allein 
in  der  älteren  Litteratur  (488)  und  sind  in  der  späteren  gebräuchlich. 

477.  Die  oben  gegebenen  Namen  sind  die  gewöhnlichen 
Bezeichnungen  für  die  zwischen  den  Zehnern  liegenden  Zahlen. 
Es  werden  jedoch  ihnen  gleichwerthige  Substitute  verschiedent- 
lich gebildet. 

a.  Man  verwendet  die  Adjectiva  üna,  'fehlend'  und  adhika,  'überschüs- 
sig' in  Composition  mit  kleineren  Zahlen,  welche  abzuziehen  oder  zuzuzählen 
sind,  sowohl  in  selbständiger  Apposition  als  auch  (was  gebräuchlicher)  in 
Composition  mit  grosseren  Zahlen,  welchen  zugezählt  oder  abgezogen  werden 
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soll;  also:  iryünasasti,  'Sechzig  weniger  drei'  (57);  cutädhikanavatiy  ^Neunzig 
vermehrt  durch  acht'  (98);  ekädhikcah  catam^  'Hundert  vermehrt  um  eins' 
(101);  panconarh  ^atamy  'Hundert  weniger  fünf  (95).  Für  die  Neuner  spe- 
ciell  sind  solche  Substitute  wie  ekofMvih^ti,  '20  weniger  1'  (19)  nicht  un- 
gewöhnlich; später  wird  eküj  4',  weggelassen,  und  ünavih^ati  etc.  haben 
denselben  Werth. 

b.  Eine  Gasusform  von  ika,  'eins'  wird  durch  nä,  'nicht'  mit  einer 
grösseren  Zahl  verbunden,  von  der  eins  abzuziehen  ist:  Skayä  nä  trihfäi 
(9B.  PB.  KB.),  'um  eins  nicht  dreissig'  (i.  e.  '29');  ikaamän  nd  paneÖQdt 
'49'  (TS.);  ikasyäi  (Abi.  Fem.  366.3)  nd  pancäfät,  '49*  (TS.);  sehr  oft 
ikän  (i.  e.  ekät,  unregelmässiger  Ablativ  für  ikasmät)  nd  vin^atf,  '19';  ikän 
nä  ^atdm,  '99'.  Die  letztere  Form  ist  auch  In  der  späteren  Sprache  zulässig  \ 
die  anderen  finden  sich  in  den  Brähmana's. 

c«  Fälle  von  Multiplication  durch  eine  vorgesetzte  Zahl  kommen  gele- 
gentlich vor:  trifceptdj  'dreimal  sieben',  trinavdj  'dreimal  neun',  trida^d,  'drei- 
mal zehn'. 

d«  Die  zu  addirenden  Zahlen  können  durch  unabhängige  Wörter  aus- 
gedrückt werden,  welche  mit  'und'  verknüpft  werden:  ndva  ca  navcUfQ  ca 
oder  ndva  navatirh  ca,  'Neunzig  und  neun';  dväü  ca  vin^atig  ca,  'Zwei  und 
zwanzig'.  Das  Bindewort  ist  auch  (wenigstens  in  der  älteren  Sprache)  nicht 
selten  ausgelassen :  navatir  ndva^  '99';  trihgdiarh  trTn,  '33\'  aglUr  astäüj  '88'. 

478.  Dieselben   Mittel   werden   auch    verschiedentlich  ver- 
wendet, um  die  Zwischenzahlen  über  400'  zu  bilden: 

a.  Die  zu  addirende  Zahl  wird  der  anderen  vorgesetzt  und  trägt  den 
Accent:  ikagaiam,  '101';  aatd^atam,  '108';  tringdchatam,  430';  astävinga" 
ti^am,  '148';  cdtühsahasram  (RY.  wenn  der  Accent  nicht  falsch  ist),  '1004'. 

b.  Oder  die  zu  addirende  Zahl  wird  mit  adhika,  'überschüssig'  compo- 
nirt,  und  das  Compositum  kann  als  Apposition  zu  der  anderen  Zahl  treten 
oder  mit  ihr  zu  einem  neuen  Compositum  verbunden  werden:  pancädhikam 
^atam  oder  pancädhikagatamf   '105'. 

Auch  üna,  'fehlend'  (wie  auch  andere  Wörter,  die  üna  und  adhika  ent- 
sprechen) kann  in  derselben  Weise  verwendet  werden :  panconaih  gatamf  '95'. 

c.  Beiordnung  wird  nach  Belieben  verwendet,  wie  z.  B.  ddga  fotdrh  ca^. 
'HO';  catdm  ikarh  ca,  '101'. 

479.  Nach  einer  anderen  gebräuchlichen  (in  den  Brähmana'& 
beginnenden]  Methode,  die  Zwischenzahlen  über  Hundert  zu  bil- 
den,  wird  die  grössere  Zahl  durch  ein  Adjectiv  näher  bestimmt, 
welches  von  der  kleineren  Zahl  gebildet  wird  und  identisch  ist 
mit  dem  Ordinale  der  kleineren  (unten  487) :  dväda^dm  gatäm, 
*112'  (wörtlich  'ein  Hundert  bestimmt  durch  zwölf);  catu^cat- 
värihgdm  gatdm,    '124';    safsastdm  gatdm,    '166\ 

480.  Für  die  Multiplication  zweier  Zahlen  mit  einander  ist 
der  einfachste  und  am  wenigsten  zweideutige  Weg  der,  das& 
man  die  zu  multiplicirende  Zahl  in  den  Dual  oder  Plural  setzt, 
der   dann   durch   die   andere  wie    jedes   gewöhnliche    Substantiv 
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bestimmt  wird;  diese  Art  und  Weise  ist  in  allen  Perioden  der 
Sprache  gebräuchlich:  pdnca  pancägdtas,  *fünf  Fünfzige'  ('250'); 
ndva  navatdyas,  'neun  Neunzige'  ('810');  agtäbhis  tisrhhis,  'mit 
drei  Achtzigen'  ('240');  pd^a  gat&ni,  'fünf  Hunderte';  trim 
sahdsräniy  'drei  Tausende';  sastim  sahdsrmi,  '60,000';  dctga  ca 
sahasräny  astäu  ca  ^atäni,  '10,800';  verbunden  mit  Addition: 
tnni  gatüni  trdyastrmgaüimca,  '333';  aa/iasre  dve  panconam  gaiam 
em  ca,    '2095'. 

Durch  eine  eigenthtimliche  nnd  ganz  unlogische  Construction  wird  eine 
Verbindung  wie  trini  sasti^atäni,  welche  *480'  (3  X 100 -|- 60)  bezeichnen 
sollte,  in  den  Bräbmana's  sehr  häufig  für  *360'  (3x100  +  60)  verwendet; 
80  noch  dvS  caitistrinQi  ^aii^  *234'    (nicht  *268')    und  andere  ähnliche  Fälle. 

481.  Die  beiden  Factoren,  Multiplicator  und  Multiplicant, 
werden  auch  —  und  in  der  späteren  Sprache  allgemeiner  —  zu 
einem  auf  der  Endsilbe  accentuirten  Compositum  verbunden ; 
dies  wird  dann  als  Adjectiv  behandelt,  dass  zu  dem  gezählten 
Gegenstand  in  Apposition  tritt,  oder  sein  Neutrum  oder  Femi- 
ninum (auf  t)  Singularis  wird  substantivisch  verwendet :  dagagatks, 
'1000';  satgatäih  jpadätihhih  (MBh.),  'mit  600  Fusssoldaten' ; 
trdyastrihgat  trigatah  satsahasräh  (AV.),  '6333';  dvigatdm  oder 
dvigaü,    '200';  astädagagaü,    '1800'. 

Da  für  gewöhnlich  die  Accentuation  fehlt,  so  entsteht  zuweilen  Zweifel, 

wie   ein   Composition   zu  verstehen  ist,    ob  z.  B.  astoQatam  als  (Utäfatcan, 
408',  oder  (uta^ai&m,   ^800'  aufzufassen  ist. 

482.  Flexion.  Die  Declination  der  Cardinalzahlwörter 
ist  in  vieler  Hinsicht  unregelmässig.  Das  Genus  wird  nur 
an  den  vier  ersten  unterschieden. 

a.  Eha,  '1'  wird  wie  ein  pronominales  Adjectiv  flectirt 
(wie  sdrva,  unten  524);  sein  Plural  wird  im  Sinne  von  'einige, 
gewisse'  verwendet.     Der  Dual  kommt  nicht  vor. 

Gelegentlich  Enden  sich  Formen  nach  der  gewöhnlichen 
Declination:  iJce  (Loc.  Sing.),  SMt. 

In  der  späten  Litteratur  wird  eka  in  der  Bedeutung  'ein 
gewisser'  verwendet  oder  gar  zuweilen  fast  für  'ein',  als  unbe- 
stimmter Artikel.  So  eko  vyäghrah  (H.),  'ein  gewisser  Tiger', 
ekasmin  dine,  'an  einem  gewissen  Tage',  haste  dandam  ekam  ädäya 
(H.),    'einen  Stock  in  seine  Hand  nehmend'. 

b.  Dva,  '2'  ist  nur  Dual  und  ganz  regelmässig:  N.  A.  V. 
dvaü[doU  im  V.)  Masc,  dvS  F.N.;  I.D. Ab.  dv&bhyäm;  G.L.  dodyos. 

o.  TW,  '3'  ist  im  Mascul.  und  Neutr.  fast  regelmässig  wie 
ein  gewöhnlicher  /-Stamm  flectirt;  ihr  Genitiv  lautet  wie  von 
trayd  (nur  in  der  späteren  Sprache;  das  reguläre  trvnam  kommt 
einmal  im  RV.  vor).  Für  das  Fem.  gilt  der  eigenthümliche 
Stamm  tisr,    welcher   im   Allgemeinen   wie   ein  r- Stamm   flectirt 
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wird;  Nom.  und  Acc.  sind  jedoch  gleich  und  zeigen  keine  Ver- 
stärkung des  r,  im  Genitiv  Plur.  wird  das  r  (ausgenommen  im 
Veda]  nicht  verlängert.     Also  : 

m.  n.  f. 

N.  trdyas        trini  tiards 

A.  tAn  tfivki  tiaräs 

I.  trihMs  iitfbhis 

D.  Ab.  tribhyds  tisrbhyas 

G.  trayänäm  tiarnäm 

L.  trisü  titrsu. 

r 

Der  Yedft  kennt  anch  den  verkürzten  neutralen  Nom. -Acc.  tri.  Die 
AcceDtnation  tisrbhfs,  tisrhhydSt  tisrnäm  und  tisrtü  soll  auch  in'  der  späteren 
Sprache  gestattet  sein. 

Der  Stamm  tisr  kommt  in  Composition  in  titrdhanvd  (Br.),  ^ein  Bogen 
sammt  drei  Pfeilen'  vor. 

d.  Catür,  '4'  hat  in  den  starken  Casus  (die  ursprünglichere 
Form]  caivOr;  im  Fem.  wird  der  Stamm  cdiasf  substituirt,  der 
augenscheinlich  mit  iisf  verwandt  ist  und  wie  dieses  flectirt  wird 
(jedoch  mit  anomalem  Wechsel  des  Accents  wie  bei  den  höheren 
Zahlen  :   unten  483).     Also  : 

m.  n.  f. 

N.  catvdraa        catvdri  cdtasraa 

A.  catüras  catvSri  cdtasras 

I.  calürbhis  cataafbhia 

D.  Ab.  catürbhyM  catctsfbhyas 

G.  eaturndm  catasrnäm 

L.  eatürsu  ecUasrsu. 

Der  Gebrauch  von  n  vor  am  im  Gen.  Masc.  und  Neutr.  ist  nach  einem 
Schlnssconsonanten  des  Stammes  (wie  bei  sas  unten  483)  eine  starke  Un- 
regelmässigkeit. Der  regelmässigere  Gen.  Fem.  catasrnäm  kommt  einige 
Male  vor.  In  späterer  Sprache  ist  Accentuation  der  Scblusssilbe  an  Stelle 
der  Paenultima  gestattet  im  Instr.,  Dat. -Abi.  und  Locativ. 

483.  Die  Zahlwörter  von  *5'  bis  49'  kennen  keinen  Unter- 
schied des  Genus  noch  irgend  was  hierauf  Bezügliches.  Sie  werden, 
wenn  auch  etwas  unregelmässig,  als  Plurale  flectirt  mit  Ausnahme 
des  Nom.-Acc,  wo  sie  keine  eigentliche  Pluralform  haben,  son- 
dern dafür  den  reinen  Stamm  zeigen.  Säs  hat  (wie  catur)  für  den 
Genitiv  die  Endung  näm  mit  gegenseitiger  Assimilation  (198  b) 
des  Stammauslauts  und  des  Anlauts  der  Endung.  Astd  (wie  es 
in  der  älteren  Sprache  accentuirt  ist)  hat  eine  zweite  vollere 
Form  asta,  die  fast  ausschliesslich  sowohl  in  Flexion  als  Com- 
position  in  der  älteren  Litteratur  (V.  und  Br.)  angewendet  wird; 
einige  Composita  mit  asta  jedoch  kommen  selbst  im  AV.  vor; 
der  Nom.  Acc.  ist  astd  (gewöhnlich'  später";  kommt  im  RV. 
einmal  vor,  und  im  AV.),  oder  astä  (RV.),  oder  astäü  (sehr  ge- 
bräuchlich im  RV.,  auch  im  AV.,  Br.  und  später). 
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Die  AccentverhältnijMe  sind  in  vieler  Hinsicht  eigenthümlioh.  In  allen 
accentnirten  Texten  Hegt  bei  den  Stammen  auf  a,  der  Ton  auf  der  Paenfü- 
tima  Tor  den  Endungen  bhis,  hkyaa,  sUy  wo  auch  immer  der  Stamm  accen- 
tuirt  sei:  pancäbhis  von  pänca^  naväbhyas  von  ndva,  da^äsu  von  ddoa, 
navadcifäbhia  von  ndvcidaQa,  tkädoQdbhyas  von  ikädc^a,  dväda^äsu  von 
dvdda^;  nach  den  Grammatikern  trägt  bei  diesen  Formen  entweder  die 
Endung  oder  die  Paenultima  den  Accent  in  der  späteren  Sprache.  Im  Gen. 
Plur.  liegt  der  Accent  auf  der  Endung  (wie  bei  t,  u  und  r-Stämmen).  Die 
Casus  von  saa  und  die  von  der  Stammform  astä  gebildeten  tragen  den  Accent 
durchaus  auf  der  Endung. 

Beispiele  für  die  Flexion  dieser  Wörter  sind  folgende : 

N.  A.       pdnea  sät  aftäü  attä 

I.  vanc6hhi8  sadhhfa  astäbhfs  aatdbhia 

•  •       •  •  •  •  • 

D.Ab.     panedbhyas  sadbhyds  astäbkyäs         a8täbhy<i8 

G.  pancänäm  sannäm  astänäm 

•  •       •   •  •  • 

L.  paneäsu  satsü  astäsü  astdsu. 

•  •      •  •  •  •  • 

Saptd  (in  späterer  Sprache  iäpta,  wie  dsta  für  aatä)  und  näva  und  dd^ 
nebst  den  Gompositis  von  dd^a  ('11 — 19')  werden  wie  pdnea  declinirt  mit 
derselben  Verschiebung  des  Accentes  (oder  mit  abwechselnder  Verschiebung 
auf  die  Endungen,  wie  oben  gezeigt  wurde). 

484.  Die  indischen  Grammatiker  geben  den  Stämmen  für  '5'  und  *7 — 19' 
ein  finales  n;  pancariy  saptarif  astan,  navarij  da^an,  ekäda^an  etc.  Dies  hat 
jedoch  nichts  zu  thun  mit  dem  nachweislich  ursprünglichen  auslautenden 
Nasal  von  *7\  '9*  und  '10'  (vergl.  aeptem,  novenij  decern;  siebeny  neun^  zehn)] 
es  gründet  sich  nur  auf  den  Umstand,  dass,  wenn  man  von  solch  einer 
Stammform  ausgeht,  die  Flexion  den  Anschein  grösserer  Regelmässigkeit 
gewinnt,  Indem  Nom.-Acc.  die  Form  eines  Neutr.  Sing,  auf  an  hat  und  der 
Instr.,  Dat.-Abl.  und  Locat.  die  eines  Neutr.  oder  Masc.  auf  an  im  Plural, 
vergleiche  ndma,  nämabhiSf  nämabhyaSf  nämasu;  nur  der  Gen.  ist  eher  der 
eines  o-Stammes:  vergleiche  da^änäm  mit  indrünäm  und  nämnäm  oder 
ätmdnäm.  Keine  Spur  eines  finalen  n  findet  sich  bei  diesen  Wörtern  irgendwo 
in  der  Sprache,  weder  in  Flexion  noch  Ableitung  noch  Composition. 

486.  Die  Zehner,  vingati  und  trihgät  etc.,  mit  ihren  Gom- 
positis werden  regelmässig  in  allen  Numeris  wie  feminine  Stämme 
desselben  Stammauslautes  flectirt. 

Qatä  und  sahäsra  werden  regelmässig  als  neutrale  (oder 
selten  in  der  späteren  Sprache  als  masculine)   a-Stämme    flectirt. 

Das  gleiche  gilt  von  den  höheren  Zahlwörtern,  die  that- 
sächlich  nicht  den  Charakter  von  Zahlwörtern  haben,  sondern 
gewöhnliche  Substantiva  sind. 

486 .  Construction.  In  Bezug  auf  ihre  Construction  mit 
den  durch  sie  aufgezählten  Nominibus  ist  zu  bemerken : 

a.  Die  Zahlwörter  für  '1 — 19'  werden  adjectivisch  verwen- 
det und  stimmen  mit  den  Substantiven  im  Casus  und,  wenn  sie 
Genusunterschied  haben,   im  Genus  überein  :  dag&bhir  mräihy    'mit 
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zehn  Helden' ;  yi  dwü  divy  ikädaga  sfhd  (AY.j,  'die  ihr  elf  Götter 
im  Himmel  seid';  pancdiu  jänew,  'unter  den  fünf  Stämmen'; 
eatasfhhir  gtrhhihy   'mit  vier  Liedern'. 

b.  Die  Zahlwörter  über  '19'  werden  gewöhnlich  als  Sub- 
stantive construirt  und  nehmen  entweder  das  gezählte  Nomen 
im  abhängigen  Genitiv  zu  sich,  oder  stehen  im  Singular  in 
Apposition  zu  ihm :  gattMh  dän^  oder  gatam  dcuünäm,  'ein  Hun- 
dert Sklavinnen'  oder  'ein  Hundert  der  Sklavinnen';  vihfatyi 
h&nhhisy  'mit  zwanzig  Braunen';  saftyOm  fardtsuj  'in  60  Herbsten'; 
fatina pi^iJ^,  'mit  100  Fesseln';  gatdm  saMsram  ayütam  nyärbudam 
jaghina  fakrö  däsyünäm  (AV.j,  'der  mächtige  (Indra)  schlug 
hundert,    tausend,    eine  Myriade,    hundert   Millonen  Dämonen'. 

Gelegentlich  werden  sie  in  den  Plural  gesetzt,  indem  sie 
mehr  adjectivisch  verwendet  werden :  pahcagadhMr  vänäi^,  'mit 
50  Pfeüen'. 

o.  In  der  älteren  Sprache  werden  die  Zahlwörter  von  '5'  an 
aufwärts  zuweilen  (wie  Indeclinabilia)  in  der  Form  des  Nom.- 
Acc.  mit  anderen  Casus  verbunden :  pdnca  krstUu,  'unter  den  fünf 
Stämmen',  sapid  rsinäm,  'der  sieben  Sänger';  aahdsram  fsibkih, 
'mit  1000  Sängern';  ^täm  pürbhlh,    'mit  100  Burgen'. 

487.  Ordinalia.  Unter  den  von  den  Cardinalzahl- 
wörtem  abgeleiteten  Klassen  ist  die  der  Ordinalia  bei  wei- 
tem die  wichtigste;  die  Art  ihrer  Bildung  kommt  am  besten 
hier  zur  Darstellung. 

Einige  der  ersten  Ordinale  werden  unregelmässig  gebildet : 

eka,  '1'  büdet  keine  Ordnungszahl;  dafür  wird  verwendet 
prathamd  (i.  e.  pra^tama,  'der  vorderste'),  ätü  kommt  selten  vor 
in  den  Brähmana's,  und  ädya  in  den  Sutra's: 

von  dvd,  '2'  und  tri,  '3'  kommen  dvittya  und  iräya  (secun- 
där  durch  dviia  imd  verkürztes  trita); 

cat&r,  '4',  sds,  '6'  und  saptd,  '7'  nehmen  die  Endung  tha 
an :  caiurthd,  sa^hd,  sapt&tha ;  für  'der  vierte'  wird  auch  ttiAya 
und  iürya  verwendet,  saptdtha  gehört  nur  der  älteren  Sprache 
an;  pancatha  für  'der  fünfte'  ist  ausserordentlich  selten; 

die  Zahlwörter  für  '5'  und  '7'  fügen  gewöhnlich  und  die 
für  '8^  9,  10'  immer  ma  an:  pancamd,  saptamd,  astamd,  navamd, 
da^md; 

für  'der  elfte'  bis  'der  neunzehnte'  lauten  die  Namen 
ekädagd,  dvädagd  und  so  weiter  (wie  die  Cardinalzahlen  nur  mit 
Veränderung  des  Accents); 

für  die  Zehner  und  die  Zwischenzahlen  von  '20'  aufwärts 
haben  die  Ordinalzahlen  eine  doppelte  Form  —  die  eine  wird 
gebildet  mit  der  vollen  (Superlativ-)  Endung  tamd  von  der  Car- 
dinalzahl :  vingaütamd,   trin^ttamd,  a^tamd  b\a.\  die  andere  kür- 

Whitney,  Grammatik.  12 
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zere,  auf  a,  mit  Abk'üfrzung  aniB  dem  Cardinalzalilwort :  vin^d, 
'208te';  trtngd,  *30ste';  catvärin^y  *40ste';  pancägd,  'öOste';  sasfd, 
'60ste';  sapiatd,  '70ste';  agttd,  'SOste';  fiava^j  '9^9te';  in  gleicher 
Weise  femer  ekavihgd,  '21dte';  catua&m^dy  '34ste*;  nsiSoaivärmfd, 
'48Bte';  dväpancägd,  '52ste*;  ekamsfd,  '61«te';  ekänfwvtit^  und 
'unavingd  und  tkonavi^d,  '19te\  Von  diesen  beiden  Formen  ist 
die  letztere  und  kürzere  bei  weitem  die  gebräuchlichere,  die  an- 
dere ist  aus  dem  Veda  nicht  belegbar  und  in  den  Brähmana's 
ausserordentlich  selten.  Von  *508te*  an  ist  die  kürzere  Form  von 
den  Grammatikern  nur  für  die  Zwischenzahlen,  die  durch  Zehner 
und  Einer  gebildeten,  erlaubt;  sie  kommt  jedoch  bisweilen 
selbst  in  der  späteren  Sprache  auch  von  Zehnem  vor. 

Yon  den  höheren  Zahlen  bilden  ^^  und  soMsra  die  Ordi- 
nalzahlen gatatamd  und  sahctsrätemid ;  ihre  Oomposita  haben  auch 
die  einfachere  Form:   ekagatd,    *101ste\ 

Von  den  Ordinalzahlen  büden  prathamd  (und  oe^ya],  doitkya, 
irüya  und  turkya  (nebst  turyti]  ihr  Femninum  auf  ä;  bei  allen 
übrigen  geht  es  auf  %  aus. 

488.  Die  Ordinalzahlen  werden,  wie  in  anderen  Sprachen,  noch  zu  an- 
deren Zwecken  als  zur  Bezeichnung  der  Ordnung  verwendet;  im  Sanskrit 
gelten  sie  speciell  als  die  allgemeiiien  Adjective  zu  den  Gsrdinalzalilen  und 
zeigen  eine  bedeutende  Mannigfaltigkeit  der  Bedeutung :  sie  dienen  als 
Bruchzahlen,  zur  Bezeichnung  ^bestehend  aus  so  vielen  Tbeilen'  oder  'so 
mannigfach*  oder  ^enthaltend  so  viele'  oder  (wie  wir  oben  479  sahon)  *ha- 
bend  soviele  hinzugefügt'. 

Bei  dem  Gebrauch  als  Bruchzahl  geben  die  Grammatiker  an,  dass  der 
Accent  auf  die  erste  Silbe  geschoben  werde:  dvüiya,  'halb',  Ifttya,  'Drittel*, 
cdturthaf  'Viertel'  und  so  fort.  In  den  accentuirten  Texten  jedoch  finden 
sich  nur  tf%a,  'Drittel'  und  tünya,  'Viertel'  so  behandelt;  für  'halb'  kommt 
nur  ardhä  vor,  und  caturfhäy  pancamd  und  so  welter  sind  accentuirt  wie  in 
ihrem  Gebrauch  als  Ordinalia. 

489.  Andere  Ableitungen  von  Zahlwörtern  —  als  da  sind : 
multiplicative  Adverbien  vde  dvis,  tris,  catüs,  'zweimal',  'dreimal', 
*  viermal' ; 

Adverbia  mit  den  Suffixen  dhä  und  gas,  z.  B. :  ekadhh, 
'einfach',  gatadha,  'hundertfach';  ekagas,  'einzeln',  gaiagds,  'zu 
Hunderten' ; 

Collectiva  wie  dvitaya  oder  dvayd,  'ein  Paar',  ddgataya  oder 
d^igdt,   'eine  Decade'  — 

gehören   besser   ins   Wörterbuch    oder   in   das   Kapitel   von    der 
Stammbildung. 
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Pronomina. 

490.  Die  Pronomina  weichen  von  der  grossen  Masse 
der  Substantiva  und  Adjectiva  darin  hauptsächlich  ab,  dass 
sie  von  einer  anderen  und  sehr  beschränkten  Keihe  von 
Wurzeln,  den  sogenannten  Tronominal'-  oder  ^Demonstra- 
tivwurzeln'  abgeleitet  werden.  Sie  haben  aber  auch  viele, 
ausgeprägte  Eigenthümlichkeiten  in  der  Flexion.  Einige 
von  ihnen  finden  jedoch  Analogien  auch  bei  einer  kleinen 
Zahl  von  Adjectiven,  und  werden  letztere  demgemäss  am 
Ende  dieses  Kapitels  abgehandelt  werden. 

Pronomina  personalia. 

401.  Die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person 
sind  die  unregelmässigsten  und  bieten  von  allen  die  meisten 
Eigenthümlichkeiten ;  sie  werden  von  Stämmen  gebildet,  die 
aus  verschiedenen  Wurzeln  und  Wurzelverschmelznngen 
bestehen.    EiBen  Genusunterschied  kennen  sie  nicht. 

Die  Flexion  derselben  stellt  sich  in  der  späteren  Sprache 
folgendermassen  dar: 

Singular : 

Iste  Pers.  2te  Fen. 

N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


12* 


aih&m 

tväm 

mm 

'<A'[\m 

vnhm,  mä 

tvam,  tva 

HUI 

(MUl 

mäyä 

ixjäyä 

mdAyam,  me 

tuhhyam,  te 

icdt 

180 
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ö. 

^,  ^ 

rfsr,  ^ 

mdma,  me 

^^t^a,  te 

L. 

qftr 

sfir 

mäyi 

^(Syt 

Dnal: 

N.A.V. 

I.  D.  Ab. 

yuvühhyäm 

G.L. 

yuväyos 

undA.D.G.  ^ 

^T\ 

nau 

vom 

Plaial : 

- 

N. 

vaydm 

A. 

o         ,^        -^ 

I. 

asmabhis 

yusniübhis 

P. 

yumMhyam,  vas 

Ab. 

asmdi 

ö. 

L. 

yusmOsu 

[491— 


Die  in  allen  Numeris  yorkommenden  kürzeren  Nebenformen 
für  Acc,  Dat.  und  Gen.  sind  accentlos  und  können  daher  nicht 
im  Anfang  eines  Satzes  oder  sonst^  wo  ein  Nachdruck  auf  ihnen 
ruht,  stehen. 

Der  AblatiY  mat  ist  in  zwei   Stellen  des  AY.   (XI.  4.  26;  XII.  3.  46) 
accentlos. 

492.  Formen  der  älteren  Sprache.  Alle  oben  gege^ 
benen  Formen  finden  sich  auch  in  der  älteren  Sprache ;  dieselbe 
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kennt  jedoch  auch  noch  andere,  die  später  aus  dem  Gebrauch 
schwinden. 

Sa  hat  der  Veda  (RY.)  einige  Male  den  Instr.-Slng.  tvd  (wie  manUd 
für  manUdyä);  ferner  den  Loc.-Slng.  M,  den  Dat.  Plnr.  (weniger  oft  Loc.) 
4um£  und  den  Loc.  Plur.  yusmi:  das  auslautende  e  dieser  Formen  ist  den 
Stndhigesetzen  nicht  unterworfen  {pragrhya  138  b).  Die  DAt.  auf  hhyam 
müssen  im  RY.  nicht  selten  mit  Yerlnst  des  finalen  Nasal  als  bhya  gelesen 
werden ;  oumikam  und  yusmikam  erleiden  denselben  Yerlust  nur  in  ein  oder 
zwei  seltenen  Fällen.  Die  gewöhnliche  Auflösung  des  Haibvocals  in  einen 
Yocal  kommt  vor  und  speciell  häufig  in  den  Formen  der  zweiten  Person: 
tu&m  fur  tüöm  etc. 

Die  Duale  bieten  vor  Allem  in  älterer  Sprache  ein  sehr  yerschiedenes 
Aussehen.  Im  Yeda  und  den  Brähmana's  lauten  die  Nominative  äväm  und 
yuväm,  und  nur  die  Accus,  ävim  und  yuodm  (im  RY.  kommen  Jedoch  die 
Dualformen  der  ersten  Person  zufällig  nicht  vor,  wenn  nicht  vim[^]f  einmal, 
for  äväm);  der  Instr.  ist  im  RY.  entweder  yuvähhyäm  (sonstwo  nicht  vor- 
kommend) oder  yuvibhyäm;  ein  Abi.  yuvdt  erscheint  im  RY.  einmal,  und 
äv6t  zweimal  in  TS.;  der  Oen.-Loc.  ist  im  RY.  (nur)  yuvöa  für  yuvdyoi. 
So  haben  wir  hier  also  eine  (sonst  unbekannte)  Unterscheidung  von  fünf  ver- 
schiedenen Dualcasus  vermittelst  Endungen,  die  zum  Theil  mit  denen  der 
anderen  Numeri  übereinstimmen. 

493.  Eigenthümliche  Endungen.  Die  Endung  am,  die  im  Nom. 
Sing,  und  Plur.  (und  im  ved.  Dual.)  dieser  Pronomina  erscheint,  wird  uns 
noch  öfter,  doch  nur  im  Sing.,  bei  den  anderen  Pronominibus  begegnen; 
hhycan  (oder  kyam)  im  Dat.  Sing,  und  Plur.  kommt  nur  hier  vor,  die  Yer- 
wandtschaft  mit  den  Endungen  6&yam,  bhyaa,  bhis  in  der  gewöhnlichen  De- 
clination liegt  auf  der  Hand.  Das  t  (oder  d)  des  Abi.  Ist,  obgleich  hier  ein 
kurzer  Yocal  vorhergeht,  zweifellos  identisch  mit  dem  der  nominalen  a-De- 
dination.  Dass  die  Endungen  des  Nom.,  Dat.  und  Abi.  im  Sing,  und  Plur. 
(and  zum  Theil  auch  im  älteren  Dual)  gleich,  und  nur  die  Stämme,  an  die 
sie  treten,  verschieden  sind,  dafür  gibt  es  sonst  in  der  Sprache  keine  Pa- 
rallele. Das  Element  9ma,  das  hier  bei  Pluralformen  erscheint,  findet  sich 
bei  anderen  Pronominibus  häufig  in  der  Flexion  des  Singularis:  es  scheint 
in  der  That  der  zusammengesetzte  Stamm  {Mima,  der  dem  Plur.  von  äham 
zu  Grunde  liegt,  derselbe  zu  sein,  welcher  einen  Theil  der  Singularformen 
von  ayam  (601)  bildet,  und  die  Bedeutung  'wir'  nur  eine  Specialisirung  von 
^iese  Personen'.  Die  Oenitive  Sing,  mäma  und  tdva  haben  anderswo  keine 
Analogie;  die  von  ihnen  abgeleiteten  Adjective  niämaka  und  tävaka  (unten 
516)  legen  die  Möglichkeit  nahe,  dass  sie  selbst  erstarrte  Stämme  sind.  Die 
Gen.  Plur.  atmikam  und  ytumdkam  sind  sicher  erstarrte  neutr.  Singularcasns 
der  Adjectivstämme  aamäka  und  yutmäka,  von  denen  der  Yeda  noch  andere 
Casus  kennt. 

494.  Stammformen.  Nach  den  indischen  Grammatikern 
sind  die  Stämme  der  Personalpronomina  mad  und  asmad,  tv€ui 
und  yumnadj    weil   diese  Formen   bis   zu   einem  gewissen  Grade 
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(nach  den  Ghcammatikeni  ganz  unb^chränkt)  in  Ableitung  und 
Composition  yorkommen  (wie  tad,  had  etc.,  siehe  unten  untez 
den  anderen  Pronominibus).  In  dieser  Weise  sind  selbst  in  der 
älteren  Sprache  Wörter  mit  ihnen  gebildet :  m&iikf^tay  mäteakhi^ 
<um&tsakbiy  tvddywn^  mcUt&a  (AV.),  ivdtpü^  (TS.)^  yuvdddevafya  (^,)  \ 
viel  zahlreieher  sind  jedoch  diejenigen,  welche  den  wirklieh^i 
Stamm  auf  a  oder  mit  Verlängerung  des  a  zu  ä  zeigen :  mavatU, 
aunatra,  asmadnih  etc.;  ivädaUa,  ivämd,  ivävaau,  iouhata  etc.; 
yuamadatta,  yuamSsiia  etc.  ;  yuv&^&Ua,  yuv&datta,  ytwümia  etc. 
Auch  die  spätere  Sprache  hat  nock  einige  Wörter,  die  in  letz* 
terer  Weise  gebildet  sind,  wie  mädrg' 

Im  Yeda  kommen  gewisse  uniegelmässlgeie  Yerbindmigen  mit  Pronomi- 
nalformen  vor:  toiihkäma,  mämfa^f^,  mamoBatyä,  osm^Atti,  ahcampünä, 
ahaimuUafä,  ähaikf^f  aharhaana. 

Von  den  Stämmen  der  Ghrammatiker  kommen  auch  die  ab- 
geleiteten Adjective  madiya,  tvadiya,  amuK^a,  yusmaSiya^  die^ 
als  Possessiva  gelten  :  516. 

Ueber  wa  und  svayäm  siehe  unten  513. 

Pronomina  demonstrativa. 

495.  Der  einfachste  Demonstrativstamm  cT  ta^  der  auch 
dem  Zwecke  eines  Personalpronomens  der  dritten  Person 
dient,  mag  als  Beispiel  genommen  werden,  um  die  Declina- 
tion zu  veranschauliclien,  die  bei  so  vielen  Pronomina  und 
pronominalen  Adjectiven  in  Gebrauch  ist,  dass  sie  einfach 
ganz  allgemein  die  pronominale  Declination  genannt  wird. 

Dieser  Stamm  hat  jedoch  die  specielle  Unregelmässigkeit, 
dass  im  Nom.  Sing.  Mase.  und  Fem.  ads  (über  dessen  eigen^ 
tiitlmMche  euphonische  Behandlung  176  a  nachzusehen  ist)  und 
aa  fdr  tds  und  ti  eintreten  (vgl.  griech.  o,  7],  xo  und  got.  sa, 
so,  Matoj.     Also: 

Singular : 

m.  n.  f. 

ads 

A.  rPT 

täm 

I.  H^ 

tSna 


t&t 

sit 

tdt 

tum 

r\U\ 

tdyä 

496j 
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183 


D. 

Ab. 

G. 

L. 

Dual: 
N.  A.  v., 

I.  D.  Ab. 

Ö.L. 


Plniftl: 


N. 


A. 


I. 


D.  Ab. 


G. 


L. 


tdsmai 
tdamä^ 
tdsf/a 
tdsmin 


tühhyank 
tdyos 


^ 

?nf^ 

ti 

tint 

fTH 

mF{ 

f  -^ 

t     , 

tan 

tani 

^ 

^-s 

tais 

tehAyae 

•N 

rfMR 

•s 

b 

tesam 

•V, 

«TO 

>o 

^esM 

t&syai 
idsyäs 
tdsyäs 
tdsyam 


tühhycm 

rrtim 

tdyos 


rTTH 

/a« 

rnfHH 

tllbhis 
tabhyas 

täsu 


Dei  Yeda  zeigt  in  der  Flexion  keine  anderen  Unregelmässigkeiten  als. 
die  allen  Stämmen  auf  a  und  ä  angehorigen,  nämlich :  t/nä  zuweilen,  ge- 
wöhnlich ti  tvLX  tau  im  Du.;  oft  td  für  tini  Neutr.  Plur.;  gewöhnlich  t£l>hü 
für  täiJB  Instr.  Plur.;  und  die  gewöhnlichen  Auflösungen.  Der  BY.  hat  eine 
weitere  Casuaform  vom  Stamm  ta:  sdsmin  [was  nahezu  halb  so  oft  wie 
iäsmin  vorkommt]. 

460.  Die  EigentbdialichkQijteg.  dem  sogenannten  Pronomüml-^ 
declination  sind  folgende : 
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Im  Sing,  der  Gebrauch  von  t  (eigentlich  d)  als  Endung  des  Nom.-Acc. 
Nentr.;  die  Yeibindnng  des  Stammes  mit  einem  anderen  Element  sma  im 
Dat.,  Abi.  nnd  Loc.  Masc.  und  Nentr.,  nnd  mit  9ya  im  Dat.,  Abl.-Gen.  nnd 
Loc.  Fem.;  die  masc.  und  nentr.  Locativendnng  m,  welche  (mit  Ausnahme 
des  im  BY.  einmal  vorkommenden  yädrfmin)  auf  diese  Declination  einge- 
schränkt ist. 

Der  Dual  ist  genau  wie  bei  Nominalstammen  auf  a  und  ä. 

Im  Plur.  sind  die  Abweichungen  bescJlränkt  auf  ti  für  täs  im  Nom. 
Masc,  und  auf  die  Einschiebung  eines  s  statt  eines  n  vor  am  des.  Gen., 
wobei  der  Stammauslaut  in  derselben  Weise  behandelt  wird  wie  vor  dem  m 
des  Loc. 

497.  Der  Stamm  dieses  Pronomens  wird  von  den  Gramma- 
tikern als  tad  angegeben :  von  demselben  kommen  in  der  Tkat 
die  abgeleiteten  Adjective  ta^ya,  tativä,  tadvat,  ianmaya  und 
zahlreiche  Composita  wie  taccMlay  taj/na,  tatkara,  tadanantara, 
tanmätra.  Diese  Composita  sind  selbst  im  Veda  nicht  selten : 
tddanna,  tadvid,  tadoagä  etc.  Jedoch  sind  auch  die  Ableitungen 
von  der  Wurzel  ia  zahlreich,  speciell  Adverbia  wie  tdius,  tätrOj 
t&ihä,  tadä;  die  Adjectiva  t&vant  und  täti,  und  das  Compositum 
tädfg  etc. 

498.  Obgleich  die  Demonstrativwurzel  ia  vorzugsweise  für 
die  dritte  Person  verwendet  wird,  so  hat  sie  auch  einen  freien 
Gebrauch  sowohl  in  älterer  als  späterer  Sprache,  um  die  Pro- 
nomina der  ersten  und  zweiten  Person  hervorzuheben :  so  *hdm, 
'dieser  ich'  oder  'ich  hier';  sd  tv&m,  *du  da';  te  vayam,  'wir 
liier'  und  so  weiter. 

499.  Zwei  andere  Demonstrativstämme  scheinen  ta  als  ein 
Element  zu  enthalten ;  beide  substituiren  wie  das  einfache  ta  im 
Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.  sa. 

a.  Der  eine,  tyä,  ist  ziemlich  gebräuchlich  im  RV.  (ob- 
wohl nur  ein  Drittel  der  möglichen  Formen  vorkommt),  selten 
jedoch  im  AV.  und  späterhin  fast  unbekannt.  Sein  Nom.  Sing, 
lautet  durch  die  drei  Genera  sy&s,  sy&,  tydt,  der  Acc.  tydm, 
tyim,  tydt;  in  dieser  Weise  flectirt  er  in  den  übrigen  Casus  wie 
ta.    Im  RV.  hat  der  Instr.  Fem.  ty&  für  fyäyä,       ^ 

b.  Der  andere  ist  der  gewöhnliche  Demonstrativstamm  der 
Nähe :  'dieser  hier',  und  ist  durch  alle  Perioden  der  Sprache 
gebräuchlich.  Er  setzt  e  der  einfachen  Wurzel  vor,  bildet  also 
die  Nom.  esds,  esü,  etdt  und  flectirt  so  durch  die  übrigen  Casus 
und  Numeri  weiter. 

Der  Stamm  tya  hat  weder  Composita  noch  Ableitungen. 
Von  eta  jedoch  kommt  beides  vor  in  derselben  Weise  wie  vom 
einfachen  ta,  nur  weniger  häufig :  etadda  (QB.),  etadat^M  etc. 
vom  sogenannten  Stamm  etat;  etädrg  und  etavant  von  eta. 


601] 
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600.  Es  gibt  einen  defectiven  Pronominalstamm  ena,  der 
aecentlos  ist  und  daher  nur  in  solchen  Lagen  vorkommt,  wo 
auf  das  Pronomen  kein  Nachdruck  fällt.  Es  sind  nur  gebräuch- 
lich die  Accusative  aller  Numeri,  der  Instr.  Sing,  und  der  Gen.- 
Loc.  Dual.     Also : 


m.            n. 

f. 

Sing. 

A. 

effuim        «naJt 

enäm 

I. 

entna 

enayä 

Dn. 

A. 

enläu         ene 

ene 

G. 

L 

enayos 

enayos 

PI. 

A. 

enän         enäni 

enäs 

Der  RY.  bietet  enos  für  enayos  und  accentnirt  in  ein  oder  zwei  Fällen 
eine  Form:  enim,  ends{^). 

Von  diesem  Stamm  kommen  weder  Ableitnngen  noch  Composita. 

501.  Die  Declination  zweier  anderer  Demonstrativstämme 
ist  80  nnregelmässig,  dass  sie  vollständig  vorgeführt  werden 
muss.  Der  eine,  JBRPT  ayäm  etc.  wird  mehr  als  unbe- 
stimmtes Demonstrativum  ^dieser'  verwendet;  der  andere, 
mt  asaü  etc.  bezeichnet  speciell  die  entferntere  Beziehung 
'jener  dort'.    Sie  flectiren  folgendermassen : 


Singnlar : 


m. 


n. 


f. 


m. 


n. 


N. 


A. 


I. 


D. 


Ab. 


G. 


L. 


ay&m  iddm 

iyäm 

«Hl      *I<H^ 
aaäü      adds 

mdm  id&m 

imam 

amitm  cMs 

MH^H 

*wyi 

Hi^\ 

anina 

anäyä 

amüna 

5r^ 

Mf5 

^^^ 

asmat 

a9yai 

amüsmäi 

• 

f. 


asäü 


am/am 


amiiyä 
amüsyäi 


iwntit 

asy& 

asmin 


«THITH 


amüsimat 


asy&s 
asyOm 


amü^a 

3ErqfSTR 
ctmtismin 


amusycM 
amüsyäs 
amusyam 
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Dual: 


N.A.       ^      ^  ^ 


imätc    imS 


imi 


c 
amu 


^ 


I.D.Ab. 


G.L. 


abhyüm 


5FWJFT 


ffs 


5Fnft?t 


•V 


N. 


A. 


I. 


D.  Ab. 


G. 


L. 


andyos 
Plural : 

imi      imOnt 


amühhyam 
amtiyoa 


vmGs 


5Fft    W^ 
ami     ctmant 


imAn  imini 

am&n  amini 

eb/iis 

abhis 

ehhyds 

amthhycLS 

esam 

• 

äsam 

amisäm 

• 

asü 

amisu 

5Rn 

amof 
amis 

^?^ 

amühhyoB 
amasöm 

5FPsr 


Dieselben  Formen  gelten  nnverändert  auch  in  der  ältexen  Sprache,  aus- 
genommen dass  imi.  fdr  imä<L  und  imint  ?orkommt  und  arnil  fl)r  am(im; 
wenn  amu2/ä  adverbiell  gebraucht  wird,  trägt  es  den  Accent  auf  der  End- 
silbe wmw^i. ;  aaäu  wird  auch  als  Yocativ  verwendet,  ist  dann  aber  auf  erster 
Silbe  accentuirt  dsäu, 

502.  Das  erstere  dieser  beiden  Pronomina,  aydm  etc.,  ist  deutlich  zu- 
sammengesetzt aus  einer  Anzahl  defectiver  Stämme.  Die  Mehaahl  der  For- 
men kommt  Yon  der  Wurzel  a,  mit  der  (wie  in  der  gewöhnlichen  Pronomi- 
naldeclination)  im  Sing,  sma  (Fem.  9ya)  Yerschmolzen  ist.  Alle  diese  Formen 
von  a  haben  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  substantivisch  verwendet  ent- 
weder den  im  Paradigma  gegebenen  Accent  tragen,  oder  acoentlos  sind  (wie 
ena  und  die  Nebenformen  von  aMm  und  tv^m).  Die  übrigen  Formen  haben 
immer  den  Accent.  Von  and  kommen  völlig  regelmässig  anSna,  andyä,  andyos. 
Die  starken  Casus  im  Dual  und  Plural  und  zum  Theil  im  Sing,  werden 
gleichfalls  gaaz  regelmässig  vom  Stamm  invS  gebildet.  Die  Formen  aydm, 
iydm,  iddm  sind  evident  auf  einen  einfachen  Stamm  t  zurückzufuhren ;  iddm 
ist  augenscheinlich  zusanmiengesetzt :  id  wie  tad  etc.,  mit  Endung  am. 

Der  Yeda  hat  von  der  Wurzel  a  auch  die  Instrumentale  eni  und  ayi 
(meistens  in  adverbialem  Gebrauch)  und  den  Oen.-Loc.  Du.  ayö$;    von  ima 
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kommt  eiamal  im  RV.  im&tya  Tor.    In  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  kennt 
der  BY.  die  nnregelmässige  Accentuation  damäi,  ^<^,  ähhis. 

In  Analogie  mit  den  anderen  Prononiinibus  wird  iddm  von 
den  Granounatikem  als  der  Stamm  betrachtet,  der  die  in  ersterem 
Paradigma  vereinigten  Formen  repräsentirt ;  thatsächlich  wird 
68  80  in  einer  ganz  kleinen  Anzahl  von  Compositis  behandelt, 
von  denen  idammdya  und  iddmrüpa  der  Brähmanaperiode  ange- 
hören. Von  den  wirklichen  Stämmen  bietet  ana  nichts  weiter ; 
von  ima  kommt  im  RV.  einmal  das  Adv.  imätha;  a  und  %  jedoch 
haben  eine  Reihe  meist  adverbieller  Ableitungen,  z.  B.  ätas,  äira, 
diha;  itds,  id  (ved.  Partikel),  tirfä,  ihä,  itara\  Im  (ved.  Partikel), 
Wfp,  ivant,  vielleicht  «jrf,  evdm  und  andere. 

503.  Das  andere  Pionomen,  asöed.  etc.,  hat  als  Hanptstamm  amüy  welcher 
im  Sin^lar  (wie  die  a-Stämme)  mit  dem  Element  mia  (Fem.  aya)  verschmilzt, 
und  in  einem  Theil  des  Masc.  und  Neutr.  Plur.  mit  ami  wechselt.  Zam 
Theil  verlängert  er  auch,  wj,e  ein  adjectivischer  u-Stamm,  seinen  Auslaut  im 
FemininuBi.  Der  Gen.-Sing.  omAti^a  ist  das  einzige  Beispiel  in  der  Sprache, 
wo  die  Endimg  aya  an  einen  «nderen  als  a-Stamm  tritt.  Dei  Nom.  Plni. 
ami  steht  in  seiner  Form  einzig  da;  sein  %  gilt  (wie  das  des  Duals)  als 
ffoffhya  (138b  den  Gesetzen  der  Sandhi  nicht  unterworfen).  Auch  omiA 
«od  aä&B  sind  hinsiditlich  ihrer  Endungen  ohne  Analogie. 

Die  Orammatiker  behandeln,  wie  gewöhnlich,  adds  als  den 
das  Paradigma  reprftdentirenden  Stamm.  Derselbe  findet  sich 
auch  in  einer  äusserst  kleinen  Anzahl  von  Worten  wie  adomüla 

I         in  dieser  Eigenschaft;  adomdya  gehört  der  Brähmanaperiode  an. 

I  Der  QB.  hat  auch  tBsätmaman,  Die  meisten  Ableitungen  kom- 
men jedoch,  wie  die  Casus,  von  amu:  amxUaSy  amütray  am&thd, 
am&rki,  amuvdt,  amuka. 

In  der  älteren  Sprache  kommt  der  Stamm  tva  (unbetont)  im  Sinne  von 
'der  eine,  mancher'  vor ;  er  wird  öfter  wiederholt  gefunden :  ^der  eine  — 
der  andere\    Die  Flexion  ist  die  gewöhnliche  pronominale. 

,  Yereinzelte  Formen  von   ein   oder   zwei   anderen  Demonstrativstammen 

i  finden  sich  noch :  dmoi,   'er'  kommt  in  einer  Formel  des  AY.  und  der  Bräh- 

mana's  vor;    avös  findet  sich  als  Gen.-Loc.   Dualis  im  RV.,   die  Partikel  u 
zeigt  auf  eine  Wurzel  u. 


Pronomen  interrogativum. 

904.  Der  charakteristische  Theil  des  Interrogativstammes 
ist  ^  k;  er  hat  drei  Formen  SR  Aa,  f%  ktj  m  ku;  die  ganze 
Flexion  kommt  jedoch  von  m  ka,  mit  Ausnahme  des  Nom.- 
Acc.  Sing.  Neutr.,  welcher  von  foR  ki  gebildet  wird  und  die 
anomale  Form  f^FT   kirn  hat,    die    sonst   nirgends    in    der 
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Sprache  von  einem  neutr.  t-Stamm  bekannt  ist.    Nom.  und 
Acc.  Sing,  lauten  demnach  folgendermassen : 

m.  n.  f. 

N.  SUH  1^  ORT 

Ms  kirn  kä 

kdm  kirn  kirn 

der  Rest  der  Declination  ist  genau  wie  von  rT  ta  (oben  496). 

Der  Veda  hat  seine  gewöhnlichen  Nebenformen  kd  und  kibhi»  für  kdni 
und  käii.  Er  hat  anch  neben  kfm  das  reguläre  pronominale  Nentrnm  käd; 
eine  häufige  Partikel  ist  kdm  (oder  kam).  Die  masculine  Form  kis,  die  kirn 
entspricht,  kommt  als  ein  erstarrter  Casus  in  den  Verbindungen  näkis  und 
mdkia  vor. 

606.  Die  Grammatiker  betrachten  kirn  als  den  das  Inter- 
rogativpronomen repr&sentirenden  Stamm;  es  wird  in  der  That 
so  gebraucht  in  einer  nicht  beträchtlichen  Zahl  von  Wörtern, 
von  denen  einige  —  kimmdya,  kifhkarä,  kimkämya,  kimdevata 
und  das  eigenthümliche  kimyü  —  selbst  in  den  Veda  und  die 
Brähmana's  zurückgehen.  In  völliger  Analogie  mit  den  anderen 
Pronominibus  findet  sich  die  Form  kad  einige  Male  im  Veda 
[ka^ayd,  kddartha]  und  nicht  unhäufig  später  als  erstes  Glied  von 
Compositis.  Weiterhin  kommen  von  den  wirklichen  Stämmen 
ka,  ki,  ku  viele  Ableitungen,  und  von  ki  und  ku  (speciell  letss- 
terem)  viele  Composita ;  also :  kää^  kaüi&y  kathdm,  kadi,  katard, 
katamdy  kdrhi,  kiyant,  kidff,  kivant;  kutcts,  k&tra,  ki&ha,  kväy 
kucardy  kukarman,  kumantrin  etc. 

606.  Verschiedene  Formen  dieses  Pronomens  wie  kad,  kirn 
und  ku  (selten  ko)  sind,  wenn  sie  im  Beginn  von  Compositis 
stehen,  von  ihrer  interrogativen  Bedeutung  durch  die  des  Ausrufs 
zur  Geltung  von  Präfixen  gelangt,  die  eine  ungewöhnliche  Eigen- 
schaft bezeichnen :  entweder  etwas  bewunderungswerthes  oder, 
was  häufiger  der  Fall  ist,  etwas  verächtliches.  Dieser  Gebrauch 
beginnt  im  Veda,  wird  aber  viel  häufiger  in  späterer  Zeit. 

607.  Das  Interrogativpronomen  bekommt,  wie  in  anderen 
Sprachen,  in  unabhängiger  Verwendung  leicht  die  Bedeutung  der 
Exclamation.  Femer  wird  es  durch  verschiedene  angefügte  Par- 
tikeln zum  Indefinitum  umgewandelt ;  so  durch  ca,  cand,  cit,  dpi, 
vä,  entweder  allein  stehend  oder  mit  vorgesetztem  Relativprono- 
men ya  (611):  kdf  ^nd,  ^irgend  einer';  nä  k6  *pt,  'nicht  irgend 
einer' ;  yim  k&ni  cit,  Welche  auch  immer' .  Gelegentlich  bekommt 
auch  das  Interrogativum  alleinstehend  eine  ähnliche  Geltung. 
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Pronomen  relativum. 

608.  Die  Wurzel  des  Belativpronomens  ist  7J  ya,  welche 
schon  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  jegliche  Spur  des 
ihr  ursprünglich  (zweifellos)  anhaftenden  demonstrativen 
Sinnes  verloren  hat,  und  nur  relativ  verwendet  wird. 

609.  Es  wird  ganz  regelmässig  nach  der  gewöhnlichen 
pronominalen  Declination  flectirt,  also: 

Singnilar.  Dual.  Plmal. 

m.  n.  f.  m.       n.       f.         m.  n.  f. 

yds        yät       yh 


A.  JP\^      IR^      WT^ 

y&m      yät        yüm 


^      $      $      y<^         y^m  yis 

yU    yS     yS      jj^      jj^         jjyq 

yan       yUni  yäs 

ySna  yäya  ^\^kXW  y^^^  yühhis 

D.  7J^  TX^  yähhyäm  ^TFT         UFTO 

y&smai        yäsyäi  ySbhyas       yäbhyas 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Der  Yeda  zeigt  die  gewöhnlichen  Abweichungen  Ton  diesen  Formen :  yd 
für  yäü  und  yäniy  y'ihhis  für  yäia;  yös  für  ydyos  kommt  auch  einmal  vor; 
yinä  mit  verlängertem  Auslaut  ist  im  RV.  zweimal  so  häufig  als  yina.  Auf- 
lösungen finden  sich  in  yäbhiaSy  yisaam  und  yäaaam. 

510.  Der  Gebrauch  von  yät  als  Stellvertreter  des  Stammes 
beginnt  sehr  früh :  wir  haben  y&tkäma  iin  Veda,  yatkärin  und 
yaddevatyä  in  den  Brähmana's;  später  wird  er  allgemeiner.  Auch 
vom  eigentlichen  Stamm  kommt  eine  ansehnliche  Reihe  von 
Ableitungen :  yätets,  yäÜ,  ydira,  yätha,  yddä,  yädi,  yhvant,  yatarä, 
yatamd  und  das  Compositum  yädfg. 

511.  Die  Verbindung  von  ya  mit  ka  zur  Bildung  eines 
Pronomen  indefinitum  ist  schon  oben  (507)  angemerkt.  Wird 
es  selbst  doppelt  gesetzt  —  wie  ydd-yat  —  so  bekommt  es  durch 
diese  distributive  Stellung  einen  ähnlichen  Sinn. 

512.  Ein  oder  zwei  ausgesprochene  Eigenthümlichkeiten  des 
Indischen  in  Verwendung  des  Relativpronomens  sollen  hier  kurz 
angemerkt  werden : 

a.  Es  wird  sehr  entschieden  vorgezogen,  den  relativen  Satztheil  dem- 
jenigen voranzustellen,  worauf  er  sich  bezieht:  y6h  8Wfvoat6h  sdJkhä  täsmä 
indrüya  gäyata  (RV.))  '[dem,]  welcher  ein  Freund  des  Somakelterers  1st, 
diesem  Indra  singt';  ydih  yajfiäm  paribhür  äsi  ad  id  devisu  gaehati,  'welches 
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Opfer  du  schützend  nmgibst,  das  fürwahr  geht  zu  den  Göttern*;  yi  trisaptäh 
pariydrUi  bdlä  tSMuh  dadhätu  me  (AY,),  ^welche  dreimal  sieben  an  Zahl 
lierum  gehen,  deren  Kr&fte  sofl  er  mir  verleihen';  aaäü  yö  adharid  grhäs 
tdtra  aaniv  aräyyliih  (AY.),  ^welches  Haus  dort  unten  in  der  Tiefe  ist,  dort 
sollen  die  Unholdinnen  sein';  aahä  yän  me  ästi  tina  (TB.),  ^mit  dem,  was 
mein  isf;  hatisänärh  vcuiOncah  yat  tu  tan  mäth  dähati  (MBh.),  'welches  die 
Rede  der  Sckwäne  war,  aie  brennt  mich';  $arvaaya  loconarfi  i^trcuh  yatya 
nä  'aty  andha  eva  aah  (H.),  'wer  nicht  Gelehrsamkeit,  das  Auge  von  Allem, 
besitzt,  der  ist  fürwahr  blind'.  Die  andere  Stellung  ist  yerhältnissmässig 
ungebräuchlich. 

b.  Häufig  wird  das  Subject  oder  Object  eines  Yerbums  durch  ein  zuge- 
fügtes Relativum  in  einen  Substantivsatz  umgewandelt:  mi  'mäm  prä  "pot 
päüruaeyo  vadhö  yäh  (AY.),  'möge  diesen  nicht  eine  von  Menschen  aus- 
gehende tödtliche  Waffe  erreichen'  (wörtlich  'welche  selch  eine  Waffe  ist'); 
pari  no  pähi  yäd  dhänam  (AY.),  'beschütze  uns  den  Besitz'  (wortlich  'was 
an  Besitz  [da  ist]');  apämärgö  *pa  märgpu  kaetriyänh  ^apätha^  ca  yäh  (AY.), 
'Apämärga  soll  abwischen  die  Krankheit  und  den  Fluch';  puakarena  hrtcnh 
räjyaih  yac  cä  ^nyad  vaau  kimeana  (MBh.),  'durch  Pushkara  wurde  die 
Herrsdiaft  genommen  und  was  auch  immer  von  anderem  Gute  [da  war]'. 

Emphatisches  Pronomen. 

513.   Das   vereinzelte   und  unflectirte  Pronomen  WUM 

avayam   (von   dem   Stamme  sva)   bezeichnet    ^selbst'.     Nach 

seiner  Form  scheint  es  ein  Nom.  Sing,    zu   sein  und   wird 

sehr  häufig  als  Nominativ   gebraucht,   jedoch  mit  Wörtern 

aller  Personen  und   Numeri;    nicht  selten  vertritt  es  auch 

andere  Casus. 

Svayam  wird  auch  wie  ein  Stamm  in  Composition  verwendet : 
tmyamjä,  svayamhka.  Es  hat  jedoch  auch  sva  selbst  (gewöhiüich 
Adjectiv :  616)  in  Composition  dieselbe  Geltung ;  selbst  seine 
fiectirten  Formen  werden  (in  der  alten  Sprache  sehr  selten)  in 
der  Bedeutung  des  Reflexivpronomens  verwendet. 

Pronominal  gebrauchte  Nomina. 

614.  Das  Substantiv  atmän,  ^Seele'  wird  im  ausgedehnten 
Masse  im  Singular  als  Reflexivpronomen  für  alle  drei  Personen 
äuge  wendet. 

Das  Adjectiv  bhavant,  Fem.  hhavaü  wird  (wie  schon  bemerkt 
466)  in  respectvoller  Anrede  für  das  Pronomen  der  zweiten  Per- 
son verwendet.  Seine  Construction  mit  dem  Verb  stimmt  mit 
seiner  wirklichen  Bedeutung,  als  einem  Wort  der  dritten  Per- 
son,  überein. 


Ö18]  Pronominale  Ableitungen.  191 

Pfonominafle  Ableiiungien. 

515.  Von  den  Pronominal  wurzeln  und  Stämmen  wer- 
den, wie  von  der  zahlreicheren  Klasse  der  übrigen  Wurzeln 
und  den  Nominalstämmen,  vermittels  der  gewöhnlichen  Ad- 
jectiva  bildenden  Suffixe  gewisse  Wörter  und  Klassen  von 
Wörtern  abgeleitet,  welche  demnach  den  Charakter  von  pro- 

nmninalen  Adjectiven  haben. 

Einige  der  wichtigeren  unter  ihnen  sollen  hier  in  Kürze 
angemerkt  werden. 

516.  Possessiva.  Von  den  stellvertretenden  Stänamen 
mad  etc.  kommen  die  Adjectiva  madly  a  ^  asmadiya,  toadiya,  yu$- 
mcuÄya,  taSya  und  yaSya^  welche  in  possessivem  Sinne  verwen- 
det werden :    *^auf  mich  bezüglich,  mein'  und  so  fort. 

Andere  Possessiva  sind  mamakä  (auch  mämaka^  RV.)  und 
tävakä  von  den  Genitiven  mama  und  tava. 

Eine  analoge  Ableitung  vom  GenÜiiv  amiUya  ist  ämusyäycenä  (AY.  etc.), 
'der  Abkömmling  des  nnd  des'. 

Oben  wurde  gezei^  (493),  dass  die  'Genitive*  atmikam  nnd  yusmikam 
tiiatsächlioii  erstarrte  Casus  von  possessiven  Adjeetiven  sind. 

Dem  tvay4m  (518)  correspondirt  das  Possessivum  sva  mit 
der  Bedeutung  *  eigen';  es  bezieht  sich  auf  alle  Personen  und 
Numeri.  Im  RV.  begegnet  einmal  das  entsprechende  einfache 
Possessivum  der  zweiten  Person  ivä,   ^dein\ 

Ueber  den  Gebrauch  von  sva  als  Reflexivpronomen  siehe  oben  518  Ende. 

Alle  diese  Wörter  bilden  ihr  Femininum  auf  5. 

And^e  Ableitungen  mit  ähnliehei  Bedeutung  können  keinen  Anspruch 
erheben,  hier  erwähnt  zn  werden.  Die  Possessiva  sind  übrigens  (mit  Aus- 
nahme von  sva]  so  selten  im  Gebrauch,  dass  sie  nur  eine  sehr  untergeord- 
nete Stelle  in  der  Sprache  einnehmen,  ^reiche  es  im  Allgemeinen  vorzieht, 
die  possessive  Beziehung  durch  den  Genitiv  des  Pronomens  selbst  auszudrucken. 

517.  Vermittels  des  Suffixes  vant  werden  von  den  Prono- 
minalwurzeln, die  dabei  ihren  auslautenden  Vocal  dehnen,  fol- 
gende Adjectiva  gebildet :  movant,  tv Avant,  yusmävant,  yuvAvanty 
want,  kivcmt,  tüvant,  ethvant,  yhvant^  ihre  Bedeutung  ist  'von  mei- 
ner Art,  mir  ähnlich,  einer  wie  ich'  etc.  Von  diesen  sind  nur 
die  drei  letzten  in  der  späteren  Sprache  im  Gebrauch  im  Sinne 
von  ^tantiMs'  und  'guantus',  Sie  werden  wie  andere  Adjective  auf 
vant  deelinirt  und  bilden  ihr  Femininum  auf  vati  (452  ff.). 

Wörter  ähnlicher  Bedeutung  von  den  Wurzeln  i  und  M  sind 
iyant  imd  kiyant,    die  in  derselben  Weise  fiectirt  werden:    451. 

518.  Die  Pronominalwurzeln  zeigen  eine  gleiche  Verlänge- 
rung des  auslautenden  Vocals  in  der  Composition  mit  der  Wurzel 


192  VII.  Pronomina.  [ 

drg,  ^  sehen'  und  ihren  Ableitungen  drca  und  (ganz  selten]  drksa: 
madr^,  mädrga;  asmädf^a:  ivädrg  etc.;  yusmüdrg  etc.;  tädf'g  etG.\ 
etädf^j  etädffa,  etädfksa  (VS.);  yädrg  etc.;  Idfg  und  kiäfg  etc.  Die 
Bedeutung  ist  'von  meiner  Art,  wie  ich,  mir  ähnlich';  die  fünf 
letzten  sind  nicht  ungewöhnlich  in  dem  Sinne  von  ^tails'  und 
^qttalis'.  Die  Formen  auf  drg  zeigen  keine  Genusunterscheidung; 
die  auf  dfga   (und  drksa?)   bilden  ihr  Femininum  auf  l. 

B19.  Von  to,  Äa,  ya  kommen  tdii,  'so  viele',  käti,  "^wie 
viele?',  ydäy  *wie  viele';  sie  haben  einen  gewissermassen  niune- 
ralen  Charakter  und  werden  (wie  die  Numeralia  pdnca  etc.  oben 
483)  nur  im  Plural  flectirt,  zeigen  jedoch  im  Nom.  und  Acc. 
den  reinen  Stamm :  N.  Acc.  tdd;  Instr.  etc.  tdtibkis,  iätibhycu, 
tädnam,  t&iim. 

520.  Von  ya  (im  V.  und  Br.)  und  ka  kommen  die  Com- 
parative und  Superlative  yatarä  und  yatamd,  katard  und  katamd; 
ebenso  von  i  der  Comparativ  itara,  Ueber  ihre  Flexion  siehe 
unten  628. 

521.  Ableitungen  mit  Suffix  X»,  denen  zuweilen  der  Sinn 
eines  Deminutivs  oder  der  Geringschätzung  anhaftet,  werden 
von  gewissen  Pronominalwurzeln  und  Stämmen  gebildet  (und 
können  nach  den  Grammatikern  von  allen  gebildet  werden);  so 
von  ta:  takäm,  takät^  takus;  von  sa:  saka;  von  ya :  yakds,  yaka, 
yakS;  von  cLsaü :  asakäü;  von  amu:  amuka, 

üeber  die  zahlreichen  und  häufig  gebranchten  pronominalen  Adverbien 
siehe  Adverbia  (Kap.  XYI). 

Pronominal  flectirte  Adjective. 

522.  Eine  Anzahl  von  Adjectiven  —  von  denen  einige 
von  Pronominalwurzeln  kommen,  andere  mehr  oder  weniger 
analog  wie  Pronomina  verwendet  werden  —  wird  zum  Theil 
oder  ganz  nach  der  pronominalen  Declination  (wie  rT  ia, 
495)  flectirt.    So: 

523.  Die  Comparative  und  Superlative  von  Pronominalwur- 
zeln: kafyird  und  katafnd,  yatard  und  yatamd  und  itara;  auch 
anyd,  ^ ander'  und  sein  Comparativ  anyatard  werden  durchgängig 
wie  ta  flectirt.    Ihr  Femininum  geht  auf  ä  aus. 

Es  kommen  jedoch  selbst  von  diesen  Stämmen  sporadische  Formen  vor, 
die  nach  der  gewöhnlichen  Adjectivdeclination  gebildet  sind:  itoröjfäm,  K. 

524.  Andere  Stämme  werden  ebenso  flectirt,  nur  haben  sie 
im  Nom. -Acc.  Sing.  Neutr.  die  gewöhnliche  Adjectivform  am 
an  Stelle  der  pronominalen  at  (ad).  Solche  sind  sdrva^  'all*, 
vi^a,    'jeder',   Ska,    *einer'. 
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Auch  diese  bieten  Ansnahmen,  zum  wenigsten  in  dei  älteien  Sprache, 
wo  z.  B.  vffväya,  vf^vät  (RV.);  ^ke  (Loc.  Sing.  AV.). 

625.  Noch  andere  Wörter  folgen  für  gewöhnlich,  oder  in 
bestimmten  Bedeutungen^  oder  beliebig  demselben  Muster;  bei 
anderer  Bedeutung  oder  ohne  erkennbare  Regel  gehen  sie  in  die 
gewöhnliche  Adjectivflexion  über. 

Solche  sind  die  Comparative  nnd  Superlative  von  Präpositionsstämmen: 
Mhara  und  adhamäj  dntara  und  dntama,  äpara  und  apamäj  dvara  und 
avamä,  üttara  und  uttamdf  üpara  und  upamd.  Hier  sind  die  Pronominalformen 
entschieden  zahlreicher  bei  den  Comparativen  als  bei  den  Superlativen. 

Weiterhin  folgende  Superlative,  denen  keine  Comparative  zur  Seite  stehen : 
paramdj  caramä,  madhyamd;  ebenso  anyatama,  dessen  Positiv  und  Compa- 
r&tiv  zu  der  ersterwähnten  Klasse  (523)  gehören. 

Ferner  die  Stamme  pdray  'entfernt,  ander',  purvay  'früher,  östlich', 
döksinaj  'recht,  südlich',  übhdya  (Fem.  übMyi  und  ubhayi)^  'beiderseitig',  und 
das  seltene  (accentlose)  aamay  'Irgend  einer',  aimdf  'Jeder',  nima,  'halb'  und 
das  Possesslvum  wd, 

526.  Gelegentlich  kommen  Formen  nach  der  pronominalen  Dedlnatlon 
von  Zahladjectlven  vor,  z.  B.  prathamndayäay  irüyaayämj  ebenso  von  anderen 
Wörtern,  die  einen  unbestimmten  numeralen  Charakter  haben :  dlpay  'wenig', 
ardhd,  'halV,  kivala,  ^all',  dvflaya,  'aus  zweien  bestehend,  zwelthelUg'  und 
andere. 


KAPITEL  Vm. 


Conjugation. 

527.  Die  Conjugation  oder  Verbalfllexion  kennt  wie  in 
den  anderen  indogermanischen  Sprachen  die  Unterscheidung 
von  Genus,  Tempus,  Modus,  Numerus  und  Person. 

Ausser  der  einfacheren  oder  gewöhnlichen  Conjugation 
einer  Verbalwurzel  gibt  es  noch  gewisse,  mehr  oder  minder 
vollständig  ausgebildete  secundäre  oder  abgeleitete  Conju- 
gationen. 

528.  Genus.  Es  gibt  (wie  im  Griechischen)  zwei  Ge- 
nera :  ActiTum  und  Medium,  die  durch  eine  Verschiedenheit 
in   den    Personalendungen    unterschieden    werden.     Diese 

Whitney,  Grammatik.  13 
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Unterscheidung  ist  eine  durchgehende:  es  gibt  keine  active 
Fersonalendung,  die  nicht  ihre  entsprechende  mediale  habe, 
und  vice  versa;  zum  Theil  wird  die  Unterscheidung  auf  die 
Participien  ausgedehnt^  aber  nicht  auf  den  Infinitiv. 

629.  Die  active  Form  wird  von  den  indischen  Gramma- 
tikern parasmm  padam,  'ein  Wort  für  einen  andern'  genannt^ 
die  mediale  Form  äimane  padam,  'ein  Wort  für  sich  selbst' :  die 
Ausdrücke  werden  wohl  am  besten  mit  'Transitivum'  und  'Re- 
flexivum'  wiedergegeben.  Die  auf  diese  Weise  ausgedrückte 
Unterscheidung  ist  zweifelsohne  die  ursprüngliche  Grundlage  des 
Unterschieds  activer  und  medialer  Formen :  in  dein  überlieferten 
Sprachzustande  jedoch  ist  der  Gegensatz  von  transitiver  und 
reflexiver  Bedeutung  in  nicht  geringem  Grade  verdunkelt,  oder 
gar  ganz  verwischt. 

630.  Gevdsse  Verba  werden  in  beiden  Genera  flectirt, 
andere  nur  in  einem;  zuweilen  wird  ein  Theil  der  Tempora 
nur  in  dem  einen  Genus  flectirt,  ein  anderer  nur  in  deo^ 
anderen  oder  in  beiden;  von  einem  Verb,  das  gewöhnlich 
nur  in  dem  einen  Genus  flectirt  wird,  kommen  sporadisch 
Formen  des  anderen  vor;  zuweilen  unterscheidet  sich  das 
Genus,  je  nachdem  ein  Verb  mit  gewissen  Präpositionen 
verbunden  ist. 

> 

681.  Die  Medialformen,  die  ausserhalb  des  Präsens- 
systems stehen  (welches  eine  specielle  passive  Flexion  kennt : 
unten  768]^  und  zuweilen  auch  solche  in  demselben,  sind 
auch  einer  Verwendung  in  passivem  Sinne  unterworfen. 

682.  Tempus.  Die  Tempora  sind  folgende:  1.  Prä- 
sens; 2.  ein  Imperfect,  das  in  der  Form  mit  1  enge  ver- 
wandt ist  und  ein  vorgesetztes  Augment  hat;  3.  Perfect 
mit  RedupUcation  gebildet  (wozu  im  Veda  4.  ein  sogenann- 
tes Plusquampexfect  kommt,  das  mit  vorgesetztem  Augment 
aus  jenem  gebildet  wird);  5.  Aorist  mit  drei  verschiedenen 
Bildungen:  ««  einfacher,  h.  reduplicirter,  o.  Sibilant*-Aorist ; 
6.  FuturusL  mit  7.  Conditional,  der  ein  Augmenttempus  ist 
und  zu  ihm  in  demselben  Verhältniss  steht  wie  ein  Imper- 
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fect  zum  Präsens;    S.  endlich  ein  zweites  oder  periphrastic 

sehes  Futurum,  das  jedoch  im  Veda  sich  nicht  findet. 

Die  hier  (in  Uebereinstimmung  mit  dem  ToriierracheBdeii 
Brauch)  als  Imperfect,  Perfect,  Plusquamperfect  und  Aorist  un- 
terschiedenen Tempora  haben  ihre  Benennungen  von  den  ihnen 
in  der  Büdungsweise  correspondirenden,  so  benannten  Tempora 
verwandter  ^raph^n,  speoiell  des  Grieehisehen ;  sie  beruhen 
nicht  im  Entferntesten  darauf,  dass  die  indischen  Tempora  diese 
Zeitunterschiede  bezeichnen.  In  keiner  Periode  der  indischen 
Sprache  findet  sich  ein  Ausdruck  für  die  Zeitunterscheidung  des 
Ipip^ects  mxi  Plu9()uamperfects ;  ja  —  mit  Ausnahme  ^er  alte- 
ren Sprache,  wo  der  Aorist  eine  Perfectbedeutung  hat  —  nicht 
einmal  des  Perfects :  in  späterer  Zeit  sind  Imperfect,  Perfect 
und  (der  selten  gebrauchte)  Aorist  eben  so  viele  ununtersei^ßdene 
Tempora  der  Vergangenheit  oder  Präterita ;  siehe  später  bei  den 
yerschiedenen  Tempora. 

683.  Modus.  In  Hinsicht  des  Modus  ist  der  Unter- 
schied zwischen  dem  klassischen  Sanskrit  und  der  älteren 
Sprache  des  Veda  —  und  in  geringerem  Grade  der  Bräh- 

mana's  —  besonders  gross. 

Im  Veda  hat  das  Präsens  neben  seiner  Indieativfiexion  einen 
Congunctiv  mit  beträchtlicher  Fonpienmannigfa,ltigkeit,  ein^n  Opta- 
tiv und  einen  Imperativ  (in  zweiter  und  dritter  Person).  Die- 
selben drei  Modi  finden  sich,  wenn  auch  weniger  häufig  vor- 
kommend, beim  Perfeetum ;  sie  werden  auch  vom  Aorist  gebildet 
und  kommen  vom  einfachen  Aorist  besonders  häufig  vor.  Di^s 
Futur  hat  keine  Modi  (ein  oder  zwei  gelegentlich  vorkommende 
FäUe  sind  reine  Ausnahmen). 

Im  klassischen  Sanskrit  fugt  das  Präsens  zu  seinem  In-* 
dicativ  einen  Optativ  und  einen  Imperativ;  von  dem  letz- 
teren jedoch  sind  die  ersten  Personen  UeberUeibsel  des 
alten  Conjunctivs.  Der  Aonst  hat  ebenfalk  einen  Optativ 
mit  etwas  eigenthümlicher  Fl^don^  der  gewöhnlich  Precativ 
(oder  Benedictiv)  genannt  wird. 

534.  Präsens,  Perfect  und  Futur  haben  jedes,  sowohl 
in  älteref  als  späterer  Sprache,  ein  Paar  Participien,  <dn 
actives  und  ein  mediales,  die  an  den  mannigfaltig^i  Eigen- 
diümliehkeiten  der  Tempusstammbildung  Theil  nehmen;  im 
Yeda  finden  sich  auch  zum  Aorist  solche  Participien. 

13» 
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686.  Tempussysteme.  Die  Tempora  zerfallen  hier- 
nach mit  den  sie  begleitenden  Modi  und  Partidpien  in  ge- 
wisse deutlich  unterschiedene  Gruppen  oder  Systeme. 

I.  Das  Fräsenssystem^  bestehend  aus  dem 
Präsens  mit  seinen  Modi,  seinem  Particip  und  seinem 
Präteritum,  welches  wir  Imperfect  nannten. 

n.  Das  Perfectsy  stem,  bestehend  aus  dem  Per- 
fect (im  Veda  mit  seinen  Modi  und  seinem  Präteritum, 
dem  sogenannten  Plusquamperfect)  und  seinem  Particip. 

III.  Das  Aoristsystem  oder  die  Systeme  des 
einfachen,  reduplicirten  und  Sibilant-Aorists,  bestehend 
aus  dem  Aorist  mit  seinem  in  der  späteren  Sprache  so- 
genannten 'Precativ'  (Optativ),  im  Veda  mit  seinen 
verschiedenen  Modi  und  seinem  Particip. 

IV.  Die  Futursysteme:  a.  das  alte  oder  «-Futur 
mit  seinem  Präteritum^  dem  Conditional,  und  seinem 
Particip;  b.  das  neue,  periphrastische  Futur. 

686.  Numerus  und  Person.  Das  Verbum  hat  die- 
selben drei  Numeri  wie  das  Nomen,  nämlich  Singular,  Dual, 
Plural;  in  jedem  Numerus  hat  es  drei  Personen:  erste, 
zweite  und  dritte.  Alle  diese  werden  in  jedem  Tempus  und 
Modus  gebildet  mit  Ausnahme  der  ersten  Personen  des  Im- 
perativs,  die  aus  dem  Conjunctiv  ergänzt  werden. 

687.  Verbaladjective  und  Verbalsubstantive: 
Participien.  Von  Participien,  die  zu  den  Tempusstämmen 
gehören^  ist  schon  oben  (684)  gesprochen  worden.  Ausser 
ihnen  gibt  es  noch  ein  Particip,  das  direct  von  der  Verbal- 
wurzel gebildet  wird,  und  das  vorzugsweise  eine  passive 
(zuweilen  neutrale),  auf  die  Vergangenheit  bezügliche  Bedeu- 
tung hat.  Auch  Partie.  Fut.  Pass,  oder  Gerundiva  ver- 
schiedener Bildung  kommen  vor. 

688.  Infinitive.  In  der  älteren  Sprache  wird  eine 
beträchtliche  Anzahl  abgeleiteter  Nomina  abstracta,  die  nur 
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in  wenigen^  sporadisch  auftretenden  Fällen  etwas  mit  den 
Tempussystemen  zu  thun  haben,  in  infinitivischem  oder 
einem  Infinitiv  ähnlichem  Sinne  verwendet;  meistens  stehen 
sie  im  Dativ,  zuweilen  jedoch  auch  im  Accus.,  im  Genit., 
im  Abi.  und  (sehr  selten)  im  Locat.  Im  klassischen  Sanskrit 
bleibt  nur  eine  einzelne  Infinitivform,  die  den  Casus  des 
Accusativ  zeigt  imd  mit  den  Tempussystemen  nichts  zu 
thun  hat. 

589.  Gerundium.  Ein  sogenanntes  Gerundium  (oder 
Absolutiv)  —  welches,  wie  der  Infinitiv,  eine  erstarrte  Casus- 
form eines  abgeleiteten  Nomens  ist  —  bildet  einen  Theil 
des  allgemeinen  Yerbalsystems  sowohl  in  früherer  als  spä- 
terer Sprache,  obwohl  es  besonders  häufig  erst  in  der  letz- 
teren ist.  Im  Yeda  zeigt  es  etwas  Mannigfaltigkeit  der 
Form;  in  der  späteren  Sprache  hat  es  nur  zwei  Formen, 
eine  für  das  einfache  Verb  und  eine  für  das  componirte. 
Seine  Geltung  ist  die  eines  undeclinirbaren,  activen  Parti- 
cips,  welches  einen  nicht  ganz  bestimmten,  jedoch  vorzugs- 
weise präteritalen  Sinn  hat. 

Ein  zweites  Gerundium,  das  seiner  Form  nach  ein  adver- 
biell  verwendeter  Accusativ  ist,  findet  sich,  wenn  auch  nur 
selten,  sowohl  in  früherer  als  späterer  Sprache. 

640,  Abgeleitete  Conjugationen.  Die  abgelei- 
teten oder  secundären  Conjugationen  sind  folgende:  a.  das 
Passivum;  b.  das  Intensivum;  c.  das  Desiderativum ;  d.  das 
Causativum.  Bei  diesen  liegt  ein  Conjugationsstamm  an 
Stelle  der  einfachen  Wurzel  dem  ganzen  System  der  Flexion 
zu  Grunde.  Es  lässt  sich  bei  ihnen  noch  klar  der  Charakter 
eines  Präsenssystems  erkennen,  das  dann  zu  einer  mehr 
oder  minder  vollständigen  Conjugation  ausgedehnt  wurde; 
das  Passivum  ist  so  sehr  ein  einfaches  Präsenssystem,  dass 
es  in  dem  diesem  Theile  der  Verbalflexion  gewidmeten  Ab- 
schnitte zur  Darstellung  kommen  wird. 
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Hiether  gehört  auch  die  DenominatiYConjugation  oder 
(tie  Flexion  der  aus  Substantiv-^  und  AdjectiTStämmen  ge- 
bildeten Conjugationsstäiome.  Femer  die  zusammengesetzte 
Conjtigation,  entweder  durch  Versetzung  ron  Präpositionen 
vor  Wurzeln  oder  durch  HinEufugung  von  Hilfsverben  an 
Substantiv-  und  Adjectivstämme  gebildet.  Schliesslich  die 
periphrastische  Conjugation  oder  die  losere  Verbindung  von 
Hilfsverben  mit  Verbal-Nomina  und  Adjectiven. 

541.  Das  Kennzeichen  einer  wirklichen  (bestimmten 
oder  peifsönliehen)  Verbalform  ist  ihre  Personalendung. 
Durch  sie  allein  wird  der  Chanikter  derselben  in  Bezug  auf 
Numerus  tmd  Person  —  zum  Theil  auch  in  Hinsicht  auf 
Modus  und  Tempus  —  bestimmt«  Die  Unterscheidungen  von 
Modus  und  Tempus  werden  jedoch  hauptsächlich  durch 
Bildung  von  Modus-*  und  Tempusstämmen  bewirkt,  an 
wel(3he,  an  Stelle  der  reinen  Wurzel^  die  Personalendüngen 
angefügt  werden. 

In  diesem  Kapitel  soll  ein  allgemeiner  Bericht  gegeben 
werden  über  die  Personalendüngen,  über  die  Bildung  von  Modus- 
stftmmen  aus  Tempusstämmen,  über  die  Elemente  bei  der  Bil- 
dung der  Tempusstämme  —  Augment  Jind  Reduplication  — , 
welche  in  mehr  als  einem  Tempussystem  sich  vorfinden.  In  den 
folgenden  Kapiteln  wird  dann  jedes  Tempussystem  für  sich  vor- 
genommen, und  die  Bildungsarten  seiner  Stämme,  sowohl  Tempus- 
ais Modusstämme,  sowie  deren  Verbindungen  mit  den  Endungen 
werden  im  Einzelnen  dargestellt  werden. 

Pers^nalemtungeru 

542«  Die  Endungen  der  Vetbalflexion  sind,  wie  oben  be- 
merkt wurde,  durchgängig  verschieden  im  Activum  und  im  Me- 
dium. Sie  zeigen  ferner,  wie  auch  im  Griechischen,  gewöhnlich 
zwei  etwas  varürende  Formen  für  dieselbe  Person  in  demselben 
Genus  Verbi :  eine  vollere,  die  priiliäre  genannt ;  eine  s^vBite, 
kürfeere,  die  seoundäre  genannt.  Ausserdem  gibt  es  noch  weniger 
durchgehende  Differenzen,  die  auf  anderen  Bedingungen  beruhen. 

Eine  gedrängte  Darlegung  der  verscMedenen  Gestalten  der  Endung  soU 
nach  Person  und  Numerus  hier  folgen. 
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548*  Singular:  Erste  Person:  Die  Primärendung  im 
Activ  ist  mi.  Der  Conjunctiv  (später  Imperativ)  hat  jedoch  dafür 
m ;  im  ältesten  Veda  fehlt  dies  m  bisweilen  und  diese  Person 
endigt  dann  auf  a,  als  ob  das  m  von  änt  weggefallen  wäre. 
Die  Secundärendung  lautet  m;  da  diesem  m  beständig  ein  a 
überall  vortritt,  wo  der  Tempusstamm  nicht  selbst  auf  a  ausgeht 
{vam  für  varm  oder  varam  einmal  im  RV.  ist  eine  allein  stehende 
Anomalie),  so  ist  nothwendig  am  als  eine  mit  m  abwechselnde 
Endung  zu  zählen.  Das  Perfect  hat  weder  mi  noch  m ;  seine  En- 
dung ist  einfaches  a  (zuweilen  a:  248  o)>  oder^  bei  ^Wurzeln,  äu. 

Die  Primärendung  im  Medium  würde  nach  Analogie  der 
anderen  Personen  regulär  me  sein.  Kein  Tempus  jedoch  oder 
Modus  weist  in  irgend  einer  Periode  der  Sprache  irgend  eine 
Spur  eines  m  in  dieser  Person  auf :  die  Primärendung,  fürs  Prä- 
sens sowohl  als  fürs  Perfectum^  ist  bei  a-Stämmen  und  anderen 
gleichen  ein  e;  hiermit  correspondirt  als  Secundärendung  t,  wel- 
ches mit  dem  Auslaut  eines  a-Stammes  zu  e  verschmilzt.  Der 
Optativ  hat  jedoch  an  Stelle  von  t  ein  a ;  im  Conjunctiv  (Impe- 
rativ)  erscheint  ai  für  e. 

544«  Zweite  Person.  Die  Primärendung  im  Activ  ist 
81,  welche  als  secundäre  zu  a  gekürzt  wird  (über  den  Verlust 
dieses  s  nach  einem  auslautenden  Wurzelconsonanten  siehe  unten 
556).  Das  Perfect  und  der  Imperativ  verlassen  hier  gänzlich  die 
Analogie  der  übrigen  Formen.  Die  Perfeotendung  ist  unver- 
änderlich tha  (oder  thä:  248  o).  Der  Imperativ  ist  weit  weniger 
regelmässig.  Die  vollste  Form  seiner  Endung  ist  dki,  was  jedoch 
häufiger  zu  hi  wird ;  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Verba  (wozu 
aUe  o-Stämme  in  allen  Sprachperioden  gehören)  ist  überhaupt 
keine  Endung  vorhanden,  sondern  es  steht  der  reine  Stamm  als 
persönliche  Form.  In  einer  sehr  kleinen  Klasse  von  Verben 
(722)  ist  äna  die  Endung.  Der  Veda  hat  auch  eine  Endung 
tat,  welche  sporadisch  selbst  bei  anderen  Personen  des  Impera- 
tivs verwendet  wird  (siehe  670 — 1). 

Im  Medium  lautet  die  Primärendung  sowohl  fürs  Präsens  als 
fürs  Perfect  ae.  Die  Secundärendung  steht  in  keiner  deutlichen 
Verwandtschaft  zu  ihr,  sie  ist  thäa;  im  Imperativ  findet  sich 
nur  ava  (oder  ava:  248  o),  wofür  im  Veda  nicht  selten  aua  zu 
lesen  ist.  In  der  älteren  Sprache  wird  ae  im  Conjunctiv  bis- 
weilen zu  aät  verstärkt. 

646.  Dritte  Person.  Die  primäre  Endung  ist  im  Activ 
it\  die  secundäre  t;  über  den  Verlust  des  letzteren  nach  einem 
auslautenden  Wurzelconsonanten  siehe  tmten  665.  lin  Imperativ 
erscheint  dafür  die  eigenthümliche  Endung  tu;  im  Perfect  ist 
kein  charakteristischer  Consonant  vorhanden,  es  hat  die  dritte 
Person  dieselbe  Endung  wie  die  erste. 
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Die  Primärendung  im  Medium  ist  te,  wozu  die  correspon- 
dirende  secundäre  ta  lautet.  In  der  älteren  Sprache  wird  te  im 
Conjunctiv  oft  zu  täi  verstärkt.  Im  Perfect  hat  die  dritte  Person 
des  Mediums,  wie  im  Activum,  dieselbe  Endung  mit  der  ersten, 
nämlich  einfach  e ;  in  der  älteren  Sprache  verliert  auch  die  dritte 
Person  des  Präsens  häufig  den  unterscheidenden  Theil  ihrer 
Endung  und  fällt  in  ihrer  Form  mit  der  ersten  zusammen.  Die- 
sem e  entspricht  vielleicht  als  secundäre  Endung  das  i  der  drit- 
ten Person  des  Aorists  Passivi  (842  ff.).  Der  Imperativ  hat  täm 
(oder,  im  Veda,  selten  am)  als  Endung. 

546.  Dual:  Erste  Person.  Sowohl  im  Activ  als  im 
Medium  ist  die  erste  Person  des  Duals  in  all  ihren  Spielarten 
genau  gleich  der  entsprechenden  Person  des  Plurals,  nur  dass 
für  das  m  der  letzteren  ein  v  steht,  also  :  vas  [vast  ist  noch  nicht 
vorgefunden);  va,  vahe,  vahi,  vahäi.  Die  Person  kommt  verhält- 
nissmässig  selten  vor ;  für  die  Form  vas  lässt  sich  aus  dem  Veda 
kein  Beleg  beibringen. 

647.  Zweite  und  dritte  Person.  Im  Activ  ist  die 
Primärendung  der  zweiten  Person  ihas,  die  der  dritten  tos;  dies 
Verhältniss  von  th  zu.  t  erscheint  auch  im  Perfect  und  zieht  sich 
durch  die  ganze  Reihe  der  Medialendungen.  Die  Endungen  des 
Perfects  sind  primär,  haben  aber  u  als  Vocal  an  Stelle  von  a; 
dagegen  wird  a  so  constant  vorgesetzt,  dass  ihre  Formen  als 
athtM  und  aius  aufzuzählen  sind.  Die  secundären  Endungen  ge- 
währen in  diesen  beiden  Personen  kein  bestimmtes  Verhältniss 
zu  den  primären,  sie  lauten  tarn  und  iäm;  dieselben  werden 
auch  im  Imperativ  verwendet. 

Im  Medium  wird  ein  langes  ä  —  welches  mit  dem  auslau- 
tenden a  eines  a-Stammes  zu  e  wird  —  allen  Dualendungen  der 
zweiten  und  dritten  Person  vorgesetzt,  sodass  es  einen  festen 
Bestandtheil  derselben  ausmacht.  Die  primären  Endungen  für 
Präsens  und  Perfect  sind  äthe  und  äte;  die  secundären  (und  Im- 
perativ-) Endungen  sind  ätkam  und  ätäm  (oder,  mit  Stammauslaut, 
a,  eihe  etc.). 

Der  BigvedA  kennt  einige  seltene  Formen  auf  äiühe  und  äüe,  die  augen- 
scheinlich ans  ethe  und  ete  mit  conjunctivischer  Verstärkung  hervorgingen; 
siehe  615,  701,  737,  752,  836,  1008,  1043). 

548.  Plural:  Erste  Person.  Die  älteste  Form  der 
activen  Endung  ist  tnasi,  welche  in  der  älteren  Sprache  häufiger 
ist  als  die  kürzere  mos  (im  RV.  wie  fünf  zu  eins ;  im  AV.  je- 
doch nur  wie  drei  zu  vier) .  Im  klassischen  Sanskrit  ist  nMS  die 
einzige  primäre  Endung.  Die  kürzere,  secundäre  Endung  ma 
steht  jedoch  auch  im  Perfect  und  Conjunctiv  (Imperativ).  Im 
Veda  wird  ma  häufig  zu  mä  (248  o),  speeiell  im  Perfect. 

Die  primäre  Medialendung  ist  mähe ;  in  der  secundären  wird 
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sie  zu  mahi  erleichtert^  andererseits  im  Conjunctiv  (Imperativ)  re- 
gelmässig  (im  Veda  jedoch  nicht  absolut)  zu  ma^  verstärkt. 

549.  Zweite  Person.  Die  primäre  Endung  im  Activ  ist 
tAa,  Die  secundäre  Endung,  auch  im  Imperativ,  ist  ta  (im  Veda 
einmal  tä).  Im  Perfect  fehlt  jeder  charakteristische  Consonant 
und  die  Endung  ist  einfach  a.  Im  Veda  wird  die  Silbe  na,  die 
zweifelhaften  Ursprungs  ist,  nicht  unhäufig  an  beide  Formen 
der  Endung  angefügt,  wodurch  ihana  (selten  thanä)  und  tana 
entsteht.  Die  vorkommenden  Formen  werden  bei  den  verschie- 
denen Bildungen  einzeln  aufgeführt  werden :  ausserhalb  der  ersten 
Hauptconj ligation  findet  sich  die  Anfügung  sehr  selten. 

Die  primäre  Medialendung  ist  dAve,  die  sowohl  im  Perfect 
ab  im  Präsens  steht.  Im  Conjunctiv  der  älteren  Sprache  wird 
sie  bisweilen  zu  dhväi  verstärkt.  Die  secundäre  (und  Imperativ-) 
Endung  ist  dkvam  (im  RV.  einmal  dAva);  dhvät  kommt  einmal 
im  Imperativ  vor  (670).  Im  Veda  ist  das  v  all  dieser  Endungen 
bisweilen  in  m  aufgelöst  und  die  Endung  wird  zweisilbig. 

550.  Dritte  Person.  Die  volle  Primär endung  im  Activ 
ist  antiy  der  im  Medium  ante  entspricht.  Die  secundäre  Medial- 
endung ist  an^,  der  ein  actives  ant  entsprechen  sollte ;  von 
dem  i  sind  jedoch  nur  ganz  zweifelhafte  Spuren  in  der  eupho- 
nischen Behandlung  des  auslautenden  n  (207)  erkennbar,  die 
Endung  ist  an.  Im  Imperativ  stehen  antu  und  antäm  für  anti 
und  ante.  Das  anlautende  a  all  dieser  Endungen  schwindet,  wie 
das  in  der  ersten  Singul.  am,  nach  dem  auslautenden  a  eines 
Tempusstammes. 

Femer  sind  anti,  antu,  ante,  antäm,  anta  sämmtlich  der 
Schwächung  durch  Verlust  ihres  Nasals  unterworfen  und  werden 
ati  etc.  Im  Activ  tritt  diese  Schwächung  nur  nach  den  redupli- 
cirten  Stämmen  ein  (und  nach  ein  oder  zwei  Wurzeln,  die  wie 
reduplicirt  behandelt  werden :  689  ff.) ;  im  Medium  kommt  sie  nach 
allen  Tempusstämmen  mit  Ausnahme  derer  auf  a  vor. 

Weiterhin  gibt  es  für  die  secundäre  Activendung  am,  ein 
Substitut  U8  (oder  ur :  169) ,  welches  bei  denselben  redupliciren- 
den  Verben  verwendet  wird,  die  anti  zu  ati  etc.  verwandeln,  und 
demgemäss  ein  schwächeres  Correlat  zu  an  zu  sein  scheint. 
Dasselbe  its  gilt  auch  ganz  allgemein  im  Perfect,  im  Optativ 
(nicht  im  Conjunctiv),  in  solchen  Formen  des  Aorists,  deren 
Stamm  nicht  auf  a  endigt,  und  im  Imperfect  von  Wurzeln,  die 
auf  ä  ausgehen  und  einigen  anderen  (621). 

Das  Perfect  Medii  hat  in  allen  Perioden  der  Sprache  die 
eigenthümliche  Endung  r«,  womit  die  Optativendung  dieser  Per- 
son, ran,  eng  verbunden  ist.  Im  Veda  begegnet  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  anderen  Endungen,  die  alle  r  als  charakte- 
ristischen Consonanten  aufweisen,  nämlich  re   (und  ire)  und  rate 
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im  Präsens ;  raiä  im  Optativ  (sowohl  des  Präsens  als  des  Aorists); 
nre  im  Perfect;  ranta,  ran  und  ram  in  Aoristen  (und  in  ein 
oder  zwei  Imperfecten) ;  räm  und  ratäm  im  Imperativ.  Die  drei 
rate,  ratäm,  rata  finden  sich  auch  noch  in  späterer  Sprache  in 
ein  oder  zwei  Verben  (629). 

551«  Unten  werden  zur  Bequemlichkeit  die  Endungen,  wie 
sie  in  der  späteren  Sprache,  dem  klassischen  Sanskrit,  galten, 
in  tabellarischer  Uebersicht  gpegeben,  nämlich:  a.  die  regulären 
primären  Endungen  für  Präsens  Indicativ  und  Futur  (und  den 
Conjunctiv  zum  Theil);  b.  die  regulären  secundären  Endungen 
für  Imperfect,  Conditional,  Aorist,  Optativ  (und  den  Conjunctiv 
zum  Theil);  femer  von  besonderen  Gruppen  o«  die  Perfect- 
endungen  (hauptsächlich  primär,  speciell  im  Medium),  und 
d.  die  Imperativendungen  (hauptsächlich  secundär).  Den  soge- 
nannten Imperativendungen  der  ersten  Person  ist  ein  a  vorge- 
setzt, welches  praktisch  als  ein  Theil  derselben  gelten  kann, 
obwohl  es  thatsächlich  das  Moduszeichen  des  Conjunctivs  ent- 
hält, aus  dem  diese  Endungen  genommen  sind, 

552*  Ein  Theil  der  Endungen  ist  mit  Accent  bezeichnet 
und  ein  Theil  unaccentuirt.  Die  letzteren  sind  solche,  die  nie, 
unter  keinen  Umständen,  den  Accent  erhalten;  die  ersteren 
tragen  in  ansehnlichen  Klassen  von  Verben  den  Accent,  wenn 
auch  ganz  und  gar  nicht  in  allen.  Im  Allgemeinen  wird  man 
bemerken,  dass  die  unaccentuirten  Endungen  die  des  Sing.  Act. 
sind ;  die  zweite  Sing.  Imperat.  hat  jedoch  eine  accentuirte  En- 
dung, andererseits  hat  die  ganze  Reihe  der  ersten  Personen  des 
Imperativs,  im  Activ  und  Medium,  unaccentuirte  Endungen  (was 
ein  Charakteristicum  der  von  ihnen  repräsentirten  Conjunctiv- 
bildung  ist). 

558.  Die  Tabellen  für  die  regulären  Endungen  sind  nun 
folgende : 

a.  iPrimfire  Sndungen. 


Activ. 

Medium. 

S. 

D. 

p. 

8. 

D. 

P. 

1 

mi 

vds 

mda 

i   ■ 

V6h€ 

mdhe 

2 

si 

ihd» 

thä 

U 

dihe 

dkv4 

a 

ti 

tde 

änti,  m 

u 

dte 

dnte,  dte 

b*  Seonndftre  Bndun^ren. 

1 

am 

v6 

md 

r,  d 

väfU 

mäM 

2 

8 

tdm 

td 

tJkfa 

iihäm 

dhvdm 

3 

t 

tdm 

dm,  Ü8 

t& 

itäm 

dnta,  dta,  rdn 

0.  Ferfeotenduneen. 

1 

a 

vd 

mä 

€ 

vdhe 

mdhe 

2 

tha 

aihu8 

d 

8i 

atke 

dkoi 

3 

a 

&tU8 

üs 

6 

ate 

ri 

d.  Imperativendungen. 

äma             äi 

ävahäi 

ämahäi 

td                 8vd 

dihäm 

dkufdm 

dniUf  dtu        idm 

diäm 

dntäm,  dtäm 
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1  äni  äva 

2  dhi,  W,  —    tdm 

3  tu  idm 

554.  Im  AUgemeinen  gilt  die  Regel,  dass  eine  accentuirte  Endung, 
wenn  sie  zweisilbig  ist,  den  Accent  auf  ihrer  ersten  Silbe  hat,  and  es  gel- 
ten in  dieser  Beziehung  die  constanten  Bindevocale  wie  voUbürtige  Theile 
der  Endung.  Nur  die  Endung  ate  der  dritten  Person  Plur.  Präs.  Ind.  im 
Med.  hat  im  RY.  den  Accent  atS  in  Jeiner  Anzahl  von  Verben  (siehe  618, 
685,  699,  718)j  gelegentlich  begegnet  ein  solcher  Fall  auch  bei  anderen 
Endungen:  mäh£  (s.  719,  735). 

555.  Die  secundären  Endungen  der  zweiten  und  dritten  Person  Singu- 
laris,  die  nur  ans  einem  Consonanten  ohne  Vocal  bestehen,  sollten,  wenn  die 
Wurzel  oder  der  Stamm,  woran  sie  zu  treten  haben,  auf  einen  Consonanten 
ausgeht,  regelmassig  (150)  verloren  gehen.  Diese  Regel  wird  auch  iiu  All- 
gemeinen befolgt,  jedoch  nicht  ohne  gewisse  Ausnahmen.    Also: 

a.  Eine  auf  eine  dentale  Muta  endende  Wurzel  verliert  biswellen  in  der 
zweiten  Person  Hure  auslautende  Muta  an  Stelle  des  zugefügten  s;  anderer- 
seits verliert  eine  auf  »  ausgehende  Wurzel  oder  ein  Stamm  derart  in  der 
dritten  Person  das  s  bisweilen  an  Stelle  des  angefügten  t:  in  beiden  tUleh 
wird  das  gewohnliche  Verhältniss  von  8  und  t  hierdurch  hergestellt,  statt  von 
8  und  $  oder  t  und  t.  Ein  ahnlicher  Verlust  Irgend  eines  anderen  auslau- 
tenden Consonanten  vor  der  Endung  ist  ausserordentlich  selten.  Einzelne 
Fälle  siehe  692. 

b.  Umgekehrt  wird  iu^elleti  vor  der  Endung  ein  Bindevocal,  entweder 
a  oder  t,  eingefügt;  siehe  621,  631,  819,  880. 

In  einigen  vereinzelten  FäUen  wird  dies  l  in  der  lUteren  Spratbe  in  äi 
verwandelt,  siehe  904  b,  1068. 

556.  Die  Veränderungen  der  Form,  welohen  Wurzeln  und 
Stämme  bei  Verbindung  mit  diesen  Endungen  unterliegen,  wer- 
den später  bei  den  verscbiedenen  Bildungen  ausführlich  erörtert 
werden.  Hier  soll  nur  im  Voraus  die  bei  weitem  wichtigste 
derselben  erwähnt  werden,  nämlich  die  Unterscheidung  starker 
und  schwacher  Form  eines  Stammes,  die  in  bedeutenden  Klassen 
von  Verben  zu  Tage  tritt  und  in  Beziehung  zum  Accent  steht  : 
der  Stamm  zeigt  die  stärkere  Form,  wenn  er  den  Accent  trägt, 
oder  ihm  eine  acoentlose  Endung  folgt;  die  schwächere  Form 
hat  er,  wenn  die  Endungen  accentuirt  sind. 

Von  den  in  der  Tabelle  oben  mit  dem  Aecent  beselehneten  Endungen 
wird  das  ta  der  zweiten  Plur.  nicht  unhäufig  im  Veda  als  nioht  accentuirt 
behandelt,  indem  der  Aecent  auf  dem  Stamme  bleibt,  der  gesteigert  wird. 
Viel  weniger  oft  wird  tarn  der  zweiten  Dualis  in  ders^ben  Welse  behandelt ; 
andere  Endungen  nur  sporadisch. 
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Conjunctiv. 

667«  Vom  Conjunctiv  sind  (wie  schon  oben  gezeigt  wurde) 
in  der  späteren  Sprache,  dem  klassischen  Sanskrit,  nur  Frag- 
mente erhalten,  nämlich  in  den  sogenannten  ersten  Personen 
des  Imperativs  und  in  dem  Gebrauch  (680)  von  Imperfect-  und 
Aoristpersonen  ohne  Augment  nach  der  Prohibitivpartikel  m&. 
In  der  ältesten  Periode  jedoch  war  er  eine  seKr  gebräuchliche 
Bildung,  er  ist  im  RV.  drei  oder  vier  Mal  so  häufig  als  der 
Optativ  und  im  AV.  herrscht  nahezu  dasselbe  Verhältniss ;  in 
den  Brähmana's  jedoch  wird  er  schon  verhältnissmässig  selten. 
Die  Mannigfaltigkeit  der  Form  ist  bedeutend  und  bisweilen  ver- 
wirrend. 

668.  Nach  seiner  gewöhnlichen  regulären  Bildung  wird  der 
specielle  Modusstamm  des  Conjunctivs  durch  ein  an  den  Tempus- 
stamm angefügtes  a  gebildet,  welches  mit  einem  auslautenden  a 
des  Tempusstammes  zu  ä  zusammenfliesst.  Der  Accent  ruht  auf 
dem  Tempusstamm,  der  demnach  die  starke  Form  hat.  So  wird 
von  dem  starken  Präsensstamm  doh  (yduh)  der  Conjunctivstamm 
ddha  gebildet ;  Yon  juhö  (yhu),  juh&oa ;  von  yundj  {^yuj),  yunäja ; 
von  hhäva  (yhhü),  hhdvä;  von  tud&  (ytud),  tudi;  von  ticyd  (yvcus), 
ucyi  und  so  fort. 

669.  Der  so  gebildete  Stamm  wird  im  Allgemeinen  üectirt, 
wie  ein  a-Stamm  im  Indicativ  würde  flectirt  werden,  mit  con- 
stantem  Accent  und  ä  für  a  vor  den  Endungen  der  ersten  Per- 
son (788);  folgende  Eigenthümlichkeiten  in  Bezug  auf  Endung 
etc.  treten  dabei  zu  Tage: 

560.  Im  Activ  hat  die  erste  Sing,  ni  als  Endang:  döhäni,  yunäjäni, 
hhäväni.    Im  RV.  findet  sich  znweilen  einfach  ä:  dyä,  hrövä. 

In  erster  Du.,  erster  Plnr.  nnd  dritter  Plur.  sind  die  Endungen  immer 
die  secnndären:  döhäva,  döhämaf  döhan;  bhävävay  hhdväma,  hhävän. 

In  zweiter  und  dritter  Du.  nnd  zweiter  Plar.  sind  die  Endongen  immer 
primär:  döhathas,  döhatasj  döhatha;  hhdväthaSj  bhdväUu,  hhdvätha. 

In  zweiter  und  dritter  Sing,  sind  die  Endungen  entweder  primär  oder 
secnndar:  döhaai  oder  dökas,  döhaU  oder  döhat;  bhäväti  od&thhävaSf  bhäväli 
oder  bhävat. 

Gelegentlich  kommen  bei  nicht  a-Stämmen  Formen  mit  doppeltem  Modns- 
zeichen,  ä,  Tor  (die  nach  Analogie  der  zahlreicheren  Goujunctive  von  Tempus- 
stammen  auf  a  entstanden):  dtätha  tou  aa;  äyäa,  äyäi,  6yän  von  e  (yi). 

561.  Im  Medium  sind  Formen  mit  secündären  statt  primären  En- 
dungen sehr  selten  und  finden  sich  nur  in  der  dritten  Pluralis  (wo  sie  zahl- 
reicher sind  als  die  primären)  und  in  ein  oder  zwei  Beispielen  der  dritten 
Singularis. 

Die  auffallende  Eigenthfimlichkeit  des  Conjunctivs  Im  Medium  ist  die 
häufige  Verstärkung  von  e  zu  ät  in   den  Endungen.    Es  ist  dies  weniger 


668]  Conjunctiv.  205 

allgemein  in  der  alleiältesten  Sprache  als  in  der  späteren.  In  der  ersten 
Sing,  findet  sich  nur  öi  als  Endung,  selbst  im  RY.;  auch  in  der  ersten  Du. 
(selten  Yorkommend)  begegnet  nur  ävahcU,  In  der  ersten  Fl.  ist  ämdhcU  im 
RY.  und  AY.  vorherrschend  {ämdhe  kommt  einige  Male  vor)  und  ist  später 
allein  gekannt.  In  zweiter  Sing,  kommt  säi  für  se  im  BY.  nicht  vor,  ist 
jedoch  die  einzige  Form  im  AY.  und  in  den  Brähmana^s.  In  dritter  Sing, 
begegnet  täi  für  te  einmal  im  RY.,  ist  jedoch  die  vorherrschende  Form  im 
AY.  und  die  allein  geltende  später.  In  zweiter  Plural  findet  sich  dhväi  für 
dhve  im  RY.  in  einem  Wort,  einige  Male  in  den  Brähmana^s.  In  dritter  PI. 
ist  fOäi  für  nU  Brähmanaform  (jedoch  entfernt  von  häufigem  Gebrauch);  es 
kommt  weder  im  RY.  noch  AY.  vor.  Keine  Dualendungen  derart  wie  thäi 
und  täi  für  the  und  te  finden  sich  irgendwo;  der  RY.  hat  jedoch  in  einigen 
(9: 527,  Ende)  Wortern  äithe  und  äite^  was  eine  conjunctivartige  Yerstär- 
kung  von  ethe  und  ete  zu  sein  scheint  (obwohl  einmal  bei  Indicativform 
vorkommend  kri^väite),  Yon  den  äi-Endungen  ist  der  Yocal  der  Paenultima 
regelmässig  langes  ä;  es  findet  sich  jedoch  zwei  oder  drei  Mal  arUäi  für 
äntäi  und  einmal  (TS.)  atäi  für  ätäL 

662.    Die  Conjimctiyendungen  lauten   demnacli  in  Verbin- 
dung mit  dem  Moduscharakter  des  Conjunctivs  folgendermassen : 

Activ. 
s.  D.  p.  8.  D.  p. 

(ämahai 

am  ava  ama  ^i  j  j 


iasi 
\a9 


athas  atha 


Medium. 

s. 

D. 

äi 

jävdhäi 
\ävahe 

(ose 

\äaäi 

aühe 

\ämahe 

{adhve 
ädhväi 

{<iti  ,  iate  ..^  (ante,  anta 

atas  an  {._.  cute  1-  *-. 

at  {aiai  \antai 

In  weiterer  Verbindung  mit  dem  auslautenden  a  eines 
Tempusstammes  wird  das  anlautende  a  all  dieser  Endungen  ä: 
so  z.  B.  in  zweiter  Pers.:  asi  od  Ar  äs,  athas,  ätha,  äse,   ädhve. 

563.  Ausser  diesem  eigentlichen  Conjunctiv,  mit  Moduszeichen,  in  sei- 
ner dreifachen  Form  —  mit  primären,  mit  verstärkten  primären,  und  mit 
secundären  Endungen  —  gibt  es  in  der  älteren  Sprache  noch  einen  anderen, 
ohne  Moduszeichen  und  mit  Secundärendungen :  er  fällt  also  in  jeder  Hin- 
sicht mit  den  Formen  eines  Augmenttempus  (Imperf.  oder  Aorist)  zusammen, 
nur  dass  das  Augment  fehlt.  Goi]gunctive  dieser  Gattung  sind  häufig  im 
BY.,  entschieden  seltener  im  jüngeren  Yeda  und  sehr  wenig  In  den  Bräh- 
mana's  im  Gebrauch,  ausser  nach  dem  prohibitiven  (680)  md;  nach  letzterem 
steht  er  auch  in  der  späteren  Sprache. 

Diese  Conjunctive  werden  bisweilen  'Conjunctiv  des  Imperfects'  genannt, 
was  jedoch  eine  evident  falsche  Benennung  ist;  vorzuziehen  ist  die  Bezeich- 
nung ^unechter  OonjunctiV.  Da  (unten  687)  die  Formen  der  augmentirten 
Tempora  im  ältesten  Yeda  ohne  Augment  auch  frei  in  indicativischem  Sinne 
verwendet  werden,  so  ist  es  oft  schwierig  die  beiden  Klassen  im  Gebrauch 
zu  scheiden. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Conjunctivs  siehe  unten  672  ff. 
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Optativ. 

664.  Der  Optativ  kommt,  wie  sclion  bemerkt  wurde,  verhält- 
nissmässig  selten  in  der  Sprache  des  Veda  vor  ;  er  nimmt  jedoch 
an  Häufigkeit  reissend  zu  und  übertrifft  in  den  Brähmana's  den 
Conjunctiv  sehr  an  Zahl,  um  ihn  noch  später  fast  ganz  zu  ersetzen. 

Seine  Bildungsweise  ist  die  gleiche  zu  allen  Perioden  der 
Sprache. 

565.  Das  Moduszeichen  des  Optativs  ist  im  Activum  ein 
verschiedenes,  je  nachdem  es  an  einen  auf  a  endigenden  Tempus- 
stamm  oder  an  einen  anderen  Auslaut  angefügt  wird.  Im  letz- 
teren Falle  ist  es  ein  accentuirtes  ys,  welches  an  die  schwächere 
Form  des  Tempusstammes  angefügt  wird  und  die  reguläre 
Beihe  der  Secundärendungen  annimmt,  nur  dass  in  der  dritten 
Wvf,  für  an  die  ]Sndung  us  eintritt,  vor  der  das  a  verloren 
geht.  Naph  einem  o-Stamm  ist  es  ein  unaccenjbuirtes  «,  welches 
mit  dem  auslautenden  a  zu  e  (welches  dapn  accentujxt  ist  oder 
nicht,  je  nach  dem  Accent  von  a)  verschmil^jt ;  dlÄ^es  e  bleibt 
unverändert  vor  ein^r  vocalischen  Endung  (amy  m),  ^a  ein 
euphonisches  y  dazwischen  tritt. 

Im  Medium  i^t  %  durchgehends  Moduszeichen ;  es  nimmt 
die  secundären  Endungen  an  mit  a  in  erster  Sing,  und  ran  in 
dritte  Plur.  Nach  e^em  a-Stamm  sind  die  Regeln  über  seine 
Versohmo^zung  zu  «,  den  Acpent  des  letzteren  und  die  Beibe- 
haltung 4ieses  e  vor  einer  vocalisch  anlautenden  Endung  ver- 
mittels eines  Einschubs  von  y  ganz  dieselben  wie  im  Activ. 
Nach  jed^m  anderen  Auslaut  wird  die  schwächere  Stammforin  ge- 
kommen, ujad  der  Accent  prubt  {^t  Ausnahme  in  einer  S^asse  von 
Verben,  wo  ep:  auf  den  Te^^pusstam^m  i^äUt,  s.  049)  ^  d^r  Endung. 
Es  üst  tiuitsäohlicli  ximaöglioli  tn  sagepi,  p)>  i  oder  f  iffl^  d^m  Auslaut 
eines  a-Stammes  zn  t  verschmilzt;  es  scheint  jedoch  kein  hinlänglicher  Qrand 
vorhanden,  warum  man  i  statt  %  annehmen  sollte,  welches  sich  im  Medium 
in  den  anderen  Klassen  von  Stämmen  deutlich  zeigt. 

§66.  Im  folgenden  sind  Moduszeiehen  und  Endungen  des 
Optativs  verbunden  gegeben,  und  zwa?r  in  ihrer  doppelten  Form, 
für  abstamme  und  für  andere : 

a.  für  moht-a-8t&mme. 


Activ. 

Medium. 

S. 

D. 

P. 

s. 

D. 

P. 

1 

ydm 

ydva 

ydnm 

Iyä 

ivähi 

imdki 

2 

yds 

ydtam 

ydta 

likds 

iydthäm 

Idhv^m 

3 

yät 

ydtäm 

yü8 

m 

iydtäm 

%rän 

b.  vevbuBdeii  mit  dem  Auslaut  von  a 

*8täminea* 

1 

eyam 

jßva 

ema 

tya 

evahi 

anahi 

2 

e8 

etam 

eta 

ethäa 

eyäthätn 

£dkvam 

3 

et 

etäm 

tyus 

eta 

eyätäm 

0Mn 
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Im  Ved*  wird  yä  nicht  selten  in  iä  aulgelöst. 

Die  Beispiele  f&r  die  vedisehe  dritte  Person  Plnr.  im  Medium  anf  rata 
weiden  spater  einzeln  anfgezählt  werden  unter  den  verschiedenen  Bildungen. 

567.  Precative.  Precativformen  sind  solche,  welche  einen 
Sibilanten  zwischen  das  Optativzeichen  und  die  Endung  einge- 
schoben haben.  Sie  werden  nur  von  den  Aoriststämmen  gebil- 
det ;  obwohl  die  Orammatiker  ihre  Bildung  —  den  activen  Pre- 
cativ  vom  einfachen  Aorist,  den  medialen  vom  Sibilant-Aorist  — 
bei  jeder  Wurzel  gestatten,  so  kommen  sie  thatsächlich  in  jeder 
Periode  der  Sprache  und  speciell  der  späteren  nur  selten  vor. 

Das  eingeschobene  8  geht  im  Activ  durch  alle  Personen  durch;  Im  Me- 
dium ist  es  nur  gestattet  in  zweiter  und  dritter  Person  Sing,  und  Du.  und 
in  zweiter  Person  Plur.,  belegbar  ist  es  in  der  Uteren  Litteratur  nur  für 
die  zweite  und  dritte  Person  Singul.  In  der  zweiten  Person  Sing.  Act.  ist 
die  precative  Form  wegen  des  nothwendigen  Verlustes  des  angefügten  8  nicht 
unterscheidbar  vom  einfachen  Optativ;  in  der  dritten  Sing.  Act.  1st  dasselbe 
der  Fall  in  der  späteren  Sprache,  welche  (oben  655]  die  Personalendung  t 
SB  Stelle  des  Pneativzeiehens  a  bewahrt;  der  RT.  hat  jedooh  gemeiniglich 
and  die  aadeien  vedisohen  Texte  bis  zu.  gewissem  Grade  die  eigentliche 
Endimg  yä8  (für  yätt). 

Der  Accent  Ist  wie  beim  einfachen  Optetiv. 

568.  Die  Precativendungen,  wie  sie  in  der  späteren  Sprache 
gelten  (wobei  die,  welche  mit  Endungen  des  einfachen  Optativs 
identisch  sind,  in  eckigen  Klammem  stehen) ,  sind  folgende : 

Activ.  Medium. 

B.                  J>.                P.  8.                 D.                 P. 

1  yd8am             ydava  ydtma  [iyd]            [ivdhi]  [imähi] 

2  [yä8]               ydstam  ydata  isthda          iydaihäm       idAivte 

3  [ydt]               ydstam  ydsua  Utd             tydatäim  [trän] 

lieber  den  Gebrauch  des  Optativs  siehe  unten  578  ff. 

Imperativ. 

569.  Der  Imperativ  hat  kein  Moduszeichen;  er  wird 
gebildet  durch  die  directe  Anfügung  seiner  ^eigenen  Endungen 
an  den  Tempusstamm^  gerade  wie  die  anderen  Endimgen 
zur  Bildung  der  Indicativtempora  angefügt  werden. 

Daher  sind  in  zweiter  und  dritter  Dual,  sowie  zweiter  Plur.  seine  For- 
men nicht  zu  scheiden  von  denen  des  Augmentpräteritums  desselben  Stammes, 
dss  sein  Aognudnt  aolsegeben  hat. 

Die  Regeln  über  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Endungen  —  speciell 
in  zweiter  Sing.,  wo  die  Mannigfaltigkeit  beträchtlich  ist  —  werden  später 
im  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen  Tempussystemen  gegel:^n  werden. 
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Die  Endung  tat  )edoch  hat  so  vieles,    nni  ihi  zukommende  Eigenthümliche 
im  Gebranch,  dass  sie  hier  eine  kurze  Besprechung  erfordert. 

670.  Der  Imperativ  auf  tat.  Er  ist  nirgends  eine  häufige  Form, 
obwohl  er  von  ältester  Zeit  an  in  der  Sprache  vorkommt,  und  seine  Bildung 
noch  in  später  Periode  gestattet  ist.  In  den  fünf  Haupttexten  des  Veda 
wird  er.  von  nahezu  fünfzig  Verben  gebildet  und  kommt  etwas  weniger  als 
siebenzig  Mal  vor.  Seine  gewöhnliche  Geltung  ist  die  einer  zweiten  Person 
Singularis;  er  kommt  Jedoch  auch  im  AY.  einmal  als  erste  Sing,  vor 
[ävyusäfh  jägrtäd  ahäm,  4a68  mich  bis  zu  Tages  Anbruch  wachen'} ;  als  dritte 
Sing,  findet  er  sich  nahezu  ein  Dutzend  Mal  (z.  B.  pünar  md  "vi^atäd  ray<h, 
TS.,  ^Reichthum  soll  wieder  bei  mir  einkehren';  aydih  tydn/a  rdjä  mürdhinaih 
vi  pätayatät,  9^'*>  '^^'  König  hier  soll  sein  Haupt  abfliegen  lassen*); 
als  zweite  Plur.  verschiedene  Male  in  der  TS.  (z.  B.  äpah  . . .  devSgu  nah 
9ukfto  hrütätf  *o  Wasser,  verkündet  uns  den  Göttern  als  Gutes-thuer*)  und 
des  öftem  in  einer  Brähmanastelle  (die  K.  XYI.  21,  TB.  III.  6,  1  und  AB. 
II.  6,  7  wiederkehrt).  In  der  jedoch  zwei  Quellen  (K.  und  AB.)  einmal 
värayadhvät  für  värayaiät  bieten:   sonst  1st  dhvät  noch  nicht  nachgewiesen. 

571*  In  Hinsicht  der  Bedeutung  ist  von  Delbrück  gezeigt 
worden,  dass  diese  Form  vorzugsweise  in  den  Brähmana's  und 
erkennbar,  wenn  auch  viel  weniger  deutlich,  in  den  vedischen 
Texten  zu  ihrer  Modusgeltung  eine  eigenthümliche  Tempusgel- 
tung hinzufügt:  sie  drückt  einen  Befehl  aus,  der  in  einer  spä- 
teren Zeit  als  die  gegenwärtigen  ausgeführt  werden  soll,  sie  ist 
(wie  die  lat.  Formen  auf  to  und  tote)  ein  Imperativ  Futuri. 

Beispiele  sind :  iha\  'v&  mä  tUthanAam  abhyhhi  'ti  hrühi  tith  Uk  na  dgatäm 
pratiprdbrviät  (QBr.),  'sage  zu  ihr  „komme  zu  mir,  der  ich  eben  da  stehe" 
und  [nachher]  melde  sie  uns,  wenn  sie  angekommen  isf ;  yäd  ürdhvda  tUthä 
drdvine  'hd  d?iaUät  (RV.),  'wenn  du  aufgerichtet  dastehst,  [dann]  verleihe 
Beichthümer  hier^  (und  ähnlich  in  vielen  Fällen);  uOcülam  udvahö  bhavo 
'dühya  prdti  dhävatät  (AY),  'sei  ein  Hinaufträger  bergan,  und  wenn  du  hin- 
auf getragen  hast,  dann  lauf  wieder  zurück';  vänatpätir  ädhi  tvä  sthäsyaU 
täsya  vittät  (TS.);    'der  Baum  wird  auf  dich  steigen,  achte  [dann]  auf  ihn\ 

Nach  den  Grammatikern  kann  die  Form  auf  tat  verwendet  werden,  wenn 
ein  Segenswunsch  beabsichtigt  wird. 

Gebrauch  der  Modi. 

672.  Von  den  drei  Modi  ist  der  Imperativ  am  ausge- 
prägtesten und  am  meisten  begrenzt  in  seiner  Verwendung; 
sein  Gebrauch  ist  durch  die  ganze  historische  Entwicklung 
der  Sprache  ganz  unverändert  derselbe.  Er  bezeichnet  einen 
Befehl  oder  Auftrag  —  einen  Versuch,  dass  der  Wille  des 
Sprechers  von  irgend  einem  oder  irgend  etwas  anderem  als 
ihm  selbst  ausgeführt  werde. 
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Hierbei  zeigt  sieh  jedoch  (im  AltuidiBcheii  wie  in  anderen 
Sprachen]  keineswegs  immer  dieselbe  Stärke  :  der  Befehl  schat- 
tet in  Bitte,  Ermunterung,  Gesuch,  Ausdruck  eifrigen  Wunsches 
über.  Der  Imperativ  bezeichnet  auch  zuweilen  eine  Annahme 
oder  ein  Zugeständniss ;  gelegentlich  wird  er  durch  prägnante 
Construction  der  Ausdruck  von  etwas  Bedingtem  oder  Zufälli- 
gem; er  erlangt  jedoch  nicht  eine  irgendwie  regelmässige  Ver- 
wendung in  abhängiger  Satzbüdung. 

573.  Der  Optativ  scheint  in  seiner  ursprünglichen  Gel- 
tung den  Ausdruck  des  Wunsches  oder  Verlangens  zu  be- 
zeichnen; in  der  ältesten  Sprache  wird  er  in  unabhängigen 
Sedetheilen  so  vorzugsweise  verwendet,  dass  ihm  der  Name 
'Optativ  recht  eigentlich  zukommt. 

Die  sogenannten  Precativformen  (567)  sind  auf  diesen  Ge- 
brauch beschränkt,  sind  jedoch  nicht  anderweitig  von  den  ein- 
fachen Optativen  unterschieden. 

Der  Ausdruck  des  Wunsches  geht  jedoch  auf  der  einen 
Seite  sehr  natürlich  in  den  der  Forderung  oder  des  Gesuchs 
über,  sodass  der  Optativ  ein  gelinder  Imperativ  wird ;  anderer- 
seits kommt  er  zur  Bezeichnung  dessen,  was  allgemein  wün- 
schenswerth  oder  passend  ist,  was  sein  sollte,  und  wird  auf 
diese  Weise  der  Modus  der  Verordnung;  oder  er  wird  noch 
weiterhin  abgeschwächt  zur  Bezeichnung  dessen,  was  sein  ma^ 
oder  kann,  was  wahrscheinlich  ist  oder  gewöhnlich  zu  sein  pflegt, 
und  drückt  so  endlich  eine  gelinde  Darlegung  dessen  aus,  was  ist. 

Ferner  wird  der  Optativ  in  abhängigen  Satztheilen,  mit 
Relativpronomen  und  Conjunctionen  verbunden,  das  gewöhnliche 
Mittel  zum  Ausdruck  des  Bedingten  und  Zufälligen,  und  zwar  ist 
die  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauchs  eine  grosse  und  zunehmende. 

574.  Der  Conjunctiv  geht,  wie  bemerkt  wurde,  schon 
in  einer  frühen  Periode  der  indischen  Sprachentwicklung 
fast  ganz  verloren;  in  der  klassischen  Sprache  sind  nur 
zwei  Eeste  von  ihm  übrig  geblieben :  die  Verwendung  seiner 
ersten  Personen  in  dem  Sinne  eines  'Imperativs',  oder  zur 
Bezeichnung  einer  Nothwendigkeit  oder  Verpflichtung,  die 
auf  dem  Sprecher  ruht,  oder  eines  entschlossenen  Vorhabens 
seinerseits ;  und  die  Verbindung  seiner  anderen  Personen  mit 
der  Prohibitivpartikel  qj  fna  in  einem  prohibitiven  oder 
negativen  Imperativischen  Sinne. 

Whitney,  Grammatik.  14 
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Die  allgemeine  Geltung  des  Conjunetiys  war  von  Anfang 
an,  was  diese  Ueberreste  anzudeuten  scheinen:  seine  Grund- 
bedeutung ist  vielleicht  die  des  Begehrens^  doch  weniger  perem* 
torisch  als  beim  Imperativ  und  mehr  als  beim  Optativ.  Es  ist 
jedoch  diese  Bedeutung  denselben  Modificationen  und  Uebergängen 
unterworfen  als  die  des  Optativs;  und  in  der  ältesten  Sprache 
laufen  Conjunctiv  und  Optativ  in  ihrem  Gebrauch  in  unabhän- 
gigen Sätzen  ganz  parallel  neben  einander^  in  abhängigen  Satz- 
theilen  sind  sie  schwer  zu  unterscheiden.  Anstatt  nun,  dass  sie 
(wie  im  Griechischen)  beide  im  Gebrauche  erhalten  blieben  und 
durch  feinere  Nüancirungen  mehr  unterschieden  wurden,  ver- 
schwindet der  Conjunctiv  allmählich,  und  der  Optativ  übernimmt 
allein  die  Aufgaben,  die  sie  früher  unter  sich  theUten. 

575.  Der  Unterschied  zwischen  Imperativ,  Conjunctiv 
und  Optativ  in  ihrer  ursprüngUchen  und  charakteristischen 
Verwendung  besteht  in  folgender  Abstufung:  Befehl,  Be- 
gehr, Wunsch;  eine  scharfe  Grenzlinie  besteht  zwischen 
ihnen  nicht,  sie  sind  mehr  oder  weniger  mit  einander  ver- 
tauschbar und  können  in  coordinirten  Satztheilen  verbunden 

auftreten. 

So  haben  wir  im  AV.  im  Imper.:  gat&ni  ßva  garäda^,  *lebe 
hundert  Herbste';  ttbAäü  täü  ßvatäni  jarddasß,  'beide  soUen  bis 
zur  Erlangung  des  Greisenalters  leben* ;  —  im  Conjunctiv :  aufyd 
ßväm,  'möge  ich  heute  leben';  gatdm  ßvati  garddah,  *er  soll 
hundert  Herbste  leben';  —  im  Optativ:  jivema  garddäm  gatim, 
^ mögen  wir  hunderte  von  Herbsten  leben';  sdrvam  iyur  ßvyäsam 
(Prec),  4ch  möchte  gern  meine  ganze  Lebenszeit  leben'.  Hier 
würden  die  Modi  mit  einem  kaum  erkennbaren  Wechsel  der 
Bedeutung  sich  mit  einander  vertauschen  lassen. 

Beispiele  verschiedener  Modi  in  coordinirter  Satzverbindung 
i»ind :  iydm  agne  niri  pdHm  vtdesta  . . .  süvanä  putr&n  mähm  hhavcUi 
gaiwh  pdHm  suhhdga  vi  räjatu  (AV.),  'möge  dies  Weib,  o  Agni, 
•einen  Gatten  finden:  nachdem  sie  Söhne  geboren  hat^  soll  sie 
Hauptgattin  werden;  nachdem  sie  einen  Gatten  gefunden  hat, 
soU  sie  beglückt  herrschen';  gopäyd  na^  svastdye  prabudhe  na^ 
pünar  dadah  (TS.),  'bewache  uns  zum  Wohlergehen,  gewähre  uns 
Wiedererwachen';  st/An  na^  mnu^  .  .  .  sA  te  stimaär  bMUv  atmd 
(RV .),  'möge  uns  ein  Sohn  werden ;  diese  deine  Huld  werde  uns 
-zu  Theil' .  Der  Fall  ist  nicht  selten,  dass  dieselbe  SteUe  in  ver- 
schiedenen Texten  wiederkehrend  als  abweichende  Lesarten  ver- 
schiedene Modi  aufweist. 

Es  gibt  thatsächlich  in  dem  ältesten  Gebrauch  dieser  Modi 
nichts,    was  als  Beweis  könnte  dagegen    angeführt  werden,    dass 
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dieselben  insgesamint  nicht  specialisirte  Anwendungen  von  ur- 
sprünglich gleichbedeutenden  Formen  sein  könnten,  die  bei- 
spielsweise eine  allgemeine  Futurbedeutung  hatten. 

576.  Als  Beispiele  für  den  geringeren  unterscheidenden 
Gebrauch  von  Conjunctly  und  Optativ  in  der  älteren  Sprache  in 
unabhängigen  Sätzen  mögen  folgende  gelten :  U  gkä  tA  gachan 
üäarä  yughiM  (RV.)?  'diese  späteren  Zeitalter  werden  sicherlich 
kommen*;  y&d  ,  . ,  nä  mara  iH  m&nyase  (RV.),  Venn  du  denkst 
^ich  werde  nicht  sterben'";  nä  th  naganti  nä  dahhäii  täskara^  (RV.), 
^sie  gehen  nicht  verloren,  nicht  vermag  ein  Dieb  sie  zu  schä- 
digen' ;  käsmäi  deviya  havisä  vidhema  (RV.),  Welchem  Gotte  sollen 
wir  mit  Opfer  dienen?';  ctgninä  rayim  agnavat  .  .  .  dwS-dtve  (RV.); 
'durch  Agni  kann  man  Reichthum  erlangen  von  Tag  zu  Tag'; 
tUäi  'nam  hrakmäne  dadyät  täthä  syonü  givA  syät  (AV.),  'man  sollte 
sie  einem  Brahmanen  geben,  so  wird  sie  günstig  und  hold  sein' ; 
dhar-ahar  dadyät  (QB.),    'man  soll  jeden  Tag  geben'. 

677.  Der  Gebrauch  des  Optativs  in  der  späteren  Sprache 
weist  äusserste  Mannigfaltigkeit  auf,  da  er  das  ganze  Feld  inne 
hat,  das  in  älterer  Zeit  beide  Modi  gemeinsam  besassen.  Einige 
Beispiele  aus  einem  einzigen  Text  (MBh.)  werden  zur  Erläute- 
rung hinreichen :  tichisfam  näi  ^va  bhunßyäm  na  kuryäm  pädadha- 
vanam,  'ich  will  nicht  essen  .von  dem  Ueberbleibsel  des  Opfers^ 
ich  will  die  Fusswaschung  nicht  ausführen';  jnaßn  vrajet,  ^sie 
gehe  zu  ihren  Verwandten';  näi  'vam  sä  karhtcit  kuryät,  'zu  kei- 
ner Zeit  sollte  sie  so  handeln';  katham  vidyäth  nahm  nrpam, 
'wie  kann  ich  König  Nala  erkennen?';  utsarge  sanigayah  syät  tu 
vmdetä  'pi  sukhani  kvacit,  'im  Falle  ihrer  Yerlassung  kann 
jedoch  Zweifel  obwalten;  sie  könnte  irgendwo  Glück  finden'; 
katkam  väso  vikarteyafh  na  ea  hudhyeta  me  priyä,  'wie  könnte  ich 
das  Gewand  zerschneiden,   ohne  dass  meine  Geliebte  erwachte?'. 

578.  Die  spätere  Verwendung  der  ersten  Personen  des  Con- 
junctivs  als  sogenannte  Imperative  involvirt  nicht  im  Geringsten 
einen  Wechsel  der  früheren  Construction,  sondern  nur  eine  Be- 
schränkung auf  eine  einzelne  Gattung  des  früheren  Gebrauchs : 
divyäva,  'wir  beide  wollen  spielen';  kirn  karaväni  te^  'was  soll 
ich  für  dich  thun?'. 

670.  Der  Conjunctiv  mit  mk  ist  in  der  ältesten  Sprache 
fast  die  alleinige  Form  des  prohibitiven  Ausdrucks  und  kommt 
sehr  oft  vor.  Die  Art  des  so  verwendeten  Conjunctivs  entspricht 
den  augmentlosen  Formen  eines  Tempus  der  Vergangenheit,  und 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  FäUe  (Ye  im  RV.,  ^lo  ^^  ^^O 
wird  der  augmentlose  Aorist  gewählt.  Also :  prd  pata  mi  'hä 
rahsikäh  [AY .),  'flieg  davon,  stehe  nicht  hier';  dvisdhg  ca  mähyam 
rädhyatu  m&  cä  'kam  dvisatS  radham  (AV.),  'der  Feind  sei  mir 
unterworfen,    und  nicht   sei   ich   dem  Feinde   untergeben';     urv 
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ägyäm  ahhayam  jy6tir  indra  ma  no  dirghu  dbhi  rutfan  tcmmräh  (RV.)^ 
^zu  weitem,  gefahrlosem  Lichte  möchte  ich,  o  Indra,  gelangen; 
lass  nicht  lange  Finstemiss  über  uns  kommen';  mä  na  ityuh  prd 
mosih  (RV.),  'stiehl  uns  nicht  unser  Leben*;  mä  Uhher  (Imperf.), 
nä  maritim  (RV.),  ^fürchte  nicht,  du  wirst  nicht  sterben';  ma 
smäi  'tünt  aäkhm  kuruihä^  (-^^•)>  ^niache  sie  nicht  zu  Freunden'. 
Nüi  ein  Optativ  (hhujema)  wird  im  BV.  mit  mä  prohibitiy  verwendet 
nnd  einmal  (in  einer  wahischeinlich  verdorbenen  Stelle)  ein  Imperativ;  keine 
Construction  derart  kommt  im  AY.  vor,  und  in  der  späteren  Sprache  sind 
die  Fälle  selten. 

680.  Diese  sehr  ausgeprägte  und  eigenthümliche  Verbin- 
dung eines  augmentlosen  Tempus  der  Vergangenheit  mit  mä  hat 
sich  im  Gebrauch  erhalten  und  begegnet  noch  gelegentlich  in 
der  späteren  Sprache  :  samägvasihi  mä  ^a^,  ^fasse  Muth,  beküm- 
mere dich  nicht';  mä  hhäih,    'fürchte  nicht'   (beide  im  MBh.). 

Es  erscheint  jedoch  schon  im  Veda,  wenn  auch  sehr  selten, 
der  Optativ  mit  nä,  'nicht'  im  prohibitiven  Sinne,  und  dies  wird 
später  die  vorherrschende  Construction :  nä  risyema  kad&  eanä 
(RV.),  'nicht  wollen  wir  jemals  Schaden  erleiden';  nä  cä  'tisrjin 
nä  jvJmyät  (AV.),  'und  wenn  er  nicht  erlauben  sollte,  so  soll 
er  nicht  opfern';  t&d  u  tdthä  nä  kuryäi  (QB.),  'aber  er  soU  dies 
nicht  so  thun';  na  divä  gaytta  (^GS.),  'am  Tage  soll  er  nicht 
schlafen';  na  tväm  vidyur  janäh  (MBh.),  'die  Leute  sollen  dich 
nicht  kennen'.  Dies  ist  in  der  späteren  Sprache  das  Correlat 
zum  Optativ  der  Vorschrift ;  beide  sind  ausserordentlich  häufig, 
so  dass  in  einem  Text,  der  einen  präscriptiven  Charakter  trägt,  die 
Optativformen  an  Zahl  die  des  Indicativs  und  Imperativs  zusammen 
übertreffen  können  (wie  dies  zum  Beispiel  bei  Manu  der  Fall  ist) . 

581.  In  allen  abhängigen  Satzgliedern  ist  es  noch  schwerer^ 
selbst  in  der  ältesten  Sprache,  eine  feste  Unterscheidung  zwi- 
schen Conjunctiv  und  Optativ  herzustellen ;  es  findet  sich  schwer- 
lich eine  Gebrauchsweise  des  einen  Modus,  zu  der  nicht  der 
andere  ein  thatsächliches  Aequivalent  lieferte ;  in  der  späteren 
Sprache  tritt  dann  der  Optativ  allein  ein.  Einige  Beispiele  wer- 
den zur  Veranschaulichung  genügen  : 

a.  Nach  dem  Relativpronomen  und  Conjunctionen  im  Allge- 
meinen :  yü  vyüchür  yhq  ca  nünäm  vytichAn  (RV.),  'welche  (bis 
jetzt)  aufleuchteten  und  welche  von  nun  an  aufleuchten  sollen'; 
yö  'to  juyätä  asmäkam  sä  Sko  ^sat  (TS.),  'wer  auch  immer  von 
ihr  sollte  geboren  werden,  er  soll  einer  der  unsem  sein';  y6  väi 
tän  vidyat  pratyäksam  sä  hrahmä  vScUtä  syät  (AV.),  'wer  sie  von 
Angesicht  kennt,  der  soll  als  kundiger  Priester  gelten';  jputränäm 
.  . .  jätanäm  janäyäg  ca  yün  (AV.),  'von  Söhnen,  geborenen  und 
welche  du  noch  gebären  sollst';  yäsya  ..  .  diithir  grhün  ägächet 
(AV.),   'zu  wessen  Haus  er  auch  immer  als  Gast  kommen  mag'; 
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yatamdthä  kdmdyeta  täthä  huryät  (^B.),  Vie  auch  immer  es  ihm 
belieben  möge,  so  mag  er  es  thun';  t/ärht  hotä  yd/amänasya  näma 
grhsmfUt  t&rhi  hräyat  (TS.),  'wenn  der  Opferpriester  den  Namen 
des  Opfernden  in  den  Mund  nimmt,  dfunn  soll  er  sprechen'; 
9imrupßm  yctdä  drasfum  ichetkäJ^  (MBh.),  Venn  du  deine  eigene 
Gestalt  solltest  zu  sehen  wünschen'. 

b.  In  deutlicheren  Bedingungssätzen :  ydjama  devAn  yädi 
gahnävama  (RV.),  'wir  wollen  den  Göttern  opfern,  wenn  wir  im 
Stande  sind';  ydd  agne  sy&m  ahäm  tväm  tväm  vä  ghä  syU  ahdfh 
syüs  (e  satyu  ihn  ''gisah,  (RV.),  'wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre  und 
du  wärest  ich,  dann  sollten  deine  Wünsche  erfüllt  sein';  y6  dykm 
a^drpät  pardstän  nä  sd  nmcyäfäi  vdrtmasya  rhjndh  (AV.),  'und 
wenn  einer  über  den  Himmel  hin  sich  verkrieche,  nicht  kann  er 
dem  König  Yaruna  entgehen';  ydd  dnagvän  upavdset  ksödhukak 
syäd  ydd  agniyod  rudrb  ^sya  pagitn  dbhi  manyeta  (TS.),  'wenn  er 
ohne  etwas  zu  essen  fasten  sollte,  dann  würde  er  sterben,  und 
wenn  er  essen  sollte,  dann  würde  Rudra  sein  Vieh  schädigen'; 
prärthayed  yadt  mäm  kagcid  dandy  ah  sa  me  puman  bhavet  (MBh.), 
'wenn  irgend  ein  Mann  mich  verlangen  sollte,  der  sollte  zu 
züchtigen  sein'.  Diese  und  ähnliche  Verbindungen  mit  dem 
Optativ  sind  sehr  gewöhnlich  in  den  Brähmana's  und  später. 

o.  In  Finalsätzen:  ydthä  *häfn  gatruhS  ^säni  (AV.),  'damit 
ich  Vemichter  meiner  Feinde  sein  möge';  yrnäna  ydthä  pihatho 
ändhah  (RV.),  'damit  ihr,  besungen,  den  Trank  trinken  möget'; 
uraü  ydthä  tdva  gdrman  mddema  (RV.),  'damit  wir  uns  in  deinem 
weiten  Schutz  erfreuen';  üpa  Jämta  ydthe  *ydm  pünar  äydchet  [(^B.), 
'er  mache  einen  Anschlag  ausfindig,  dass  sie  wieder  zurück 
komme';  hpäm  kuryäd  yathä  mayi  (MBh.),  'dass  er  Mitleid 
mit  mir  habe'.  Dies  ist  im  Veda  eine  der  häufigsten  Verwen- 
dungen des  Conjunctivs;  die  entsprechende  negative  Form  mit 
nedf  ^dass  nicht,  damit  nicht'  konmit  nicht  selten  in  den  Bräh- 
mana's vor. 

Auch  der  Indicativ  wird  in  Finalsätzen  nach  yathä  verwendet :  yathä  'yaih 
napU<*ti  tathä  vidheyam  (H.),  'i&^n  mnss  es  so  treffen,  dass  er  umkommt' 
{und  so  gewöhnlich  im  H.). 

Mit  dem  Gebrauch  von  Gonjunctiv  und  Optativ  in  Conditionalsätzen  ist 
der  des  sogenannten  'Gonditionaltempus'   zu  vergleichen :   siehe  960. 

682.  Kein  Bedeutungsunterschied  ist  zwischen  den  Modi 
des  Präsenssystems  und  den  (in  der  älteren  Sprache  vorkom- 
menden)  des  Perfect-  und  Aoristsystems  nachgewiesen. 

Participien. 

583.  Participien,  active  und  mediale,  werden  von  allen 
Tempusstämmen  gebildet,  mit  Ausnahme  des  periphrastischen 
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Futurs  und,  in  der  späteren  Sprache,  des  Aorists  (von  dem 
Participien  von  Anfang  an  selten  sind). 

584.  Die    geltenden    Participialsiiffixe     sind    ^SrT    ant 

(schwache  Form  ^  at;  Fem.  3S?ft  antl  oder  35lrft  atl:  siehe 

oben  449)    fürs  Activum  und  5JH  äna  (Fem.  ^FU  änä)    fürs 

Medium.    Aber: 

a.  Nach  einem  auf  a  ausgehenden  Tempusstamm  ist  das 
ParticipialsufEx  des  Activs  seiner  Wirkung  nach  nf,  indem  das 
eine  der  beiden  a  bei  der  Verbindung  des  Stammauslautes  und 
des  Suffixes  verloren  geht. 

b*  Nach  einem  auf  a  ausgehenden  Tempusstamm  ist  das 
Participialsuffix  des  Mediums  mäna  statt  äna. 

o.  Das  Perfect  hat  im  Activ  das  eigenthümliche  Suffix  väm 
(schwächste  Form  us,  mittlere  Form  vat,  Fem.  usi;  über  die 
Flexion  dieses  Particips  vergleiche  oben  458  ff.). 

Ueber  Einzelheiten  betreffs  Stammform  und  über  specielle 
Ausnahmen  siehe  in  den  folgenden  Kapiteln. 

Augment. . 

585.  Das  Augment  ist  ein  kurzes  a,  welches  dem 
Tempusstamm  vorgesetzt  wird  tmd,  wenn  der  letztere  mit 
einem  Vocal  beginnt,  mit  diesem  Vocal  zu  dem  gewichti- 
geren oder  vrddhi-Diphthoiig  sich  verbindet  (136  a).  Es  ist 
immer,  ohne  Ausnahme,  das  accentuirte  Element  der  Verbal- 
form, welcher  es  angehört. 

Im  Veda  ist  das  Augment  in  einigen  Formen  ein  langes  ä :  äna^,  ävatf 
ävrnij  ävrnak,  ävidhyat,  äyunak,  äyitkta,  ärinak,  äräik, 

586.  Das  Augment  ist  ein  Zeichen  der  Vergangenheit. 
Von  jedem  der  Tempusstämme,  aus  denen  das  Conjugations- 
system  besteht,  wird  auch  ein  Augmentpräteritum  gebildet: 
Imperfect  vom  Präsensstamm ;  Plusquamperfect  (nur  im  Veda) 
vom  Perfectstamm ;  Conditionalis  vom  Futurstanmi,  während  im 
Aorist  solch  ein  Präteritum  vorliegt,  ohne  dass  ihm  ein  Präsens 
Indicativi  entspricht. 

587.  In  der  älteren  Sprache  (hauptsächlich  im  Veda ;  der 
Gebrauch  ist  selten  in  den  Brähmana's)  fehlt  das  Augment  oft, 
und  die  augmentlosen  Formen  haben  dieselbe  Geltung,  als  ob 
sie  vollständig  wären,  oder  sie  werden,  was  noch  häufiger  ist, 
als  Conjunctive  verwendet  (oben  568). 
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Die  Aecentaation  der  aiigmentlosen  Formen  steht  in  allen  Fällen  in 
Uebereinstiinmnng  mit  der  -des  entsprechenden,  nicht  angmentirten  Tempns, 
wo  solch  ein  Tempns  besteht  (was  nicht  der  Fall  ist  mit  den  Arten  des 
Sibilant-Aorists) . 

Reduplication. 

588.  Ueber  die  Ableitung  von  Conjugations-  und  De- 
clinationsstämmen  aus  Wurzeln  vermittels  der  Reduplication, 
sei  es  allein  oder  mit  anderen  Bildungselementen  verbunden, 
ist  schon  gesprochen  worden  (269);  auch  sind  die  Bildungen, 
in  denen  Beduplication  erscheint,  näher  angegeben :  sie  sind 
in  primärer  Verbalflection  das  Präsens  (einer  gewissen  Klasse 
von  Verben) ,  das  Perfect  (von  nahezu  allen)  und  der  Aorist 
(bei  einer  grossen  Anzahl);  die  secundären  Conjugationen, 
Intensiv  und  Desiderativ,  enthalten  in  ihren  Stämmen  das- 
selbe Element. 

589.  Das  Grundgesetz  der  Beduplication  besteht  darin, 
dass  ein  Theil  einer  Wurzel  der  ganzen  vorgesetzt  wird: 
wenn  eine  Wurzel  mit  Consonanten  beginnt,  so  ist  es  der 
anlautende  Consonant  mit  einem  Vocal;  wenn  sie  mit  einem 
Vocal  beginnt,  so  ist  es  dieser  Vocal  entweder  allein  oder 
mit  einem  folgenden  Consonanten.  Die  Mannigfaltigkeit  in 
den  Einzelheiten  ist  jedoch  sehr  beträchtlich.  So  ist  spe- 
ciell  hinsichtlich  des  Vocals  zu  bemerken,  dass  derselbe  in 
der  Reduplication  im  Präsens,  Perfect  und  Desiderativ  re- 
gelmässig kürzer  und  leichter  ist  als  in  der  Wurzelsilbe, 
im  Aorist  hingegen  länger  ist  und  im  Intensiv  verstärkt 
wird.  Die  Unterschiede  hinsichtlich  des  anlautenden  Con- 
sonanten sind  geringer  und  hauptsächlich  auf  das  Intensiv 
eingeschränkt;  für  die  übrigen  Bildungen  sollen  hier  gewisse 
allgemeine  Regeln  gegeben  werden,  während  alle  weiteren 
Einzelheiten  in  Verbindung  mit  der  Darstellung  der  einzel- 
nen Bildungen  zur  Sprache  kommen  sollen. 

690.  Der  Consonant  der  Reduplicationssilbe  ist  im  All- 
gemeinen  der  erste   Consonant  der  Wurzel:    TOIF  paprach 
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von  y^r^praoÄy  i^lftl^  jJip/w  von  yfw^  glis;    afSfcr  bubudh 
von  i/sm.    Aber 

a.  Für  eine  Aspirate  tritt  in  der  Reduplication  die  ent- 
sprechende nicht- Aspirate  ein :  ^[UT  dadhä  von  ym;  i^  bibhr 
von  y^  bhr, 

b.  Für  einen  Ghittural  oder  für  ^  h^  tritt  ein  Palatal 
ein:  tJöR  cakr  von  y^  kr;  ^^T  cikhid  von  j/fer  >feÄic?/ 
Wnjdffrabh  von  )/IM  grabh;  ^^Jahif  voa  y^  Ar. 

Die  gelegentliche  Bückverwandlung  eines  Palatals  dac  Wnizelsilbe  in 
einen  Gnttnral  ist  schon  oben  (216.  9)  besprochen. 

0.  Wenn  von  zwei  anlautenden  Consonanten   der  erste 

ein  Sibilant  und  der  zweite  eine  Muta  ist,    so   tritt  letztere 

statt  des  ersteren  fur  die  Reduplication  ein :  rlTSTT  tasthä  von 

yW[  sthä;  TcjHi*^4  ^^^ö?7^ef  von  }/F^F^  skand;  ^^l^  pasprdh 

von  yv^  sprdk:   aber  HFT  sasmr  von  y^R  smr. 

Accent  des  Verbume. 

&OI.  Die  Angaben,  welche  über  den  Accent  von  Verbal- 
formen  oben  gemacht  wurden  und  die,  welche  nun  folgen,  be- 
ziehen sich  auf  solche  Fälle,  in  denen  das  Verb  wirklich  accen- 
tuirt  wird. 

Nach  den  Grammatikern  jedoch  und  nach  dem  feststehenden 
Gebrauch  in  accentuirten  Texten  ist  das  Verb  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  vorkommenden  Fälle  unaccentuirt  oder  tonlos. 

Das  beisst,  das  Yerb  in  seinen  eigentlichen,  den  persönlichen  Fonnen, 
als  sogenanntes  Verb  flnitum.  Die  Yerbalanbstantiya  nnd  Yerbaladjectiva, 
Infinitive  nnd  Paiticipien,  sind  genan  denselben  Accentgesetzen  unterworfen 
'iide  andere  Snbstantiva  nnd  Adjectiva. 

592.  Die  Hauptregel,  die  die  meisten  Fälle  trifft,  ist  fol- 
gende :  Das  Verb  im  unabhängigen  Satze  ist  nicht  accentuirt, 
es  sei  denn,  dass  es  im  Beginn  des  Satzes  steht,  oder  im  me- 
trischen Text  im  Beginn  eines  päda. 

Für  den  Accent  des  Verbs  hat  ebenso  wie  für  den  Vocatlv  (oben  81^ 
der  Beginn  eines  yäda  dieselbe  C^eltnng  wie  der  eines  Satzes,  was  auch 
immer  die  logische  Verbindung  des  päda  mit  dem  ihm  Vorhergehenden 
sein  mag. 

Beispiele  des  nnaccentnirten  Verbs  sind :  agnim  ide  purökitam,  'ich  pieise 
Agni,  den  Hanspriester^;  ad  id  devisu  gachati,  'der,  fürwahr,  geht  zu  den 
Göttern^;  ägne  mpayanö  hhava,  *o  Agni,  sei  gut  zugänglich^;  iddm  indra 
frnühi  aomapa,    'höre  dies,    0  Indra,   Somatrinker';    nämaa  te  rudra  kfnmas, 
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'wir  bringen  dir,  o  Rudra,  Verneignng  dar';  ydjamänasya  pa^n  pähi,  'schütze 
das  Vieh  des  Opferers'. 

In    Folge    dessen  gibt   es   zwei   Hauptlagen,    in   denen    das 
Verb  seinen  Accent  behält : 

593.  Erstens,   das  Verb  ist  accentuirt,   wenn  es  im  Beginn 
eines  Satzes  —  oder,   in  Versen,   eines  päda  —  steht. 

Beispiele  des  aecentuirten  Yerbes  im  Beginn  eines  Satzes  sind  in  Prosa : 
Cündhadhvarh  däfvyäya  kdrmai^,  'seid  rein  für  die  göttliche  Handlung';  äpnöti 
^m&fh  lokäm,  *er  gewinnt  diese  "Weif;  —  in  Versen,  wo  der  Anfang  des 
Satzes  zugleich  der  eines  päda  ist :  syämi  'd  indriiBya  pdrmant,  'mögen  wir 
in  Indra's  Schutz  sein';  da^^dfya  mä  yäiudhinän^  'zeige  mir  die  Zauberer'; 
g&mad  vdjebhir  ä  sd  noÄ,  'möge  er  mit  Gütern  zu  uns  kommen';  —  in  Ver- 
sen, wo  der  Anfang  des  Satzes  innerhalb  des  päda  fällt:  i^säm  pähi  ^rudhi 
Mvom,  Hrink  von  ihnen,  hör  unsem  Ruf;  sdatu  mäta  s&stu  pita  s&stu  ^d 
sisiu  vi^&Uhj  'es  schlafe  die  Mutter,  es  schlafe  der  Vater,  es  schlafe  der 
Hund,  es  s<^afe  der  Herr  der  Niederlassung';  vfipvaJcarman  nämas  te  pähy 
hnnän,  'Vi^vakarman,  Vemeigung  sei  dir,  beschütze  una';  yuväm  . . .  rdjna 
üce  dukiui  prcM  värh  nafä,  ^zu  euch  sprach  eines  Königs  Tochter  „ich  bitte 
euch,  ihr  Männer^;  vaydm  te  väya  indra  viddhf  su  nah  prd  bharämahe,  Vir 
bringen  dir  Kräftigung  dar,  o  Indra;  achte  auf  uns'. 

Beispiele  des  acoentulrten  Verbs  am  Anfang  eines  päda^  wenn  derselbe 
nicht  der  Satzanfang  ist,  sind:  äthä  te  äntamänärh  vidydma  aumoHnämy  'wir 
wollen  deine  holdesten  Wohlthaten  kennen  lernen';  dhätd  'syi  agfdbväi  p&tM\ 
d6dhSlu  ptaiikämybmy  'Phatar  yerlelhe  dieser  Jungfrau  einen  ihrem  Wunsch 
entsprechenden  Gatten';  yä!tiidhäna9ya  aomapa  jakf  prajim,  ^schlage,  o  Soma- 
trinker,  die  Nachkommenschaft  des  Zauberers'. 

594.  Gewisse  Specialfälle,  die  unter  diesen  Punkt  fallen,  sind: 

a.  Da  ein  Vocativ  keinen  verbundenen  Theil  eines  Satzes  ausmacht,  zu 
dem  er  gehört,  sondern  nur  eine  äussere  Beigabe  zu  ihm,  so  wird  ein  Verb, 
das  auf  einen  oder  mehr  als  einen  beginnenden  Vocativ  folgt,  accentuirt,  als 
ob  es  selbst  im  Beginn  eines  Satzes  oder  eines  päda  stünde:  ä^rutlcarna 
prudht  Mvam,  'o  du  mit  hörenden  Ohren,  höre  den  Ruf;  site  vändämahe 
tvä,  '0  Sita,  wir  verehren  dich';  vf^ve  devä  vdsavo  räkaate  *mäm,  'o  ihr  All-, 
götter,  ihr  Vasu,  schützt  diesen  Mann';  utä  "gac  eakrüsam  devä  devä 
ßväyatkä  pitnak,  'in  gleicher  Weise,  o  Götter,  ihn,  der  Schuld  begangen  hat, 
ihn,  0  Götter,  belebt  ihr  wieder'. 

b.  Wenn  mehr  als  ein  Verb  auf  ein  Wort  oder  Wörter,  die  mit  ihnen 
allen  syntaetisch  verbunden  sind,  folgt,  so  verliert  nur  das  erste  seinen 
Accent,  und  die  anderen  werden  behandelt,  als  ob  sie  anlautende  Verba  in 
getrennten  Sätzen  mit  den  gleichen  Beifügungen  wären:  taränir  fj  jayati 
ksiti  piisyatij  'kräftig  erobert  er,  herrscht,  gedeiht';  amürän  . . .  pdräca  indra 
prä  mniä  jahi  ca,  *die  Feinde,  o  Indra,  fern  hinweg  vernichte  und  schlage'; 
(i»m&bhyam  Jesi  yötsi  ca,  'für  uns  siege  und  streite';  dgnlsomä  havfaah 
prdHhitaaya  vitifh  hdtyatam  vrsana  juaithäm,  'O  Agni  und  Soma,  von  der  dar- 
gebrachten Opferung  geniesst,  erfreut  euch,  o  Mächtige,  findet  Gefallen  daran'. 
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c.  In  gleicher  Weise  (jedoch  viel  weniger  hänfig)  wird  eine  Beifagnng, 
als  Subject  oder  Object,  die  zwischen  zwei  Verben  steht  und  logisch  auch 
zu  beiden  gehört,  nur  zum  ersten  allein  gezahlt,  und  das  zweite  hat  den 
Accent  wie  im  Anlaut:  jahf  prajdrh  ndyasva  ca,  'schlage  die  Nachkommen- 
schaft und  bring  [sie]  her';  ^rnöiu  nah  subhdgä  bödhatu  tmänä,  ^es  soll  die 
glückbringende  uns  hören,  sie  soll  gern  auf  uns  achten'. 

d.  lieber  die  Fälle,  wo  ein  einzelnes  Verb  zwischen  zwei  Beifügungen 
stehend,  den  Accent  wie  im  Anlaut  hat,  da  es  in  der  Satzthellung  ver- 
muthlich  eher  zu  der  zweiten  als  zur  ersten  gezählt  wird,  siehe  unten 
687. 

595.  Zweitens,  das  Verb  ist  accentuirt  in  einem  abhängigen 
Satze,  welche  auch  immer  seine  Stellung  sein  mag. 

a.  Die  Abhängigkeit  eines  Satzes  wird  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  das  Relativpronomen  ya  oder  dessen  Ableitungen  und  Gomposita 
bedingt:  yärh  yajnäm  parihhür  äsi,  ^um  welches  Opfer  du  schützend  bist'; 
6  U  yanti  yi  aparisu  pa^yän,  'sie  kommen  heran,  welche  sie  später  er- 
blicken sollen';  sdhd  yän  me  dsti  Una,  'mit  dem  was  mein  ist';  yätra  näh 
pürve  pitdrah  pareyüh,  'wohin  unsere  Väter  vormals  eingingen';  adyd  munya 
yddi  yätudhdno  dsmi,  ^heute  will  ich  sterben,  wenn  ich  ein  Zauberer  bin'; 
ydthd  "häny  anupürvdm  hhävanti,  'wie  die  Tage  auf  einander  folgen';  yävad 
iddm  bhüvanam  vif  vom  dsti,  ^wie  gross  diese  ganze  Welt  ist';  ydtkdmäs  U 
juhumds  t&n  no  astu,  'mit  welchem  Wunsch  wir  dir  opfern,  den  lass  uns 
erlangen';  yaiamds  tüvpsätj   'wer  immer  sich  zu  sättigen  verlangt'. 

Die  Gegenwart  eines  relativen  Wortes  im  Satze  gibt  jedoch  keinen  Accent 
dem  Verb,  wenn  dies  nicht  wirklich  das  Prädicat  eines  abhängigen  Satzes 
ist:  dpa  tyi  täydvo  yathä  yanti,  'sie  entfernen  sich  wie  Diebe  (d.  h.  wie 
Diebe  thun)';  ydt  sthd  jdgac  ca  rejate,  ^was  unbeweglich  nnd  beweglich  [ist], 
zittert';  yathäkdmarh  nt  padyate,  'nach  Belieben  legt  er  sich  nieder'. 

b.  Die  Partikel  ca  in  der  Bedeutung  'wenn'  und  c4d  (ca-{-fd),  'wenn' 
geben  den  Accent  dem  Verb:  brahmd  cid  dhdstam  dgrahit,  'und  wenn  ein 
Brahmane  ihre  Hand  ergriff';  ivdih  ca  soma  no  vd^o  jivdtunt  nd  marämähe, 
'wenn  du,  o  Soma,  willst,  dass  wir  leben,  werden  wir  nicht  sterben';  ä  ca 
gdchän  miirdm  tnä  dadhäma,  'wenn  er  herkommen  will,  so  wollen  wir  mit 
ihm  Freundschaft  schliessen'. 

c.  £s  gibt  einige  Stellen,  in  denen  die  logische  Abhängigkeit  eines 
Satzes,  obgleich  er  kein  subordinirendes  Wort  enthält,  dem  Verb  Beinen 
Accent  zu  geben  scheint:  sdm  dgvaparnoQ  cdranli  no  näro  *9mdkam.  indra 
ratMno  jayantu,  'w^nn  unsere  Männer,  die  rossebeflügelten,  zusammenstossen, 
dann  sollen  unsere  Wagenkämpfer  Sieger  sein'.  Selten  kommt  es  vor,  dass 
ein  Imperativ,  der  so  auf  einen  anderen  folgt,  dass  seine  Thätigkeit  die 
Folge  des  letzteren  zu  sein  scheint,  accentuirt  wird :  tüyam  d  gahi  kdnvtsu 
8ü  sdcä  p'fba,  'komm  eilig  herbei,  trink  mit  den  Eanva's  (d.  h.  damit  du 
mit  ihnen  trinkest)'. 

d.  Einige  andere  Partikeln  geben  dem  Verb  den  Accent  kraft  einer 
ihnen  innewohnenden  leichten   subordinirenden  Geltung.    Hierher  gebort  vor^ 
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nehmlich  hi  (mit  seiner  Negation  nahf)t  welches  In  seiner  stärksten  Beden- 
tnng  Menn^  meint,  aber  dnrch  veisohiedene  Schatürnngen  hindnich  bis  znr 
reinen  Yerslcheningspartlkel  abgeblasst  wird;  das  Verb  oder  die  mit  ihm 
Terbnndenen  Verba  sind  immer  accentnirt :  vi  U  munßanXwih  vimCuio  hi  sdntif 
'sie  sollen  ihn  lösen,  denn  sie  sind  Löser*;  ydc  cid  dhi , . .  anä^astd  iva  imäsi, 
'wenn  wir  auch,  fürwahr,  sind,  als  ob  wir  ungesegnet  wären^;  —  auch  rUd 
(nä-\~id)  in  der  Bedeutung  ^dass,  damit  nicht':  n£t  tvä  tdpäti  suro  arcisä, 
^dass  die  Sonne  dich  nicht  brenne  mit  ihrem  Strahl';  virijanh  nid  viehinädäni 
^tij  'sprechend  zu  sich  „damit  ich  nicht  den  viräj  zerschneide''';  —  ebenso 
das  interrogative  kuvidj  'obwohl?':  ükthibhih  kuvid  äg&maty  'ob  er  wohl  auf 
unsere  Bitten  hin  herkommen  wird?'. 

596.   Femerliin    ist   bei    antithetischer    Satzverbindung    das 
Verb  des  ersteren  Satzes  nicht  unhäufig  accentuirt. 

Zuweilen  lässt  sich  das  Verhältnlss  der  beiden  Sätze  ohne  Zwang  als 
Vordersatz  und  Nachsatz  betrachten;  oft  jedoch  ist  ein  solches  Verhältniss 
sehr  unbestimmt,  und  die  Fälle  der  Antithese  gehen  in  die  gewöhnliche 
Beiordnung  über,  da  die  Grenzlinie  zwischen  ihnen  ziemlich  beliebig  gezogen 
zu  sein  scheint. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  die  Antithesis  deutlicher  hervorgehoben 
durch  Setzung  zweier  correlativer  Wörter  in  den  beiden  Sätzen;  so  speciell 
anya — anya,  eka — efca,  vä — va,  ca — ca:  prä-prü  'nyi  ydntipdry  anyd  äsate, 
'einige  gehen  allmählich,  andere  sitzen  umher'  (gleichsam  'während  einige 
gehen  etc.*) ;  üd  vä  sinßddhvam  üpa  vä  prnadhvamj  'entweder  giesst  aus  oder 
schenkt  ein';  adih  ce  'dhydsvä  *gne  prd  ca  vardhaye  ^mdm,  'werde  sowohl 
selbst  entflammt,  o  Agni,  und  kräftige  diesen'.  Es  fehlt  jedoch  auch  dies 
Mittel:  prd  ^jätak  prajä  janäyati  pdri  prdjäta  grhncUij  'die  ungeborenen 
Wesen  bringt  er  hervor,  die  geborenen  umfasst  er';  dpa  yuamäd  dkramin  nd 
'smdn  updvaHate,  'von  euch  ging  sie  weg,  nicht  wendet  sie  sich  zu  uns'; 
nd  ^ndhb  *dhvafryür  hhdvati  nd  yajndvh  rdkmnsi  ghnanti,  'der  Priester  wird 
nicht  blind,  die  Dämonen  stören  nicht  das  Opfer'. 

597.  Wenn  das  Verb  in  den  beiden  antithetisch  verbundenen  Sätzen 
dasselbe  sein  würde,  ist  dasselbe  nicht  unhäuflg*  in  dem  zweiten  weggelassen ; 
also  neben  vollständigen  Ausdrücken  wie  urvT  cd  'st  vdsm  cä  *8i,  'du  bist 
weit  und  du  bist  gut'  finden  sich  viel  häufiger  unvollständige  wie  agnir 
amütmin  lokd  dsid  yamb  'smih,  'Agni  war  in  der  jenseitigen  Welt,  Yama 
[war]  in  dieser';  asthnd  'nydh  prajdh  pratUiathanti  mänsinä  'nydh,  'durch  die 
Knochen  stehen  die  einen  Wesen  fest,  durch  Fleisch  andere';  dvipdc  ca 
sdrvam  no  rdkaa  cdtuapäd  ydc  ca  näh  sväm,  'schütze  jedes  unserer  zwei- 
fussigen  Wesen  und  was  von  Vierfüssigem  unser  £igenthum\ 

Beispiele  aus  den  Brähmana's  wie  das  erste  der  hier  gegebenen  (mit 
ausgedrücktem  zweitem  Verb)  und  solche  wie  das  dritte  (in  Verbindung  mit 
einer  Präposition)  zeigen,  dass  diese  Erklärung  des  Accents  des  Verbums  der 
früher  gegebenen  —  nämlich,  dass  das  Verb  aufgefasst  wird,  als  sei  es  beim 
ersten  Satz  hinzugedacht  und  stehe  im  Anfang  des  zweiten  —  vorzu- 
ziehen ist. 
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696.  In  einer  sehr  kleinen  Anzahl  mehr  oder  weniger 
zweifelhafter  Fälle  scheint  das  Verb  der  Emphasis  wegen  accen- 
tuirt  zu  sein. 

So  vor  cand,  'auf  irgend  eine  Welse';  in  Teibindnng  mit  den  Bethene- 
mngspartikeln  fd,  dhüj  küa,  ängä,  evd,  jedoch  nnr  sporadisch.  Eine  Prüfung 
der  einzelnen  Fälle  gehört  nicht  hierher*. 


KAPITEL  IX. 


Das  Präsenssystem. 

699.  Das  Präsenssystem,  oder  das  System  von  Formen, 
die  vom  Präsensstamm  kommen,  besteht  (wie  schon  bemerkt 
wurde)  aus  Indicativtempus  des  Präsens  mit  einem  Con- 
junctiv  (fast  verloren  in  der  klassischen  Sprache),  einem 
Optativ,  einem  Imperativ  und  einem  Particip,  femer  einem 
Tempus  der  Vergangenheit  (Augmentpräteritum),  dem  man 
(nach  Vorbild  des  Griechischen)  den  Namen  Imperfect  beilegt. 

Diese  Formen  werden  in  der  Sanskrit^anunatik  gewöhnlich  mit  dem 
If  amen  'Speoialtempora'  bezeichnet,  während  die  übrigen  Tempussysteme 
'Allgemeine  Tempora'  heissen  —  als  ob  die  ersteren  von  einem  Special- 
tempusstamm oder  modiftcirter  Wurzel  gebildet  wären,  während  die  letztem 
alle  gleichmässig  von  der  Wurzel  selbst  kämen.  Es  ist  kein  Grund  vorhan- 
den eine  solche  Unterscheidung  und  Benennung  aufrecht  zu  erhalten,  da 
einerseits  die  ^  Specialtempora'  in  einer  Reihe  von  Verben  direkt  von  der 
Wurzel  gebildet  werden,  andererseits  die  anderen  Tempussysteme  meistens 
von  Stämmen  gebildet  werden  —  ja  beim  Aorist  treffen  wir  eine  Mannig- 
faltigkeit der  Stammformen,  die  sich  out  der  der  Präsensstämme  ver- 
gleichen lässt. 

600.  Für  die  Praxis  bildet  das  Präsenssystem  den  her- 
vorragendsten und  wichtigsten  Theil  der  Conjugation,  da 
seine  Formen  seit  der  ältesten  Periode  der  Sprache  weit 
zahlreicher  sind  als  die  aller  anderen  Systeme  zusammen. 


*  Die  Besonderheiten  und  Unregelm&ssigkeiten  des  BY.  in  Blicksicht  auf  den 
Yerbalaccent  sind  von  A.  Ifayx  in  den  Sitznngsb.  d.  Wiener  Akad.  1871  besprochen  wor- 
den; die  des  AY.  von  W.  D.  Whitney  in  J.  A.  0.  S.,  vol.  v.  (und  Enhn's  Beitr&ge,  Band 
I.) ;  die  der  TS.  von  A.  Weber  in  Ind.  Stnd.,  Band  XUI). 
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So  verhalten  sich  im  Veda  die  vorkommenden  persönlichen  Verbalformen 
dieses  Systems  zur  Gesammtheit  aller  anderen  ungefähr  wie  drei  zn  eins, 
im  Aitareya  Brähmana  wie  fünf  za  eins,  im  Hitopadega  wie  sechs  zu  eins, 
in  der  QaknntaÜ  wie  acht  zu  eins,  bei  Manu  wie  dreissig  zn  eins. 

601.  Da  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  besteht  in  der 
Art  und  Weise,  wie  verschiedene  Wurzeln  ihren  Präsens- 
stamm bilden,  so  wird  diese  am  meisten  hervortretende 
Verschiedenheit  als  Grundlage  flir  die  allgemeine  Einthei- 
lung  benutzt ;  ein  Verb  wird  dieser  oder  jener  Conjugation, 
oder  Klassef,  zugerechnet,  je  nachdem  es  seinen  Präsens- 
stamm bildet. 

602.  Bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Verben  ist  der 
Präsensstamm  mit  der  Wurzel  identiach.  Ausser  ihnen  gibt 
es  (abgesehen  vom  Passivum  und  Causativum)  acht  mehr 
oder  minder  verschiedene  Wege  zur  Bildung  des  Präsens- 
stammes aus  der  Wurzel;  jeder  dieser  Bildungen  folgt  eine 
grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Verben.  Dies  sind  die 
von  den  indischen  Grammatikern  angenommenen  ^Klassen' 
oder  ^Conjugationsklassen'.  Sie  sind  von  ihnen  in  einer 
bestimmten,  ganz  künstlichen  und  unsystematischen  Weise 
angeordnet  (wofür  der  Grund  nie  nachgewiesen  worden  ist); 
auch  in  den  abendländischen  Werken  werden  sie  nach 
dieser  Anordnung  bezeichnet  oder,  nach  indischem  Vorbild, 
mit  der  Wurzel,  die  an  der  Spitze  einer  jeden  Klasse  in 
den  indischen  Aufzählungen  steht.  Im  folgenden  wird  eine 
abweichende  Anordnung  und  Benennung  zn  Grunde  gelegt 
werden,  —  die  Klassen  werden  zuerst  (wie  dies  in  abend- 
ländischen Grammatiken  Brauch  ist)  in  zwei  allgemeine 
Klassen  oder  Hauptconjugationen  eingetheilt,  welche  sich 
durch  allgemeinere  Unterschiede  von  einander  auszeichnen 
als  die  sind,  welche  die  Specialklassen  sondern. 

608.  Die  Klassen  der  Ersten  Hauptconjugation 
sind  folgende: 

I.   Die  Wurzelklasse    (zweite  Klasse    oder  ad- 
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Klasse  der  indischen  Grammatiker);  der  Präsensstamm 
fällt  mit  der  Wurzel  selbst  zusammen;  ^  ad,  'essen'; 
^  t,  'gehen';  QT  yä,  'gehen';  f^  dvis,  'hassen^;  3^  <fi<Ä, 
'melken* . 

n.  Die  reduplicirende  Klasse  (dritte  oder 
^u-Klasse);  die  Wurzel  wird  zur  Bildung  des  Präsens- 
stammes reduplicirt:  sr§r  juhu  von  V^"  ^^>  'opfern'; 
^  dadä  von  y^  da,  'geben';  fip?  bibhr  von  y'^,  6Är, 
'tragen'. 

III.  Die  nasale  Klasse  (siebente  oder  rudh- 
Klasse);  ein  Nasal,  der  in  starken  Formen  zur  Silbe 
^  na  erweitert  wird,  wird  vor  dem  auslautenden  Con- 
sonanten  der  Wurzel  eingeschoben:  "p^  rundh  (oder 
■^TO^  runadh)  von  y^Jrudh;  JX^  yufij  (oder  W^jyunqj) 
von  i/nsT  yuj, 

lY.  a.  Die  ne^-Klasse  (fünfte  oder  «t^-Kla8se); 
die  Silbe  ^  mi  wird  an  die  Wurzel  gefügt:  W\  sunu 
von  VH;  5nW  äpnu  von  ysm  ap, 

b.  Eine  sehr  kleine  Anzahl  (nur  ein  halbes  Dutzend) 
von  Wurzeln,  die  schon  auf  ^  n  endigen,  sowie  eine 
sehr  gebräuchliche  und  ganz,  unregelmässig  flectirte 
Wurzel,  die  nicht  so  endigt  (öR  Ar,  'machen'),  fugen 
blos  3  t«  an  zur  Bildung  des  Präsensstammes.  Dies  ist 
die  achte  oder  to7)-Klasse  der  indischen  Grammatiker ;  sie 
wird  am  besten  als  eine  Unter-Klasse,  die  t^-Klasse,  ein- 
geordnet: so  Wi  tanu  von  yrPT  tan. 

V.  Die  ;}ä-Klasse  (neunte  oder  An-Klasse);  die 
Silbe  ^n  nä  (ader,  bei  schwachen  Formen,  ^ft  nl)  wird 
an  die  Wurzel  gefügt :  so  cRhfT  krti}ä  (oder  öh1uÜ  kriiti) 
von  y^  krl,  'kaufen';  Tt{^  stabhnä  (oder  FrPft  *^a JAwi) 
von  yTH^stabh,   'feststellen'» 

604.  Diesen  Klassen  ist  als  Hauptcharakteristicum  ge- 
meinsam eine  Versetzung  des  Accents:   bald   liegt  der  Ton 
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auf  der  Flexionssilbe,  bald  auf  der  Wurzel  oder  dem  Klassen- 
zeichen. Hiermit  parallel  geht  eine  Verschiedenheit  des 
Stammes  selbst,  der  eine  stärkere  oder  vollere  Form  zeigt; 
wenn  der  Accent  auf  ihm  ruht,  und  eine  schwächere  oder 
kürzere  Form,  wenn  die  Flexionsendung  den  Accent  trägt: 
diese  Formen  müssen  als  starker,  resp.  schwacher  Stamm 
unterschieden  werden  und  sind  zum  Theil  oben  beide  ge- 
lben. Diese  Klassen  bilden  auch  ihren  Optativ  des  Activs, 
ihre  zweite  Sing,  des  Imperat.  und  ihre  dritte  Plur.  des 
Med.  in  einer  von  den  übrigen  Klassen  verschiedenen  Weise. 

605.  Bei  den  Klassen  der  Zweiten  Conjugation 
endigt  der  Präsensstamm  auf  a,  und  der  Accent  hat  eine 
feste  Stelle,  indem  er  immer  auf  derselben  Silbe  des  Stam- 
mes ruht,  und  nie  auf  die  Flexionsendungen  geschoben  wird. 
Auch  der  Optativ ,  die  zweite  Sing,  des  Imper.  und  die 
dritte  Plur.  des  Med.  sind  (wie  eben  angegeben)  denen  der 
anderen  Conjugation  imähnlich  gebildet. 

606.  Die  Klassen  der  Conjugation  sind  folgende: 

VI.  Die  a-Klasse  oder  nicht  accentuirte  a-Klasse 
(erste  oder  bhü-Klss&e);  das  angefügte  Klassenzeichen 
ist  einfach  a  und  die  Wurzel,  welche  den  Accent  trägt, 
wird  durchgehends  durch  ffuna  verstärkt:  so  H?  bhäva 
von  ]/H  bhüj  *sein';  ?ni  ndya  von  y^  wf,  ^führen'; 
%m  bodha  von  yWX  budh,  ^erwachen';  ^^  vdda  von 
y  ^  vad,   ^sprechen' . 

VII.  Die  a-Klasse  oder  accentuirte  a-Klasse  (sechste 
oder  tud-Kla.&se) ;  dass  angefugte  Klassenzeichen  ist  wie 
in  der  vorhergehenden  Klasse  ein  a,  welches  jedoch 
den  Accent  trägt;  die  nicht  accentuirte  Wurzel  bleibt 
unverstärkt:  Bor^tudd  von  y^rT^tud,  ^stossen';  tIsT  sr/d 
von  /TOT  sr/j  loslassen';  gsf  suvd  von  y"^  m,  *gebären'. 

VIU.  Die  ya-Klasse  (vierte  oder  rftt?-Klasse);  ya 
wird  an  die  Wurzel  gefügt,    welche  den  Accent   trägt : 


C-' 


224  IX.  Das  Präsenssystexn.  [606 — 

so  <[ter  divya  von  /f^  div  (oder  besser  ^m  div:  siehe 
766);  ^(I  ndhya  von  V^^  ^«ä,  'binden';  ©REq*  krudhya 
von  i/^JTJÄrwrfÄ,   ^zornig  sein'. 

IX.  Die  passive  Conjugation  ist  eigentlich  auch 
nur  ein  Präsenssystem,  da  sie  ein  Klassenzeichen  hat, 
das  sich  nicht  auf  die  anderen  Systeme  erstreckt;  darin 
unterscheidet  sie  sich  jedoch  ganz  deutlich  von  den 
übrigen  Klassen,  dass  eine  eigenthümliche  Bedeutung 
mit  ihr  verknüpft  ist  und  sie  (nur)  mit  medialer  Flexion 
von  allen  transitiven  Verben  gebildet  werden  kann. 
Ihre  Flexion  wird  daher  am  besten  nach  der  yo-Klasse 
behandelt,  mit  der  sie  sehr  nahe  zusammenhängt,  in- 
dem sie  sich  nur  von  ihr  unterscheidet  wie  die  o-Klasse 
von  der  a-KIasse.  Sie  bildet  nämlich  ihren  Stamm 
durch  Anfügung  einas  accentuirten  yd  an  die  Wurzel: 
so  ^  adyä  von  y^  ad;  "^OT  rudhyd  von  y^rudh; 
STLTT  budhyd  von  K^Rf  biidh;  rPtl  tudyd  von  Y^  tiid. 

607.  Die  indischen  Grammatiker  führen  eine  zehnte  oder 
ct^r-Klasse  auf,  die  das  Klassenzeichen  äya  an  die  gesteigerte 
Wurzel  anfügt  (also  cor&ya  von  |/cf/r)  und  wie  die  anderen  a- 
Stämme  flectirt  wird.  Da  dieser  Stamm  jedoch  nicht  auf  das 
Präsenssystem  eingeschränkt  ist,  sondern  auch  dem  Rest  der 
Conjugation  zu  Grunde  liegt  —  er  hat  auch  in  ausgedehntem 
Maasse  eine  causative  Bedeutung  und  kann  in  dieser  Bedeutung 
von  einer  grossen  Anzahl  von  Wurzeln  gebildet  werden  —  so 
wird  diese  Klasse  am  besten  mit  den  abgeleiteten  Conjugationen 
(Kapitel  XIV)   behandelt. 

608.  Eine  kleine  Anzahl  von  Wurzeln  fügt  im  Präsens- 
system ein  ch  an,  oder  substituirt  ch  für  den  auslautenden  Con- 
sonanten  der  Wurzel  und  bildet  einen  auf  cha  oder  ch&  endi- 
genden Stamm,  der  wie  ein  a-Stamm  flectirt  wird.  Dies  ist, 
historisch  betrachtet,  zweifellos  ein  wirkliches  Klassenzeichen 
ähnlich  den  übrigen ;  die  Verba  jedoch,  die  es  aufweisen,  sind 
so  wenige  und  in  ihrer  Bildung  zum  Theil  so  unregelmässig, 
dass  sie  sich  nicht  gut  in  eine  Klasse  vereinigen  lassen :  sie 
werden  am  besten  als  Specialfälle  behandelt,  die  unter  die  an- 
deren Klassen  fallen. 

"Wurzeln,    welche  ch   anfügen,    sind  r  und   t/u;    sie  bilden   die  Stami^e 
Tch&  und  ydcha. 
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Wurzeln,  welche  ch  für  ihren  Anslant  snbstitniren,  sind  i«,  ua  (oder 
v<u,  'lenchten^),  j/am,  gam;  sie  bilden  die  Stämme  ichä,  uchä,  gächa,  ydcha. 

Von  sogenannten  Wnrzeln,  die  auf  ch  endigen,  sind  verschiedene  mehr 
oder  minder  deutliche  Stämme,  die  im  Gebrauch  vom  Präsens  aus  in  die 
anderen  Tempussysteme  übergingen. 

609«  Wnrzeln  sind,  selbst  in  der  spätem  Sprache,  nicht  völlig  auf  eine 
Art  der  Präsensstammbildung  eingeschränkt,  sondern  gehören  bisweilen  aner- 
kanntermaassen  zu  zwei  oder  mehreren  verschiedenen  Conjugationsklassen. 
Solche  Mannigfaltigkeit  der  Bildung  ist  besonders  häufig  im  Yeda,  sie  zeigt 
sich  bei  einer  beträchtlichen  Anzahl  der  daselbst  vorkommenden  Wurzeln;  in 
den  Brähmana's  jedoch  ist  schon  nahezu  dieselbe  Stufe  erreicht,  die  in  dieser 
Beziehung  das  klassische  Sanskrit  einnimmt.  Die  verschiedenen  Präsens- 
bildungen  sind  bisweilen  mit  Bedeutungsnüancen  verknüpft;  dieselben  sind 
jedoch  weder  wichtiger  als  solche,  die  oft  bei  derselben  Bildung  sich  zeigen, 
noch  von  der  Art,  d&ss  daraus  erhelle,  dass  den  verschiedenen  Präsensklassen 
ursprünglich  eine  Bedeutungs Verschiedenheit  eigen  war.  'Wenn  irgend  etwas 
derart  zu  bestimmen  ist,  so  muss  dies  von  den  abgeleiteten  Conjugationen 
der  Fall  sein,  die  durch  keine  feste  Linie  von  den  Präsenssystemen  ge- 
trennt sind. 

610.  Wir  nehmen  *nnn  die  verschiedenen  Klassen  in  der 
oben  aufgestellten  Reihenfolge  vor,  um  an  der  Hand  von  Para- 
digmata die  Bildung  ihrer  Präsenssysteme  mehr  im  Einzelnen 
darzustellen  und  die  bei  jeder  Klasse  vorkommenden  Unregel- 
mässigkeiten anzuführen. 

I.  Wurzel-Klasse  (zweite,  ad-Klasse). 

611.  In  dieser  Klasse  ist  kein  Klassenzeichen  vorhan- 
den ;  die  Wurzel  selbst  ist  Präsensstamm,  und  die  Personal- 
endungen werden  an  sie  direct  angefugt  —  im  Conjunctiv 
und  Optativ  jedoch  mit  dem  betreffenden  Moduszeichen  ver- 
bunden. Im  Imperfect  wird  das  Augment  der  Wurzel  vor- 
gesetzt. 

Die  accentuirten  Endungen  (552)  nehmen  regelmässig  den 
Accent  —  ausgenommen  im  Imperfect,  wo  er  auf  das  Augment 
fällt  —  und  die  Wurzel  bleibt  vor  ihnen  unverändert ;  vor  den 
nicht  accentuirten  Endungen  hat  die  Wurzel  yima-Steigerung. 

Die  £ndungen  kommen,  nur  in  den  ersten  drei  Klassen  in  unmittelbare 
Berührung  mit  einem  auslautenden  Wurzeleonsonanten ;  hier  sind  die  Regeln 
über  die  Consonantenverbindung  zu  erwägen  und  anzuwenden. 

1.  Indieativ  Fräsentis. 

612.  Die  Endungen  sind  die  primären  (mit  ^  die  in 
dritter  Plur.  Med.),  die  an  die  reine  Wurzel  angefugt  werden. 

Whitney,  Qrammatik.  15 
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Die  Wurzel  trägt  den  Accent   und  wird  in  den  drei  Perso- 
nen Sing.  Act.  gunirt,  wenn  sie  dessen  fähig  ist. 

Flexionsbeispiele:   a.  Wurzel  ^  i,   *gehen':    starke 
Form  des  Wurzelstammes  ist  1^  e;  schwache  Form  ^  i. 


8. 

imi 

Activ. 
D. 

tvds 

imds 

s. 
iyi 

Ifedium.* 
D. 

ivAhe 

p. 
tmdhe 

• 

ithä 

isi 

• 

idhvi 

^ 

6H 

yänti 

iU 

iyäte 

4UH 
iyäte 

b.  Wurzel  flj^  dvis,  'hassen';  starke  Stammform  gTEf  dves; 
schwache  T^  dvis. 

Die  Regeln  über  die  Verbindang  des  finalen  «  siehe  226. 

tf^     f^:m     fli'STO       fs^*     fe^     fiw% 


2 


3 


dvismt 

dvSksi 

dvSsti 


dvtsvds 
dvisthds 

few 

"S. 

dvistäs 


dvismäd 

m 

dvisthd 
dvüdnH 


dvisi 

dviksi 

dmsti 


dvisvdhe 
dvtsäihe 
dvisäte 


dvismdAe 

9 

dviddküi 
dvisäte 


o.  Wurzel  3^  efeA,   'melken':    starke  Stammform  ^[^ 
flfoÄ/   schwache  3^  ^*'^' 

Die  Regeln  über  die  Verbindung  des  finalen  h  sowie  über  die  Verwand- 
lang des  Anlants  zu  dh  siehe  222,  155,  160. 


8 


dohmi 
dhdksi 


3^     3"^      I^ 

duhvds       duhmds       duM      diihvdhe 


dugdhds    dugdhd 


q5T 


T^M 


dogdM    dugdhds    duhdnti 


dhuksi     duhäthe 
dugdhe    duhute 


duhmdhe 

dhugdhioi 

duhdte 


613.  Beispiele  für  das  Zusammenfallen  der  dritten  Sing.  Med.  mit  der 
ersten  Sing,  der  Form  nach  sind  nicht  selten  in  der  älteren  Sprache  (sowohl 
V.  als  Br.) :  die  am  häufigsten  vorkommenden  Beiepiele  sind  T{;e,  duhi^  vidi, 


*  Im  Medium  mit  der  Präposition  aähi  verwendet  zur  Bezeichnung  von  'etwas  fftr 
sich  durchgehen*,  d.  h.  'auswendig  lernen,  lesen,  studiren*. 
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(äye;  mehr  sporadisch  finden  sich  citij  bruve,  huv^.  Unre^lmässiger  Accent 
der  dritten  Plur.  Med.  findet  sich  im  RV.  in  rthatSj  duhati ;  Beispiele  letz- 
terer Person  auf  re  und  rate  kommen  auch  vor :  so  (ausser  den  unten  629 — 
30,  636  erwähnten)  vidr^  und  mit  Hilfs vocal  arhire  (wenn  diese  nicht  eher 
als  Perfeetfermen  ohne  ItedupUcation  790  b  aufzufassen  «ind. 

2.  Conjunotiv  Präsentis. 

614.  Conjunctivformen  dieser  Klasse  sind  in  der  älteren 
Sprache  nicht  ungewöhnlich  und  sind  nahezu  alle,  welche  über- 
haupt gebildet  werden  können,  aus  dem  Veda  oder  den  Bräh- 
mana's  zu  belegen.  Demgemäss  wird  unten  ein  vollständiges 
Paradigma  gegeben,  wobei  die  wenigen  aus  dieser  Klasse  noch 
nicht  belegten  Formen  in  eckige  Klammern  eingeschlossen  sind. 
Als  Beispiele  wählen  wir  fürs  Activ  die  Wurzel  t,  *  gehen'  und 
für  das  Medium  die  Wurzel  äs,  'sitzen';  von  beiden  kommen 
viele  Formen  vor,  obwohl  weder  für  sie  noch  für  irgend  welche 
andere  die .  ganze  Breihe  in  thatsächlichem  Gebrauch  sich  vor* 
findet. 

Die  Modusstämme  sind  d^a  (S-j-a)  respect,  tlsa. 

Activ.  Medium. 


s. 

(dyäni 
*    \6yä 

j&yaai 

2    V 
lay  CM 

(äyati 

\äyat 


B. 


P. 


äyäva  dyäma 

dyaihaa        äyatha 
äyatas  dyan 


S. 


isäi 


fisase 
KasäscU 

{dsate 
isätäi 


D. 


Jdsävdhäi 
{[dsdvahe] 


t  .. 


[äsaithe] 


äsäite 


P. 

(dsamahäi 

\[d8ämah6] 

i[dsadhve] 

Xdsädhväi 

([dsantej-nta 

\  dsäfUäi 


615.  Der  RV.  hat  keine  Medialformen  auf  at,  ausgenommen  die  der 
ersten  Person.  Die  erste  Sing.  Act.  auf  ä  kommt  nur  im  RV.  vor  in  ayäj 
hravä,  stdvä.  Die  zweite  und  dritte  Sing.  Act.  sind  mit  Prim'arendungen  sehr 
^«nig  gebräuchlich  in  den  Brähmana's.  Unregelmässig  gebildete  Formen  mit 
ä,  wie  solche  von  Präsensstämmen  auf  a,  sind  nicht  selten  im  AY.  und  in 
den  Br. :  ayäs,  ayät,  dyän ;  dsat,  brdvät ;  asätha,  bravätha,  hanatha ;  ddärif 
dohän.  Als  Medialformen  mit  Secundirendungen  finden  sich  hdnantaj  dritte 
Plar.,  und  ipoto,  dritte  Sing,  (nach  prohibitivem  md)\  die  zweite  ist  ein 
isolirtes  Beispiel.    Die  einzige  Person  des  Duals  auf  äite  ist  brdväite. 

3.  Optativ  Fräsentis. 
616.  Die  PersonalendTingen  mit  dem  Moduszeichen  die- 
ses  Modus  verbunden  (ITT  yä  im  Act.,  ^  7  im  Med.)  sind 
oben  566  vollständig  gegeben.  Als  Stammform  dient  die 
mcht  accentuirte  und  ungesteigerte  Wurzel.  Die  ganze 
Bildung  ist  so  regelmässig,   dass  ein  einziges  durchflectirtes 

Beispiel  genügt. 

15* 


L 
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Medium. 
8.  D.  P. 

dvisiyd       dvmvdhi  dmsltndhi 

demtha»    dvinyoMm  dvmdhvdm 


Activ. 
S.  D.  P. 

dvist/Qm  dvist/üva      doityOma 
dvisyüa    dvisyütam    dvisyfUa 

dvtsyät     dvisyätäm    dvisyüs         dvtsild        dvisiyhtam     dvisirän 

So  gleicherweise  von  ^t  kommen  iyim  und   iyiydi   von  '^duA,   di/^y^m 
und  dukiyä  und  so  fort. 

Der  RY.  bat  einmal  tana  in  zweiter  Plur.  Act.  (in  syätana). 

4.  Imperativ  Fräsentis. 
617.  Der  Imperativ  fügt  in  den  zweiten  und  dritten 
Personen  seine  eigenen  Endungen  (mit  MHIH  atäm  in  dritter 
PL  Med.)  direkt  an  den  Wurzelstamm.  Der  Stanun  ist 
accentuirt  und  gesteigert  in  der  dritten  Sing.  Act.;  sonst 
ruht  der  Accent  auf  der  Endung  und  die  Wurzel  bleibt 
unverändert.  Die  in  späterer  Sprache  vorkommenden  soge- 
nannten ersten  Personen  stammen  aus  dem  alten  Conjunctiv 
und  haben  dessen  gesteigerten  Stamm  und  Accent;  sie  sind 
hier  aus  oben  614  wiederholt.  In  der  zweiten  Sing.  Act. 
ist  die  Endung  regelmässig  (wie  auch  in  den  beiden  fol- 
genden Klassen)  itf  dhi,  wenn  die  Wurzel  auf  einen  Conso- 
nanten  auslautet,  und  f^  hiy  wenn  sie  auf  einen  Vocal  aus- 
lautet. Als  Beispiele  wählen  wir  einige  der  schon  zu  diesen 
Zwecken  verwendeten  Wurzeln. 


2 


3 


s. 
äyäni 

Hu 
ddhäm 


Activ. 
D. 

dyäva 
I  itdm 

itäm 
ddhäva 


P. 
dyäma 

itd 

ydntu 

ddhama 


s. 
asäi 

assvd 

ästütn 


Hediun. 
D. 


t   ^ 


asavaÄai 
äshthä\ 


P. 
Osamahai 


am 


jymiriw 


<isätäm 


-v 


d6häi 


döhävaAäi 


addhvdtn 
äsdtam 
ddhänuihm 
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dugdhi    duffdMm    dugdhä  dhuksvA     duhathüm  dhtigdkvdm 

3  w^    P^^n^T^  3^        P'^nR^  i^wiH^  if^tTR 

dogdhu  dugdhhm    duhdntu  dugdhhm,  duhitäm    duhätäm 

618.  Die  EnduDg  tat  für  die  zweite  Singiil.  Act.  findet  sich  in  der 
älteren  Sprache  bei  ein  paar  Yerhen  dieser  Klasse :  vitultj  vltät,  hrütät.  In 
der  dritten  Sing.  Med.  haben  zwei  oder  drei  Verba  in  der  älteren  Sprache  die 
Endnng  am:  duhim  (einziger  RY.  Fall),  vidäm,  ^ayäm;  in  der  dritten  Plur. 
Med.  hat  der  AY.  duhrim  und  duhratäm.  Dei  Gebranch  von  tana  statt  ta 
in  der  zweiten  PI.  Act.  ist  ganz  häufig  im  Yeda :  itanaj  yätdnaj  hantana 
etc.  In  stota,  itanaj  sotana  liegen  nns  Beispiele  derselben  Person  von  einem 
starken  (und  accentnirten)  Stamm  vor. 

5.  Fartieip  PräBentis. 

610.  Das  active  Particip  fügt  die  Endung  SRR"  dnt 
(schwache  Stammform  W{  at)  an  die  ungesteigerte  Wurzel. 
Rein  äusserlich  betrachtet  ist  es  gleich  der  dritten  Plur. 
nach  Abwurf  des  finalen  ^  i.  Es  lauten  demnach  von  den 
oben  flectirten  Verben  die  activen  Participien  Ut{  ydntj 
3^H  duhänt,  ^^r^  dvisdnt.  Die  femininen  Stämme  endigen 
gewöhnlich  auf  3B|rft  ati:  Iprft  yati,  "^^r^i  duhati,  f^^rfi  dm- 
satJ;  von  Wurzeln  auf  ä  jedoch  auf  5IT?ft  äntl  oder  5ff^  äti 
(449). 

Das  mediale  Particip  hat  die  Endung  ^TR  änd,    die  an 

die  ungesteigerte  Wurzel  tritt:    "^^Vl  tyänd,    ü^^FT  duhändj 

Te,mm  dvisänd. 

Eine  Anzahl  dieser  Participien  hat  in  der  älteren  Sprache 
einen  doppelten  Accent,  entweder  auf  der  Endung  oder  auf  der 
Wurzelsilbe :  so  duhänd  und  dühäna  (auch  dughmKi\,  vidänd  und 
vidana,  snvänd  und  suväna,  siuvünd  und  stdväna  —  das  letzte 
Beispiel  hat  auch  eine  stärkere  Form  der  Wurzel,  wenn  sie 
accentuirt  ist.  Die  Wurzel  äs,  'sitzen*  bildet  das  einzig  da- 
stehende Anna  (daneben  im  Veda  qsänd) . 


6.  Imperfect. 
620.  Dieses  Tempus  fügt  die  secundären  Endungen  an 
die  Wurzel,   welche   durch   Vorsetzung  des  Augments   ver- 
mehrt wird.    Die  Wurzel  hat  die  ^wwa-Steigerung  (wenn  sie 
dazu  fähig  ist)  in  den  drei  Personen  des  Singulars,  obwohl 
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der  Acceiit  imixket  auf  dem  AugmenC   ruht.     Beispiele  für 


die  Flexion  sind: 


s. 


üyam 
als 


Activ. 
D. 

alva 
aitam 


Uedinm. 


P. 
aima 

aita 


s. 


D. 

äsvahi 


P. 
üsmahi 


aathcbs         äsathäm       äddÄvam 


3     ^ 

tut 


äitam      ayan 


asta 


tmd  Ton  der  Wurzel  3^  duh : 


1  q^r^^qj^ 

ädoham   dduAva 


ddukma 


äduhi 


dsaiam         üsata 


äduhvahi      dduhmahi 


2    ^TIFF 


5ipTnT^   cfjiTT      Mijyw^  *4i«tiyiH  ^iw^w^^ 

ädugdham  ädugdha      ädugdkäs   ddtihäihäm   ddkugdhva/m 

ddi4gdhäm  äduhan       ddugdJia     äduhätam     dduhata 

621.  Wurzeln,  die  auf  a  endigen,  können  in  der  späteren 
Sprache  beliebig  m  für  an  in  dritter  PL  Act.  annehmen  (wobei  das 
ä  verloren  geht);  auch  in  der  älteren  Sprache  kommt  dies  vor: 
dym  von  Vya,  dpus  von  |/joä,  'beschützen*.  Dieselbe  Form  ist 
auch  erlaubt  und  kommt  vor  bei  einigen  Wurzeln,  die  auf  Con- 
sonanten  endigen:  es  sind  t;«üi,    'wissen',   cak$,  dvisy  duh,  mtj. 

Die  Endung  tana  zweite  PI.  Act.  findet  sich  vedisch  in  dyätana,  äsas- 
iana,  ättana. 

Um  die  charakteristischen  Endungen  in  der  zweiten  and  dritten  Sing. 
Act.  zu  schützen,  schiebt  die  Wnrzel  ad  ein  a  ein :  ädaSf  idaJt ;  die  Wurzel 
as  schiebt  i  ein :    im,  dslt  (siehe  unten  636). 

622.  Die  Verwendung  der  Personen  dieses  Tempus  ohne  Augment  in 
der  älteren  Sprache  —  entweder  in  derselben  Bedeutung  wie  mit  dem  Aug- 
ment, oder  als  Conjunctiv  —  ist  oben  (587)  besprochen  worden.  Augment- 
lose  Imp«rfecte  dieser  Klasse  sind  etwas  ungewöhnlich  im  Veda:  hän,  vu, 
zweite  Sing.;  han,  vet,  staut,  ddn{%  dritte  Sing.;  bruvan,  duhüSj  cakaui^ 
dritte  PI.;  vasta,  süta^  dritte  Sing.  Med. 

628.  Die  erste  oder  Wurzelform  des  Aorists  ist  in  ihrer  Bildung  iden- 
Üach  mit  diesem  Imperfect ;  siehe  829  tf. 

624.  Im  Veda  (jedoch  beinahe  beschränkt  auf  den  RY.)  finden  sich 
bestimmte  zweite  Personen  Singularis,  die  durch  Anfügung  der  Endung  si 
an  die  (accentuirte  und  gesteigerte)  Wurzel  gebildet  werden  und  die  Geltung 
eines  Imperativs  haben.    In   Bezug  auf  ihren   formalen   Charakter   weichen 
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die  Ansichten  ab;  die  annehmbarste  Ansicht  ist  die,  dass  sie  isolirte  Indi- 
catiypeisonen  dieser  Klasse  sind,  die  imperativisch  verwendet  werden.  Es 
sind:  iaifi  (ikai  'herrschen'),  jSsi^  Jö»i  (für  JÖMi  von  y/Ju»),  ddrti,  dhakfi, 
nakai  (2 nap  'erreichen'),  niti,  pdrsi  (2pr  'übersetzen'),  präsi^  bhaksi^  mdUi, 
mäsi  (2mä  'messen'),  ydkai,  ydffist,  yäsi,  yötsi,  rdUi^  rdsij  vdkei^  vSai  (Ivi 
'aufsuchen,  streben  nach');  fföaiy  säksiy  sdtsif  ho$i. 

I  UnregelmäBsigkeiten  der  Wursel-Klasse. 

I  625.    Es  ist  unmöglich   (wenigstens  für  jetzt)   mit  Genauig- 

I  keit  zu    bestimmen,    wie   viele    der   in   der    Sprache   thatsächlich 

I  verwendeten  Wurzeln  in  dem  Präsenssystem  nach   dieser  Klasse 

I  flectirt  werden  oder  nach  einer  anderen  Klasse,    weil   die   ältere 

I  Sprache   besonders  —  die  spätere  in  geringerem  Grade  —  spo- 

radische Formen  aufweisst,  deren  Klassification  zweifelhaft  ist, 
oder  die  zu  isolirt  sind,  als  dass  sie  den  Charakter  der  Wurzel, 
zu  der  sie  gehören,  bestimmen  könnten.  Von  der  Würzelklasse 
lässt  sich  jedoch  behaupten,  dass  sie  zwischen  siebenzig  und 
!  neunzig  Wurzeln  umfasst.     Eine    beträchtliche  Anzahl    derselben 

I  bietet  Unregelmässigkeiten  in  der  Flexion,    über    die    ein  kurzer 

Bericht,  der  nicht  Anspruch  auf  erschöpfende  Vollständigkeit 
erhebt,   in  den  folgenden  Paragraphen  gegeben  wird. 

* 

626.  Die  Wurzeln  dieser  Klasse^  die  auf  u  ausgehen, 
haben  in  ihren  starken  Formen  die  vrddhi-  statt  der  guna-^t&i- 
g^rung  vor  den  consonantisch  anlautenden  Endungen  :  so  kommt 
von  ystu,   stäümi,   äsfäut  und  so  fort ;    aber  dstavam,  stdväni  etc. 

Wurzeln,  bei  denen  diese  Eigenthümlichkeit  ans  thatsächliohem  Gebranch 
i  nachge\7iesen  ist,    sind  ksnu,  yu,    sfcu,   «tu,  «nt4    (diese  fünf  in  der  älteren 

Sprache),  nt«,  nt,  au  'antreiben',  und  hnu, 

627.  Die  Wurzel  mrj  hat  auch  den  vrddhi-Yocal  in  ihren 
starken  Formen :  mürjmi,  ämärjam^  dmärt;  dieselbe  Steigerung 
ist  gestattet  in  den  schwachen  Formen  vor  den  vocalisch  anlau- 

I  tenden  Endungen  :  marjantUy  amarjan :  solche  Formen  sind  jedoch 

;  Aoch  nicht  im  Gebrauch  gefunden  in  der  älteren  Sprache. 

Auch  in  den  anderen  Tempussystemen  sowie  in  der  Stammbildung  zeigt 
}  mrj  oft  vrddhi-  an  Stelle  der  puna- Steigerung. 

628.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln  accentuirt  die  Wurzelsilbe 
!               durchgehends  sowohl   in    starken   als  in  schwachen  Formen :    so 

alle  mit  einem  langen  Vocal  bfeginnenden :  äs,  Id,  Ir^  lg ;  ferner 
cakiy  takSy  tra,  nihs,  vas,  'kleiden',  gin;\  gi,  und  m,  'zeugen'. 
Alle  diese  werden  mit  Ausnahme  von  taki  und  tra  (und  auch  letz- 
I  teres  in  vedischen  Formen)  gewöhnlich  nur  medial  flectirt.     For- 

men mit  demselben  unregelmässigen  Accent  begegnen  im  Veda 
hier  und  da  auch  von  anderen  Verben :  m4^va,  fdhat.  Mediale 
Participien  mit  diesem  Accent  sind  oben   (619)   angemerkt. 
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629.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraph  erwähnten 
Wurzeln  hat  gi  durchgehend  ywwa-Steigerung :  g&yey  gSse,  gdyiya, 
g&yüna  und  so  fort.  Andere  (zum  Theil  schon  erwähnte)  Unre- 
gelmässigkeiten in  der  Flexion  dieser  Wurzel  sind  die  dritten 
Personen  PI.  gSrate  (AV.  etc.  haben  auch  g^e),  c6ratäfn,  dgerata 
(RV.  hat  auch  dgerar^,  die  dritte  Sing.  Pr.  gdye  (R.)  und  Imperat. 
gdyäm.  Die  isolirte  active  Form  dgayat  ist  in  älterer  Sprache 
gewöhnlich. 

630.  Von  den  genannten  Wurzeln  schieben  Id  nnd  l^  einen  Bindevocal 

t  ein  vor  den  mit  a,  sv  und  th  beginnenden  Endungen :  TpzM,  X^idhve^  Jdiava 

(dies  sind  die  drei  einzigen  aus  der  älteren  Sprache   belegten  Formen);    der 

RV.  hat  jedoch  Xkae  neben   Tpise.    Die   dritte  Plur.  tQire  ist   (mit  Rücksicht 

-  auf  den  Accent)  auch  wahrscheinlich  eher  Präsens  als  Perfect. 

631.  Die  Wurzeln  rtid  (nicht  im  Veda),  svap,  an  und  gvas 
schieben  einen  Bindevocal  *  ein  vor  allen  consonantisch  anlau- 
tenden Endungen  mit  Ausnahme  des  s  und  t  der  zweiten  und 
dritten  Sing.  Imperf.,  wo  sie  dafür  entweder  a  oder  l  einschie- 
ben: svdphni,  gvdsist^  dmti  und  änat  oder  änlt  Unter  den  übri- 
gen Formen  können  die  drei  letzten  den  Accent  entweder  auf 
der  Wurzel  oder  auf  der  Endung  haben :  svdpantu  und  gvdsantu 
(AV.)    oder  svapdntu  etc. 

In  der  älteren  Sprache  hat  y/vam  dieselben  Einschiebnngen :  -vamiti, 
avamit;  auch  andere  Fälle  kommen  gelegentlich  vor:  janiava,  vasisva  {yva8, 
^anziehen'),  ^nathihi^  stanihi  (alle  RV.).  Andererseits  bildet  an  oft  Formen 
von  einem  a-Stamm:  dfiati  (AV.);  Particip.  dnant  (^B.);   Optat.  anet  (AB.). 

632.  Die  sehr  gebräuchliche  Wurzel  hrü  schiebt  den  Binde- 
vocal t  nach  der  gesteigerten  Wurzel  ein  vor  den  consonantisch 
anlautenden  Endungen :  brdvimt,  brdvm,  hrdvtHj  dbrams^  ähravit; 
aber  hrümäs,  brüy&m,  dbravam,  dbruvan  etc.  Besondere  gelegent- 
lich vorkommende  Unregelmässigkeiten  sind  brümt,  bravlhi, 
ahruvam,  abrüvan,  bruyät  und  sporadische  Formen  eines  o-Stam- 
mes.     Der  Dual.  Conj.  brdväüe  ist  schon  oben  (616)   erwähnt. 

633.  Einige  Wurzeln  auf  u  dürfen  wie  hru  flectirt  werden,  nämlich 
ku^  tu,  rt«  und  siu;  gelegentlich  kommt  auch  eine  so  gebildete  Form  vor 
(im  V.  ist  nur  iaviti  bekannt). 

634.  Die  (in  der  späteren  Sprache  schwerlich  vorkommende)  Wurzel 
am  nimmt  den  Bindevocal  l  an:  amlai  (RV.),  amlti  und  ämlt  und  asmlsva 
(TS.).  Von  y^am  kommen  vor  pamüvcr  (VS.:  TS.  pantMva)  und  ^amldhvam 
(TB.  etc.). 

636.  Die  Unregelmässigkeiten,  die  die  Wurzel  ydvh  in  der  älteren 
Sprache  bietet,  sind  schon  zum  Theil  angemerkt:  die  dritte  Plur.  Indic. 
Med.  duhatS,  duhre  und  duhrdttj  dritte  Sing.  Imper.  duhäm,  PI.  duhrim 
und  duhratäm;  dritte  Sing.  Imperf.  Act.  äduhat  (auch  in  der  späteren 
Sprache  vorkommend),   dritte  Plur.  aduhran  (neben  äduhan  und  duhüs);    das 
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mediale   Partie,    düghana;    and    (ganz    beispieUos    sonst)    die    Optativformen 
ivJwydi  und  duhiyän  (nur  RV.). 

Einige  Wurzeln  dieser  Klasse  werden  in  ihren  schwachen 
Formen  verkürzt  oder  anderweitig  geschwächt ;  also  : 

686.  Die  Wurzel  35fH  as,  *sein'  verliert  ihren  Vocal  in 
schwachen  Formen,  sobald  er  nicht  durch  Zusammenfliessen 
mit  dem  Augment  geschützt  ist.  Die  zweite  Sing.  Ind.  lautet 
^rirt  äsi  (für  assi) ,  die  zweite  Sing.  Imperat.  1^  edhi  (un- 
regelmässig  aus  asdhi).  Die  Einschiebung  von  ^  1  in  zweiter 
und  dritter  Sing.  Imperf.  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Die  Formen  dieses  ausserordentlich  häufig  vorkommen- 
den Verbs  sind  demnach  folgende : 


Indicatiy. 

■ 

Optativ. 

s. 

D. 

P. 

s. 

D. 

P. 

1  m[^4 

äsnu 

2  «ifH 
dsi 

dsii 

svds 

WH, 

smäs 

syäm 

sykva 

WIM 

syäma 

sthds 

sänti 

sy&s 

syütam 

sykta 

stäs 

syht 

fyiHiH 

syütam 

VII M 
syüs 

Imperatiy. 

Imperfect. 

1  ywlpl 

MHW 

mm 

*|IH 

MIHI 

dsäni 

2    ^ 
edhi 

äsäva 

dsäma 

f        ^ 
Osam 

ksva 

äsma 

stdm 

std 

Osts 

H\M\ 

Ostarn 

MIW 
ksta 

3    HM 

siäm 

sdniu 

aat 

äsiäm 

MIMH 

,      -^ 
äsan 

Participium  TFFT  sdnt  (Fem.  wf\  sati). 

Die  vedischen  Conjunctivformen  sind  die  gewöhnlichen  vom  Stamm  äsa 
gebildeten.  Sie  werden  sehr  häufig  gebraucht  und  erscheinen  (speciell  asat) 
selbst  in  späten  Brähmana*s,  wo  der  Conjunctiv  fast  geschwunden  1st.  Die 
Auflösung  sidm  etc.  im  Optativ  ist  im  vedischen  Vers  gewöhnlich.  In  zwei- 
ter und  dritter  Sing.  Imperf.  findet  sich  einige  Male  das  normalere  ö^  (für 
ö*-«  und  äs't]. 

Auch  mediale  Formen,  die  in  Verbindung  mit  gewissen  Präpositionen 
{vi-^-ati)  vorkommen  sollen,  werden  von  den  Grammatikern  gegeben;  sie 
Bcheinen  jedoch  noch  nicht  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein.  Ein  mediales 
Präsens  Indic.  wird  (in  den  ersten  und   zweiten  Personen)    mit  dem  Nomen 


s. 

Imperfect. 
D. 

P. 

dhanam 

dhanva 

^^nma 

dhan 

dhatam 

dhaia 

dhan 

dhatäm 

dghnan 
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agentis  auf  tr  (tor)  zoaanimengesetzt  zur  Bildung  eines  periphrastisclien  Fu- 
turs im  Medium  (siehe  942  ff. ) .  Die  erste  Sing.  Ind.  lautet  hti  die  äbrlgen 
haben  die  gewöhnliehe  Verwandtschaft  der  medialen  zu  activen  Formen  (in 
den  zweiten  Personen  m,  dhve^  sva,  dkvam  mit  gänzlichem  Schwund  der 
Wurzel  selbst). 

Das  einzige  andere  Tempus  dieses  Verbs,  das  iin  Gebrauch  vorkommt, 
ist  das  Perfect,  welches  ganz  regelmässig  in  der  Flexion  ist. 

687.  Die  Wurzel  han^  'schlagen'  wird  etwas  nach  Analogie 
der  Substantivstämme  auf  an  in  der  Declination  (421]  behandelt: 
in  schwachen  Formen  verliert  sie  ihr  n  vor  einem  anlautenden 
Consonanten  (ausgenommen  m  und  v)  der  Endung,  ihr  a  vor 
einem  anlautenden  Vocal ;  in  letzterem  Fall  wird  ihr  h,  in  Be- 
rührung mit  «,  zu  ffh  verwandelt  (vergl.  402j.    So  zum  Beispiel : 

Indicativ  Präsentia. 
S.  D.  P. 

1  hdnmi  hanvds  hanmäs 

2  hdhsi  hathäs  hatha 

3  hänU  haids  ghnänti 

Ihr  Participium  lautet  gknänt  (Fem.  ghma^.  Die  zweite  Sing. 
Imperat.  ist  jahi  [durch  anomale  Dissimilation  nach  dem  Muster 
reduplicirter  Formen). 

Medialformen  dieser  Wurzel  sind  häufig  in  den  Brahmana's,  und  sind 
die  vorkommenden  nach  derselben  Regel  gebildet:  haXt^  hanmaht^  ghnaUi 
ahata,  agknätäm^  aghnata  (im  AB.,  auch  ahata)\   ghnita  (aber  auch  hamta). 

688.  Die  Wurzel  va^,  'wünschen*  wird  in  den  schwachen 
Formen  regelmässig  und  gewöhnlich  zu  u^  contrahirt  (wie  im 
Perfect:  s.  Kap.  X):  ugmdsi  (Y.,  einmal  im  RV.  scheinbar  zu 
gmasi  verkürzt),  ugänü;  die  Participia  ugdnty  u^änd,  Medial- 
formen kommen  ausser  dem  Particip  nicht  vor ;  auch  die  schwa- 
chen Formen  des  Imperf.,  die  als  äugvOj  äustamy  etc.  gegeben 
werden,'  sind  nicht  belegt. 

Der  RV.  hat  in  ähnlicher  Weise  das  Particip  tuänd  von  der  Wurzel 
va$,  'kleiden'. 

680.  Die  Wurzel  gas,  'befehlen'  zeigt  einige  der  den  redu- 
plicirten  Verben  eigenen  Unregelmässigkeiten,  indem  sie  (646) 
das  n  vor  dem  t  aller  dritten  Personen  Plur.  und  des  activen 
Particips  verliert.  Ein  Theil  ihrer  activen  Formen  —  nämlich  die 
schwachen  Formen,  deren  Endungen  mit  Consonanten  beginnen 
(einschliesslich  des  Optativs]  •—  kommt  von  einem  Stamm  mit 
geschwächtem  Vocal,  gis  (wie  auch  der  Aorist,  854,  und  einige 
Ableitungen) .    Also 

Indicativ  Prasentis. 
S.  J>.  P.  8. 

1  08mi  fitvda  ^Umds  ä^äiam 

2  089i  fisthdi  ^iathd  dfäs 
8    fijti              fistds             ^mti                d^ät 


Imperfect. 

D. 

P. 

dfisva 

'dfimna 

dQiHam 

d^ifta 

äfistäm 

dfÖMM 
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In  der  zweiten  Sing.  Imperf.  soll  auch  a^  gestattet  sein;  wenn  es 
wirklich  vorkommt,  so  muss  das  t  auf  einem  sporadischen  Wandel  des  Wurzel- 
auslauts s  zu  t  (167)  beruhen ;  dann  ist  die  Frage  offen,  oh  das  t  der  drit- 
ten Sing,  wurzelhaft  ist  oder  der  Endnng  angehört  (nach  666).  Der  Optativ 
laotet  ^Uydm  etc.  Die  zweite  Sing.  Imperat.  ist  ^ädhf  (mit  gänzlichem  Ver- 
lust des  s);  der  RY.  hat  die  starke  zweite  Plur.  ^üst&na  (mit  anomalem 
Accent).    Im  Yeda  kommen  keine  ^i^-Formen  des  Präsenssystems  vor. 

Die  mediale  Flexion  ist  regelmftssig,  und  der  Accent  (wahr- 
ßcheinlicli)   immer  auf  der  Wurzelsilbe  (Particip  güsäna  RV.  etc.). 
Die  Wurzel  dap,    'verehren'  hat  in  gleicher  Weise  (RV.)    das  Particip 
dcTpat  (nicht  dä^ant). 

640.  Die  sogenannte  Doppelwurzel  ja&s,  'essen,  lachen'  ist  eine  evidente 
Reduplication  von  ghas  und  hoi,  Sie  zeigt  Fehlen  des  n  in  den  activ. 
dritten  Personen  Plur.  und  im  Partie,  sowie  den  Accent  auf  der  Wurzel  vor 
vocalisch  anlautenden  Endungen,  was  den  reduplicirten  Verben  eigen 
ist;  sie  nimmt  auch  den  Bindevocal  i  an  wie  fud  etc.  (681).  Eine  zweite 
Person  Imperativi  jagdhi  kommt  vor. 

641.  Andere  handgreiflich  reduplicirte  Verba  werden  von 
den  einheimischen  Grammatikern  behandelt  wie  einfache  und  zu 
dieser  Conjugation  gerechnet :  solche  sind  die  intensivisch  redu- 
plicirten jä^r,  dandrä  und  vevt  (1024),  didhi  etc.  (676)  und 
cakäs  (677). 

li.  Reduplicirende  Klasse  (dritte,  At^-Klasse). 

642.  Diese  Klasse  bildet  ihren  Präseusstamm  durch 
Vorsatz  einer  Keduplication  an  die  Wurzel. 

643.  a.  Eücksichtlich  des  Consonanten  der  Redupli- 
cation werden  die  allgemeinen,  oben  (690)  gegebenen  Kegeln 
befolgt. 

b.  Ein  langer  Vocal  wird  in  der  Keduplicationssilbe 
verkürzt:  ^  dadä  von  y^  da;  f^pft  bihkt  von  ]/>ft  bht; 
^[^/uhü  von  v"^  kü.  Der  Vocal  ^  r  erscheint  nie  in  der 
RedupHcation,  sondern  wd  durch  Ti  vertreten:  f^  btbhr 

von  VH  hhr;  JMtW  piprc  von  Y^^  pre. 

lieber  Verba,  bei  denen  aneb  a  und  ä  nnregelmisslg  dareh  t  in  der 
Beduplicationssilbe  vertreten  sind,  siebe  unten  660. 

o.  Die  einzige  Wurzel  dieser  Klasse  mit  anlautendem  Vocal 
ist  r  (oder  ar);  sie  nimmt  als  Reduplication  t  an,  welches  von 
der  Wurzel  durch  eingeschobenes  y  getrennt  wird :  also  {yar  und 
it/r)  letzteres  ist  im  thatsächlichen  Gebrauch  nicht  nachgewiesen). 
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644.  Der  Präsensstamm  dieser  Klasse  (wie  der  anderen 
zur  ersten  Conjugation  zugehörigen  Klassen)  hat  eine  dop- 
pelte Form:  eine  stärkere  Form  mit  gunirtem  Wurzelvocal 
und  eine  schwächere  ohne  guna;  so  kommen  von  y^  hu 
die  beiden  Formen  ^(^  Juho  und  ^^  Juhu;  von  y"i^  bhi 
lauten  sie  JSR  bibhe  und  fspft  bibhl.  Die  Kegel  über  ihre 
Verwendung  ist  dieselbe  wie  bei  den  anderen  Klassen  die- 
ser Conjugation:  der  starke  Stamm  findet  sich  vor  den 
nicht  accentuirten  Endungen  (662),  und  der  schwache  Stamm 
vor  den  accentuirten. 

646.  Nach  allen  Analogien  der  ersten  Hauptconjugation 
sollten  wir  erwarten,  dass  der  Accent  auf  der  Wurzelsilbe  stehe, 
wenn  dieselbe  gesteigert  ist.  Dies  ist  jedoch  thatsächlich  nur  in 
einer  kleinen  Minderheit  der  Wurzeln  dieser  Klasse  der  Fall : 
bei  hu,  hht  (keine  beweisenden  Formen  in  der  älteren  Sprache) ,  hri 
(nicht  in  der  älteren  Sprache  gefunden) ;  mad  und  dJian  (beide 
sehr  selten) ,  jan  (im  Gebrauch  noch  keine  Formen  dieser  Klasse 
vorgefunden) ,  ci,  *  bemerken'  (im  V.) ,  yw,  'trennen'  (nur  in  älterer 
Sprache)  und  hhr  in  der  späteren  Sprache  (im  Veda  geht  die 
Wurzel  mit  'der  Majorität ;  der  RV.  hat  einmal  bibhärti  und 
diese  spätere  Accentuation  findet  sich  auch  in  den  Brähmana's). 
In  allen  übrigen  ruht  der  Accent  —  wahrscheinlich  in  Folge 
relativ  junger  Verschiebung  —  auf  der  Reduplication  statt  auf 
der  Wurzelsilbe.  In  beiden  Abtheilungen  gleich  wird  der  Accent 
anomal  auf  die  Reduplication  geworfen  in  solchen  schwachen 
Formen,  deren  Endung  mit  einem  Vocal  beginnt ;  in  den  ande- 
ren schwachen  Formen  befindet  er  sich  auf  der  Endung. 

Wahrscheinlich  (die  Fälle,  in  denen  der  Accent  bezeichnet  ist,  sind  zu 
wenig,  am  den  Punkt  genügend  sicher  zn  stellen)  weiden  mediale  Optativ- 
endungen lya  etc.  (606)  durchaus  als  Endungen  mit  anlautendem  Yocal 
aufgefasst  und  werfen  den  Accent  zurück  auf  die  Reduplication. 

646.  Die  Verba  dieser  Klasse  verlieren  das  ^  n  va  "den 
Endungen  dritter  Person  Plur.  sowohl  im  Activ  als  im  Me- 
dium ;  im  Imperfect  haben  sie  3H  us  für  ^P\  an  —  und  da- 
vor hat  ein  auslautender  Vocal  der  Wurzel  guna. 

1*  Indicativ  Präsentia. 

647.  Die  Verbindung  von  Stamm  und  Endungen  findet 
statt  wie  in  der  vorhergehenden  Klasse. 
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Flexionsbeispiele:    a.    y^   hu,    ^opfern':     starke 
Stammform  ^^  juhö;   schwache  Form  ^^  juhu  {oder  juhu). 


s. 
juh6mi 

j'uhösi 

juhöti 


Activ. 
D. 

jukuväs 


P. 
juhumäs 


s. 


juhuthäs    juhuthä 
juhutäs      jiihvati 


Hediam. 
D. 


jühve  jnhuvähe 
juhtisS  jühväthe 
juhutS    jukoäte 


P. 
juhum&he 


jtihudhvi 
jükvate 


b.  Wurzel  H  JÄr,  'tragen'  (mit  vedischer  Accentuation) : 
starke  Stammform  jc^H^^  bibhar ;  schwache  fsR  bibhr  (oder 
WJÄr). 


bihharmi 

Mbharsi 

hibharti 


•s 


hihhrväs 
hihhrthäs 


hihhrmäs 

hibhrthä 

Mbkrati 


Uhhre     hibhrvähe 

m 

bibhrsS    Mbhräthe 

c  _ 

bibhrU    Hbhrate 


bibhrmähe 
bibhrdhvS 


Ueber  u  von  ^u  wird  (wie  über  das  der  Klassenzeiclien  nu  und  u :  697) 
angegeben,  dass  es  schwinden  kann  vor  v  und  m  der  Endungen  erster  Pers. 
Du.  und  Plur.:  jühväsy  juhvdhe  etc. 

2.  CoDjunctiv  Fräsentis. 

648.  Es  ist  (wenigstens  für  jetzt)  nicht  möglich,  eine  bestimmte  Grenz- 
linie zu  ziehen  zwischen  denjenigen  Coujunctivfprmen  der  älteren  Sprache, 
welche  als  dem  Präsenssystem  angehörlg  aufzufassen  sind,  und  denjenigen, 
welche  dem  Perfect  —  selbst  in  gewissen  Fällen  dem  reduplicirten  Aorist 
und  Intensiv  —  zuzurechnen  sind.  Hier  werden  nur  diejenigen  erwähnt, 
welche  ganz  deutlich  dieser  Klasse  angehören ;  die  zweifelhafteren  Fälle  wer- 
den beim  Perfectsystem  behandelt.  Von  den  ersten  Personen  abgesehen 
(welche  als  'Imperative'  verwendet  bis  in  die  späte  Sprache  erhalten  sind) 
sind  Conjunctive  von  Wurzeln,  welche  unverkennbar  ein  reduplicirtes  Präsens- 
system haben,  weit  entfernt  von  häufigem  Gebrauch. 

649.  Der  Modusstamm  des  Conjunctivs  wird  in  der  ge- 
bräuchlichen Weise  gebildet  mit  dem  Moduszeichen  a;  und  mit 
Siuffa  des  Wurzelvocals ,  wenn  diese  Steigerung  möglich  ist. 
Das  Zeugniss  einiger  Formen,  die  accentuirt  vorkommen,  deu- 
tet an,  dass  der  Accent  in  Uehereinstimmung  ist  mit  dem  der 
starken  Indicatiyformen  :  von  yhu  würde  der  Stamm  jttkdva  sein ; 
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Ton  "^b/ir  ebenso  hibhara  (epllter  bibhdra).  Vor  dem  Moduszeichen 
würde  finales  ä  der  Wurzel  in  Uebereinstimmung  mit  ander- 
weitiger Behandlung  schwinden :  so  ddda  von  ydäj  d&dha  von 
ydhä  (alle  thatsäehlich  vorkommenden  Formen  würden  sich  auch 
von  secundären  Wurzeln  wie  dad  und  dadh  ableiten  lassen). 

650.  Statt  ein  theoretisch  vollständiges  Paradigma  der 
Flexion  zu  geben,  wird  es  besser  sein,  alle  aus  der  älteren 
Sprache  nachweisbaren  Beispiele  aufzuzählen  (accentuirt,  wenn 
die  betreffende  Form  so  vorkommt). 

So  finden  sich  von  den  eraten  Personen  im  AcÜv  jiMvänif  hMarärüt 
dadäni,  dadhanij  Jahäni ;  jukavämaj  dädhämaj  jdhäma ;  —  im  Medium  dadhäi^ 
mimät,  dadhävahäi;  jühavämahäi,  dadämahef  dadämahäij  dadkämahäi. 

Von  anderen  Personen  haben  wir  mit  primären  lEndnngen  im  Activ 
bibharäai  (mit  doppelten  Modaszeichen :  560,  Ende),  dddhaihcUy  Juhavätka 
und  juhavaiha;  im  Medium  dädhaee;  dädhate,  rdraUj  dddhätäif  dadätäi;  — 
mit  secandären  Endungen  dddhas,  vfvesasj  jukavat,  bibharat,  yuydvat,  dädhat^ 
dadhänat,  babhasat;  dadhan^  yityavan^  jühavan, 

3.  Optativ  Präsentia. 

651.  Um  diesen  Modus  zu  bilden,  werden  die  oben 
(566)  gegebenen,  aus  Moduszeichen  und  Personalendungen 
zusammengesetzten  Optativendungen  an  den  ungesteigerten 
Stamm  angefügt.  Der  Accent  ist  der  schon  (645)  angegebene. 
Die  Flexion  ist  so  regelmässig,  dass  es  unnöthig  ist,  mehr 
als  die  ersten  Personen  eines  einzelnen  Verbs  zu  geben.  Also 

Activ.  Medinm. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  s|^ym^  sj^yN    g^mw      5^^  g^^^%  ^^glnfse^ 

juhutyhm    jukuyüva    jukuy&ma     j'ü/mya  jühvivaht    jukvimahi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  ' 

4.  Imperativ  Fräsentis. 

652.  Die  Endungen  und  die  Art  ihrer  Verbindung  mit 
der  Wurzel  sind  schon  gegeben.  In  der  zweiten  Sing.  Act. 
lautet  die  Endung  f^  hi  nach  einem  Vocal,  aber  ftj  dhi 
nach  einem  Consonanten :  ^  hu  jedoch  bildet  ^^^jukudkt 
(wahrscheinlich  um  das  Vorkommen  von  ^  A  in  zwei  auf 
einander  folgenden  Silben  zu  vermeiden),  auch  noch  andere 
Beispiele  von  ft  dhi  nach  einem  Vocal  finden  sich  im  Veda. 
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653.  Flexionsbeispiel: 

Activ.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  ^^i^  5^5n^    s^^^iH    5^      5^5rPi%    g^^^r^^ 

juhävani  juhäväva  JuMväma  juh&vai     JuMvävahäi  juhdvämahüi 

2  pf?T     g^M     5^rT        ^^       5^Wiq"^      5^^^ 

juAudhi   jukutdm    juhutd        j'uhmvd     juhväthäm     juhudhvdm 

juhötu      juhutäm    jühvatu      juhutwm    jükoatäm       jühvatam 

Die  Verba  der  anderen  Abtheilung  dieser  Klasse  weichen 
hier  wie  im  Indicativ  blos  in  der  Accentuation  ihrer  starken 
Stammformen  ab,  nämlich  in  allen  ersten  Personen  (aus  den 
Conjunctiven  entliehen)  und  in  der  dritten  Sing.  Act.:  also  (in 
der  älteren  Sprache]   hibharäni  etc.,   Inbhartu,   bibharäi  etc. 

654.  Yedische  Unregelmässigkeiten  sind:  a.  die  gelegentliche  Verwen- 
dung starker  Stammformen  in  zweiter  Person,  wie  yuyodhi,  fi^ädhi  (neben 
(i(thfj;  yuyotam  (neben  yuyutdm)]  fyarta^  dädäia,  dddhäta  und  dädhätana 
(siehe  unten  673),  pipartana,  juhöta  und  juhötana,  yuyötana;  b.  Die  Ver- 
wendung von  dhi  für  hi  nach  einem  Vocal  (nur  in  den  beiden  eben  citirten 
Fällen);  o.  die  Endung  tana  in  zweiter  Plur.  Act.  (in  den  eben  angeführten 
Fällen  und  in  anderen  wie  mamättana^  Jigätana,  dhattana  etc.);  d.  die  En- 
dung tat  in  zweiter  Sing.  Act.  in  dattät,  dhattät,  piprtät. 

5.  Fartioip  Präsentia. 
655.  Der  Stamm  des  activen  Particips  kann,  wie  auch 
anderswo,  mechanisch  von  der  dritten  Plur.  Indic.  gebildet 
werden  durch  Wegwerfung  des  l  i:  sf «^rl  jühvat,  iktiri  Mbhrat, 
In  der  Flexion  tritt  keine  Unterscheidung  starker  und  schwa- 
cher Formen  ein  (444).  Der  Femininstamm  endigt  auf  35|cft 
aü.  Das  Particip  des  Mediums  wird  regelmässig  gebildet: 
st<§M  jühvana,    {s|i4im  bibhräm. 

6.  Imperfect. 

666.  Wie  schon  gezeigt  wurde,  hat  die  dritte  Plur. 
Act.  dieser  Klasse  die  Endung  3H  w«,  vor  der  ein  aus- 
lautender Vocal  der  Wurzel  gunirt  wird.  Starke  Formen 
sind  wie  im  Indicativ  Präsentis  die  drei  Personen  des 
Sing.  Act. 


^ 
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657.  Flexionsbeispiel: 

ActiT.  Medium. 

8.  D.  P.  S.  D.  P. 

J  *l^«^e|H^  «l^cl       *ls|^H      *k|fsl»        *fe|^c|i^    Ms|^Hi^ 
&j%khaA>am  dfahuva       d/ukuma    äjuhvi        d/uhuvaM     ajuhumahi 

djuhos        djuhutam     ^'uhuta      i^uhathm  djuhväthäm  djtihudkvam 

8  ^§€^   *lä^HIH,  5p^HH    ^pTfT     *tei«^WIH,  5p;?T 

djuhot  djuhutam  djulmvua  djuhxäa  djukcätam  djuhoata 
Von  VH  iAr  lauten  zweite  und  dritte  Pers.  Sing.  Act. 
^fip^"  dhihhar  (für  ahibhar-8  und  ab^har-t)  —  und  so  in  allen 
Fällen,  wo  der  starke  Stamm  auf  einen  Consonanten  endigt. 
Die  dritte  Plur.  Act.  lautet  Mf^H^H  dhihharus;  und  von 
ynt  hhl  ist  sie  srfspTOT    dUhhayus, 

658.  Die  gewöhnlichen  vedischen  Unregelmässigkeiten  in  zweiter  Plnr. 
Act.  —  starke  Formen,  Endung  iana  —  kommen  auch  in  diesem  Tempus 
Yor,  also :  ddadäta,  ddadhata ;  ädattana^  djagantana,  djahätana.  Der  RV. 
hat  auch  einmal  apiprata  statt  apiprta  in  der  dritten  Sing.  Med.,  nnd  ctbi- 
hhran  statt  ahtbharu»  in  dritter  Plar.  Act.  Beispiele  augmentloser  Formen 
sind  pipä«,  vivia,  jfgät;  Jihita,  gffita,  jihata. 

Unregelmässigkeiten  der  reduplioirenden  Klasse. 

659.  Es  ist  bei  dieser  Klasse  noch  schwieriger  wie  bei  der 
Wurzelklasse  genau  zu  bestimmen,  wie  viele  Wurzeln  ihr  wirk- 
lich angehören,  weil  es  (worauf  oben  648  hingewiesen  wurde) 
unmöglich  ist,  ihre  Formen  immer  von  denen  anderer  redupli- 
cirender  Conjugationen  und  Theilen  von  Conjugationen  zu  schei- 
den. Aus  dem  RV.  können  ihr  immerhin  ungefähr  vierzig 
Wurzeln  zugewiesen  werden;  aus  dem  AV.  weniger  als  dreissig; 
viele  derselben  bieten  Unregelmässigkeiten  (ausser  den  in  der 
Tempusflexion  schon  angemerkten). 

660.  Ausser  den  Wurzeln  auf  r  oder  ar  —  nämlich  r,  ghr 
(gewöhnlich  ffhar  geschrieben),  (r,  pjr,  hhr,  sr,  pro  —  nehmen 
die  folgenden  Wurzeln,  welche  a  oder  ä  als  Wurzelvocal  haben^ 
ein  %  statt  des  a  in  der  Reduplicationssilbe  an :  ga,  'gehend 
3/?a,  , aufstehen',  mä,  'messen',  mä,  'brüllen,  'heulen',  fä,  ha, 
'aufspringen',  v<ic,  sac;  vag  hat  sowohl  i  als  a;  ra  hat  ein- 
mal i  im  RV.:  über  sthü,  pä,  'trinken',  gJira,  han  siehe  unten 
670—4. 

661.  Verschiedene  Wurzeln  dieser  Klasse,  die  auf  a  aus- 
gehen^ verwandeln  dies  ü  in  schwachen  Formen  zu  %   (gelegent- 
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licli  selbst  zu  i)  und  verlieren  es  ganz  vor  vocalisch  anlautenden 
Endungen. 

Es  steht  dies  in  Yollständigei  Analogie   mit  der  Behandlung  des  Vocals 
des  Klassenzeichens  der  nä-Klasse:   siehe  717. 
Diese  Wurzeln  sind: 

662.  pä  im  Act.  und  Med.:  pipätt,  pt^tmaai,  (ifihi  (anch  fifädhi  oben 
654),  ^i^äUi,  ofifätj  pCfite. 

668.  mäy  'brüllen,  henlen'  im  Act.  nnd  mä,  'messen*  im  Med.  (selten 
auch  im  Act.):  mimätt,  mimanti,  mimiyät;  miVnlt€,  mimatej  dmimtta;  mimVUj 
mCmätu, 

664.  Ä5,  j 'gehen'  im  Med.:  jiÄtte,  jihldhvey  Jihate;  jMsvaj  jihatäm; 
djiklta,  ajihata* 

665.  häf  'verlassen'  im  Act.  (nrspiünglich  mit  yorangehendem  identisch) 
kann  das  i  weiterhin  zu  i  kürzen:  jahätij  jahitay  jahität  {AY.);  Jahimas 
(AV.),  jahitaa  (TB.),  jahitam  (TA.),  ajahitäm  (TS).  Im  Optativ  geht  der 
Wurzelvocal  ganz  verloren:  jahyäm,  jahyus  (AV.).  Die  zweite  Sing.  Imperat. 
lautet  jählhi  oder  jahihi. 

Vergleiche  hiermit  die  Formen  mit  dhi  von  der  Wurzel  ydhä  (668). 

666.  rä,  'spenden'  im  Med.:  raridhvam,  ranthas  (Imperf.  ohne  Augment); 
mit  i  in  der  Beduplication,  rtfi^t. 

In  all  diesen  Verben  ruht  der  Accent  beständig  auf  der  Beduplicationssilbe. 

667.  Die  beiden  Wurzeln  da  und  dhä  (die  gebräuchlichsten 
der  Klasse)  verlieren  in  den  schwachen  Formen  ihren  Wurzel- 
vocal gänzlich  und  werden  so  zu  dad  und  dadh  gekürzt.  In 
zweiter  Sing.  Imper.  bilden  sie  dehi  respective  dheM.  In  Ver- 
bindung mit  einem  folgenden  t  oder  th  befolgt  das  auslautende 
dh  von  dadh  nicht  die  specielle  Regel  für  die  Verbindung  einer 
auslautenden  tönenden  Aspirata  (wonach  ddh  würde  mit  t  oder 
th:  160),  sondern  —  wie  auch  vor  s  und  dhv  —  die  allgemei- 
neren Kegeln  über  Aspiraten  und  über  Verbindung  tonloser  und 
tönender  Consonanten :  die  verlorene  Aspiration  wird  auf  den 
Anlaut  der  Wurzel  zurückgeworfen. 

668.  Die  Flexion  der  ydhä  gestaltet  sich  demnach  folgen- 
dermaassen : 


Indioativ  Fräsentis. 


Activ. 

Medium. 

S. 

D. 

P. 

s. , 

D. 

P. 

1 

dddhämi 

dadhvds 

dadhmds 

dadhi 

dddhvähe 

dddhmahe 

2 

dädhäsi 

dhatthds 

dhatthd 

dhatsi 

dadhäthe 

dkaddhve 

8 

dddhäti 

dhattds 

dddhati 

dhatU 

dadhdte 

dädhate 

Optativ  Fräsentis. 

1 

dadhyim 

dadhyiva 

dadhydma 

dddhiya 

dädhivdhi 

dddhimahi 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

etc. 

Whitney, 

Grammatik. 

16 
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1  dddhäni 

2  dheM 

3  dddhätu 


I]ni>eratiT  Pr&senti». 

dädkäva        dddhäma      dädhäi  dädhävahai 

dhattdm        dhattd  dhaUva  dadhäthäm 

dhattdm        d6dhatu        dhaUäm  dadhätäm 


dkaddhvam 
dcidhatäm 


Imperfect. 

1  ddadhäm        ödddhva        ädadhma      ädadM  ädadhvahi  ddadhmahi 

2  ddadhäa         ddhattam       ddhatta         ddhatthäa  ddadhätham  ddhadd^vcMi 

3  ddadhät         ddhattam      ddadhw        ddhcMa  ddcidhätäm  ddM^ta 

P{iTti«ipia  gind  im  Activ  d&dhat,  im  Med.  dä^äna. 

Im  Medium  sind  (mit  Ansnabme  des  Impeifects)  nm  die  Formen  oben 
accentairt,  für  die  aich  Belege  in  acceotuirten  Texten  finden,  da  der  wirk- 
liche Accent  nicht  in  Ueberein Stimmung  ist  mit  dem,  welchen  wir  nach  den 
Analogien  der  Klasse  erwarten  sollten.  Der  RY.  hat  einmal  dhdtse:  dadhi 
und  dadhdte  könnten,  was  die  Form  anlangt.  Perfect  sein.  Der  RV.  accen- 
tuirt  einmal  dadhitd  {dddhlta  dreimal);  TS.  und  TB.  haben  dddhiran. 

Die  Wurzel  da  wird  genau  in  derselben  Weise  flectirt,  nur 
steht  überall  statt  dh  ein  d. 

669.  Die  ältere  Sprache  hat  folgende  Unregelmässigkeiten:  a.  die 
üblichen  starken  Formen  in  zweiter  Plar.:  dddhäta  und  ddadkäta,  däd9ki  und 
ddadäta ;  b.  die  üblichen  Endungen  iana  in  derselben  Person :  dhaUama^  ^ 
dddätana  etc.;  o.  die  dritte  Sing.  Indic.  Act.  dadhi  (wie  erste  Sing.);  d.  die 
zweite  Sing.  Imperat.  Act.  daddhf  (sowohl  für  dehi  als  dhehi);  e.  die  Medial- 
formen dadhidhvSj  dadhisvd,  dadhidhvam  (Im  RV.)  mit  Schwächung  des  Vo- 
cals zu  t  statt  Verlustes. 

670.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln  ist  aus  dieser  Klasse  in 
die  a-Klasse  (Klasse  VI.:  749)  übergegangen,  indem  ihre  redu- 
plicirte  Wurzel  zu  einem  festen,  nach  Art  der  a-Stämme  flectir- 
ten  Stamm  wurde.     Die  Wurzeln  sind  folgende  : 

671.  In  allen  Perioden  der  Sprachen  werden  von  den 
Wurzeln  stkä,  'stehen',  pä,  'trinken',  ^Äm,  ^riechen'  die  Prä- 
sentia HsthänUy  pihänd  (wobei  das  zweite  p  unregelmässig  tönend 
wuLrde :  später  oft  pivämi  geschrieben)  und  jighrämi  gebildet  und 
werden  dann  nicht  weiter  flectirt  wie  mimämi,  sondern  wie 
ih&'cwm,  als  ob  die  Fräsensstämme  Hsthttf  piba,  jighra  lauteten. 

672.  Im  Veda  werden  die  reduplicirten  Wurzeln  da  und  dhä.  auch  bis- 
weilen in  die  a-Stamme  dMa,  nnd  dd/dha  übergeführt,  d.  h.  sie  werden  wie 
Wurzeln  dad  und  dadh  von  Klasse  VI  flectirt;  vereinzelte  Formen  derart 
werden  auch  yon  anderen  Wurzeln  gebildet:  mimaiiXi  (]/mä  'brüllen*),  fdftatt 
(}/rä  'spenden':  dritte  Sing.  Med.). 

673.  Im  Veda  wird  auch  eine  ähnliche  secundäre  Wurzel  iighti  von 
yhai^  gebildet  (mit  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  und  mit  der  bei  dieser 
Wurzel  gebräuchlichen  Verwandlung  des  h  in  gh  bei  Berührung  mit  n); 
auch  einige  der  Formen  von  «ape,  von  -^mc^  zeigen  denselben  üebergang  in 
einen  a-Stamm,  ia^ca. 
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674.  Im^  AB.  (YIII,  28)  findet  sich  eine  ähnliche  seQondäre  Foxtt  jighy 
zu  yU:  JighyaU,  jighya^u* 

675«  ElAige  sogenannte  Wurzeln  der  ersten  Klasse  sind  das  Product 
der  Reduplication,  wie  mehr  oder  minder  deutlich  ist:  jaks  (640)  und  yer- 
muthlich  ^äa  (aus  y^as)  und  caka  (von  ykä^  oder  einer  verlorenen  Wurzel 
kos,  'sehen').   Im  Vada  findet  sich  auch  aa^c  von  ysf^c, 

676«  Die  Grammatiker  fassen  (wie  schon  841  hemerkt)  verschiedene 
Wurzeln,  die  ^anz  deutlich  den  Charakter  der  Beduplication  tragen,  als  ein- 
faofae  auf  «ad  zahlen  sie  der  Wurzelklasse  zu.  Einige  von  diesen  sind  regu- 
läre Intensivstämme  und  werden  später  bei  den  Intensiven  (Kap.  XIY.)  zur 
Sprache  konunen;  cRdhij  feuchten'  nebst  vedisch  düdi,  'leuchten*  und  pipi, 
^diireUen'  werden  bisweilen  auch  unter  den  Intensiven  eingereiht ;  sie  zeigen 
jedoch  nicht  die  diesen  eigenthümliche  Beduplication  und  werden  daher 
vielleicht  hesser  hier  als  reduplicirte  Präsensstämme  mit  unregelmässig  langem 
Reduplicationsvocal  aufgeführt. 

Yom  Indic  Präsentia  begegnet  in  der  älteren  Sprache  nur  didyati,  dritte 
Plur.,  mit  den  Partittpien  didyat  und  dtdhyatf  und  im  Med.  dUdye^  dtdhye^ 
didhycUhäm  mit  den  Participlen  didyäna^  didhyäna,  pipyäna.  Die  Ck)njunGtiv- 
Stämme  sind  diddyay  didha^ßi^  pipäiya  uttd  vOb  ihnen  werden  Formen  sowohl 
mit  primären  (von  didäya)  als  mit  secundären  Endungen  gebildet  (und  das 
unregehnässig  accentuirte  didayat  und  didäyat  und  didhayan),  Optativ  kommt 
nieht  vor.  Im  Imperf.  haben  wir  didihf  (und  didttvC)  und  pipihfj  pipyatatn, 
pipyatämj  pipy^üa*  Im  Imperf.  ttdide»  und  p^e«,  ädidtt  und  ädidket  und 
apipet  (mit  augmentlosen  Formen),  apäpema  (mit  starker  Wurzelform),  und 
adidhayus  und  (unregelmässig)  aptpyan. 

Einige  Formen  kommen  von  allen  dreien  vor,  die  einen  Uebeigang  in 
eine  a-Flexion  zeigen:  didhaya  und  pipaya  (Imperat.),  dpipayat  etc. 

Aehnliohe  Formen  von  )/mt,  'brüllen'  sind  amlmet  und  mimayat, 

677.  Der  Stamm  eakäs  (zuweilen  caka^)  wird  von  den  Grammatikern 
auch  als  Wurzel  betrachtet  und  mit  Temporibus  ausserhalb  des  PräSenssystems 
versehen;  letztere  kommen  Jedoch  schwerlieh  in  wirkllehem  Gebraueh  vor. 
In  der  älteren  Sprache  ist  der  Stamm  unbekannt. 

678.  Die  Wurzel  bhas,  'kauen*  verliert  ihren  Wurzelvocal  in  den 
sehwachen  Formen  und  bekommt  die  Gestalt  bapa:  bäbkfiati,  aber  bäpaati 
(dritte  Plur.),  bäpaat  (Partie). 

679.  Die  Wurzel  bhi^  'fürchten'  darf  nach  den  Grammatikern  in  den 
schwachen  Formen  ihren  Yocal  kürzen:  bibhlmcLS  oder  bibhimas,  bibhiyäm 
oder  hühlyim. 

680«  Yen  der  Wurzel  yjan^  'gebären'  geben  die  Grammatiker  Fonaen 
nach  diesM  Klasse,  mit  Hilfsvooal  t  —  jajnUc,  jajnidhve  — ,  sie  scheinen 
jedoch  im  Gebrauch  nicht  nachgewiesen  zu  sein. 

681.  Die  Wurzeln  et  und  eit  zeigen  im  Yeda  Rückverwandlung  des  e 
zu  k  in  der  Wurzelsilbe  nach  der  Reduplioation :  cikiaiy  oUci^e  (anomal  für 
cikyätke)^  eikitäm,  aciket,  cCkyat  (Particip);  eikiddhu 

16* 
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682.  Die  Wurzel  vyac  hat  t  in  der  Bedaplicationssilbe  (von  dem  y) 
nnd  wird  in  den  schwachen  Fonnen  zn  vic  contrahirt:  viviktäSj  dviviktäm. 
So  hat  auch  die  Wurzel  hvar  (wenn  ihre  Formen  hierher  zu  rechnen  sind) 
u  in  der  Reduplication  und  wird  zu  hur:  juhürthäs. 


III.  Nasale  Klasse  (siebente,  rt^A-Klasse). 

683.  Die  Wurzeln  dieser  Klasse  endigen  sämmtlich  auf 
Consonanten.  Ihr  Klassenzeichen  ist  ein  dem  auslautenden 
Consonanten  voraagehender  Nasal:  in  den  schwachen  For- 
men  ein  einfacher,  dem  Charakter  des  Consonanten  ange- 
passter  Nasal;  in  den  starken  Formen  zur  Silbe  ^  nd  erwei- 
tert, die  den  Accent  trägt. 

In  einigen  Yerben  der  Klasse  greift  der  Nasal  auch  in  andere  Tempus- 
systeme über:  es  sind  anj,  bhanj,  hihSj  siehe  unten  694. 

1.  Indioatiir  Fresentis. 

684.  Flexionsbeispiele:    a.    die    Wurzel   üsT   yuf, 
'verbinden':  starke  Stammform  "^^  yunaj;  schwache  CT^"  yufij. 

Die  Regeln  über  die  Verbindung  des  Analen  J  siehe  218. 
Actiy.  Medinm. 


S. 


D. 


P. 


S. 


D. 


P. 


1  5^    g^i\ 

yunäjmi    yunjvds 


yunjmäs 


2 


yunäksi     yimkthäs    yunkthä 
3  Tprf37      g^f^TT^      jalrT 


yunäkti     ytsnktds 


yunjänti 


3%  5F% 

yunji  yunjv&he 

yunksS  yunjüike 

yunkti  yunjüte 


ytmjm&he 
yvngdhvi 
yunjdte 


b.  die  Wurzel  "^  rudh,  ^zurückhalten,  hemmen';  Stamm- 
formen T^rotr  runadh  und  J^  rundh. 

Die  Regeln  über  die  Verbindung  des  finalen  dh  siehe  163,  160. 


runddhmi    rundhvds 
rundtsi 


F^ 


runddhds 


3    t^UlRi  ^-^H^ 

runäddhi    runddhds 


rundhmds 

runddhd 

rundhdnii 


rnndhi     rundkodhe     rundhmdhe 
runtai        rundhathe    runddhvi 
runddhi    rundhüte      rundhdte 
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Statt  ytmkthiM,  yungdhve  und  ähnlich  (hier^  im  Imperat. 
und  Imperf.)  ist  es  gestattet  und  sogar  gebräuchlicher  (281)  zu 
schreiben  yuTithaSf  yuhdhve  etc. ;  in  ähnlicher  Weise  rundhcu,  rundhe 
far  runddhasy  runddhe;  und  so  in  anderen  ähnlichen  FäUen. 

686.  Vedische  Unregelmässigkeiten  der  Flexion  sind:  a.  der  gewöhn- 
liche Gebrancb  einer  dritten  Sing.  Med.  gleich  der  ersten  Sing,  wie  vrfi^e; 
b.  der  Accent  anf  tS  der  dritten  Plur.  Med.  in  anjati^  indhaU,  hifunjati, 

2.  CoDjunctdv  FräeentlB. 

686.  Der  Stamm  wird  wie  üblich  durch  Anfügung  eines  a 
an  den  starken  Präsensstamm  gebildet :  yun&ja,  runddka.  Im 
Nachfolgenden  werden  alle  Formen,  welche  sich  in.  thatsäch- 
lichem  Gebrauch  aus  der  älteren  Sprache  nachweisen  lassen^  an 
der  y/yti/  vorgeführt. 


Acüv. 

Medium. 

s. 

D. 

P. 

S. 

D. 

P. 

1   yunäjäni 

^  yundjäva 

yunäjäma 

yunajäi 

yundjämahäi 

2  }fundjas 

yunajädhväi 

3  yunäjat 

yunäjatas 

yundjan 

yundjate 

687.  Der  RY.  hat  einmal  anjatoBf  welches  nnregelmässlg  vom  schwa- 
chen Tempnsstamm  gebildet  wird.  Formen  mit  doppeltem  Modnszeichen 
kommen  ebenfalls  vor:  trnahän  (AY.),  yunajän  (^B.);  das  einzige  (neben 
anjatas)  belegbare  Beispiel  der  dritten  Dn.  Act.  ist  hinaaätaa  (^B.).  Das 
9B.  hat  anch  hinasävaa  als  erste  Dn.  Act.,  eine  sonst  unbelegte  Form. 

3.   Optativ  FräsentiB. 

688.  Der  Optativ  wird,  wie  in  anderen  Klassen,  durch 
Anfügung  der  zusammengesetzten  Modusendungen  an  die 
schwache  Form  des  Präsensstammes  gebildet.    Also 

Activ.  '  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

igpTW     ys^N     y*MiH        grata     u^l^ii^    gratai^ 

yunjynm     yunjyma    yunjyüma        yunjlyä     yunfivähi     yunfimähi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Ein  isolirtes  vrnjiyam  im  AB.  ist  zweifellos  eine  falsche  Lesart. 

4.  Imperativ  Präsentis. 

689.  In  dieser  Klasse  ist  die  Endung  der  zweiten  Sing. 
Act.  immer  föf  dhij  da  die  Wurzeln  alle  consonantisch  aus- 
lauten. 

Aotiv.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  «j^istiPi     *4isf|o«      <jistiH         g^        <^ist|o|^       UHsim^ 
yund/äm  yunä/äva  yunäjäma    yundjät     yundjävahäi  yundjämahäi 
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yungdhi    yuYÜit&m 


g^rro^ 


yunktd 
yttiydtUu 


^      g^TBtm 


~  .l.»- 


yunksvd    yunjuiham 


yunktäm  ytmjhtam 


yungdhv&m 
yunfätam 


yundkiu    yunktäm 

690.  Bei  den  Verben  dieser  Klasse  ist  noch  kein  Beispiel  für  die  En- 
dung tat  gefunden.  Der  Yeda  hat,  wie  gewöhnlich,  zuweilen  starke  Fermen 
und  zuweilen  die  Endung  tana  In  der  zweiten  Plur.  Act.:  unätta,  yunökta, 
afiaktana,  pincutana, 

5.  Fartioip  Fräsentia. 

691.  Die  Participia  werden  in  dieser  Klasse  wie  in  den 
vorangehenden  gebildet:  U^^  yufijänt  (F.  fl%lrfl  yunjaA)\ 
im  Med.  yyn  yufijänä  (aber  der  RV.  hat  indhäna). 

6.  Imperfect. 

692.  Das  Paradigma  für  die  regelmässige  Flexion  die- 
ses Tempus  bedarf  keiner  einleitenden  Bemerkungen: 

Hedium. 

D.  P. 

äyunjvahi     äyunfmahi 


Activ. 
D. 


S.  D.  P. 

äyunajam  äyunjva      dyunjma 


s. 
dyunji 


dyunak       dyufüctam  dyunkta 


dyunkthäs    dyunjätJmn  dytmgdhvam 


3  ^5^      MjjrhlH^  ^<^^^    -  ^^        Mjj^HIH^  «ig^rT 

(iyt/na^       (iyt<^Ä;/äm  dyunjan      dyunkta       dyunfätäm    dyunfata 

Die  Endungen  5  und  t  gehn  in  der  Nasalklasse  nothwendig 
in  der  zweiten  und  dritten  Sing,  duichgehends  verloren,  es  sei 
denn,  dass  sie  auf  Kosten  des  auslautenden  Wuraelconsonanten 
(655)  gerettet  werden:  dies  kommt  jedoch  nur  höchst  selten 
vor.  Aus  der  älteren  Sprache  sind  nur  angemerkt  aMnat  (TB.), 
dritte  Sing.,  für  ahinas  i^hins)  und  einmal  im  AV.  ahhanas, 
zweite  Sing.,  für  ahhanak  \^hhar^\  letzteres  ist  ein  Fall  äusser- 
ster  Seltenheit. 

693.  Der  Veda  zeigt  in  diesem  Tempus  keine  Unregelmässigkeiten. 
Vorkommen  augmentloser  Formen  1st  nachgewiesen,  besonders  in  zweiter  und 
dritter  Sing.  Act. ,  die  den  Accent  des  Präsens  aufweisen :  zum  Beispiel 
"bhm&t^  'gf^^6k^  vtnGky  'ginSky  tinak, 

UnregelmasBlgkeiten  der  Nasal-Klasse. 

694.  Die  Wurzeln,  welche  in  der  dargestellten  Weise  einen 
dem   auslautenden   Wurzelconsonanten   vorangehenden   Nasal  in 
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den  starken  Formen  des  Präsenssystems  in  die  Silbe  nd  erwei- 
tem, sind  gegen  fünfundzwanzig,  nämlich :  tac,  pre,  rtc,  vm?,  an;\ 
hhanj^  VYJ,  hhujy  yuj,  krt,  *  spinnen*,  chrd,  ird,  chid,  hhid,  ttd, 
rdh,  idh,  rudhy  ttbh,  ag  [anagämahm  einmal  im  RV.),  pis,  gis, 
hmSj  trh.  Die  hier  mit  Nasal  gegebenen  —  a%*,  hhan^,  hins  — 
haben  diese  Erweiterung  (Nasal)  auch  in  den  anderen  Tempus- 
systemen. Zwei  Wurzeln,  rdh  und  ubh,  bilden  auch  von  ande- 
ren Klassen  mit  nasalen  Klassenzeichen  Präsenssysteme :  rdhnoH 
(Klasse  IV),  ubhnäH  (Klasse  V).  Einige  haben  o-Stämme  mit 
Nasal  vor  dem  Schlussconsonanten :  prncd,  gimäj  trnhd,  umbhd ; 
gelegentlich  kommen  a-Formen,  besonders  in  der  späteren  Sprache, 
auch  von  anderen  vor :  bhunfetj  chindeta,  apinsat,  arundhat  (vgl. 
die  nasalirten  Wurzeln  der  ^-Klasse  unten  758). 

695.  Die  Wurzel  tfh  verwandelt  tfnah  mit  tt,  tu  etc.  in  trnedhi,  tri^dhu ; 
nach  den  Grammatikern  kommen  auch  solohe  Formen  wie  trnekmi  vor :  siebe 
oben  224  b. 

696.  Die  Wurzel  hihs  (dem  Anscheine  nach  ursprünglich  ein  Deside- 
rativum  von  yhan)  accentuirt  die  Wurzelsilbe  unregelm'assig  in  den  schwa- 
chen Foimen:  hfnaantiy  hfnste  (aber  hindsat  etc.). 

IV.  Nti-  und  t^-Klasse  (fOnfte  und  achte,  su-  und  tan-Kl^sse). 

697.  A.  Der  Fräsensstamm  der  m^-Klaisse  wird  durch 
Hinzufrigung  der  Silbe  =7  nu  an  die  Wurzel  gebildet;  in  den 
starken  Formen  erhält  das  Klassenzeichen  den  Accent  und 
wird  zu  Rt  nö  verstärkt. 

B.  Die  wenigen  Wurzeln  der  w-Klasse  (ungefähr  ein 
Halbdutzend)  endigen  auf  ^  n,  mit  Ausnahme  der  später 
unregelmässigen  SR  kr  (oder  kar)  —  über  welche  714  han- 
delt.    Die  beiden  Klassen  sind  nahe   entsprechend  in   der 

Form  und  werden  völlig  übereinstimmend  flectirt. 

Das  u  des  Klassenzeichens  beider  Klassen  kann  vor  v  und 
m  der  Endungen  der  ersten  Du.  und  ersten  Plur.  schwinden, 
ausgenommen  wenn  die  Wurzel  (wM-Klasse)  auf  einen  Conso- 
nanten  endigt;  vor  einer  vocalischen  Endung  wird  das  m  zu  v 
oder  UV,  je  nachdem  ihm  ein  oder  zwei  Consonanten  vorher- 
gehen  (129). 

1.  Indicativ  Fräsentis. 

698.  Flexionsbeispiele:  A.  we<-Klasse;  Wurzel 
H  *w,  ^auspressen':  starke  Stammform  ?H|"  sunö ;  schwache 
Stammform  W\  sunu. 
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s. 
sunömi 

8un6si 

m 

sunSti 


Actiy. 
D. 

sunuväs 

sunuthds 

sunutds 


P. 
sunutnäs 

sunutM 

o 

sunvdntt 


s. 


sunve 

sunusS 

sunutS 


Mediam. 
D. 

sunuvdAe 

^        r 

sunvathe 

W^ 

stinvüte 


P. 
tunumähe 

sunudkoS 

sunoäte 


Die  Formen  sunväs,  sunmds,  sunvdhe,  stmmdhe  sind  mit  den 
für  erste  Du.  und  Plur.  gegebenen  gleichberechtigt  und  kommen 
in  der  Praxis  sogar  häufiger  vor  (aus  der' älteren  Sprache  sind 
keine  Beispiele  der  volleren  Formen  angemerkt).  Von  der  yäp 
jedoch  (beispielsweise)  können  nur  die  Formen  mit  u  vorkom- 
men:  apnuvds,  äpnumdhe;  ebenso  mir  äpnuvdntij  äpnuvi,  äpnuvdte, 

B.  f^Klasse;  Wurzel  rpT  tan^  'strecken':  starke  Stamm- 

form  cFIT  tanö ;  schwache  fFT  tanu. 


tan6mi     tanvä7 


etc. 


etc. 


tanmds 
etc. 


tanvi       tanvdhe       tanmähe 


etc. 


etc. 


i-  f  etc. 


Die  Flexion  stimmt  so  genau  zu  der  oben  gegebenen,  dass 
Vorführung  eines  vollständigen  Paradigma' s  unnöthig  ist.  Die 
abgekürzten  Formen  sind  in  erster  Du.  und  Plur.  statt  der 
volleren  gegeben,  welche  selten  vorkommen  (da  nie  ein  Doppel- 
consonant  vorangeht). 

699.  In  der  älteren  Sprache  kommen  starke  zweite  Pers.  Da.  oder 
Plur.  sowie  t^ana-Endungen  zufällig  nicht  vor  (sie  sind  jedoch  zahlreich  im 
Imperativ  und  Imperfect :  siehe  gleich) .  Der  RY .  hat  verschiedene  Beispiele 
anregelmässigen  Accents  in  dritter  Plur.  Med.:  tanvaii,  manvaU,  aprnvat^. 

Im  RY.  kommen  auch  verschiedene  dritte  Plur.  Med.  auf  tVe  von  Prä- 
sensstämmen dieser  Klasse  vor:  invirCj  rnvire^  pinvire,  ^rnvire,  sunvirS, 
hinvire.  unter  dieser  können  pinvire  and  hinvire  Perfecte  ohne  Reduplica- 
tion sein  von  den  secundären  Wurzeln  pinv  und  hinv  (716).  Die  zweite 
Sing.  Med.  (mit  passiver  Bedeutung)  ^rnvUi  (RY.)  ist  von  anomalem  und 
zweifelhaftem  Charakter. 

2.  Conjunctiv  Präsentia. 
700.  Der  Modusstamm  des  Conjunctivs  wird  in  der  ge- 
wöhnlichen Weise  gebildet:  ein  a  wird  an  das  gunirte  und 
accentuirte  Klassenzeichen  angefügt,  also  sundva,  tandva.  In  dem 
folgenden  Paradigma  sind  alle  Formen  gegeben,  für  die  sich 
Beispiele  in  thatsächlichem  Gebrauch  aus  der  älteren  Sprache 
anführen  lassen  von  beiden  Abtheilungen  der  Klasse:  einige 
derselben  finden  sich  ^anz  zahlreich. 
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Actlv. 

8.                 D.  p. 

1   nmdväni      aundväva  sunäväma 

2'  nmävas  nmävaiha 


3   sunävat 


aunävan 


P. 

iundvämahäi 


sundvania 


Mediam. 

S.  D. 

aundväi      sundvävahäi 
8undva$e    sundväühe 

{mndvate 
sunävätäi 

701.  Von  der  kürzeren  ersten  Sing.  Act.  kennt  der  RV.  krmvä  und 
hinavä.  Formen  mit  doppeltem  Moduszeichen  kommen  (nicht  im  RV.)  vor: 
ftrndvät  und  karavät  (AV.);  dfnavätha  (K.),  krnavätha  (VS.  aber  -vatha  im 
KinTa-Text),  karaväiha  (^ß.).  Andererseits  findet  sich  einmal  a^navatäi 
(TS.).  Der  RV.  hat  in  einer  einzelnen  Stelle  krnväüe  (statt  krndväite)',  die 
einzige  Form  auf  äithe  ist  a^väithe. 

8.  Optativ  Fräsentis. 
702.  Die  zusammengesetzten  Modusendnngen  (666)  wer- 
den in  gewöhnlicher  Weise  an  den  schwachen  Tempusstamm 
angefügt;  also 


s. 


Actiy. 

n. 


s. 


Medium. 
D. 


P. 


P. 

W^-s^  95^^     93^^"^       W^^  g^^tsTT^  §5^M% 

sunut^Om     sunuyUva     stmuyüma       sunviyä    surmväM     sunvimähi 


ete. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


Von  yäp  würde  der  Optativ  Med.  lauten   apnuvüyä  —  und 
80  in  anderen  ähnlichen  Fällen. 

4.  Imperativ  FräsentlB. 
708.  Die  Flexion  des  Imperativs  stimmt  im  Allgemei- 
nen mit  der  in  den  vorangehenden  Klassen.  Hinsichtlich 
der  zweiten  Sing.  Act.  gilt  als  Kegel  der  späteren  Sprache, 
dass  die  Endung  1%  hi  verwendet  wird,  wenn  die  Wurzel 
selbst  auf  einen  Consonanten  auslautet;  anderenfalls  gilt 
der  Tempus-  (oder  Modus-)  stamm  allein  als  zweite  Person 
(über  den  älteren  Gebrauch  siehe  704).  Das  Flexions- 
beispiel lautet: 


Activ. 
B.  D.  P.  S. 

1  ?Rsni^    W\^^     HHollH       ^F^ 


Medium. 
D. 


P. 


H^jsn^     HHeim^ 


sundväni  sundvava  sunäväma    sundvai     sundvövahcu  sundvämahäi 


s  ?R 
8unu 


aunutdm    sunutd 


H=^jraFT 


' .» — 


5% 


sunötu      sunutam    sunvdntu 


sunusvd    sunväiAam     mnudhvdm 
sunutom   mnvätam       sunvdtäm 


250 


IX.  Das  FräsensBystem. 


[700— 


Von  yap  würde  die  zweite  Sing,  üpnuhi  lauten ;  von  Vap , 
agnuhi;  von  ydhrs,  dhrmuM  und  so  fort.  Von  yäp  würde  auch 
gebildet  werden  äpnuvdniu,   äpnuväihäm,   äpnuvaiäm,   apnuvätäm, 

704.  In  der  ältesten  Sprache  hält  die  Regel  betreffs  des  Fehlens  von 
^t  nach  einer  vocallsch  auslautenden  Wurzel  nicht  Stand:  im  BY.  sind  For- 
men wie  inuhi^  kruyuhi,  einnhf,  dhünühi,  Tf^^^  ^PTV^h  hinuhi. un^  ianühi, 
sanuhi  dreimal  so  häufig  wie  inüj  prnu,  '  sunüj  tanu  und  ähnlich;  im  AV. 
jedoch  sind  sie  nicht  mehr  als  ein  Drittel  so  häufig;  in  den  Brähmana's 
erscheinen  sie  nur  mehr  sporadisch;  selbst  QrnudM  (mit  dhi)  kommt  einige 
Male  im  RY.  vor.  Die  Endung  tat  findet  sich  in  krnutät,  hinutät  und  kurutät. 
Die  starke  Stammform  findet  sich  bei  zweiter  Dual.  Act.  in  hinotam,  bei 
zweiter  Plur.  Act.  in  krnöta  find  krnötanaj  Qtnota  und  ^rnotana)  sunöta 
und  sunötana,  hinöta  und  AMolafia,  und  tanoia,  karöta.  Die  Endung  tana 
kommt  nur  in  den  eben  angeführten  Formen  yor. 

5.  Fartieip  Frasentis. 

705.  Die  Endungen  3B|rT  dnt  und  5JH  änd  werden  an 
die  schwache  Form  des  Tempusstammes  angefügt :  so  kom- 
men von  yT\  SU  im  Act.  f[Htl  sunvdnt  (Fem.  H-<s|rfi  6unt)ati)j 
im  Med.  h-^m  sunvänd;  von  V^tan,  fF^RT  tanvdnt  (Fem. 
fFcJrft  tanvati),  ?p^H  tanvänd.  Von  ym^  äp  lauten  sie 
%4mc4n  äpnuvdnt  und  t^m^^tli  äpnuvänd. 

6.  Imperfect. 

706.  Die  Verbindung  des  augmentirten  Stammes  mit 
den  Endungen  geschieht  nach  den  früher  gegebenen  Re- 
geln.   Also : 


Activ. 

S.  D. 

dsunavam  dsunava 


2 


äsunos 


P. 
äsunumahi 

dsunutam  äsunuta       äsunuthäa  äsunväthäm  dsufmdhvam 


P, 
dsunuma 


s. 
dsunvt 


Mediam. 
dsunuvahi 


MmHH 


3  t^Hiin 

dsunot 


dsunutam  dsunvan 


dsunuta      dmnvätäm     dsurvoaia 


Hier,  wie  anderswo,  sind  die  kürzeren  Formen  dsunva, 
dsunma,  dsunvaM,  dnmmahi  gestattet  und  sogar  gebräuchlidier, 
ausgenommen  bei  solchen  Wurzeln^  welche  auf  Consonanten 
auslauten  wie  dhrs;  letzteres  bildet  zum  Beispiel  immer  ddArsnuma 
etc.,  ebenso  ddhfmuvan,  ddArsnuvi,  ddhfmumtAämj  ddArmuväiäm, 
Adhrsnuvata, 
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707.  SUike  Stammformen  und  fana-Endnng  finden  sioh  nur  im  BY.  In 
d&fTioto,  akrnotana.  Augmentlose  Formen  mit  Accent  sind  minvdnf  hinvdny 
mutä. 

Unregelznässigkeiten  der  nu--  und  u-KiABue, 

708.  Nahezu  dreissig  Wurzeln  bilden  ihr  Präsenssystem  in 
der  oben  angegebenen  "Weise  durch  Anfügung  des  Klassenzei- 
ckens  nu  an  die  Wurzel,  es  sind :  ak§,  ag,  'erreichen',  taks, 
dahhj  gak,  sagh,  äp,  däg,  r^  kf,  'machen',  vr  (ür),  str,  spr,  rdh, 
trp,  dhrs,  t,  'antreiben'  (oder  in:  716),  ksi^  'zerstören',  et,  dht, 
»It,  'stützen',  hiy  u,  du,  gru,  su,  sku,  prus,  dhü;  von  diesen 
haben  verschiedene  (wie  tak^,  sagh,  däg,  u,  sku)  nur  vereinzelte 
Formen  nach  dieser  Klasse. 

709.  Die  Wurzel  trp,  'erfreuen'  bewahrt  nach  den  Grammatikern  das  n 
des  Elassenzeichens  nnlingualisirt  in  der  späteren  Sprache,  wo  jedoch  Gonju- 
gatloDsformen  dieser  Klasse  kaum  vorkommen;  im  Yeda  tritt  der  reguläre 
Wandel  ein:  trpnu. 

710,  Die  Wurzel  frw,  'hören'  wird  vor  dem  Klassenzeichen 
zu  gr  zusammengezogen  und  bildet  grnS  und  gpm  als  Stamm. 
Die  Formen  grnvisS  und  gf^rS  sind  oben  erwähnt  (699). 

711.  Die  Wurzel  dhü  kürzt  in  der  späteren  Sprache  ihren 
Vocal  und  bildet  die  Stammformen  dhun6  und  dhunu  (älter  dhünd 
und  dhümt], 

712.  Die  sogenannte  Wurzel  wrnu^  die  von  den  einheimischen  Gramma- 
tikein alfi  eine  zweiflllhige,  zur  Wuizelklasse  (I)  gehörige  behandelt  wird,  ist 
eigentlich  ein  Präsensstamm  dieser  Klasse  (mit  anomaler  Contraction)  von 
der  Wurzel  vr  (oder  var).  Im  Veda  kommen  keine  Formen  vor,  die  nicht 
regulär  naeh  der  nu-JUaate  gebildet  wären ;  in  den  Brahmana's  Jedoch  finden 
sich  bisweilen  solche  Formen  wie  ürnäuti  wie  von  einer  ti-Wurzel  der 
Klasse  I  (626) ;  die  Grammatiker  bilden  auch  ein  Perfect,  Aorist,  Futur  etc. 
für  dieselbe.  Die  zweite  Sing.  Imper.  lautet  ümu  oder  ünw/hi;  das  Imper- 
fect ätiqios,  äurnoi;   der  Optativ  Med,  ürmtmia  (K.)  oder  wrnviiä  (TS.). 

713.  Die  Wurzeln  der  anderen  Abtheilung,  der  w-Klasse, 
sind  ausserordentlich  selten:  es  sind  tan,  man,  van,  san;  auch 
hmn  (nicht  im  V.;  im  ^B.,  und  später  sehr  selten),  und  kr, 
'machen'  (in  jüngerer  ved.  Sprache  und  später);  BR.  nehmen 
in  nach  der  u-Klasse  statt  i  nach  der  nu-Klasse  an.         * 

.714.   Die   ausserordentlich    gebräuchliche   Wurzel  sp  kr 

(oder  kar\   ^machen'  wird  in  der  spä4^reu  Sprache  in  ihrem 

Ptäsenssysteni  ausschliesslich  nach  der  e^-Klasse  flectirt  (und 

ist  zugleich  die  einzige  Wurzel  dieser  Klasse,  die  nicht  auf 

\n  endigt) .    Sie  hat  die  Unregelmässigkeit,  dass  sie  in  den 
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starken  Stammformen  (ebenso   wie   das 
yt^na-Steigerung  hat,    und  dass   sie   in 
men  in  hur  verwandelt  wird,    so  dass 
formen   5f|^  haro  und  Sfr^  kam  lauten. 
3  u  schwindet  stets  vor  ^  t?  und  ^T  m 
Plur.,  ebenso  vor  IT  y  im  Optativ  Act. 

Indioativ  Fräsentis. 


Klassenzeichen]  die 
den  schwachen  For- 
die  beiden   Stamm- 

Das  Klassenzeichen 
der  ersten  Du.  und 

Also: 


% 


3 


8. 

kar&mi 
karösi 


karSä 


Activ. 
D. 

kurvds 

kuruthda 

kurutäs 


P. 

r 

kurmäs 
kurutM 
kurvdnti 


s. 

o 
kurvS 

f# 

kurusd 
kuruti 


Heditim. 
D. 

kurvähe 

kurvätke 

^^ 

kurvcUe 


P. 


kurmdhe 
kurudhvi 
kurvdte 


3 


kuryüm 

etc. 


Optativ  Fr&sentis. 
kuryüva    kuryüma       kurvlyd    ktsrvtvdhi 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


Imperativ  Fr&sentiB. 


etc. 


i  *(c|ifui  ch(eiiQ|   ch^oiiH     5fj;[^      ^j^[grra% 

A;ar(£väne  Äiare^t^.äva  Ä^areit^öma    kardväi     kardvävahüi 


2     f^ 


kardtu 


kurvdntt* 


kurusvd    kurvatham 


kurutim  kurvitäm 


kurudhvdm 
kurvdiam 


Fartioip  Fr&sentis. 
5icffr  kurvdnt  (fem.  öJj^FTl  A;Mrt?a^) 


.—    r 


Imperfect. 
dkunna    dkurvi 


1    M°h|M4^  ^5^ 
dkaravam  dkurva 

dkaros        dkurutam    dkuruta    dkurtitkas 

dkarot        dkurutam    dkurvan    dkuruta 


•ö 


dkurvahi       dkurmahi 
dkurvathäm  dkurudhvam 
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715.  Im  RV.  wird  diese  Wurzel  in  ihrem  Präsenssystem  regelmässig 
Dach  der  nu-Klasse  flectirt  und  bildet  die  Stammformen  krnö  nnd  krnu;  die 
einzigen  Ausnahmen  sind  kurmas  (einmal)  nnd  kuru  (zweimal ;  beide  Formen 
im  zehnten  Buch);  noch  im  AY.  sind  die  nu-Formen  mehr  als  sechs  Mal  so 
hlnflg  als  die  u-Formen  (von  denen  femer  nahezu  die  Hälfte  in  Prosastellen 
tnftritt);  in  der  Sprache  der  Brähmana's  jedoch  werden  die  u-Formen  fast 
Ms  znr  Ausschliessung  der  andern  yerwendet. 

Die  Ton  kr  als  einem  Verb  der  nu- Klasse  in  der  älteren  Sprache  vor- 
kommenden Unregelmässigkeiten  sind  schon  oben  erwähnt. 

Die  isolirte  Form  taruU  von  ytr  zeigt  augenscheinliche  Analogie  mit 
diesen  u-Formen  von  kr. 

716.  Einige  Verba^  die  diesen  Klassen  ursprünglich  ange- 
hörten, sind  zum  Theil  oder  vollständig  in  die  o-Klasse  ver- 
schoben worden,  indem  üir  Klassenzeichen  fest  geworden  ist  zu 
einem  Theil  der  Wurzel. 

So  finden  wir  im  BY.  sowohl  Formen  vom  Stamm  inu  {yi  oder  in)  als 
auch  von  ^va,  die  eine  secundäre  Wurzel  inv  repräsentiren  (die  letzteren 
Formen  kommen  allein  Im  AY.  vor).  So  begegnen  in  gleicher  Weise  Formen 
von  einem  Stamm  rnva  neben  denen  von  rnu  (]/f);  von  hinva  neben  denen 
von  hinu  {yhi).  Die  sogenannten  Wurzeln  jinv  und  pinv  haben  zweifellos 
denselben  Ursprung,  obwohl  zu  keiner  Periode  Formen  von  Stämmen  jinu 
ond  pinu  vorkommen  —  es  sei  denn,  dass  pinvire  und  hinviri  (699)  so  auf- 
zufassen sind;  der  AY.  hat  das  Particip  pinvdnt,  Fem.  pinvati.  Die  Gram- 
matiker setzen  auch  eine  Wurzel  dhinv  an,  aber  es  scheinen  nur  Formen 
Ton  dhi  (Stamm  dhinu)  im  Präsenssystem  vorzukommen  (der  Aorist  adhinvit 
findet  sich  Im  PB.). 


V.  iVa-Klasse  (neunte  oder  M-Klasse). 

717.  Das  Klassenzeichen  dieser  Klasse  ist  in  den  star- 
ken Formen  die  Silbe  »TT  nä  accentuirt,  welche  an  die 
Wurzel  antritt;  in  den  schwachen  Fonnen,  oder  wo  der 
Accent  auf  die  Endung  fällt,  ist  es  4t  nt;  vor  dem  auslau- 
tenden  Vocal  einer  Endung  schwindet  das  J^  l  von  ^  nl 
völlig. 

1.  Indicativ  Fräsentis. 

718.  Flexionsbeispiel:  Wurzel  Wt  ^h  'kaufen'; 
starke  Stammform  9h)mi  krmä;  schwache  Form  cfiiuil  knnl 
(vor  einem  Vocal  ©RtHT  krti^). 
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8 


S. 

krmbmi 

krlnasi 

5h1uiliHi 
krmati 


▲ctiy. 
D. 

krihwds 

krtmthäs 

krimiAs 


Medium. 


p. 

s. 
krmd 

D. 

P. 

krmimds 

• 

krüiwäke 

• 

krlmthä 

• 

krmisj 

krinathe 

• 
krtmdhvS 

• 

krmäte 

krinänti 

ohlUIIH 

719.   Im 

ersten  in  gtni; 
in  |>unat^  and 


Veda   hat  die   dritte   Sing.  Med.    die    gleiche  f'orm    mit  der 

der  eigenthümliche  Accent  der  dritten  PInr.  Med.  zeigt  sich 

rt^M;  einmal  kommt  vf^intoAe  (neben  vriiwmäht)  im  BT.  vor. 


2.  Conjunctiv  Präsentis. 

720.  Die  Conjunctivformen,  die  sich  aus  dem  Veda  und 
aus  den  Brähmana's  mit  Beispielen  belegen  lassen,  folgen  nach- 
stehend. Der  Modusstamm  des  Conjunctivs  ist  der  Form  nach 
von  dem  starken  Tempusstamm  thatsächlich  nicht  zu  scheiden. 
Die  zweite  und  dritte  Sing.  Activi  (mit  den  secundären  En- 
dungen) sind  ununterscheidbar  von  dem  augmentlosen  Imperfect. 


Activ. 

Medium. 

s. 

D. 

P. 

S. 

D. 

P. 

1    hnnäni 

Icnnäma 

• 

kfinäf 

• 

krinävahäi 

krinämahäi 

2    Unna» 

knnätha 

knnäaäi 

3    knnät 

krindn 

krinätäi 

krinäntäi 

3.  Optativ  Präsentis. 
72X.  Dieser  Modus  ist  nach  Bildung  und  Flexion  voll- 
ständig regeimäsBig;  in  Föige  der  Tef Schmelzung  von 
Tempuszeichen  und  Moduszeichen  sind  im  Medium  einige 
Personen  nicht  zu  unterscheiden  vom  augmentlosen  Imper- 
fect.   Die  ersten  Personen  lauten  wie  folgt: 

Activ.  Medium. 


S.  D.  P. 

*iuBuH^  *1uüyw  bh^uHuiH 

krim^Qm      krinlyava    knmyüma 


etc. 


etc. 


etc. 


S.  D.  P. 

krirnyä    knnivdhi      hnmm&M 

etc.  etc.  etc. 


4.  Imperativ  Präsentis. 
722.   Die  Endung  der  zweiten  Sing.  Act.  ist   hier,    da 
immer  ein  Vocal  vorausgeht,   1%  hi  (wie  fSf  dh%)i    für   das 
Fehlen  derselben  gibt  es  keine  Beispiele.    In  der  klassischen 


726] 
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Sprache  ist  es  jedoch  nicht  gestattet,  diese  Person  von  con- 
sonantisch  auslautenden  Wurzeln  zu  bilden :  sowohl  für  das 
Klassenzeichen  als  die  Endung  wird  die  eigenthümliche 
Endung  5n^  and  substituirt. 


s. 


ActiT. 
D. 


P. 


S. 


Medium. 
D. 


P. 


1  ^ImiPi  9i?hmsr    ^rfitnw     ^^       gftora%  stHmiH^ 

knnäm  krmäva 

krmtM  krinttdm 

m  m 


krinsma 
krinitd 
krmiUu     kritAtOm      knndntti 


krtnäi  krmavahai  krinamahat 

•  •  « 

Jcnnlsvä       hnnätkäm  knmdhv&m 

•  •  •  • 

ctTluTlHI*!^  shlmiHI*]^  shilMIH^ 
knmtam      hrmatäm     krin&täm 

•  •  • 

Beispiele  für  die  Endung  anä  in  zweiter  Sing.  Act.  sind 
a^ana^  grhanä,   hadhanä,  stahhanä, 

723.  Die  Endung  dna  ist  auch  in  der  ältesten  Sprache  bekannt;  die 
eben  gegebenen  Beispiele  finden  sich  sämmtlich  im  AY.,  und  die  beiden 
ersten  im  BT.  Der  AY.  hat  jedoch  aach  gfbhmhi  [ebenso  AB.)  und  selbst 
grhfMhi^  mit  starkem  Stamm.  Starke  Stämme  finden  sich  ferner  in  gpiähi 
tmd  t^mahi  (TS.)  nnd  mit  unregelmässlgem  Accent  in  pumiaM  und  ^rnaki 
(SY.);  in  zweiter  Plnr.  Act.  in  pwnita  (RY.).  Die  Endung  t^t  kommt  für 
zweite  Sing.  Act.  in  fffhnUäi^  jämtdt,  purütiät  vor.  Die  Endung  tccna  findet 
sich  in  punitänaf  pfmt&naj  gn^täna, 

5.  Particip  Präsentia. 

724.  Die  Participien  werden  regelmässig  gebildet,  so 
zum  Beispiel  im  Act.  ^hluirl  krtndnt  (Fem.  chiuidl  krtnati); 
im  Med.  SfftoR  krinänd, 

6.  Imperfbct. 

725.  Hinsichtlich  der  Flexion  dieses  Tempus  bedarf  es 
keiner  weiteren  Bemerkung;  ein  Beispiel  ist 


Activ. 


S.  D.  P. 

äkrinäm  dkrinwa  äkrimma 

•  •  • 

Aknnäs  ähntütam  Akrmita 

«  .  • 

äkrifiät  dkrimtäm  dkrinan 


Mediam. 
S.  .  D. 

dkrini  dknnivahi 

_     's  _  "V 

dkrmithxis     dkrtnathäm 


P. 
dkrmimahi 

"Vi 

dkrmidhvam 


dkrimta        dknnätäm     dkrlnata 
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726.  Es  ist  schon  oben  angemerkt  worden,  dass  augmentlose  Personen 
dieses  Tempns  zum  Theil  nicht  zu  unterscheiden  sind  von  Personen  des 
Gonjnnctivs  und  Optativs.  Solche,  die  sicher  hierher  zn  rechnen  sind  (im 
y.},  sind  kfU^m;  a^nan,  rtndn;  grbhnala,  vrnata.  Der  AY.  hat  einmal  mimt 
für  minät. 

UnregelmäBBigkeiten  der  nä^Kl&Bse. 

727.  Die  Zahl  der  Wurzeln,  welche  Präsenssysteme  nach 
dieser  Klasse  bilden,  ist  zwischen  vierzig  und  fünfzig ;  es  sind 
ag,  'gemessen',  grath^  grahh  und  grah,  handh,  math,  ram,  fcam, 
frath,  skahh,  stahh,  ap,  jnä,  gx,  'singen',  df,  pr,  'füllen',  mr, 
'zerreiben',  vr,  'wählen',  gr,  sif,  hr,  'zornig  sein',  wfrf,  »«,  ^ft, 
'zerstören',  ji  (jya,  'bedrängen'),  mt,  'vermindern',  rt,  «,  hUq, 
kri,  prif  b/irt,  vU,  gri,  uhh,  us,  kus,  pus,  prus,  mus,  ju,  drü, 
pü,  lü,  hrü.  Einige  derselben  haben  nur  vereinzelt  vorkommende 
Formen :  hhri,  hrü,  drü,  gcam  (nur  gcämnan  RV.  mit  unregel- 
mässigem Accent],  äp  (nur  aphäna  KV.  mit  gleicher  Unregel- 
mässigkeit), prus.  Der  AV.  hat  vereinzelte  Formen  von  vf, 
'einhüllen'  und  gr,    'verschlingen'. 

728.  Die  auf  ü  auslautenden  Wurzeln  verkürzen"  den  Vo- 
cal vor  dem  Klassenzeichen :  von  ypü  kommt  pun&H  pumti. 

720.  Die  Wurzel  grc^h  oder  grah  (erstere  Form  vedisch) 
wird  zu  gfhh  oder  grh  geschwächt, 

780.  Einige  der  Wurzeln  haben  einen  mehr  oder  minder 
festen  Nasal  in  Formen  ausserhalb  des  Präsenssystems ;  diese 
sind  ohne  Nasal  vor  dem  Klassenzeichen  :  also  grath  oder  granth, 
bandh,  math  oder  manth,  skahh  oder  skambh,  stabh  oder  stambh. 

Die  Wurzel  Jnä  verliert  ebenfalls  ihren  Nasal  vor  dem 
Klassenzeichen :  j'änatt,  jämte. 

731.    Gelegentlich  kommen  Formen  vor,    die    einen  Ueber- 
gang   in    die   a-Conjugation  zeigen:    so,    selbst  im  RV.,    minati, 
minat,    ammanta   von    ymi;    im   AV.    griui   von   |/ff.     Von   den 
yypi  und  mf  werden  die  Stämme  prnd  und  mrnä  gebildet,    die 
nach  der  (i-Klasse  flectirt  werden,  wie  von  pf^  und  mpt. 

782.  Im  Veda  findet  sich  nicht  unhäufig  neben  der  Flexion 
von  Wurzeln  nach  dieser  Klasse  eine  scheinbare  denominative 
Flexion  eines  Stammes  auf  ägd :  so  gfhkäyd,  mathäydti,  agra- 
thäyas,  skabhäydta,  astahhäyat,  prusäydnte,  musaydt  und  so  fort. 
Siehe  1066  b. 

738.  Wir  kommen  nun  zu  den  Klassen,  welche  die  zweite 
Conjugation  bilden.  Sie  stimmen  viel  näher  in  ihrer 
Flexion  zusammen  als  die  vorhergehenden  Klassen ;  ihre  schon 
angegebenen  gemeinsamen  Charakteristiken  sollen  hier  summa- 
risch wiederholt  werden  ;   sie  sind  : 


786] 


ii-KJasse  (eiste,  &^tZ-Klas6e). 
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Ein  auf  a  auslautender  Fräsensstamm ;  ein  fester  Accent^ 
der  nicht  zwisekeai  Stamm  und  Endung  wechselt;  eine  kürzere 
Form  des  Modusteichens  des  Optativs  fürs  Activ,  nämlich  i  für 
yä  (welches  in  beiden  Genera  mit  a  zu  e  sich  verbindet);  die 
Abwesenheit  jeglicher  Endung  (ausser  wenn  tat  verwendet  wird) 
in  zweiter  Sing.  Imp.  Act.;  der  Wandel  des  anlautenden  a  der 
Endungen  der  zweiten  und  dritten  Dual.  Med.  zu  «;  der  Ge- 
brauch der  vollen  Endungen  antby  anta<,  antäm  in  den  Fovmen 
der  dritten  PI.  Med.;  der  eonstante  Gebrauch  von  an  (nicht  us) 
in  dritter  PI.  Imperf.  Act.  Weiterhin  wird  der  Stammauslaut  a 
zu  ä  vor  m  und  v  der  Endungen  der  ersten  Personen  —  aber 
nieht  vor  am  der  ersten  Sing.  Imperf.:  hier  geht,  wie  vor  den 
Endungen  der  dritten  Plnr.,  der  Stammauslaut  verloren,  und 
das  kurze  a  der  Endung  bleibt  (oder  umgekehrt) ,  also :  hkAvanit 
(hhdva -{' antijf    hhdvante  (hh&oa-^-ante),  ähhavam  (dbhava-^am). 

VI.  ^-Kltsie  (erste,  hkü'K\asse). 

734.  Der  Präsensstainm  dieser  Klasse  wird  durcii  An- 
fügung von  ^  a  an  die  Wurzel  gebildet,  welche  den  Accent 
hat  und,  wenn  dies  möglich  ist  (285,  240),  zu  ffw^M  gestei- 
gert vnrd.  So  ^  bhäva  von  y^  bhü;  WX  jäya  von  y^ß; 
^T^  hodha  von  yw\  hudh;  W<  särpa  von  yWi  sfp;  —  aber 
^  väda  von  ysfj"  vcui;  ^fe  brida  von  y^fife  krld;  5f»? 
gumbha  von  VJFH  gumbh  und  so  fort. 

1.  I^MÜcativ  Grasen  tis. 

786.  Die  Endungen  und  die  Regeln  für  ihre  Verbin- 
dung mit  dem  Stamm  sind  schon  vollständig  gegeben  für 
diesen  und  die  anderen  Theile  des  Präsenssystems;  es  er- 
übrig noch  dies  durch  ßeispele  zu  erläutern. 

Flexionsbeispiel:  Wurzel  \bhüy  ^sein';  Stamm  ^3( 
bkdva. 


c\ 


s. 


Aetir. 
D. 


P. 


1  H^'    Hsrran 

bhdvämi  bMvavas 
hhdvasi  bMvathaa 
hhdvati     bAdvatas 

Whitney,  Grammatik. 


bhdvämas 

bhdvatha 

hh&ivaiUi 


8. 

hhdve 

hhdvase 

bhdvate 


M«tliiim. 
D. 

bMvävahe 
bhdvethe 

y^ 

bkdvete 


P. 

bhdväma/ie 

bkävudAve 

bhixante 
17 
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Der  V.  hat  nur  ein  einziges  Beispiel  für  die  Endung  ihana,  nämlich 
vädathana  (and  kein  weiteres  in  irgend  einer  anderen  Klasse  dieser  Gonjn- 
gation) .  Die  erste  Plnr.  Med.  manämahi  (RY.  einmal)  ist  wahrscheinlich 
ein  Irrthum. 

2.  Coi^unotiv  Präsentis. 

736.  Der  Modusstamm  ist  bhdvä  [bhdva^a).  Conjunctiye 
Formen  dieser  Conjugation  sind  sehr  zahlreich  in  der  älteren 
Sprache:  das  folgende  Paradigma  enthält  alle  Fälle,  die  that- 
sächlich  vorgefunden  wurden. 

s. 

1    hhdväni 
(hhdväai 
Xbhäväa 
(bhdväti 
Xbhävät 

737.  Die  zweite  Deal.  Med.  (bhdväitke)  kommt  in  dieser  Klasse  zu- 
fällig nicht  Yor;  das  einzige  Beispiel  der  dritten  Person  ist  ydtcUte,  Plnrale 
Medialformen  wie  bhavadhvCf  bhdvänte  werden  von  keiner  Klasse  mit  Stamm- 
snslant  a  gebildet;  solche  wie  bhävanta  (welche  sehr  gewöhnlich  sind)  sind 
eigentlich  augmentlose  Imperfecta.  Die  Brahmana's  (speciell  das  9^0  ziehen 
in  der  zweiten  Sing,  äsi  und  in  der  dritten  ät  vor.  Eine  dritte  Plnr.  auf 
arUäi  {vartantäi^  KB.)  ist  einmal  angemerkt.  Der  RY.  hat  ein  Beispiel, 
af«ä,  für  die  kürzere  erste  Sing.  Act. 

3.  Optativ  Präsentis. 
738.   Das  Schema  der  Optativendungen  in  Verbindung 
mit  dem  Auslaut  eines  a-Stammes  ist  oben  (536)  vollständig 
gegeben. 

Actiy.  Medium. 


Activ. 

Medium. 

D. 

P. 

S. 

D. 

P. 

bhdväva 

bhdväma 

bhdväi 

bhdvävahäi 

bhävämahäi 

bhdväthas 

bhdvätha 

(bhdväse 
\bhdva»äi 

bhdvädhväi 

bhdvätas 

bhdvän 

jbhdväte 
yhhdvätäi 

bhdväiU 

(bhdvanta 
\bhdväntäi 

8. 


D.  P.  S.  D.  P. 

H^gT]^      )1^         ^^        H^         H^c4f^  H^Ri% 

bhdveyam  bhdveva      bhävema   bMveya      bhävevahi        bh&vemahi 
bhävea        bMvetam    bhdveia     bMvethm  bMveyäthäm  bMvedhvain 

bhävet        bhdvetatn   bhäveyus  bMveta      bh&veyatam     bhdveran 

Der  RY.  hat  einmal  die  dritte  Plur.  Med.  bharerata  (ein  anderes  Bei- 
spiel siehe  762). 

4.  Imperativ  Präsentia. 
739.  Ein  Beispiel  für  die  Flexion  des  Imperativs  ist: 


3 


3 
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Actir.  '         Medium. 

8.  D.  P.  8.  D.  P. 

,  >i5nf^    qgnsr      ^i^ft      h^        H^n^     H^m% 

hhdvani  hhäväva      bMväma     hhävai        hhävavahai  hhävamahai 

hh&va       bhdvatam  hhdvata      hMvasva    hhävetkam    bhdvadhvam 

3  ^       HSJcTM^    >Fig         H^FTR^    Wn\      ^RFTiq^ 
hhävatu   bhdvafäm  hhävaniu    bhdvatam  bhdvetam      bMvantäm 

740.  Die  Endung  tana  ist  in  dieser  Coigagation  ebenso  selten,  wie 
ihana  Im  Indicativ :  der  Y.  hat  nur  bhajatana  in  der  a- Klasse  (und  nahya- 
tana  In  der  ya- Klasse:  760).  Die  Endung  tat  der  zweiten  Sing.  Aot.  ist 
andererseits  nicht  selten;  der  RY.  hat  avatätf  ofcUätj  dah(xtäi,  hhavatätf 
yachfUätj  yäcaiät,  rdkiatätf  vahatät;  hierzu  fügt  der  AY.  jtnvatöt,  dhävatät; 
die  Brähmana's  gewähren  noch  andere  Beispiele. 

5.  Farticip  Präsentia. 

741.  Die  Endimgen  ^rf  ant  und  ITH  mäna  werden  an 
den  Fräsensstamm  angefügt^  welcher  vor  ersterer  seinen 
auslautenden  Vocal  verliert :  so  im  Activ  HöIH  bhävant  (Fem. 
Hg|^  bhdvanü)\  im  Med.  HöRH  bhävamäna, 

6.  Imperfect. 

742.  Ein  Beispiel  der  Flexion  des  Imperfects  ist: 

Actir.  Mediam. 

8.  D.  P.  8.   .  D.  P. 

1  5Me|ij^    SMcnöT      5W3PT     ^Wef         ^G|Hi^    CMöfirr^ 

&bhavam  dbhavüva    dbhavama  dbhave        dbhavävahi  dbhavümahi 

2  5P1^      5PRRTR     5MÖRT      ^PlöfgnH    ^M^SIFT      ^HöraiT 
dbhavas    dbhavatam  dbhavata    dbkavathita  dbhavethöm  dbhavadhvam 

dbhavat    dbhavatam  dbhavan     dbhavata     dbhavetam    dbhavanta 

743.  Keine  Formen  auf  tana  kommen  in  diesem  Tempus  von  einer 
a- Klasse  vor.  Beispiele  augmentloser  Formen  (die  nicht  ungewöhnlich)  sind: 
cydvam,  dvaa,  dähas,  bödhatj  hhärat,  cdran,  näfon;  hädhaüiäif  värdhata, 
^öcanta.  Die  conjunctivisch  verwendeten  Formen  der  zweiten  und  dritten 
Sing.  Act.  sind  gebräuchlicher  als  die  eigentlichen  Gonjunctivformen  dieser 
heiden  Personen. 

Unregelmässigkeiten  der  a-Klasse. 

744.    Eine  bei  weitem  grössere  Anzahl  von  Wurzeln  bildet 
ihr   Präsenssystem    nach    der    a-Klasse    als    nach    irgend    einer 

17* 
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anderen  Klasse :  im  RV.  gibt  es  ungefähr  zwei  Hundert  und 
vierzig  (nahezu  zw«i  Fünftel  aüer  Wuroeln);  im  AY.  ujig^&lir 
zwei  Hundert  (nahezu  dasselbe  Yerhältniss) ;  genau  oder  sehr 
nahe  anzugeben,  wie  viele  es  in  der  späteren  Sprache  sind,  ist 
nicht  mOgtteh  (von  äst  Zahl  ungefähr  Tausend',  wie  gewIVhn- 
lieh  angegeben  wird ,  ist  der  grössere  Theil  gemacht :  siehe 
108  a).  Unter  ihnen  sind  keine  auf  langes  ä  auslautenden  Wur- 
zeln — -  ausgenommen  einige,  welche  auf  etwas  unregelmässige 
Weise  einen  a-Stamm  bilden :  749  a« 

746.  Einige  Verba  zeigen  in  der  P^äsensstammbildung  un- 
regelmässigen Vooalwandel: 

a.  üh,  *bea«hten'  hat  ^runa-Steigetnti^  (gegen  240):  öhate, 

b.  Tifp  (oder  krap\  'klagen*  bleibt  dagegen  nngesteigert :  kfpate. 

c.  guhy  ^verbergen'  hat  Verlängenmg  statt  guna:  gühaii. 

d.  kram,  'ausschreiten'  verlängert  seinen  Vocal  im  Activ,  aber  nicht 
im  Medium:  krimatif  kfdmatc;  von  klam,  'erschlaffen'  wird  angegeben,  dass 
er  klämati  etc.  bildet,  was  jedoch  schwerlich  vorkommt ;'  cam  mit  Präposition 
ä,   'eiiisehlüvfen'  bildet  iemruUi. 

e.  In  der  späteren  Sprache  finden  sich  gelegentlich  Formen  dieser 
Klasse  von  mrj,  'wischen';  sie  zeigen  dieselbe  vrddhi  (statt  guna)j  welche 
die  Warzel  in  ihrer  eigentlichen  Flexion  (627)  hat:  märjäsva. 

f.  Die  Grammatiker  gebe»  eine  AlMO^l  Wurzeln  anf  urv,  dl«  das  ti  im 
Präsenssystem  verlängern  sollen.  Nur  drei  finden  sich  in  (ganz  beschrank- 
tem) Gebrauch  und  sie  zeigen  nirgends  Fonnen  mit  kurzem  ti.  Alle  scheinen 
secundärer  Bildung  zu  sein  von  Wurzeln  auf  r  oder  <ar.  Die  Wurcel  murch 
oder  mürchj  'gerinnen'  hat  gleicherweise  nur  ü  in  belegbaren  Formen. 

g.  Die  onomatopoetische  Wurzel  sthiVj  'speien'  wird  von  den  Gramma- 
tikern ithiv  geschfleb^  und  soll  aaeh  ihiien  don  Vocal  im  Präseosstamm 
verlängern. 

746.  Die  Wurzeln  dan^,  ^beissen',  ranf,  'färben*,  san/, 
'hängen*,  svanf,  'umarmen',  bei  denen  der  Nasal  in  anderen 
Theilen  der  Conjugation  nicht  constant  ist,  verlieren  ihn  im 
Präsenssystem :  dd^cUi  etc. ;  ««%'  bildet  sowohl  a^VrA*  als  ttQJaii 
(vermuthlich  für  sajyati  oder  für  sasjaii  aus  sasajaH)]  math  oder 
manth  hat  später  matJiati.  Im  Allgemeinen  gilt,  da  das  Präsens 
dieser  Klasse  eine  starke  Bildung  ist,  dass  eine  Wurzel,  welche 
solch  einen  Nasal  anderswo  hat,  ihn  auch  hier  behält. 

747.  Die  Wurzeln  gam,  'gehen'  und  yam,  'gewähren'  bil- 
den die  Präsensstämme  gächa  und  y&cha:  also  ydchämi  etc.^ 
siehe  608. 

748.  Die  Wurzel  sad,  'sitzen'  bildet  sida  (von  dem  ver- 
muthet  wird,  dass  es  ans  sM  für  aigad  contxahirt  ist) :  fkdämi  etc. 

749.  Uebergänge  aus  anderen  Klassen  in  diese  sind  nicht 
selten ;,    wie    schon   oben   gezeigt    wurde ;    sie    können   sich  aufs 
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ganze  Präsenssystem  erstrecken    oder  auf  gelegentliche  Formen. 
Die  bemdOfkettewes^Jbbeslen  Fftik  sind  fdgei^e : 

a.  Die  Wurzeln  auf  ä:  sthä,  'stehen',  pä,  'trinken',  phrä, 
'riechen'  bilden  die  Präsensstämme  iistha  [tisthämi  etc.),  piha  oder 
(gpater)  piva  [pibämi  etc.),  \xjx^  jighra  {jigkrami  etc.);  im  Veda 
bilden  da,  'geben'  und  dhä,  'setzen'  bisweilen  däda  uud  dädhßi 
hauy  'schlagen'  bildet  bisweilen  ßghna  und  hi,  'antreiben'  bildet 
jighya  —  alle  diese  sind  aus  der  ssduplicirenden  Klasse  hierher 
übexgegangea :   OTl— 4, 

b.  Secundäre  Wurzelformen  wie  inVy  jinv^  pinv  von  ein- 
facheren Wurzeln  der  nw-Klasse  finden  sich  entweder  neben  den 
ursprüngU^en  od^  hal^eQ  -diAde  gar  ganz  i^s  dem  Gebrauch 
verdrängt:   siehe  716. 

760.  Andererseits  bildet  die  Wurv^  dham  oder  dAmä,  'bla- 
sen' ihren  Präseaoigstamm  voon  der  ursprünglicheren  Gestalt  der 
Wursel :  dhdmati  etc* 

VII.  Accentuirte  eM(tft89f  ^eeehste,  ^t^ef-Klasse). 

751.  Der  Präsensstamm  dieser  Klasse  trägt  den  Accent 
auf  dem  Klassenzeichen  ST  a,  und  die  Wurzel  bleibt  unge- 
steigert. In  ihrer  ganzen  Flexion  befolgt  diese  Klasse  so 
genau  das  Vorbild  der  Torigen,  das«  es  unnSthig  iftt^  mj^ 
durchflectirtes  Paradigma  »u  gehen  (nur  beim  Conjunctiv 
wer4^ii  «däe  Fo^wei»^  die  m  belegen  sönd^i  gebildet  werden) . 

76a.  FlexioÄsbeispiel:  Wur»el  ^PT  t^V^  ^eintreten'; 
Stamm  ^TSff  vigä. 

1.  Indioativ-  PraaeBtis« 

ActiT.  ICffLiwn. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

•t«.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

2.  Conjunetiv  Pr&sentis. 

X     vifini  vifiva  visima  vHüi  viQavahäi  vifffmahäi 


[vi^dsäi 


\vi^8  [visas'" 


Ein  «inzdlnes  Beispiel  der  kürzeren  ersten  Sing.  A.ct.   i^t  mrkjid.     Die 
einzigen  Foimen  auf  äithe  und  äiU  9ind  prnäfihe  und  yuvä(U. 
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3«  Optativ  Fräflentia. 

vi^Syam    vigiva    vigSma      vtfSya    vigSvahi  vigimahi 
etc.              eto.           etc.              etc.              etc.  etc. 

Dei  BY.  hat  einmal  die  Endung  tana  In  tirtUma  zweite  Piar.  Act., 
und  raia  in  juseraia  dritte  Plnr.  Med. 

4«  Imperativ  Präsentia. 
Die  ersten  Personen  sind  oben  als  Conjunctiv  gegeben, 
die  zweiten  werden  hier  hinzugefügt: 

2  ^  ^mm  ^m    I^rtr  I^Istft  ^imR 

tfigd     vifdtam    vigdta       vigäsva    vigSthäm    vigddhvam 
etc.  etc.  et«.  etc.  etc.  etc. 

Die  Endung  tat  findet  sich  im  RY.  und  AY.  In  mrdatat,  vrhatät,  «uvo- 
tät;  andeie  Beispiele  sind  nicht  nnhänflg  in  der  Brähmana-Sprache :  khida- 
tät,  ifjatät, 

5.  Partieip  Präsentia. 

Das   active  Partieip  ist   fc(!Url   vigänt;   das  mediale  ist 

fol^miH  vigätnäna. 

Das  Femininum  des  actlven  Partlclps  wird  gewöhnlich  von  der  starken 
Stammform  vi^&ntl  gebildet;  zuweilen  jedoch  auch  von  der  schwachen:  sin- 
ednei  und  dneatf  (RY.  und  AY.),  Uid&nil  und  <udarf  (AY.):  oben  448b. 

6*  Imperfect. 

t  äEi^RPT  *aU%h  v!mw    'ErigRi  äBrisRnsf^  sgflRnqf^ 

dvi^m      Avigäva     Avigavna      dvige      dvtgäoahi       dvigänuM 
ete.  etc.  etc.  ete.  etc.  etc. 

Beispiele  augmentloser  Formen  mit  Accent  sind  ifjda,  »rjdt,  tirdnta. 
Der  a- Aorist  (846 ff.)  ist,  hinsiehtlieh  seiner  Form,   einem  Imperfect 
dieser  Klasse  Im  Allgemeinen  ganz  gleich. 

TJnregelmäsaigkeiten  der  c^-Klaaae. 

768.  Es  ist  unmöglich,  die  Grenzen  dieser  Klasse  genau  zu 
bestimmen :  zum  Theil  weil  nicht  accentuirte  Formen  vorkom- 
men (oder  die  Texte  überhaupt  den  Accent  nicht  bezeichnen) ,  die 
sowohl  zu  dieser  als  zur  vorhergehenden  Klasse  gehören  können ; 
zum  Theil  weil  ihre  Modi  und  Imperfect  der  Form  nach  mit 
denen  des  a- Aoristes  übereinstimmen  (Kap.  XI),  von  denen  eine 
Scheidung  nicht  immer  thunlich  ist ;  zum  Theil  sind  noch  an- 
dere Chründe  vorhanden.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lassen  sich 
jedoch  ungefähr  siebenzig  Wurzeln  dieser  Klasse  zurechnen : 
ksi,  yuy  *  verbinden',  ru,  'brüllen*,  m  (oder  m)  'erregen',  <Mti, 
hüy  kr,    'ausstreuen',    gr,    'verschlingen',    ir,  rtkh  oder   Ukh,  sie, 
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ich,  vi;,  khid,  vid,  finden',  vidh,  ksip.  Up,  riph,  dig,  pig,  rig,  vig, 
is,  tvis,  mis,  muc,  uch,  uhf^  tuf,  ruj,  kkud,  tud,  nud,  rtsd,  lup, 
uhh,  gtihh,  gur,  jur,  tur,  hhur,  »phur,  Jus,  prus,  rus,  gus,  uk$, 
vrgc  (oder  vragc),  rch,  pfch  (oder  praeh],  rn/,  srf,  bhfjf  (oder 
hhrajj],  tnrd,  pm,  warn,  hrt,  ^schneiden',  art,  fd,  tjrp,  mrg,  sprg, 
fs,  'stossen,  stechen',  kfs,  *  pflügen',  mfks,  vrs,  drh,  vrh  oder 
Irh,  Bei  einigen  derselben  kommen  die  (i-Formen  n\ir  isolirt 
oder  doch  höchst  selten  vor.  Die  Wurzeln  ich,  uch,  fch  gelten 
als  Substitute  im  Präsenssystem  für  is,  'wünschen',  vas,  'auf- 
leuchten' und  r,  'losgehen  auf  (608).  Prn  und  mm  sind  oben 
(731)  erwähnt  als  secundäre  Wurzeln  von  Präsensstämmen  der 
fi^Klasse  (V.). 

754.  Gewisse  Eigenthümllchkelten  dieser  Gruppe  von  Wurzeln  sind 
sehr  bemeikenswerth :  es  kommen  darunter  nur  ein  oder  zwei  Wurzeln  mit 
langen  Yöcalen  vor;  keine  mit  wurzelhaftem  a,  ausser  wo  es  mit  r  verbun- 
den ist,  welche  Verbindung  dann  in  dem  Prasenssystem,  wie  in  den  schwa- 
chen Formen  überhaupt,  zu  f  oder  einigen  der  gewöhnlichen  Substitute 
für  f  wird. 

755.  Die  Wurzeln  a\if  i,  u  und  ü  verwandeln  diese  Vocale 
in  iy  und  uv  vor  dem  Klassenzeichen:  kdyäti,  suväti  [sva  statt 
Suva  findet  sich  im  AY.,  und  die  Brähmana's  bieten  Formen 
mit  k«ya  von  ksi], 

756.  Die  drei  Wurzeln  auf  f  bilden  die  Präsensstämme 
Jdrä,  gird,  tird  und  werden  auch  zuweilen  kir  etc.  geschrieben ; 
gur,  jur,  tur  sind  thatsächlich  nur  Nebenformen  von  gr,  jr,  tr; 
ebenso  stehen  hhur  und  sphur  deutlich  in  Beziehung  mit  ande- 
ren ar  oder  r  Wurzelformen. 

757«  Zwei  andere  Wurzeln,  die  nur  in  Medialformen  und  in  Verbin- 
dung mit  der  Präposition  a  (wozu  zuweilen  weitere  Zusammensetzung  kommt) 
verwendet  werden,  bilden  die  Präsensstämme  ä-driyä  und  a-pnyd,  sie  gelten 
als  f-  oder  ar-Wurzeln :  dr,  'berücksichtigen'  und  pfj  'beschäftigt  sein'  (nicht 
in  y.  vorkommend).  Es  ist  fraglich,  ob  es  passender  ist,  sie  zu  dieser 
Klasse  zu  rechnen,  oder  zu  den  Passiven;  derselbe  Zweifel  erhebt  sich  hin- 
sichtlich der  Stämme  mTiy&  und  dhriyä,  von  den  Wurzeln  mr,  'sterben'  und 
dhf,  'halten':  siehe  778. 

758.  Obwohl  der  Präsensstamm  dieser  Klasse  im  Allge- 
meinen eine  schwache  Form  der  Wurzel  zeigt,  so  gibt  es  nichts- 
destoweniger eine 'Anzahl  ihr  zugehöriger  Wurzeln,  welche  durch 
einen  Nasal  vor  dem-  auslautenden  Consonanten  verstärkt  sind. 
So  wird  von  ymuc,  'loslassen'  der  Stamm  muncd  gebildet ;  ebenso 
sihcd  von  ^sic,  'ausgiessen';  vindd  von  ^vid,  'erlangen';  kfntd 
von  ykrt,  'spalten';  pihgd  von  ^pig,  'schmücken';  tpnpd  von 
"^trp,  'sättigen';  lumpd  von  yiup,  'brechen';  Umpd  von  yUp, 
'schmieren';     gelegentlich    begegnen    Formen    derart    auch    von 
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einigen  andern  Wurzeln,  so  iundd  von  ytudj  'stossen';  umbM 
von  ytebhy  ^zusammenhalten';  hrn&d  von  yhrk,  '»tark  sein'; 
(üHiAd  (neben  dfnAa)  von  ydrhj  ^befestigen';  fumbkd  (neben 
f%mb^)  von  y^ubhj  ^glAnzen'.  Die  TS.  hat  grntkati  von  y^ratA 
(statt  graihnäti]. 

VIII.   Ya-Klasse  (vierte,  eftt^-Xlasse). 

759.  Der  Präsensstamm  dieser  Klasse  fügt  U  ya  diH  die 
acceutuürte,  aber  nicht  gesteigerte  Wurael.  Die  Flexion  ist 
genau  dieselbe  wie  die  der  a-Klasse^  daher  dieselbe  in  der- 
selben abgekürzten  Darstellung  wie  bei  der  ei-Klasse  gege- 
ben wird. 

760.  Flexionsbeispiel:  Wurzel  *fj  nah^  'binden'; 
Stamm  R^  nähya, 

1.  IndieatlTT  FräBentis. 

Activ.  Medium. 

8.  D.  P.  s.  n.  P. 

fMyü/mi    nähyavai    ndhyämas      nd^e  ndhyävahe    n&b^amahe 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

8.  Cozdunetlv  Fräsentis. 

1     n&hyäni  n&hyäma        nöhyäi        nShyavahäi        nÖLhyamnäiäi 

,,   _  ndhyäsäi  nähyädhväi 

nakyas 

3   I         _  ndhycttas      n&hyän  nähyätäi  ndhyäntäi 

Eine  dritte  Plar.  Med.  auf  arUäi  (jäyantäi)  kommt  einmal  in  der  TS.  vor. 

3.  Optativ  Fräsentis. 

n&kyeyam  ndhyeva    n&Kyema      n&hyeya    ndhyevahi  n&hytmahi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

4.  Imperativ  Fräsentis. 

2  R?r     R^TfFr     sf^BH      =R5R^    H^yw     ?r?iiR 

nähya    n&kyatam   nähyata      ndhyasva  näAyethäm    n&hytidhTam 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Von  der  Endang  tana  htt  der  BV.  ein  Beispiel:   nahyatanka;   die  fin* 
dnng  iä%  findet  sich  in  atyatäi  und  chyaiät. 
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6.  Particip  PraoentiB. 
Das   active  Particip  lautet  'V^3f?T  ndhyant   (Fern.  R^dH^ 
ndkyanti);  das  mediale  H«JJMH  ndhyamäna. 

6.  Imperfect 

I  33=T^    *Hcjj|c|    «R^TFT       3gR^    35R^n^  i^R^TFri^ 

anakyam  dnakt/awi  d$ia^äma    dnahye  anahyavahi  dnakifumaJd 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Angmentlose  Fornmn,   die  den  dem  Präsensaystem  aagehörigen  Accent 
zeigen,  sind  gdyaif  pafyat,  pdfyan,  jdyaüiäs. 

Unregelmässigkeiten  der  yo-Klasse. 

761*   Wurseln  der  ya-Klasse  gibt  es  der  2«alil  nach  mehr  als 
hondert;  sie  lassen  sich  folgendermaassen  gruppiren. 

a«  Wnrzeln,  welche  einen  Gefuhltzustuid,  eine  Geistes-  oder  Körper- 
lage bezeiehnen.  8ie  meeken  nalMzu  die  Hälfte  der  Klasse  aus.  Sie  sind 
iD  ihrer  alphabetischen  Ordnung  folgende :  ucj  'Gefallen  finden  an' ;  kup^ 
'zornig  sein*;  krf,  'abmagern';  ktom,  'mSde  werden* ;  krudh,  'zornig  werden' ; 
k»am,  'geduldig  sein' ;  kaudh,  'hungern' ;  ksubh,  *in  Aufregung  gerathen' ; 
Vfdh,  'gierig  sein,  verlangen  nach';  Jos,  'erschöpft  sein';  tam^  'betäubt 
werden';  tw,  'zufrieden  sein';  irp,  'befriedigt  werden';  (rs,  'durstig  sein' 
traa,  'erzittern^;  dam,  'lahm  sein';  dut,  'verderben,  ra  Grunde  gehen'; 
ärp,  '4oU  weiden';  dmh,  'feindlich  sein' ;  pu«,  ^gedeihen*;  budh,  'waohsein'; 
bhram,  'umheisohweifea' ;  nuid,  'firöhlich  sein';  man,  'meinen';  mvA,  'ver- 
wirrt sein';  mfa,  'vergessen';  mrii,  'zerfallen,  sich  auflösen';  med,  'fett 
sein*;  ycm,  'in  Hitze  sein';  yvdk,  'kämpfen';  raj,  'sich  rSthen,  roth  sein'; 
radh,  'dienstbar  werden*;  rem,  'gltteklleh  sein';  radh,  'Gelingen  haben';  n«, 
'Sehaden  nehmen';  mp,  Relssen  haben*;  lubh,  ^Verlangen  tragen';  fam, 
'ruhig  sein*;  ^tie,  'Schmerz  leiden';  fw,  'ausdorren,  hinwelken' ;  pram,  'müde 
werden';  har,  'gern  wollen';  hrs,  'sieh  ungeduldig  freuen';  zu  ihnen  dürfen 
vir  vielleieht  noch  hinzufügen  da»,  'mangeln'  und  nac,  'zu  Grunde  gehen'. 
Einige  derselben  kommen  nur  in  früherer  Zeit  vor,  andere  nur  später ;  einige 
xeigen  naeh  dieser  Klasse  nur  ^osadisch  auftretende  Formen,  die  vielleicht 
unter  dem  Sinfluss  analoger  Bildungen  entstanden  sind. 

b*    Wurzeln,    welche   eine   mehr   oder   weniger   bestimmt   ausgeprägte 
passive  Bedeutung  haben  und  die  sum  Theil  deutlich,   zum  Theil  vermuth- 

Uch  ans  der  Passiv-  oder  yd- Klasse  mit  Wechsel  des  Accents  hierher  über- 

« 

gingen  und  zuweilen  auch  active  Bndungen  annahmen.  Es  ist  nicht  möglich 
die  Grenzen  dieser  Abtheilung  genau  festzusetzen,  oder  in  allen  Fällen  zu 
bestimmen,  wo  paseiye  Form  und  Bedeutung  in  intransitive  übergehen;  es 
gibt  ;^dodi  eine  Anzahl  klarer  Fälle,  wo  der  Accent  in  der  älteren  Sprache 
hin  und  henchwankt,  und  nach  ihrer  Analogie  sind  die  anderen  zu  beuT- 
theilen.  So  bildet  mtie  ein  oder  zweimal  im  RY.  und  AY.  müeyaU  neben 
dem  gebräuchlichen  mueyäie;  In  den  Brähmana's  ist  der  erstere  der  regel- 
mässige Accent.    Aehnlicher  Wechsel  findet  sich  bei  anderen  Yerben  wie: 
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ji  oder  Jyä^  kai  'zerstören^  hä  WerlasBen^  pac,  dt  'bersten^  chid,  bhid. 
Hiermit  ganz  analoge  Fälle  sind  miyate  etc.  von  ymi  oder  mi,  'yermindeni' ; 
rCeyate  etc.  Ton  yric,  'überlassen';  viyaU  etc.  von  y'tn,  'sättigen';  fiyanU 
von  y^yä,  'gerinnen,  fest  werden' ;  ^$yate  von  y^ia,  'übrig  lassen' ;  drhyasva 
von  ydrhhy  'fest  machen';  püryiUe  etc.  von  ypfy  'füllen';  ancb  lüpyate, 
täpyaie,  tiryaUf  Idi^aUj  fdhyaXe  lassen  sich  hierher  einordnen.  Active  For- 
men kommen  in  früherer  Zeit  sporadisch  bei  einigen  derselben  vor,  so  dthya 
(RV.),  Myati  und  püryati  (TA);  dvryati^  kli^ati  und  ähnliche  Fälle  finden 
sich  später.  Der  AY.  hat  firyatiy  'wird  alt'  (später  findet  sich  auch  jifyat€)\ 
das  9^-  ^^^  apTwyat^  'wurde  bespritzt'.  Von  der  ältesten  Zeit  an  gilt 
jdyate  etc.,  'wird  geboren',  welches  entweder  eine  veränderte  Passivform  ist, 
oder  eine  ursprüngliche  i/a-Bildung  von  yjä^  die  als  Ergänzung  von  yjan, 
'gebären'  dient. 

0«  Die  Wurzeln  einer  kleinen  Gruppe  sind  entweder  transitiv  oder 
nicht  in  der  Weise  intransitiv,  dass  sie  deutlieh  mit  einer  der  beiden  vor- 
hergehenden Klassen  zusammenhängen;  es  sind:  as,  'werfen';  t«,  'senden'; 
träj  'schützen';  nah,  'binden';  pa^,  'sehen';  vyadh,  'spalten';  aiv,  'nähen'; 
dlVf  'spielen';  tur,  'überwinden'  (RV.,  einmal);  tan,  'donnern'  (RV.,  ein- 
mal); rj,  'auf  etwas  zueilen';  nrt,  'tanzen';  pad,  'gehen';  vöp,  'brüllen';  di, 
'schweben';  ri,  'fliessen';  «riv,  'missrathen' ;  flU,  'sich  anhängen';  bhroQ, 
'fallen';  sidh,  'gerathen';  dip,  'leuchten'  (vielleicht  werden  das  und  fiac 
besser  hierher  als  unter  a  eingeordnet). 

d.  Eine  Gruppe  von  Wurzeln  mit  verschiedener  Bedeutung  und  etwas 
zweifelhaft  hinsichtlieh  ihres  Charakters  ond  ihrer  Beziehung;  sie  werden  von 
den  einheimischen  Grammatikern  als  diphthongisch  endend  aufgefasst.    Also: 

1.  Wurzeln,  d^  als  auf  äi  endigend  gelten  und  zur  a-Klasse  gereehnet 
werden,  wie  giyati  von  ygäi.  Da  dieselben  sehr  häufig  (in  den  meisten 
Fällen  ausschliesslich)  ä-Formen  ausserhalb  des  Präsenssystems  zeigen,  so 
scheint  kein  Grund  vorhanden,  warum  man  sie  nicht  als  ö- Wurzeln  nach 
der  ya-Klasse  betrachten  dürfe.  Sie  sind:  gä,  'singen';  glä,  'Widerwillen 
empfinden  an';  dhyä,  'denken';  pyä,  'strotzen,  schwellen';  nUä,  'verwelken'; 
fä,  'bellen';  vä,  'matt,  müde  werden';  oyä,  'fest  werden,  gerinnen';  frä, 
'kochen';  styä,  'hart  werden,  gerinnen';  in  ein  oder  zwei  sporadischen  Formen 
finden  sich  k$ä,  'brennen';  da,  'reinigen';  atä,  'verstohlen  sein*;  9phä,  'feist 
werden'.  Tra,  'beschützen*,  wurde  in  der  vorhergehenden  Abtheüung  auf- 
geführt. Mehrere  dieser  sind  deutliche  Erweiterungen  einfacherer  Wurzeln 
durch  hinzugefügtes  ä.  Mit  ihnen  kann  erwähnt  werden  täy,  'ausdehnen' 
(vergleiche  iäyaU  Passiv  von  ytan:  772)  und  eäy,  'sich  scheuen,  sich 
fürchten'  (welches  sich  selbst  mit  dem  Gebrauch  der y et  verbindet). 

2.  Wurzeln,  die  als  auf  e  endigend  gelten  und  zur  a-Klasse  gerechnet 
werden,  wie  dh&yati  von  ydhe.  Dieselben  haben  ebenfalls  ä*Formen,  zu- 
weilen i-Formen,  ausserhalb  des  Präsenssystems;  dieselben  müssen  als  ä- 
Wurzeln  aufgefasst  werden,  deren  ä  entweder  zu  a  geschwächt  wird  vor  dem 
Klassenzeichen  dieser  Klasse,  oder  zu  ?  oder  t,  und  die  dann  entsprechend 
der  a-Klasse  flectirt  werden.  Es  sind  folgende:  dhä^  'sangen';  vä,  'weben'; 
vyä,  'einhüllen';  hvä,  'rufen'  (eine  Form  der  yhü)',  ein  oder  zwei  späte  Bei- 
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spiele  finden  sich  yon  mä,  'tauschen'.  Mit  ihnen  können  day,  'zutheilen, 
Theünahme,  Mitleid  empfinden';  vyay,  'verthnn,  veischlendem'  (Denom. 
von  vyaya?)]  cay,  'heimsuchen'  (vermuthlich  eine  Form  Ton  et)  erwähnt 
werden. 

3.  Wurzeln,  die  kunstlich  mit  auslautendem  o  (108o)  geschrieben 
werden  und  zu  dieser  Klasse  gerechnet  werden,  indem  man  annimmt,  dass 
der  Wuizelvocal  Tor  dem  Klassenzeichen  ausfaUt,  also  dydti  von  do,  Sie 
haben,  da  sie  accentuirtes  yd  aufweisen,  ganz  und  gar  kein  Becht,  hier  ein- 
geordnet zu  werden;  sie  scheinen  der  Bildung  nach  mehr  mit  den  bei  der 
vorhergehenden  Klasse  (765)  erwähnten  Präsensstämmen  8va  und  kaya  zu 
stimmen.  Ausserhalb  dieser  Präsensstämme  zeigen  sie  >ä-  und  t-Formen ; 
das  ya  wird  in  der  einzigen  Stelle  des  RY.  wo  ein  Beispiel  vorkommt  und 
an  den  meisten  Fällen  des  AY.  in  ia  aufigelöst  -^  dies  ist  bei  dem  wirk- 
lichen KUssenzeichen  ya  nur  in  sehr  seltenen  und  sporadisch  auftretenden 
Beispielen  der  Fall.  Sie  werden  daher  vielleicht  am  besten  als  ö- Wurzeln 
mit  zu  t  geschwächtem  ä  aufgefasst,  die  nach  der  d-Klasse  flectirt  werden, 
jedoch  ohne  die  gewöhnliche  Yerwandlung  von  i  zu  iy  (766).  Es  sind :  da, 
'schneiden',  da,  'binden';  ^ä,  'schärfen';  «ä,  'binden';  e^ä,   'abschneiden'. 

762.  Die  t/o-Klasse  ist  die  einzige  der  bisher  dargestellten,  welche 
eine  Tendenz  zeigt  für  Einschränkung  auf  eine  bestimmte  Bedeutungs- 
weise. Sowohl  in  dieser  Tendenz  als  auch  in  der  Form  ihres  Klassen- 
charakters erscheint  sie  verwandt  mit  der  Klasse  von  ganz  fest  bestimmter 
Bedeutung,  welche  alsbald  zur  Besprechung  kommt  —  dem  Passiv,  mit  yd- 
Zeichen.  Obwohl  die  i/a-Klasse  bei  weitem  seltener  als  die  letztere  neben 
anderen  Präsenssystemen  vorkommt,  so  ist  die  Zahl  der  Fälle  immerhin  nicht 
klein,  wo  sie  als  intransitive  Conjugation  heben  einer  transitiven  von  einer 
anderen  Klasse  hergeht. 

763.  Die  auf  am  ausgehenden  Wuraeln  dieser  Klasse  ver- 
längern ihren  Vocal  bei  der  Bildung  des  Präsensstammes:  tarn, 
dam,  bhram  (auch  bhramyät  kommt  vor),  gam^  gram,  Jdam  (wohl 
kaum  im  Gebrauch  vorgefunden)  und  ksam  (auch  ksamyate)\  so 
z.  B.  gamyati,    grimy aü, 

764.  Die  Wurzel  mad  zeigt  dieselbe  Verlängerung  :  modyati. 

766.  Die  Wurzeln  auf  w  —  div,  «tr,  sriv  (oder  griv)  — 
werden  von  den  Ghrammatikern  tv  geschrieben :  im  Präsenssystem 
sollen  sie  in  ähnlicher  Weise  den  Vocal  verlängern. 

Ihre  eigentliche  Form  scheint  diu  etc.  zu  sein,  da  ihr  in  anderen  For- 
men vocalislrter  Auslaut  immer  ein  ü  ist;  von  dw  wird  dadurch  erwiesen, 
dass  es  nichts  zu  thnn  hat  mit  der  angenommenen  Wurzel  div,  'leuchten', 
die  zu  dyu  wird  (361  d):  vergleiche  auch  den  Desiderativstamm  jujyusa  von 

Yßv  (loash). 

766.  Von  den  Wurzeln  jf  und  tr  (auch  jur  und  tir  oder  tur  geschrie- 
ben) kommen  die  Stämme  jirya  und  firya,  jurya  und  turya  (die  beiden 
letzten  nur  im  RY.);  ^on  pr  kommt  pürya. 
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767.  Die  Wurzel  vyadk  yriid  za  T7id&  ziisammengexogeB:  vHik^figti.  J^e 
Wurzel,  welche  in  anderea  Formen  einen  Nasal  tot  dem  Endeossonanten 
hat,  yerliert  ihn  hiev:  dik^  Ton  drM  oder  drh;  bh^d^ya  (auch  hbf^a)  von 
bhrahQ  oder  hhroQ;  rajya  von  ranj  oder  raj. 

IX.  AceentoMe  ya-Klasse:  Passive  Csnjugatioiu 

768.  Eine  bestimmte  Präsensstammform,  die  mit  me- 
dialen Endungen  flectirt  wird,  wird  nur  in  passiver  Bedeu- 
tung verwendet  und  von  allen  Wurzeln  gebildet,  die  eine 
passive  Conjugation  zulassen.  Ihr  Charakteristicum  ist  ein 
aocentuirtes  TJ  ydj  welches  an  die  Wurzel  angefügt  wird: 
so  ^^  hanyd  von  "|/^  han,  ^CIQI  apyä  von  Y^^  ^Pi 
T^  grk^a  von  yj^  grh  (oder  graJi)  und  so  fort  ohne  irgeml 
eine  Beziehung  zu  der  Klasse,  nach  der  die  activen  und 
medialen  Formen  gebildet  werden. 

769*  Die  F(Hin  der  Wurzel,  an  welche  das  Paasivzeichen 
angefügt  wird,  ist  (da  der  Accent  auf  dem  Zeichen  ruht)  die 
schwache  :  eia  Nasal  vor  dem  auslautenden  Consonanten  schwin- 
det also,  und  jede  Schwächung,  welche  in  den  schwachen  For- 
men des  Perfects  (794),  im  Optativ  des  Aorists  (922 1>),  oder  vor 
dem  ta  des  Particips  Pass.  (954)  eintritt,  findet  sich  auch  im 
passivem  Pt ftsenssystem :  so  a^yd  von  j/a«^',  badkyd  von  ybandk, 
ucyd  von  j/vac,   ijyd  von  |/y<j;. 

770.  Andeverseito  ist  der  auslautende  Yocal  der  Wurzel 
im  Allgemeinen  deuselben  Verminderungen  unterworfen  wie  in 
anderen  Theilen  des  Verbalsystems,  wo  ihm  ein  y  folgt.    Also : 

a.  a^alaatend«»  i  nnd  «  wexden  v«rläBgeits  also  mlyä  von  ymi;  9ü/yä 
von  ysu, 

b.  auslautendes  ä  wird  gewöhnlich  in  %  verwandelt :  also  düyä  von  ydä ; 
hiyä  von  yKä :  aber  jnäyd  von  YJnä,  khyäyä  von  ykhyä. 

o«  analantendefl  f  wird  im  Allfemeinen  zn  ri:  90  hriyd  von  ykr;  gehn 
jodoeh  zwei  Conafmantmi  voonua,  90  tritt  (was  vvfih  bei  dcv  Wurzel  r  ver- 
langt wird)  gtu^Of&UigiBtvmg  stMt  desten  ein:  «marg^  von  y'smf,  9taryd  von 
yair;  —  in  dw  Wurzeln,  welche  eine»  Wechsel  von  r  ^^  »'  und  wr  »eigen 
(sogenannt«  f^Verba:  242),  tritt  der  Wechsel  auch  hier  ein,  und  der  Yocal 
wird  verlängert:  ao  piry<i  von  }/ff ,•  püryä  von  }/pf. 

771.  Die  Flexion  des  Passivstammes  ist  genau  die  an- 
derer a-Stämme ;  sie  weicht  blos  im  Accent  von  der  letzt 
besprochenen  Klasse  ab.  Sie  soll  daher  in  derselben  ab- 
gekürzten Weise  hier  vorgeführt  werden. 
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FlexionsbeiBpiel:  Wurzel  ^  Ar,   ^machen';  Passiv- 
stamm  fsf^U  kriyd: 

1.  Indioativ  Fräseiitis. 

8.  D.  P. 

kfii^S        kriy&vmhe      kriy&mahe 

etc.  etc.  etc. 

2.  ConjunctiT  Fr&sentifl. 

Die  in  der  älteren  Sprache  nachgewiesenen  Formen  werden 
hier  am  Paradigma  vorgeführt: 

s.  D.  P. 

1  kriyäf  kriyimahäi 

2  kriyddhväi 

{ kriyd te  ,    .    r   ,_. 

kfiydtäi  *"«^'^' 

Die  Endung  antäi  in  dritter  Plnr,  findet  sich  einmal  [ucyantäi,  K.).- 

3.  Optativ  FräsentLs« 

kriyiya      kriySvahi       kriySmahi 

etc.  etc.  etc. 

Formen  des  passiven  Optativ  kommen  zafallig  im  RY.  und  AY.  nicht 
vor;  sie  finden  sich  jedoch  in  den  Brahmana's. 

4.  Imperativ  Präsentis. 

2  IchUH    fshuyw     f^Fnra'T 

kriyäsva      kriyethüm      krtyddhvam 

etc.  etc.  etc. 

5.  Farticip  Fräsentis. 
Ities  wird  mit  dem  SuMx  qH  fnäna  gebildet:    fW)MHiui 

kriyämäna. 

Im  Gebrauch  ist  dies  Particip  deutlich  unteischieden  von  dem  anderen 
Particip  Passiv!  durch  seine  ausgeprägte  präsentische  Bedeutung:  so  krtäy 
'gemacht';  aber  kriydmäv^f   'im  Zustand  des  Gemacht-Werdens'. 

6.  Imperfect. 

dkriye       dkriyävahi        dkriyämahi 

etc.  etc.  etc. 

Bas  Passivzeichen  wird  im  Yeda  nie  in  ia  aufgelöst. 

772«    Die  Wurzeln  tan  und  kAan  bilden   ihr  Pasfdvum   ge- 
wöhnlich  von   Nebenwurzeln   auf  ä:    tiydte^    khäydte   (aber  auch 
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tanydte,  khanyäte).  Die  entsprechende  Form  zu  YJan,  nämlicli 
jhyate  (oben  761  b)  ist  vennuthlich  ein  Uebergang  in  die  vorher- 
gehende Klasse. 

773.  Ihrer  Form  nach  sind  mriyäte,  *er  stirbt'  und  dhriy&te, 
'Stand  halten,  fortbestehen'  die  Passiva  der  Wurzeln  mf,  'ster- 
ben' und  dhr,  'halten';  keines  von  beiden  wird  jedoch  in  einem 
eigentlich  passiven  Sinne  verwendet,  auch  ist  mr  nicht  transitiv 
ausgenommen  in  der  weiter  gebildeten  Form  mrn  (oben  731). 
Mit  ihnen  sind  die  Stämme  Or-driyä  und  ä-priyd  (oben  767]  zu 
vergleichen,  welche  vielleicht  eigenthümliche  Anwendungen  der 
Passivbedeutung  von  den  Wurzeln  pr,  'füllen'  und  df ,  'sprengen, 
zerreissen'  sind. 

774.  Gelegentlich  finden  sich  in  der  späteren  Sprache  Fälle,  wo  augen- 
scheinlich die  activen  Endungen  an  Stelle  der  medialen  getreten  sind  bei 
Personen  des  Passivs  des  Präsenssystems.  Yermuthllch  sind  sie  jedoch  besser 
als  Beispiele  für  den  Uebergang  in  die  j^a-Elasse  zn  betrachten,  wie  sie  oben 
anfgefasst  wurden  (761b). 

775.  Wie  schon  oben  (607)  bemerkt  wurde,  soll  die  Bil- 
dung und  Flexion  der  Stämme  auf  dya  (zehnte  oder  cwr-Klasse 
der  indischen  Grammatiker]  im  Kapitel  Über  die  secundäre  Con- 
jugation (Kap.  XIV)  mit  der  Intensiv-  und  Desiderativbildung 
behandelt  werden,  da  der  Stamm,  bei  allen  in  gleicher  Weise, 
nicht  mehr  blos  Präsensstamm  ist ,  sondern  auch  in  andere 
Tempussysteme  übertragen  wurde. 

Gebrauch  des  Präsens  und  Imperfects. 

776.  Der  Gebrauch  der  Modusformen  des  Präsenssystems 
ist  schon  kurz  behandelt  in  dem  vorhergehenden  Kapitel  (572  ff.). 
Der  Tempusgebrauch  der  beiden  Indicativtempora,  Präsens  und 
Imperfect,  bedarf  hier  nur  einiger  erklärender  Worte. 

777.  Das  Präsens  hat,  ausser  seiner  eigentlichen  Präsens- 
bedeutung, dieselben  Nebenbedeutungen,  für  welche  dieses  Tem- 
pus im  Allgemeinen  verwendet  wird :  es  dient  zum  Ausdruck 
der  gewohnheitsmässigen  Handlung,  der  zukünftigen  Handlung 
und  der  verflossenen  in  lebhafter  Erzählung. 

a.  Beispiele  für  die  Futurbedeutung  sind :  abtuoam  hrstä  gaehämo  vayam 
api  (MBh.),  ^sie  sagten  erfreut:  '^wir  gehen  auch"  (i.  e.  'werden  auch  gehen'); 
agnir  ätmabhavam  prädäd  yatra  vänchati  näisadkah  (MBh.),  'Agni  gewährte 
seine  Gegenwart,  wo  immer  der  Nishadhier  es  wünschen  mochte'. 

b.  Beispiele  für  präteritale  Bedentnng  sind:  üttarä  sür  ddharäh  putrd 
äsld  dinüh  ^aye  idhävaUä  nä  dhenüh  (RV.),  -oben  war  die  Matter,  der  Sohn 
unten;  die  Dämonie  liegt  da  wie  eine  Kuh  mit  ihrem  Kalbe';  prahasanti  ea 
täih  kteid  cibhyasüyanti  cä  'part  akurvata  dayärh  keeit  (MBh.),  'einige  ver- 
lachen sie,  einige  schelten  sie,   einige  bemitleideten  sie';  tato  yasya  va^anät 
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iairä  ^vodambitäa  tarn  »arve  tirctskurvanti   (H.)»    '&uf  dessen  Wort  sie   sich 
dort  niedergelassen  hatten,  den  schmähen  nun  alle\ 

778.  In  Verbindung  mit  gewissen  Partikeln  hat  das  Prä- 
sens noch  bestimmter  die  Geltung  eines  Tempus  der  Vergangen- 
heit.   So  : 

a«  mit  fwri,  'früher':  BopiartUn  u  ha  ama  väi  purd  rkaä  iiy  ieaksctU 
((B.),  'die  sieben  Weisen  nämlich,  werden  vor  Alters  genannt  die  Bären'; 
tanmätram  ap€  een  makyaih  na  dadäti  purä  hhavän  (MBh.),  'auch  wenn  du 
mir  vorher  nicht  ein  Atom  gegeben  hast'. 

b.  mit  der  Bethenerungspartikel  sma:  ^rdmena  ha  sma  väf  tdd  devi 
jaycmti  ydd  eaäih  Jdyyam  isä  rsayac  ea  ((JB.),  'durch  Busse  fürwahr  ge- 
wannen Götter  und  Seher,  was  zu  gewinnen  war';  ävistah  kalinä  dyute 
jvyaU  ama  nalas  tadä  (BfBh.)*  'Nala,  von  Kali  in  Besitz  genonmien,  wurde 
nun  im  Spiel  besiegt'. 

Kein  Beispiel  dieser  Construction  findet  sich  im  RY.  und  AY.,  oder 
anderswo  in  den  metrischen  Theüen  des  Yeda.  In  den  Brihmana's  wird 
damit  nur  die  gewohnheitsmässige  Handlung  ausgedrückt  (Delbrück).  In 
allen  Perioden  der  Sprache  ist  der  Gebrauch  von  ama  mit  einem  Yerb  als 
reine  Bethenerungspartikel,  ohne  Einfluss  auf  die  Tempusbedeutung,  sehr 
gewöhnlich;  die  späteren  Beispiele  sind  kaum  zu  unterscheiden  von  dem 
Gebrauch  des  Präsens  in  lebhafter  Erzählung  —  wovon  die  ganze  Construc- 
tion ohne  Zweifel  nur  eine  specielle  Form  ist. 

779.  Das  Imperfect  hat  seine  Bedeutung  durch  die  ganze 
Entwicklung  der  Sprache  unverändert  beibehalten :  es  ist  das 
Tempus  für  Erzählung  und  drückt  einfach  Vergangenheit  aus 
ohne  irgend  etwas  anderes  mit  einzuschliessen. 

Yergleiche  was  später  (Kap.  X.  und  XI.  Schluss)  über  die  Geltung  der 
übrigen  Tempora«  der  Yergangenheit,  Perfect  und  Aorist,  gesagt  wird. 


KAPITEL  X. 


Das  Perfectsystem. 

780.   Das  Perfectsystem  der  späteren  Sprache  hat,   wie 

wir  oben  (685)   sahen,    nur  ein  Tempus  im  IndicatiY  und 

ein  Paxticip  —  beide  in  zwei  Genera,  Activ  und  Medium. 

In  der  ältesten  Sprache  hat  das  Perfect  auch  seine  Modi 
und  sein  Augmentpräteritum,  Plusquamperfect,  und  ist  in  seinem 
Formenvorrath  nicht  weniger  vollständig   als   das  Präsenssystem. 
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781.  Die  Bildung  des  Perfects  ist  wesentlich  gleich  bei 
allen  Verben;  die  Abweichungen  sind  nur  von  untergeord- 
neter Bedeutung,  oder  haben  den  Charakter  von  Unregel- 
mässigkeiten.   Die  Merkmale  der  Bildung  sind  folgende: 

a.  Ein  durch  Reduplication  der  Wurzel  gebildeter  Stamm. 

b.  Eine  Unterscheidung  zwischen  starker  und  schwacher 
Stammform;  die  erstere  wird  (wie  in  den  Präsentia  der 
Ersten  Conjugation)  im  Singular  Act.  verwendet,  die  andere 
in  allen  übrigen  Personen. 

o.  In  mancher  Hinsicht  eigenthümliche  Endungen,  die 
denen  des  Präsens  unähnlich  sind. 

d.  Der,  besonders  in  der  späteren  Sprache,  häufige  Ge- 
brauch eines  Bindevocals  ^  t  zwischen  Stamm  und  Endung. 

782.  Reduplication.  Bei  Wurzeln,  die  mit  einem 
Consonanten  beginnen,  ist  die  den  Perfectstamm  bildende 
Reduplication  von  demselben  Charakter,  wie  die  den  Prär- 
sensstamm  der  reduplicirenden  Conjugationsklasse  (II.:  siehe 
643)  bildende  —  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  wurzelhaftes 
^  a,  m  ä  und  ^  r  (oder  cqp  ar)  nur  ^  a  und  nie  ^  e  als 
Vocal  der  Reduplieationssilbe  haben:  also  von  Y^ pr,  'fül- 
len' kommt  der  Präsensstamm  ^R  pipr,  aber  der  Perfect- 
stamm  C|q  papr;  von  Y^\^  ^messen'  kommt  der  Präsens- 
Stamm  frpTT  mimä,  aber  der  Perfectstamm  RITT  mamä  und 
so  fort. 

Unregelmässigkeiten  von  Wnreeln  mit   anla^ftenden  Consonanten  werden 
unter  784  besprochen  werden. 

788.  Für  Wurzeln,  die  mit  einem  Vocal  beginnen,  sind 
die  Reduplicationsregeln  folgende: 

a.  Eine  Wurzel  mit  anlautendem  9  a  vor  einem  ein- 
fachen auslautenden  Consonanten  wiederholt  das  5f  a,  wel- 
ches dann  mit  dem  wurzelhaften  Vocal  zu  ^  ä  zusammen- 
fliesst  (durch  die  ganze  Flexion):  also  511^  äd  von  y^^  ad; 
und  in  gleicher  Weise  Snsf  äj\  ?fpT  an,  3gn^  ^ä,  CTI^  äh. 
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Di«^  Wtörzel  id  r  bildet  gleicherweise  dureligeliends 
3Bn^  är  (wie  von  ^^  ar). 

b.  Eine  Wurzel  mit  ^  »  oder  3  t^  vor  einem  einzelnen 
SchlnsBconsonanteii  folgt  derselben  Analogie,  a^ilgeinoifitnifen 
in  den  starken  Formen  (Sing.  Act.),  wo  der  Vocal'  d!er 
Wurzelsilbe  ffuna  hat  (^  e  oder  ^  o);  hiervor  behält  der 
Redupfictttiofil»vö«eal  seine  unabhaiigigfe''  Fdfni^  löld  i^rti^  von 
der  Wurzelsilbe  durch  den  ihm  verwandten  Bfalbvocal  ge- 
trennt:  also  von  y'^  is  kommt  ^  Is  in  schwache&r  For- 
men, aber  ^^ify««'  in^  starken;  voü'  y^A^  komai^n  in 
gleicher  Weise  3^  üc  und  3c|M  nvod. 

Die  aus  einem  einzelnen  Vocal  bestehende  Wurzel  ^  * 
fidlt  gleiehfalls   unter   diese  Regel   und   bildet  ^  vy  und 

o.  Wurzeln:,  die  mit  (sowohl  von  Natur  als  durch  Po- 
sition) langen  Vocalen  beginnen,  bilden  im  Allgemeinen 
kein  Perfectsystem,  sondern  verwenden  dafür  eine  periphra- 
stische  Bildung,  in  welcher  da«  Perfect  eines  HilfsvcrbtuAs 
mit  dem  Accusativ  eines  Verbalnomens  verbunden  wird 
(siehe  Kap.  XV.:  1070 ff). 

Von  dieser  Regel  macht  jedoch  yap  (wahrscheinlich  ursprüng- 
lich ap :  1067  f)  eine  Ausnahme!,  indem  sie  den  unveränderlichen 
Perfectstennm  äp  bildet  (wie  von  ap  nach  Regel  i^. 

üeber  die  eigenthümlicbe  Reduplication  an,   die  gewisse  Wnrzeln  mit 
anlautenden  Vocalen  zeigen,  siehe  nnten  788. 

784.  Eule  Anzahl  von  Wur^ehi,  mit  va  beginnend  und 
mit  einem  einfachen  Consonanteli  endigend,  i^^elche  verschiedent- 
lich bei  Verbalformen  und  Ableitungen  das  va  in  u  zusammen 
ziehen,  thun  dies  auch  im  Perfect  uud  weifden  wie  Wurzeln  mit 
anlautendem  u  behandelt  (oben  788'b),  nur  daös  sie  die  vollö' 
Form  der  Wurzel  ui  den  dtarken  Personen  des  Sing.  Act.  be- 
halten. So  kommen  von  y/voö  die  Stämme  uc  und  uwk);  von 
j/vas  kommen  üs  und  uvas  und  so  fort. 

Die  Wurzeln,  welche  diese  Verkürzung  «eigen,  siüd  mc, 
vdd,  vap,  vag^  vas,  vah;  auch  t?ä,  'WebeA'  (sogenannt  t>6 ;  761  d,  2), 
soll  derselben  Regel  folgen. 

Eine    einzige    mit    ya    beginnende    Wurzel,    nämlich    yaj^ 

Whitney,  Orammatik.  18 
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'opfern',  bietet  dieselbe  Contraction  und  bildet  die  Stämme  iyaj 
und  %j, 

786.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  ya  nach,  dem  ersten 
anlautenden  Consonanten  haben,  nimmt  %  (von  dem  y)  an  Stelle 
von  a  in  der  Reduplioationssübe :  so  kommt  von  '^vyac  der 
Stamm  vtvyac ;  von  Ypyä  kommt  pipyä. 

Diese  Wurzeln  sind  vyac^  vyathj  vyadhy  vyä,  Jyä,  pyä;  im  Veda  auch 
tyaj,  sowie  eyu  und  dyut,  welche  den  Wurzelvocal  u  haben. 

Eine  einzige  Wurzel  mit  va  wird  auf  dieselbe  Weise  be> 
handelt,   nämlich  svap,  welches  susvap  bÜdet. 

Diese  Wurzeln  werden  in  schwachen  Formen  grösstentheils  verkürzt: 
siehe  794. 

786.  Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Wurzeln  hat  im  Veda 
einen  langen  Vocal  in  der  Reduplication. 

Wurzeln,  die  mit  a  redupllciren  sind :  kan,  klp,  gr  'wachen*,  9Tdh,  tan, 
trpj  trSj  dhr,  dhrSf  narnj  mdh,  mfj,  mrf,  ran,  radh,  rahh,  vak,  van,  va^, 
voB  Verlangen',  vfj,  vrt,  vtdh,  ^ad^  sah,  ikan^h.  Einige  derselben  weisen 
nur  isolirte  Formen  auf,  einige  auch  Formen  mit  kurzem  Vocal.  Die  meisten 
sind  nur  vedlsch;  dädhära  ist  jedoch  auch  in  der  Brähmanasprache  üblich 
und  findet  sich  selbst  später.     lieber  jä^,  siehe  unten  1020. 

Wurzeln,  die  mit  l  redupliciren,  sind  die  sogenannten  Wurzeln  (876) 
dldhl  und  didi,  welche  das  Perfect  von  demselben  Stamme  wie  das  Präsens 
bilden:  dldiiha,  dldäya;  didhima,  didhyus  (snch  düdhiyua,  didiyus).  Aber  pipt 
hat  pipyc,  pipyus  etc.,  mit  kurzem  t.     Im  AY.  kommt  einmal  jihida  vor. 

Wurzeln,  die  mit  ü  redupliciren,  sind  jü  und  pü  (oder  gvä). 

787.  Einige  Wurzeln,  die  mit  (den  unursprünglichen:  42)  palatalen 
Muten  und  Aspiration  beginnen,  zeigen  Rückwandlung  in  den  ursprüng- 
lichen Guttural  nach  der  Reduplication  in  der  Wurzelsilbe:  so  bildet  }/ei, 
ciftt;  ydt  bildet  cikit;  yji  bildet  jigi;  yhi  bildet  jighi;  yhan  bildet  jaghan 
(dieselben  Rückverwandlungen  erscheinen  in  anderen  reduplicizten  Formen 
dieser  Wurzeln).  Eine  Wurzel  da,  'beschützen'  soll  nach  den  Grammatikern 
digi  bilden:  es  ist  jedoch  weder  Wurzel  noch  Perfect  belegt. 

788.  Eine  kleine  Anzahl  von  Wurzeln  mit  anlautendem  a 
oder  r  [ar)  zeigt  im  Perfect  die  unregelmässige  Reduplication  an. 

So  im  Yeda: 

yanj  oder  aj,  welche  das  Präsens  anäkti  (Kl.  III.)  bildet,  hat  das  Per- 
fect änaji  etc.   (mit  anajä  und  anajyät)] 

yoQ,  ^erreichen*  (von  der  anacämahäi  kommt) ,  hat  die  schwachen  Formen 
änoQma  etc.  (mit  Optativ  äno^yöm),  und  die  starken  Formen  ändn^a  und 
änoQa  neben  dem  regulären  ä^a,' 

yrdh  (von  der  rnddhat  kommt)  hat  änrdhe-^ 

yre  oder  arc  hat  änrcüs  und  änrce; 

yarh  hat  (in  TS.)  är^rhus; 

anäha  (einmal  im  RY.)  ist  auf  eine  yah,   die  sonst  unbekannt  ist,  zu- 
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rückgefuhrt  and    zu  dieser  Bildung  gerechnet  worden;    ob   dies  richtig  ist, 
bleibt  völlig  zweifelhaft. 

Die  spätere  Grammatik  gibt  die  Regel,  dass  mit  a  anlautende  nnd  mit 
mehr  als  einem  Gonsonanten  endigende  Wurzeln  als  reguläre  Reduplication 
an  haben ;  Perfecte  derart  werden  vorgeschrieben  von  Wurzeln  wie  afc«,  arj, 
and  ane  oder  ac ;  die  einzigen  anderen  belegbaren  Formen  scheinen  äfharchat 
(MBh.)  und  äf%ar8ai  (TA.)  zu  sein,  welche  darnach  als  Tlusquamperfecta* 
eingeordnet  werden. 

789.  Ein  oder  zwei  besondere  Fälle  von  Unregelmässigkeit 
sind  folgende  : 

a.  Die  ausserordentlich  häufig  verwendete  Wurzel  bhü, 
^sein'  hat  die  anomale  Reduplication  ha  und  bildet  den  Stamm 
bah/ai;  im  Veda  bildet   y^«ü  in  gleicher  Weise  scuü. 

b.  Die  Wurzel  hhr,  'tragen'  hat  im  Veda  die  anomale  Reduplication  ja 
(wie  auch  im  Intensiv:  1002b):  der  RY.  hat  auch  einmal  das  reguläre  babhre. 

c.  Die  Wurzel  Hhiv,  'speien',  bildet  entweder  Uathlv  (^B.  und  sonst) 
oder  das  reguläre  tiathäv, 

d.  Vivakvin  (einmal  im  RV.)  ist  zweifellos  Particip  der  yvac,  mit  un- 
regelmässiger  Reduplication  (wie  im  Präsens:  660). 

790.  Fehlen  der  Reduplication  zeigt  sich  in  folgenden 
Fällen : 

a.  Die  Wurzel  vid,  'kennen'  hat  durch  alle  Perioden  der 
Sprache  ein  Perfect  ohne  Reduplication,  das  jedoch  sonst  ander- 
weitig regulär  gebildet  und  flectirt  wird:  vSda,  vittha  etc.,  Par- 
ticip vidviShs.  Dasselbe  hat  die  Bedeutung  eines  Präsens.  Die 
'^vid,   'finden'  bildet  regelmässig  vivSda. 

b.  Einige  andere  vermuthliche  Perfectformen  finden  sich  im  RV.  ohne 
Reduplication :  es  sind  tak€athu3,  yam&tutf  $kambkäthu8  und  ikamhhuBt  nindima 
(ffir  ninidima?),  dhiae  und  dhire  (?  ydhäj,  vidri  und  arhire  (?  S.  613).  Der 
AV.  hat  ceiatua.  Die  participialen  Wörter  dÖQvinSy  mldhvihSf  Bühvdha  sind 
in  der  ältesten  Sprache  häufig. 

c«  Ein  oder  zwei  sporadische  Fälle  sind  ans  der  späteren  Sprache  nach- 
gewiesen, nämlich  ^ahsus  und  Qahsire  (MBh.) 

791.  Ueber  ein  oder  zwei  Fälle,  wo  unregelmässig  die  Präposition 
redoplicirt  ist,  siehe  1087  f. 

792*  Starke  und  schwache  Stammform.  In  den 
drei  Personen  des  Sing.  Act.  ist  die  Wurzelsilbe  accentuirt 
und  zeigt  gewöhnlich  eine  stärkere  Form  als  in  dem  übrigen 
Theil  der  Tempusflexion.  Der  Unterschied  wird  bewirkt 
zum  Theil  durch  Verstärkung  der  Wurzel  in  den  drei  er- 
wähnten Personen,    zum  Theil  durch  Schwächung  in   den 

andern,  zum  Theil  durch  Eintritt  beider  Vorgänge. 

18* 
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7M.  Betreffe  der  Vewtlfarkung'  giltr 

a.  Ein   auslautender  Vocal    hat   entweder    gut^-   oder 

vrefi/At-SteigeruBg  in  der  ersten  Sing.  Act.,  guna  in  f^weiter 

und  vfddhi  in  dritter :    also  Ton  y^  bhtj    erste  Person  ^^ 

bibhe  oder  ^3ßf  bibhäi;  zweite  iipT  bibke;   dritte  ^|^  bibhäi; 

von  v^^  kr,  erste  ^RI^  cakdr  oder  t^o^I^  caÄay,  zweite  ^^^ 

cttAcfo^,  dritte  ^RFtCf  öaÄaf . 

Das  ü  jedoch  von  ybhü  hleibt  unverändert  und  schiebt  v 
ein  vor  einer  yocalischen  Endung:   tabhAva  etc. 

b.  Mittleres  ^  a  vor  einent  einzelneB.  amsknitenden  Gon-^ 
sonanten  folgt  der  Analogie  eines  auslautenden  Vocals:  es 
wird  gedehnt  oder  vriddhirt,  in  der  dritten  Sing,  und  belie- 
big in  der  ersten.  Also  von  ^fH  %>,  erste  fTrftJ  tatäp  oder 
HHIM  tatapy  zweite  HH^  tatäp,  dritte  HHIM  ^a/aj^. 

Im  Veda  -wird  die  schwächere  der  beiden  Formen,  die  nach  diesen  Regeln 
in  der  ersten  Person  gestattet  ist,  fast  ausschliesslich  gebraucht:  so  erste 
Person  nur  hihh&ya,  taXä'pa,  dritte  hihhiyat  tatdpa.  Die  einzigen  nachge- 
wiesenen Ausnahmen  sind  cakira  und  jagrdka  (zweifelhafte  Lesart)  im  AY. 

o.  Ein  mittlerer  kurzer  Vocal  hat  in  allen  drei  Personen 

gleichmässig  ^«f^Steigerteög  (wo   diese  möglich  ist:    240): 

also    von  V^^  droh    kommt  S^iTF^  dudroh;    von   i/fsW  t?tp 

kommt  io^&M  vivig;  von  y^Hkrt  kommt  W^  cakdr t. 

d.  Die  Regeln  soll'en  nach  den  Grammatikern  auf  die  zweite 
Singularis  immer  Anwendung  finden,  wenn  sie  die  blosse  En- 
dung tha  hat;  hat  sie  itha  (797),  so  ist  es  gestattet,  dass  det 
Accent  auf  irgend  eine  der  Silben  des  Wortes  falle,  tind*  die 
Wurzelsilbe  hat,  wenn  sie  nicht  accentuirt  ist,  bisweilen  die 
^hwache  Fötm  (nämliiA!  bei  oontrahirten  Stämmen  mk  e  für 
mittleres  a :  unten  794  e,  und  in  gewissen  anderen  Verben :  so 
vivifühd). 

Die  ältere  Sprache  scheint  jedoch,  kein  Beispiel  der  zweiten  Sing.,  wel- 
ches auch  immer  die  Endung  sei,  zu  bieten,  wo  eine  andere  als  die  Wurzel- 
siXb«  accentaitt  1st,  oder  dfts  nicht  den  oben  (a,  b,  o)  über  die  VeisOrkung 
gegebenen  Regeln  entspreche. 

e.  Vereinzelt  finden  sich  im  BV.  Falle,  dass  andere  als  die  Personen 
des  Singular  Verstärkung  zeigen:  ynyophnd,  vlv€fUB.  Von  den  Wurzeln  (t, 
Pf  und  dr  'spalten',  geben  die  Goammatiker  an,  dass  sie  dea  starken  Staikim 
in  den  schwachen  Formen  haben;  yon  jr  soll  dasselbe  gestattet  sein. 

f.  Die  Wurzel  mrj  hat  (wie  in  dem  Präsenssystem:    627)  vrddhi  statt 
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des   guna  in   starken   Fonoeu:    so   mamär^aj   die   y^uh  tiat    (wie  auch  im 
Präsens:  745c)  ü  statt  o. 

794.  Hinsiclitlich  der  Sohwächung  in  sehwaehen  Formen 
ist  EU  bemerken: 

a.  Oben  ist  gezeigt  worden  (783  b),  dass  Wurzeln,  die 
mit  i  oder  u  beginnen,  die  reduplieirende  und  die  Wurzelsilbe 
in  den  schwätzen  Formen  zu  i  und  ü  zusammenziehen,  und 
die  Wurzeln  (764)^  die  va  und  ya  zu  u  uimL  %  in  der  Redupli- 
cation contrahiren,  thun  dies  auch  in  der  Wurzel  bei  den 
schwachen  Formen,  wobei  die  beiden  Elemente  auch  hier  zu  ü 
oder  %  verschmelzen. 

b.  Einige  Wurzeln,  welche  ya  und  va  hinter  einem  anlautenden  Oon- 
sonanten  hallen  und  den  ReduplicationsTooal  aus  dem  Halhvocid  entnehmen 
(786),  contrahiren  ya  und  va  zu  i  und  t<:  so  vivie  von  yvyac^  vividh  von 
yvyadh,  8U8up  von  yavap.  Die  erweiterten  Wurzeln  jyä,  pyä,  vyä^  (w5, 
hvä  «eigen  eine  ahnliche  scheinbi^e  Contraction,  indem  »m  ihre  schirachen 
Fonnen  von  den  einfacheren  Wurzeln  ji,  fi,  vi,  fü,  hü  hilden;  von  denselhan 
mna»  hvä  ^uä  iiann  pvä  auch  die  starken  Formen  pachen  {und  ist  ühdr- 
hftQjpt  ffs^Uf^  ob  von  den  andern  atad^  Formen  vorkommen). 

C«  Die  Wurzel  grdbh  oder  grah  (wenn  man  sie  so  ansetzt)  wird  zu  grh 
contrafairt  und  bildet  die  drei  Stammformen  jagräh  (erste  und  zweite  Sing. 
4.0^.))  jnogrdh  (dritte)  Xint  jagrh;  aber  proch  (w«im  es  so  geschrieben  wird) 
bleibt  durchgehends  unverändert. 

d.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  ein  a  in  der  Mitte  zwi- 
schen einzelnen  Gonsonanten  haben,  stossen  diesen  Vocal  aus. 
Es  sind  (in  der  späteren  Sprache)  ffam^  khan,  Jan,  han,  ff  hos: 
sie  bilden  die  schwachen  Stämme  ja^m,  jdkhn,  jajn^  jaghn  (ver- 
gleiche Q91\  jah^  (vergjlelchje  640);  der  RV.  bat  jedoch  einmal 
jajanüs. 

In  der  alten  Sprache  flndeo  sich  in  gleicher  Weise  mamnäihe  und  mam- 
niöfU  von  ymemi  vavni  von  yvanj  tatnCf  tatniiCj  tatrnre  von  yUm  (neben 
taUme  und  tate^  wie  von  ytä);  paptima  und  paptüs  und  paptivuh^  von  ypat 
(neben  pet-Formen ;  unten  e) ;  aa^cima  und  sa^cua,  sa^ce  und  aacciri  von  ysae* 

e.  Wurzeln  mit  mittlerem  a  vor  einem  einfachen  Schluss- 
consonanten,  die  auch  mit  einem  einzelnen  Gonsonanten  begin- 
nea,  der  in  der  EedupUcation  unverändert  wiederholt  wird  — 
da»  h)eiaa.t :  nicht  mit  einer  Aspirate,  gutturalen  Muta  oder  h  ~^ 
zieUen  Wurzel  und  EedupUcation  in  eine  Silbe  zusammen^  die 
e  als  ihren  Vocal  ha;t:  so  bildet  ysad  den  schwachen  Stamm 
sed,   ebenso  Yp^  ein  pec,    Yyam  bUdet  yem  und  so  fort. 

Gewisse  Wurzeln,  die  die  hier  vorgeschriebene  Form  nicht  haben,  sollen 
doch  nach  den  Angaben  der  Qrammatiker  dieselbe  Contractlcm  erleiden  -— 
die  meisten  derselben  adnträr;  Beispiele  kommen  von  ihnen  allen  selten  vor 
(nur  von  einer,  hhaj,  findet  sich  ein  aolehes  in  der  älteren  Sprache).  Es 
sind  folgende:  tßj  (kommt  Im  Mßh.  vor)  und  rädh  [radh?),  trotz  ihres  langen 
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Vocals;  phan,  phal,  hhaj  (kommt  im  RV.  etc.  vor),  obgleich  ihr  Anlaut  in 
der  Reduplication  verändert  wird;  trap,  trcLS  (im  MBh.),  syam,  svan,  obwohl 
sie  mit  mehr  als  einem  Consonanten  beginnen;  darribk  (bildet  debh  von  der 
schwächeren  Form  dahh)j  obwohl  es  mit  mehr  als  einem  Consonanten  endigt; 
hhram  (findet  sich  in  KSS.),  hhräj,  granthf  Qranthj  svanj  endlich  den  mehr- 
fachen Hindernissen  zum  Trotz,  die  sich  in  ihnen  vereinigen. 

Die  Contraction  ist  auch  in  der  zweiten  Sing.  Act.  gestattet,  wenn  die 
Endung  ithd  antritt:  tenitha  neben  tatantha  (es  sind  jedoch  aus  der  älteren 
Sprache  keine  Beispiele  anzuführen). 

Ton  den  Wurzeln  fap  und  dcid  (von  da:  672)  wird  angegeben,  das& 
sie  die  Contraction  verschmähen:  von  beiden  scheinen  jedoch  noch  keine 
Perfectformen  im  Gebrauch  nachgewiesen  zu  sein. 

Von  ytr  (oder  tar)  kommt  terus  (R.)  vor,  und  jerue  von  yjr  wird  von 
den  Grammatikern  beglaubigt :  beide  gegen  die  allgemeine  Analogie  der  Wur- 
zeln auf  f. 

f.  Wurzeln,  die  auf  ä  endigen,  verlieren  ihr  ä  vor  allen 
Yocaliscli  anlautenden  Endungen  mit  Einschluss  derer,  welche 
den  Bindevocal  t  annehmen  (796);  in  letzterem  Fall  ist  es  viel- 
leicht gerathener,   das  i  als  eine  Schwächung  aus  ä  aufzufassen. 

795.  Endungen  und  ihre  Verbindung  mit  dem 
Stamm.  Die  allgemein  geltenden  Endungen  des  Perfect» 
Indio,  sind  schon  oben  (553)  tabellarisch  gegeben;  es  ist 
auch  bemerkt  worden  (543),  dass  auf  ^  ä  ausgehende  Wur- 
zeln in  erster  und  dritter  Sing.  Act.  ^  äu  haben. 

796.  Diejenigen  Endungen,  welche  mit  einem  Conso- 
nanten anlauten  —  nämlich  51  tha,  ^  t?a,  ^  ma  im  Activ; 
H  se,  ^^  vahe,  R^  mähe,  U  dhve,  ^  re  im  Medium  — ,  wer- 
den sehr  häufig  (in  der  späteren  Sprache  gewöhnlich)  ver- 
mittels eines  eingeschobenen  Bindevocals  ^  i  mit  dem  Stamme 
verbunden. 

Dieser  Bindevocal  i  findet  sich  auch  in  anderen  Thoilen  des  Verbal- 
systems  in  grossem  Umfange  verwendet:  im  Sibilant-Aorist,  in  den  Futura 
und  den  Verbalsubstantiven  und  Verbaladjectiven  [wie  auch  in  anderen 
Klassen  abgeleiteter  Stämme).  In  der  späteren  Sprache  zeigt  sich  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  eine  Uebereinstimmung  unter  den  verschiedenen 
Theilen  desselben  Verbs  hinsichtlich  des  Gebrauchs  oder  nicht- Gebrauchs 
des  Bindevocals ;  diese  Uebereinstimmung  geht  jedoch  nicht  soweit,  dass  sich 
darüber  allgemeine  Kegeln  mit  Nutzen  geben  Hessen,  und  es  vnrd  daher 
jede  Bildung  am  besten  für  sich  behandelt. 

Das  Perfect  ist    dasjenige    Tempus,    in   dem    der    Gebrauch 
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des  i  am  ausgedehntesten  und  festesten  in  der  späteren  Sprache 
geworden  ist. 

797.  Die  wichtigsten  Regeln  über  den  Gebrauch  des 
^  i  sind  für  die  spätere  Sprache  folgende: 

a.  Das  I  re  der  dritten  Plur.  Med.  hat  es  immer. 

b.  Die  anderen  consonantischen  Endungen  mit  Aus- 
nahme von  51  tha  in  der  zweiten  Sing.  Act.   nehmen   es  in 

nahezu  sänmitlichen  Verben  an. 

Es  wird  von  acht  Verben  durchgehends  verschmäht :  kf, 
'machen',  hhf,  'tragen',  «f,  ^gehen',  vr,  'wählen',  druj  'laufen', 
gru,  *  hören',  siu,  'preisen',  sru,  'fliessen';  auch  bei  einigen  an- 
deren Verben  ist  in  Uebereinstimmung  mit  ihrem  Gebrauch  in 
anderen  Bildungen  das  Fehlen  des  i  zulässig  (aber  nicht  ge- 
wöhnlich) . 

e.  In  der  zweiten  Sing.  Act.  wird  es  nicht  nur  von  den 
acht  eben  gegebenen  Verben  zurückgewiesen,  sondern  auch 
noch  von  vielen  andern,  vocalisch  oder  consonantisch  endi- 
genden, welche  in  anderen  Bildungen  kein  ^  i  haben;  es 
wird  jedoch  auch  von  vielen  Verben  hier  angenommen,  die 
es  in  anderen  Bildungen  nicht  haben;  —  beliebig  tritt  es 
ein  bei  vielen  Verben,  wozu  die  auf  m  ä  (bei  denen  ^TT  5 
vor  der  Endung  ^  itha  verloren  geht)  und  die  auf  ^  «, 
^  i  und  3  u  gehören. 

Die  Regeln  dei  Grammatiker,  besonders  hinsichtlich  des  Gebrauchs  von 
tha  oder  ttAa,  verlaufen  in  endlose  Einzelheiten  nnd  stimmen  nicht  völlig 
mit  einander  überein;  da  die  Formen  keineswegs  zahlreich  sind,  so  ist  es 
gegenwärtig  nnmögUch,  die  gemachten  Angaben  kritisch  zu  prüfen  und  zu 
bestimmen,  in  wie  weit  sie  auf  thatsächlichem  Gebrauch  beruhen. 

Mit  diesem  i  fliesst  auslautendes  i  oder  t  der  Wurzel  nicht 
zusanmien^  sondern  wird  in  y  oder  iy  verwandelt.  Das  ü  der 
ybhü  wird  vor  einem  Vocal  durchgehends  üv, 

798,  In  der  älteren  Sprache  ist  der  Gebrauch  zum  Theil 
ganz  anders  : 

a.  Im  RV.  nehmen  consonantisch  auslautende  Wurzeln  nur  dann  den 
Blndevocal  an,  wenn  die  letzte  Silbe  des  Stammes  eine  schwere  ist,  sonst 
aber  nicht:  so  dsitha,  uvöcitha,  vividithaj  aber  tatäntha  und  vivydktha,' 
üeimd,  paptima,  aedima,  yuyopimäf  aber  jaganma  und  yvyujma;  ücisS,  jaj- 
niai,  sasähiae,  aber  vivitae  und  dadrkai;  bubhujmähe  und  ^äfodmahe  etc. 
(von  ivahe   und  imtihe   scheinen  keine  Beispiele  vorzukommen ,    noch   irgend 
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eines  für  idhvß  oder  dhve);  i/tre,  Jajnifi,  yetiri,  tatakfiri,  aber  cäk^^, 
vividri,  dudühri,  pcuprdhri,  tatasrS  (and  so  fort:  zweiundzwanzig  Formen). 
Die  einzige  Ausnahme  im  RY.  ist  vSttha  von  }/vt(7,  ohne  i  (in  Br.  anch 
äUha  Yon  yah:  801a).  Die  anderen  vedischen  Texte  bieten  nichts,  was 
dieser  Regel  widerspräche,  im^  in  den  Bcäfamana'e  werden  Porman  der  dritten 
Plnr.  auf  ire  nach  leichten  Silben  gebildet:  sasrjire,  ^uffudhire. 

b.  Bei  den  Wurzeln,  die  vocalisch  auslauten,  steht  der  ältere  Chebrauch 
•dem  späteren  näher.  Ffii  Wurzeln  auf  ä  ist  die  Regel  dieselbe  (ausgenom- 
men, d^9ß  )teine  zweite  Sipg.  auf  itha  vorkp;p|nt),  wie  dadkiv^,  4adkis£, 
dadhidhvij  dcidhiri  (die  einzigen  Personen  mit  t,  die  im  RY.  und  AY.  bele|;bar 
sind);  —  die  Wurzeln  auf  f  scheinen  ebenfalls  die  spätere  Regel  zu  befol- 
gen :  cakfai,  poffft,  vanrfij  vavfmähtj  aber  dadhHfe  •«nd  j^Mriaef  <aid  in 
dritter  JPlur.  Med.  sowohl  eakrißti  als  dadhtirt;  —  4Öe  ybhü  hat  jsewc^  ^a- 
^^iha  (gewöhnlich)  als  habh&vWka,  aber  nur  bcäbkuvim&  (AY.).  Gegen  die 
jspätereo  Regeln  finden  sich  jedocAi:  «ufuma,  cieyvft,  juhßMti  und  JHhür€ 
olme  i :  es  sind  dies  aber  zu  wenig  Beispiele,  «Is  dass  «ich  darauf  eine  Regel 
geben  Hesse. 

7M.  piB  Endung  rire  der  drlUen  Plur.  Med.  findet  sich  im  RY.  in 
ßechs  Beispielen:  cikitrirSf  jagfbhriri^  dadrire,  buhhvjrirej  vividrirCj  ßaarjfire, 
wozu  der  SY.  noch  duduhrire  fügt. 

800.  Flexionsbeispiele.  Zur  Yeranschaulicliung 
der  im  Vorhergehenden  gegebenen  Kegeln  soll  die  YoUstäji- 
dige  Flexion  des  Indicat.  Perf.  von  mehreren  Verben  im 
Folgenden  gegeben  werden. 

a.  Als  Beispiel  für  die  normale  Flexion  einer  conso- 
nantisch  auslautenden  Wurzel,  wählen  wir  Sf^  budh,  *mer- 
ken':  die  starke  Stammform  des  Perfects  lautet  SIsTRI  huhodh; 
djle  schwache  Form  srau  hvbudh, 

Aetiv.  Medium, 

ö.  D.  P.  S.  D.  P. 

hfibddha      bubudhwd     huhtidhimd  htihtidhi     htthidhivdhe  bubttdhimdhe 
huifddhitha  hibudh&thus  huhidhä      huhudki^i  hvhti^hdthß    huhudfddhvS 

bubödha      bubudhätus    bubudhüs     bubudhi     bubudhate     btibtsdktre 

Es  ist  unnöthlg  die  behauptete  Mannigfaltigkeit  des  in  der  zweiten  Sing. 
Act.  möglichen  Accents  (793 d)  hier  und  In  den  folgenden  Paradigmata 
darzustellen. 

b.  Als  Beispiel  für  die  normale  FlexioA  einer  Wurzel 
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mit  auslautendem  t-  oder  w- Vocal  wählen  wir  die  Wurzel 
«ft  m,  ^fähren' :  ihre  Stammfonnen  »ind  PlHU  nmdy  oder 
Pliru  ninay,  und  i^T^  mm. 

ntn(iy<7,  ntViSya      mnyiVd      ntnytnui  mny^      m'nytV<iA«  mnyemtiA« 
mnStha,  rdnäyitha  mny&thus  nint/d       ninyisS   ninyüthe    nitiyidhvS 

n«Nayii  nmydius    nin^s     ninyi     fdnyUte      ninyirS 

Die  Wurzel  krt  würde  in  schwachen  Formen  bilden 
c^rkfiltfd,  cikriydkts,  ciknytis  etc.;  yh?m  bildet  hahhava,  btthhatha 
(V.j  oder  hahmmihay  hahhüvivd,  babhüvtis;  bahhüvS^  babhüvirS  etc.; 
andere  Wurzeln  auf  ü  oder  u  verwandeln  dies  in  uv  vor  dem 
anlautenden  Yoeal  einer  Endung. 

c.  Als  Beispiel  für  die  Flexion  einer  Wurzel  mit  aus- 
lautendem 5IT  ä  wählen  wir  ^  da,  ^geben':  ihre  Stammformen 
sind  ^  dadä  und  ^  dad  (oder  ^  dadi),  siehe  oben  794  f. 

c^zd^  dadivd       dadimd   dade      dadivdhe   dadimdhe 

dadatha,da4iithd  dadäthus    dadä       dadi^i    d<idathe      dadidhvS 

dadaü  daddtus      dadüs      dadS       dadate        dadiri 

Der  J^y.  hat  einmal  papti  fur  paprüü  (und  jahd  für  ^aAä<i?). 

d.  Als  Beispiel  einer  Wurzel  mit  mittlerem  ^  a,  welche 
Yerschm^elzung  der  WurzeJ  und  Reduplication  in  den  schwa- 
chen Formen  zeigt  und  in  Folge  dessen  mittleres  ^  e  (794  e), 
wählen  wir  ?FT  tan,  ^ausstrecken^ :  die  Stammformen  sind 
flcFf  tatän  oder  HHR  ^a^«w  und  cH  ^en. 

1   f»7R,flRTH         ^^       ^^     ^      ^^^    ^^^ 
taidnüj  tatäna       temvd       tenimd     teni      tenivdhe    temmdhe 

to^njf^i,  tenithd    tmdthm    tend         tenUi    tenüthe     temdkoS 

3  cTrTR  ^^^    ^^     ^^      ^r^       ^^ 

tatüna  tefidtus      tenüs       tenS      tenäte        teniri 
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Die  Wurzel  jan  bildet  yo;Vfn/Aa  oder  jafnithd,  jajnivä,  jq/ntis; 
jqfnSf  jajmndhey  jajnire;  ebenso  die  andern,  welche  mittleres  a 
in  schwachen  Formen  ausstossen   (794:  d). 

e.  Als  Beispiel  für  die  Wurzeln  mit  anlautendem  of  va^ 
das  in  der  Reduplication  zu  3  w  contrahirt  wird,  und  mit 
der  Beduplication  in  schwachen  Formen  zu  3"  w  zusammen- 
fliesst  (784),  wählen  wir  ^  t^oc,  ^sprechen':  die  Stammformen 
sind  3^  uväc  oder  3M|t|  uväc  und  ^'cT  üc. 

-s.  «S  «s 

1  3^,  3^ItI  viife|o|      vaItih    3rcr      oiJ^q«^    3i^R^ 

uväcüj  uvüca  üctvd        üctmä      üci         üew&he      ücimähe 

2  3c|ct>y,  3c(R|y      ^TtJ^JH    3^       3rf^  3r^      3^1^ 
uväktha,  uvdcitha    ucäthtis     ucä  ucisS       ücüthe        uddhvi 

3  3^!Tr  >AT:ifjH^  "2^3^  "3^     ^^ifJ    3rf^ 

uväca  ücdtm      ücüs        üci         ücate  üciri 

In  gleicher  Weise  bildet  ^yaj  die  Formen  iydja  oder  ty4;'a> 
it/dstha  oder  iydjitha ;  t/S,  tjise  und  so  fort,  ^uc  bildet  uvdca  und 
uvdcitha  in  den  starken  Formen  und  das  Uebrige  wie  vctc, 

f.  Von  den  vier  (797  b)  erwähnten  Wurzeln  auf  ^  r 
werden  die  ersten  Personen  folgendermaassen  gebildet: 

coX;ira,  cakära    cakrvd   cakrmd     cahrS    cakrvdhe    cakrmdhe 

Die  zweite  Sing.  Act.  lautet  cakärtha ;  die  dritte  PI.  Med. 
cakriri. 

Von  den  Wurzeln  auf  fy  r  im  Allgemeinen  werden  die 

ersten  Personen  folgendermaassen  gebildet: 

dadhdraydadhära  dadhrivd  daidhrimd  dadhrS  diidhrivdhe  dadhrimdhe 

801.    Einige  vermischte   Unregelmässigkeiten  erfordern 

noch  Besprechung: 

a.  Die  Wurzel  ah,  ^sprechen'  kommt  nur  im  Indicativ 
Perfecti  vor  und  zwar  nur  in  den  dritten  Personen  aller  Numeri 
und  in  der  zweiten  Sing,  und  Dual,  im .  Activ  vor  (wobei  in 
zweiter  Sing,  das  h  unregelmässig  zu  t  wird  vor  der  Endung): 
ätthay  aha;  ähathus,  ähatus;  ähüs  (im  V.  finden  sich  nur  äha 
und  ahm) . 

b.    Von  yvä  'weben'  kommt  im  RV.  die  dritte  PI.  Act.  üvus  vor,   und 
keine  andere  Perfectform  scheint  im  Gebranch  nachgewiesen  zu  sein.     Von 
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den  Grammatikern  wird  gestattet,  dass  sie  regelmässig  als  vä  flectirt  werde, 
aber  ancli  als  vay  (der  Präsensstamm  ist  väya :  761  d,  2),  mit  Contraction 
des  va  zu  u  in  schwachen  Formen;  endlich  gar,  dass  sie  als  einfaches  u  in 
den  schwachen  Formen  gelte. 

c.  Die  Wurzel  vyä,  ^bedecken'  hat  im  RY.  die  Perfectformen  vivyathua 
und  vivyij  und  sind  keine  weiteren  im  Gebrauch  nachgewiesen ;  die  Gramma- 
tiker verlangen,  dass  die  starken  Formen  von  vyay^  und  die  schwachen  von 
vi  gebildet  werden. 

d.  Die  Wurzel  i,  'gehen'  bildet  im  RV.  und  AV.  die  zweite  Sing.  Act. 
iyätha  neben  dem  regulären  iyiiha, 

e.  Der  AY.  hat  einmal  vävrdhite  (für  'dhdte)^  und  einmal  iaharus  (für 
jahrua]'.  beide  sind  vielleicht  falsche  Lesarten. 

f.  Yen  den  tV-Formen  der  Wurzel  mit  veränderlichem  f  (242)  werden 
als  Perfectpersonen  gebildet  tüitua  und  tistitt  (beide  RY.);  sie  haben  ent- 
sprechende Participien. 

g.  Yon  der  unächten  yürnu  (712)  geben  die  Grammatiker  an,  dass 
sie  den  Perfectstamm  ütnuna  bilde. 

h.  Yon  den  Wurzeln  maj)  und  noQ  wird  angegeben,  dass  sie  einen 
Nasal  in  der  zweiten  Sing.  Act.  einschieben,  wenn  die  £ndung  ein  einfaches 
tha  ist:  mamanktha^   nanahstha   (auch  mamajjitha  und  ne^üha). 

i.  Das  anomale  ajagrabhäisarh  (AB.  YI.  35)  scheint  eine  Bildung  vom 
Perfectstamm  zu  sein  (oder  vielleicht  für  ajigrdbhhanj  Desid.?). 

j.  Yon  ydfQ  kommen  im  RY.  mit  unregelmässigem  Accent  dädr^e  und 
dddr^re  vor  (und  das  Partie,  dddr^äna), 

Fartioip  Perfeoti. 
802.  Die  Endung  des  activen  Particips  ist  SffH  vans 
(d.h.  in  den  starken  Formen;  in  den  schwächsten  wird  sie 
zu  3^  US  contrahirt,  und  durch  öffl"  vdt  in  den  mittleren  ver- 
treten: siehe  458  ff.).  Sie  wird  an  die  schwache  Form  des 
Perfectstammes  angefügt,  wie  derselbe  beispielsweise  sich 
im  Dual  und  Plural  der  activen  Flexion  zeigt ;  äusserlich 
ist  der  schwächste  Participialstamm  identisch  mit  der  dritten 
Plur.  Activi.  So  ^fSTSTlH  bubudhväns.  fHH]c|I^  ninlvans, 
ttofjqlH  cakrväns, 

808.  Wenn  die  schwache  Form  des  Perfectstamms  ein- 
silbig ist,    so  nimmt   das  Suffix  den  Bindevocal  ^  t  an  (der 
jedoch  in  den   schwächsten    Casus   schwindet):    so   rTpt^llH 
teniväns,  ^STf^cfftT  üciväns,  ^ f^SJ  JH  jaj'üivanSj  ^Bfri^^fH  ädtväns 
(von  y^  ad:  788a)  und  so  fort;  (^j^cjlH  dadiväns  und  dem 
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ähnliche  von  Wurzeln   auf  35nf  ä  gehören   in   die   eine   oder 
andere  Klasse,   je  nachdem  man  das  ^  i  als  geschwächten 

Wurzelvocal  oder  als  Bindevocal  (794^f)  auffasst. 

Particip|(^  jedecli,  deren  ^erfectstamm  vegen  F^lea  der  RednpUjcation 
einsilbig  Isst,  nßhmen  den  Bindevocal  nicht  an :  so  vidvdni ,  nnd  im  V .  dä^r 
vinSf  midhvahSj  aähvdhs;  der  KV.  hat  auch  cUidvdns  (AY,  dadivdhs  und 
dadävdha)  von  ydä  (oder  dad:  672);  der  AY.  hat  viQivdns  and  vaf^iväibß 
(im  negirtej»  jFem.  dvarjun). 

804.  Andere  vedische  Unregelmässigkeiten,  die  einer  Bemerkung  be- 
dürfen, «ind  nicht  zahlreich.  Der  lange  Yoci^  der  Reduplication  ^786) 
erscheint  in  dem  Particip  wie  in  dem  Indicativ:  so  vävrdhvdhaj  säsahvdhSf 
^uodhs.  SY.  und  AY.  haben  ioaavdna  von  ysan  oder  sä.  Der  RY.  bil- 
det die  Participialformen  der  ytr  oder  tar  von  verschiedenen  Gestaltungen 
der  Wurzel:  so  tUirvdns,  aber  tataräsas.  .  Ueber  gelegentliche  Yertauschung 
atarker  und  schwacher  Stämme  in  der  Flexion  siehe  462  c. 

805.  Yon  den  Wurzeln  gam  und  kan  bildet  der  Yeda  die  starken 
Stämme  jaganvdha  (über  das  n  siehe  212)  und  Jaghanvdns;  die  spätere 
Sprache  gestattet  sowohl  diese  als  die  regelmässigeren  jagmivdha  und  jaghni- 
vc[n8  (die  schwächste  Stammform  1st  überall  jagmüs  und  jagknüa). 

806.  Yon  drei  Wurzeln  vid  'finden',  viQ  und  drc,  gestattet  die  spätere 
Sprache  die  Bildung  starker  Participialstämme ,  sowohl  mit  dem  Bindevocal, 
als  auch  (was  die  reguläre  Weise  ist)  ohne  ihn :  viviQivdns  oder  vivi^vaha, 
PB.  hat  einmal  ciehidiväna, 

807.  Die  Endung  des  medialen  Particips  ist  3^H  änd. 
Sie  wind  ß,n  die  ßiehwache  Fonn  des  Perfectstammieß  ange- 
%t,  wie  derselbe  sich  in  medialer  Flexion  zeigt :  ^UR 
bubudkmä,  PiHIW  mnymä^   ^?[H  dadänä,   W^  tenänä,  sTSHRf 

Im  Yed«  zeigt  sich  der  lange  Yocal  der  RedopUcation  bei  vieWn  medf#l?ii 
Particlpien :  vävfdhänä,  vävasänd,  dädrhändj  QÜQUvänd  etc.  Der  RY.  hat 
^OQayänä  von  }/(;!  (mit  unregelmässigem  guna,  wie  im  Präsenssystem :  629); 
tißtifßi^  vpB  yttf,  und  einmal  mit  mäfM  ein  saafmänä  von  ynr, 

Modi  des  Ferfeots. 

808.  Modi  des  Perfects  kommen  nur  in  der  vedisehen 
Sprache  vor  und  finden  sieh  austserhalh  d^ß  Rigveda  ziemlich 
selten. 

Eine  sichere  und  bestimmte  Orenzlinie  zu  ziehen  zwischen  diesen  und 
den  Modusformen  anderer  reduplicirt^r  TempnostammiB  —  ^Präpenflstanm  der 
Klasse  II,  redgpUpirter  Aorist,  und  Intensiv  -^  ist  nicht  möglich,  da  kein 
Kriterium  Seitens  der  Form  existkt/  das  nicht  in  gewissen  Fällen  uns  im 
Sdch  lässt,  weil  ferner  die  Oleiehwerthigkeit  modaler  Formen  von  allen  Stäm- 
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men  (582),  nnd  der  gewohnliche  Gebrauch  des  Perfect  arls  ein  Präsens  im 
Veda  (828),  nn«  anch  der  Kriterien  Ton  Seiten  der  ^edentnng  berauben. 
E's  kann  jedoch  kein  berechtigter  STweifel  darüber  bestellen,  dass  eine  be- 
träcbtliche  Masse  Yon  Formen  hierher  zn  rechnen  ist :  Optatl've  wie  änoQyäm 
nnd  habhüyäs  und  habhüyit,  Imperative  wie  hahhutu^  Conjunctive  wie  ja- 
hhdraij  zeigen  solche  aasgeprägte  Merkmale  der  Perfectbildnng,  dass  andere 
ähnliche  Formen  nach  ihrer  Analogie  mit  Sicherheit  können  dem  Perfect 
zugewiesen  werden. 

809.  Die  regelmflssige  Bildungsweise  solcher  Formell  würde 
woM  folgende  sein :  von  einem  reduplicirten  Perfectstamm,  wie 
zäm  Beispiel  mumuc,  würde  der  Imperativ  darcil^  einfache  Anfü^- 
gnng  dier  ImperatiTendungen  gemacht  werden ;  der  abgeleitete 
Modusstamm  des  Conjunctivs  würde  mtimdca  sein  (aceentuirt 
nach  Analogie  der  starken  Formen  des  Indicativ  Perfecti)  und 
würde  entweder  die  primären  oder  die  secundären  Endungen 
annehmen ;  der  Modusstamm  des  Optativs  würde  sein  mumucyA 
im  Activ,  und  mumuct  [Accent  auf  den  Personalendungenj  im 
Medium. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  in  Frage  kommenden  Formen 
(ungefähr  drei  Viertel)  ist  in  der  That. so  gebildet.    Also 

810.  Beispiele  der  regelmässigen  Conjunctivbüdung  sind : 

a.  mit  secnndären  Endungen,  im  Activ:  zweite  Sing,  papräthas^  mä- 
mähMj  pipröyaSj  bübodhas ;  dritte  Sing,  jahh&ral^  aäsähat,  paapärfat^  pipräyaty 
eiketat;  erste  Plnr.  taiänäma^  pü^dväma;  dritte  Plar.  tatdnan,  paprdthan 
(andere  Personen  kommen  nicht  vor).  Dies  ist  die  zahlreichste  Klasse  von 
Fällen ; 

b.  mit  primären  Endnngen,  im  Activ :  hierher  scheinen  nur  zu  gehören 
dadhäraaii  nnd  vavdrtatii  vergleiche  die  Bildung  mit  abweichendem  Accent 
811a; 

e.  von  Medialformen  kommen  nur  vor  die  dritte  Sing,  taiäpaie,  fa^ä- 
mate,  yulyöjaU,  jujösate  (SV.;  der  RV.  hat  jüjoaate),  und  die  dritte  Plur. 
i<adnanta  (nnd  vielleicht  zwei  oder  drei  andere :  811b,  Ende)  vor. 

81 1.  Es  kommen  jedoch  auch  nicht  wenige  Conjunctive  vor,  die  andere 
Bildung  zeigen: 

a.  mit  gesteigerter  Wurzelsilbe  wie  oben,  aber  mit  dem  Accent  auf  der 
Reduplicatlonsfiilbe  (wie  in  der  Mehrheit  der  Präsensformen  der  redupliciren- 
den  Klasse:  645).  Hier  wiegen  die  activen  Formen  mit  primären  Endungen 
vor  und  sind  ziemlich  häufig :  z.  B.  jüjoMSi,  jüjosatij  jüjoaatfuu,  jUjoaatha 
(andere  Personen  kommen  nicht  vor).  Mit  secundären  Endungen:  jüjosaSj 
jüjosat  und  jüjosan  sind  die  Formen,  welche  am  deutlichsten  hierher  gehören 
(da  dädä^aa  und  süsüdas  etc.  viellleicht  eher  Aoriste  sind).  Mediale  Formen 
ausser  jüjosate  (RY. :  oben  810 c)  gibt  es  hier  nicht; 

b.  mit  ungesteigerter  Wurzelsilbe  kommt  eine  kleine  Anzahl  von  Bei- 
spielen vor,  welcfie  wahrscheinlich  auch  auf  der  Reduplication  aceentuirt  sind 
(der  Aooent  ist  nur  belegt  in  dritter  Plur.  Med.):  so  im  Activ  zum  Beispiel 
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mumucaSf  vavrtat,  vividatj  QÜQUvat;  die  einzigen  Medialformen  sind  da- 
dhrsate,  vävrdhate  in  dritter  Sing.,  und  cäkramdnta,  dddkrsanta,  rürucanta 
(mit  dadabhanta,  paprathanta,  mämahanta,  juhuranta,  welche  anch  anders- 
wohin gehören  können:  810 o); 

c.  auf  der  Endung  accentuirt  sind  vävrdhänta  und  eakrpdnta  (die  wohl 
besser  augmentlose  Plnsquamperfecta  heissen). 

lieber  Formen  mit  doppeltem  Moduszeichen  oder  Uebergänge  in  eine 
a-Conjugation  siehe  unten  815. 

812.  Beispiele  der  regulären  Optativbildung  sind: 

a.  im  Activ:  erste  Sing,  ärui^ämf  jagamyämt  papreyäm,  riricyäm; 
zweite  Sing,  vavrtyäs,  vivifyäs^  fUQruyäBj  habhüyäa;  dritte  Sing,  jagamyät, 
vavriyät,  tutujydt,  bdbhüydi;  zweite  Dual,  jagamyätam,  ^ucrüydtarrif  erste 
Plur.  aäsahyäma,  vavrtyämaj  ^ücuyäma;  dritte  Plur.  taianyttSj  vavrtyu».  Die 
Formen  sind  ganz  zahlreich; 

b.  im  Medium,  wo  die  Formen  nicht  zahlreich  sind :  erste  Sing,  vavritya ; 
zweite  Sing,  vävfdhlthis ,  cäksamKhäs;  dritte  Sing.  Jagrasita  ^  vavrttta, 
mämrjiiat  fUfuäta;  erste  Plur.  vavrtimahi.  Die  Formen  aäsaKUtkäa  und 
ririsUta  scheinen  Belege  zu  sein  für  den  precativen  Optativ. 

Eine  unregelmässige  Bildungsweise  des  Optativs  im  Perfect  gibt  es  nicht. 
Individuelle  Unregelmässigkeiten  zeigen  sich  bei  gewissen  Formen :  so  eakriyä$, 
papiyäij  ^u^rüyis  und  ^u^rüydtam ,  mit  Behandlung  des  Auslauts  wie  vor 
dem  Passivzeichen  yd  (770) ;  anajyät  mit  kurzem  Anlaut ;  jaknyät  ist  ano- 
mal; ririsea  ist  die  einzige  Form,  die  einen  Binde  vocal  a  zeigt. 

813.  Yon  regulären  Imperativformen  lässt  sich  nur  eine  sehr  kleine 
Zahl  anführen :  im  Activ  eikiddhi,  mumugdhf,  QUQugdhf  und  piprihf,  mumoktu 
und  babhütUj  mumuktam  und  vavrktam,  jujwtana  und  vavrttana  (wenn  wir 
nicht  noch  mamaddhi,  mamattUj  mamättana  hinzuzufügen  haben);  —  im 
Medium  vavrttva  und  vavrddhvam. 

814.  Als  unregelmässige  Imperativformen  können  verschiedene  aufgefasst 
werden,  die  einen  Bindevocal  a  zeigen,  oder  in  eine  a-Conjugation  überge- 
führt sind.  So  im  Activ  mumöeatam  und  jujofatam  (zweite  Dual.),  und 
mumöeata  (zweite  Plur.);  im  Med.  piprdycuva  (nur  allein  mit  Accent),  mäma- 
hasva,  vävrdhasva,  vävraasva  (zweite  Sing.),  und  mämahantäm  (dritte  Plur.: 
der  Accent  ist  vermuthlich  -dava  und  -dniäm). 

816.  Solche  Imperative  wie  diese,  in  Verbindung  mit  einigen  der  oben 
gegebenen  Conjunctive  (und  ein  paar  Plusquamperfectformen :  820),  machen 
die  Annahme  eines  doppelt  gebildeten  Präsensstammes,  mit  Reduplication 
und  angefügtem  a,  wahrscheinlich  (mit  dem  die  Desiderativstämme  zu  ver- 
gleichen wären:  1027):  zum  Beispiel  jujo$a  zu  yjufy  woher  jüjosaBi  etc. 
und  jüjoaate  (811a)  als  Indicativformen  kommen  würden,  jüjosas  etc. 
als  conjunctivisch  verwendetes  augmentloses  Imperfect,  und  Jujofaiam  als 
Imperativ.  Die  meisten  der  Formen,  die  oben  als  Conjunctive  mit  primärer 
Endung  gegeben  sind,  ermangeln  des  ausgeprägten  und  festen  Conjnnctlv- 
Charakters  und  könnten  ganz  wohl  als  Indicative  gelten.  Es  scheint  ziemlich 
sicher,  dass  wenigstens  von  einer  Wurzel,  vrdh,  solch  ein  doppelt  gebildeter 
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Stamm  anzuerkennen  1st :  von  vävrdJia  kommen  ohne  Schwierigkeit  vävrdhctte, 
vävrdhänta ,  and  regelmässig  können  daher  nur  kommen  vävrdhasva,  vävrdhite 
(oben  801  e),  und  vävrdhäti  (einmal  im  RV.),  endlich  sogar  das  Paiticip 
vavrdhänt  (einmal  im  RV. :  ein  vereinzelter  Fall);  aber  selbst  hier  haben  wir 
anch  vävrdhltlUISj  nicht  vävrdhithäs.  In  allen  Fällen  jedoch ,  doppelt  gebil- 
dete PräsensAtamme  anzunehmen,  würde  höchst  unplausibel  sein ;  es  ist  besser, 
die  Bildung  anzuerkennen,  als  eine  solche,  die  begann,  aber  nicht  durchge- 
führt wurde. 

Nur  eine  andere  Gonjunctivform  mit  doppeltem  Moduszeichen  —  nämlich 
paprcäai  —  findet  sich,  die  neben  vävrdhäti  zu  setzen  ist. 

816.  Formen  nach  verschiedenem  Muster  werden  nicht  selten  von  der- 
selben Wurzel  gebildet,  so  beispielshalber  von  ymuc,  die  Conjunctive  mw- 
möeaSj  mümocati  und  mwniteas ,  von  ydhfSj  sowohl  dadhärsati  als  dadhrsatej 
von  yprty  die  Imperative  piprihi  und  pipräyasva. 

Flusquamperfeet. 
817.  Von  einem  Augmentpräteritum  des  Perfectstammes, 
dem  man  den  Namen  Plusquamperfect  auf  Grund  seiner  Bildung 
(und  nicht  nach  seiner  Bedeutung)  gegeben  hat,  bietet  der  Veda 
einige  Beispiele :  auch  ein  oder  zwei  Formen  der  späteren  Sprache 
(erwähnt  oben  788,  Ende)   sind  hierher  gerechnet  worden. 

Es  bietet  sich  hier  eine  etwas  ähnliche  Schwierigkeit  dar  in  der  Unter- 
scheidung des  Plusquamperfects  von  verwandten  reduplioirten  Bildungen, 
wie  wir  sie  bei  den  Modi  des  Perfects  fanden.  Es  besteht  jedoch  zwischen 
Plusquamperfect  und  Aorist  ein  Bedentun gsunterschied,  der  Hülfe  bei  der 
Unterscheidung  gewährt. 

818.  Das  normale  Plusquamperfect  sollte  einen  starken  Stamm  im  Sing. 
Act.  aufweisen  und  einen  schwachen  sonstwo  —  so  mumoe  und  mumuc  — 
mit  vorgesetztem  Augment  und  secundären  Endungen  (us  in  dritter  Plur. 
Act.,  aia  in  dritter  Plur.  Med.). 

Von  Formen,  die  nach  diesem  Muster  gebildet  sind,  haben  wir  im  Activ : 
erste  Sing,  ajagrabham  und  acaeaksam  (welches  seiner  Form  nach  Aorist 
sein  könnte:  860);  zweite  Sing,  öjagan;  dritte  Sing,  ajagan  und  aciket; 
zweite  Dual,  amumuktam;  zweite  Plur.  ajagantay  und  ajagantana  und  aja- 
hhartana  (eine  starke  Form,  wie  so  oft  in  dieser  Person:  556);  dritte  Plur. 
vielleicht  amamandus  und  amamadus.  Ihnen  können  die  augmentlosen  cikStam 
und  cakaram  zugefügt  werden.  Im  Med.  sind  die  dritte  Plur.  aeahriran 
und  ajagmitan  (mit  iran  für  ato),  und  die  aügraentlose  zweite  Sing,  jugürthäs 
und  susupihäi^  am  meisten  reguläre  Formen. 

819.  Verschiedene  Formen  von  cousonantlsch  auslautenden  Wurzeln 
retten  die  Endungen  in  zweiter  und  dritter  Sing.  Act.  durch  Einschub  eines 
t(555b):  %o  Sbuhhoßs,  avivt^u^  arireeity  ajagmbhli  [avävant  \in<^  aväva^iäm 
sind  eher  Intensive);  auch  die  augmentlosen  Formen  jfhinsts  (Accent?)  und 
dadharnt  gehören  hierher. 

820.  Einige  Formen  zeigen  einen  auf  a  ausgehenden  Stamm :  so  im 
Activ  die  dritte  Sing,  aseuvajat,   acakrat;  Im  Med.  die  dritte  Sing,  äpipraia; 
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zweite  Dnal.  dpasprdhethäm ;  dritte  Plur.  atUvUcmta  (welches  der  Form  nach 
Aoiist  s^in  kontate) ,  ddadrhanta ;  cakradaty  cahrpdnUii  vävfdMntaj  Juhurantaf 
Würden  vielleicht  am  besten  hierher  gerechnet  als  anginentlose  Formell  (ver- 
^eiche  811). 

Gebrauch  des  Perfect». 

821.  In  der  späteren  Sprache  ist  das  Perfect  einfach  ein 
Präteritum  oder  Tempus  der  Vergangenheit,  das  mit  dem  Imper- 
fect gleichwerthig  und  vertouschhar  ist.  Von  einigen  oft  ge- 
brauchten Verben  abgesehen  (besonders  äha  und  uväca)  wird  es 
viel  seltener  verwendet  als  das  Imperfect. 

K2*  Für  die  Brähmanasprache  gilt  nahezu  dasselbe.  In  den  meisten 
Brähmana's  ist  das  Imperfect  das  gewöhnliehe  Tempns  der  Erzählnng  und 
das  Perfect  nnr  gelegentlich;  im  ^atapatha  Brahmas  a  wird  das  Perfect  in 
Tiel  weiterem  Umfang  verwen^t. 

883.  Im  Yeda  liegt  die'  Siehe  g4iiz  anders;  Das  Perfect  wird  nni 
selten  als  Tempns  der  Vergangenheit  in  der  Erzählung  verwendet;  zuweilen 
hat  ee  ekle  wlrMlche'  'Perfeetbddentnng*,  es  bezeichnet  die  vollendete  Hand- 
lung; am  häufigsten  1st  sein«  Gfeltttng  in  Bezug  auf  die  Zeit  vom  Präsens 
nicht  unterschieden.  £s  ist  somit  dem  Imperfect,  Aorist  und  FHlAens  gleich- 
werthig und  kommt  parallel  mit  ihnen  allen  vor. 

Beispiele  sind:  von  Perfect  mit  Präsens,  nd  ^rdmyanii  nä  v<  muneanty 
6U  vdyo  nd  paptuh  (BY.),  ^sie  werden  nicht  müde,  noch  mach«n  sie  Hah; 
sie  fliegen  wie  Yögel';  iS  ^d  u  rijä  kfayuii  earsawmitn  arin  nä  neffufh  pdri 
td  hdbhüva  (RY.),  *er  fürwahr  herrscht  als  König  über  die  Menschen,  er 
umfasst  sie  alle  wie  der  Radkranz  die  Speichen*;  —  von  Perfect  mif  Aorist, 
üpo  rvmc€  yuvatir  nä  yö$ä . . .  dbhüd  agnih  samidhe  minufänäm  dkar  ij/dttr 
bddhamänä  tdmähii  (RY.),  'strahlend  kam  sie  herbei  wie  ein  junges  Mäd- 
chen, Agni  erstand  zum  Entzünden  für  die  Menschen;  sie  sohuf  Licht, 
indem  sie  die  Finsternise  TertrieV;  von  Perfect  mit  Imperfect,  dhann  &kim 
änv  a/pds  tatarda  (RY.),  *er  erschlug  den^  Drachen  und  drang  zu  den  Waa- 
sern  durch\  Die  letztere  Yeibindung  kommt  in  der  späienQn  Sprache  be- 
ständig Tor. 
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Die  Aoristsysteihe. 

824.  Unter  dem  Namen  Aorist  sind  (me  oben  5S2'  be- 
merkt wurde)  drei  ganz  verschiedene  Bildungen  zusammen- 
gefasst,  von  denen  jede  wieder  ihre  Unterabtheilungen  hat; 
es  sind: 
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I.  Ein  einfacher  Aorist  (gleichwerthig  dem  griechi- 
soben  'zweiten  Aorist'),  der  nach  Form  und  Flexion  dem 
Imperfect  in  jeder  Hinsicht  analog  ist.  Er  hat  ^wei  Yarie-^ 
täten:  1.  den  Wurzelaorist)  dessen  Tempuastamm  mit 
der  Wuxzel  identisch  iftt  (entsprechend  einem  Imperfect  der 
Wurzelklasse,  I);  2.  den  a^Aorist,  mit  einem  auf  ü  tf 
csidigenden  Tempusstamm,  oder  mit  einem  Bindevooal  ^  ^ 
Yor  den  Endung^[i  (entsprechend  einem  Imperfect  der  dr- 
Klasse,  VH). 

n.  3,  Ein  reduplicirter  Aorist,  der  nach  seinem 
Ursprung  vielleicht  mit  einem  Imperfect  der  reduplicirenden 
Klasse  (II)  identisch  ist,  aber  durch  ausgeprägte  Eigenthüm- 
Uchkeiten  der  Form  von  ihm  geschieden  wurde.  Er  hat 
gewöhnlich  einen  Bindevocal  9  a  vor  den  Endungen,  oder 
er  wird  wie  ein  Imperfect  von  einer  der  o-Klassen  flectirt; 
einige  Formen  kommen  jedoch  im  Veda  ohne  solchen  Vo- 
cal vor. 

in.  Ein  Sibilant-Aorist  (entsprechend  dem  grie- 
chischen ^ersten  Aorist'),  der  als  Tempuszeichen  ein  entwe- 
der  direkt  oder  mit  vorausgehendem  Hilfsvocal  ^  i  an  die 
Wurzel  angefügtes  ^  $  hat;  die  Endungen  werden  gewöhn-* 
lieh  direkt  an  das  Tempuszeichen  angefügt,  bei  einer  klei- 
nen Anzahl  von  Wurzeln  jedoch  mit  einem  Bindevocal  ^  a; 
einige  Wurzeln  werden  zu  seiner  Bildung  noch  durch  H  « 
erweitert;  entsprechend  diesen  Modificationen  zerfällt  er  in 
vier  Varietäten,  nämlich :  A.  ohne  Bindevocal  3BI  a  vor  den 
Endungen:  4.  Ä-Aorist  mit  blossem  an  die  Wurzel  ange- 
fügtem H«y  5.  f 5 -Aorist,  ebenso  mit  eingeschobenem 
^  »;  6.  «if -Aorist  wie  der  vorhergehende,  nur  dass  ff  s  an» 
Ende  der  Wurzel  angefügt  wird;  B.  mit  Bindevocal  ^  a, 
7.  «a-Aorist. 

826.  Alle  diese  Arten  werden  zusammengehalten  und 
in  ein  einziges   System  gefasst    durch  bestimmte  Entspre- 

Whltney,  Grammatik.  19 
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chungen  in  Form  und  Bedeutung.  So  sind  sie  rücksicht- 
lich der  Form  alle  gleicherweise  Augmentpräterita,  zu  denen 
ein  entsprechendes  Präsens  nicht  vorkommt;  hinsichtlich 
der  Bedeutung  haben  sie,  obwohl  sie  in  der  späteren  oder 
klassischen  Sprache  als  einfache  Präterita  verwendet  wer- 
den, die  mit  Imperfecten  und  Perfecten  austauschbar  sind, 
in  der  älteren  Sprache  alle  gleicherweise  die  allgemeine 
Geltung  einer  vollendeten  Handlung  oder  eines  wirklichen 
Perfects  (wie  das  Perfect  im  Griechischen). 

826.  Bas  Aoristsystem  ist  im  klassischen  Sanskrit  eine  sehr  selten 
Yorkommende  Bildung  (Formen  von  ihm  finden  sich  beispielsweise  nur  21  mal 
im  Nala,  8  mal  im  Hitopade^a,  7  mal  im  Manu,  6  mal  in  der  Bhagavad- 
Gitä  und  9&^untalä),  die  kein  Particip  noch  irgend  welche  Modi  besitzt 
(ausgenommen  in  dem  prohibitiTen  Gebrauch  der  augmentlosen  Formen:  580; 
und  den  sogenannten  Precativ:  921  ff.);  ^^  ^^^  älteren  Sprache  hingegen 
1st  es  ganz  gewöhnlich  und  zeigt  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  Modi,  die 
dem  Präsenssystem  angehören,  zuweilen  auch  Participien.  Die  Darstellung 
desselben  ist  daher  wesentlich  die  eines  Theils  der  älteren  Sprache,  wobei 
gebührende  Rücksicht  auf  die  Einschränkung  des  spätem  Gebrauchs  genom- 
men wird. 

827.  Im  RY.  zeigt  nahezu  die  Hälfte  der  vorkommenden  Wurzeln 
Aoristformen  der  einen  oder  der  anderen  Klasse;  im  AT.  etwas  weniger  als 
ein  Drittel,  und  in  den  anderen  Texten  der  älteren  Sprache  kommen  ver- 
hältnissmässig  wenig  Aoriste  vor,  die  sich  nicht  in  den  beiden  genannten 
fänden. 

Mehr  als  fünfzig  Wurzeln  im  RY.  und  AY.  bilden  Aoristformen  nach 
mehr  als  einer  Klasse  (den  reduplicirten  oder  '^causativen"  Aorist  nicht  mit- 
gerechnet); es  scheint  jedoch  dieser  Mannigfaltigkeit  kein  Gesetz  zu  Grande 
zu  liegen;  von  einer  Beziehung  zwischen  dem  Activ  der  einen  Klasse  und 
dem  Medium  einer  andern,  die  sich  nach  den  Angaben  der  Grammatiker 
ergänzen  sollen,  lässt  sich  keine  Spur  entdecken. 

Beispiele  sind :  von  Klasse  1  und  4 :  adhäm  und  dhcuua  von  ydhäj  ayuji 
and  ayukfata  von  j/j/uj;  —  von  1  und  5:  agrabham  und  agrabhisma  voa 
ygrahhf  mfsthäa  und  maraiHhäa  von  ]/mf«;  —  von  1  und  2:  ärta  und  ärat 
von  }/f;  —  von  2  und  4:  avidam  und  avitsi  von  yvid  ^finden',  anijam 
and  anäikfU  von  ynij;  —  von  2  und  5:    sanima  und  aaänisam  von  ysan; 

—  von  2  und  7 :  aruham  und  amksat  von  ynth ;  —  von  4  und  5 :  amai8us 
und  amädisus  von  ymad ;  —  von  4  und  6 :    häwnahi  und  häaims  von  yhä ; 

—  von  1,  2  und  4:  atnata  und  atanat  und  atän  von  ytanj  —  von  1, 
4  und  5:  dbudhran  und  abhutsi  und  hodhisat  von  ybudhj  astar  und  atrnya 
und  astarU  von  ystr.  Die  zweite,  oder  die  zweite  und  dritte  Klasse  sind 
oft  mit  nur  einer  oder  zwei  isolirten  Formen  repräsentirt. 
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I.  Einfacher  Aorist. 

828.  Dieser  ist  von  den  drei  Hauptabtheilungen  des  Aorists 
diejenige  Bildung,  die  sich  am  wenigsten  von  der  Analogie  der 
bisher  besprochenen  Formen  entfernt ;  er  ist  einem  Imperfect 
der  Wurzelklasse  oder  der  ö-Klasse  gleich,  ohne  entsprechenden 
Indicativ  Präsentis  aber  mit  (mehr  oder  minder  fragmentarisch) 
all  den  anderen  Theilen,  die  zur  Bildung  eines  vollständigen 
Präsenssystems  ^gehtOren. 

1.  Wonelaorist. 

829.  Diese  BQdung  ist  in  der  späteren  Sprache  auf 
einige  Wurzeln  auf  JETT  ä  und  [die  Wurzel  ^  bhü  einge- 
schränkt und  dazu  nur  im  Aetiv  gestattet,  während  das  Me- 
dium dafür  den  «-Aorist  (4)  oder  den  $f-Aorist  (5)  bildet. 

Die  Wurzeln  auf  JETT  ä  haben  3TT  tcs  als  Endung  der 
dritten  Plur.,  vor  dem  sie,  wie  gewöhnlich,  ihr  SfT  ä  ein- 
büssen;  ^  bhü  behält  (wie  im  Perf.  793  a)  seinen  Vocal 
durchgehends  unverändert,  indem  es  vor  den  Endungen 
W\am  und  5R  an  in  erster  Sing,  und  dritter  Plur.  ein  cf  v 
einschiebt.    Also : 


s. 

1  5^^ 
ädäm 

2  51^^ 
ddäs 

ädät 


D. 

Adäva 
ädätam 


P. 
ädäma 

d<iäta 


s. 
db^vam 

dbfiüs 

5MrT 
dbhut 


D. 
äbhüva 

dbhütam 

dbhütäm 


P. 

CS. 

dbhuma 

35MrT 
dbhüta 

C^v       -S 

dbhüvan 


ddätäm       ddus 
Fürs  klassische  Sanskrit  ist  hiermit  die  Sache  abgethan. 

830.  Im  Veda  bieten  dieselben  Wurzeln  entschieden  die 
häufigsten  und  hervortretendsten  Repräsentanten  der  Bildung : 
besonders  die  Wurzeln  gü,  da,  d/tä,  pä,  'trinken',  «Mä,  bhü; 
während  sporadische  Formen  von  jhä,  pra,  sä,  hä  vorkommen. 
Ueber  ihre  medialen  Formen  siehe  unten  834  a. 

Statt  abhuvaxn,  hat  der  BY.  zweimal  ahhuvam, 

831.  Es  werden  aber  auch  Aoriste  derselben  Klasse  von 
einer  Anzahl  Wurzeln  auf  y  gebildet  und  einigen  auf  %  imd  u 
(kurz  oder  lang);  hier  tritt,  wie  dies  auch  die  Analogie  mit 
emem  Imperfect  der  Wurzelklasse  verlangt,  ytma-Steigerung  in 
den  drei  Personen  des  Sing.  ein. 

19* 


29 J  XI.  Die  Aoriflt#y»tewe.  [881— 

So  (im  Activ)  von  y^ru^  a^ßfian^  ^sul  9froi ;  Ton  y^ri,  a^res  und  apret  ; 
yon  yhf  ^machen',  akßram  und  ahqr  (für  akar-a  und  afcar-t);  von  yvr  *ein- 
schlies^en',  avar  (585),  und  so  adar,  astar,  aspar.  Dual-  und  Pluralfonnen 
sind  viel  weniger  häufig  als  die  des  Singulars;  zum  grössten  Theil  zeigen 
aac}L  sie  eine  unregelmässige  Steigerung  des  Wurzelvocals :  so  (mit  Einschluss 
augmentloser  Formen)  akarma  und  akarta,  vartam,  spartam,  ahema  und 
dhetana,  hhema^  homa,  a^ravan;  regulär  sind  nur  avran,  akranj  ahyan, 
a^riyan,  und  anitäm, 

882.  Ferner  von  einigen  Wurzeln  mit  mittlerem  (oder  an- 
lautendem) Vocal,  der  der  ysMo^teigemng  fähig  ist;  sie  haben 
inj  Allg«pcimeij  die  Steigejning  nur  im  Singular, 

So  abhet  (zweite  und  dritte  Sing.)  von  ybhid;  amok  (dritte  Sing.)  von 
ymucj  avart  von  yvrt;  vark  von  yvrj  (AV.  hat  einmal  avrk)\  adaroam  von 
ydrp;  und  eUttfan^  avrjan,  a/pvitan-     Aber  ohedma,  mit  ifuna,  von  ychid. 

83B.  Endlieh  v^n  einer  grösseren  Zahl  yoil  Wurzeln  mit 
vr^rzelhaftem  a: 

Von  diesen  wird  gam  (mit  n  statt  m  im  Auslaut,  oder  wenn  ein  m 
folgt:  148,  S12)  entschieden  am  häuflgeten  vorgeftinden  and  zeigt  die 
grps^te  Fofmenquani^gfiitigkeit :  agqmam^  agai^  (zweite  und  dritte  SijigO» 
a^anma,  aganta  (starke  Form),  agman.  Die  anderen  Fälle  sind  akran  voa 
ykram;  atan  von  ytan;  askan  von  yskand;  dsrat  von  ysrans  (?  VS,); 
dhdk  und  daghma  von  ydagk;  ana^  (585)  und  anoftäm  von  yna^  (?);  ak§ön 
(für  agh~8an,  wie  apman)  von  yghasj  die  dritte  Plur.  auf  u«:  dfcramtM, 
Ücramu«,  aj/amu«,  t/amti«,  a&äd/iui,  dabhüs,  nrtus  (Imperf.?);  dagegen  sind 
mandüa  mxd  takma  vielleicht  Imsaer  als  ^sitecU,  oluie  BedupUcation  zu 
fassen  (790  b). 

884.  So  weit  sind  nur  active  Formen  in  Betracht  gekom- 
men. Im  Medium  ist  ein  beträchtlicher  Theil  von  Formen  der- 
art, wie  sie  von  den  Grammatikern  (881)  zum  «-Aorist,  mit 
Verlust  des  «,  gerechnet  werden :  zweifellos  gehören  sie  jedoch 
grösstentheils  oder  alle  zusammen  hierher.     Also : 

a.  Von  vocalisch  auslautenden  Wurzeln  haben  wir  adhithäs  und  adhita; 
adita  ^ndadimdhi  (und  adün^^JU  von  ydä  'schneiden');  asth^htu,  oithita  und 
ästhiranj  als  Formen  von  g-Wurzeln  (arädhvam  steht  zweifellos  für  aräM- 
dhvam)',  —  von  r- Wurzeln  finden  sich  afcrt,  akrthäs,  akrta,  akrätämy  akrata; 
avri,  avrihäB,  avrta;  ärta  (neben  augmentlosem  aria)^  ärata;  mrthäs,  amrta; 
drthäs;  dhfihäs;  astrta;  asprta;  gürta;  —  von  i-  und  u-Wuxzeln  sind  die 
einzigen  Beispiele  dhvi  (?  AY.  einmal)  und  aeidhvam.  Das  Fehlen  jeglicher 
Analogie  für  das  Schwinden  eines  8  in  solchen  Formen,  sowie  das  Vorkom- 
men von  avrif  akri  und  akrata  zeigen,  dass  die  Zurückf&hrung  dieser  Formeu 
auf  den  «TAerist  ohne  genüganden  Grand  geschieht. 

b.  Betre£b  der  consonantlsch  auslautenden  Wurzeln  ist  die  Sache  tng^ 
lieber,  da  der  Schwund  des  s  nach  einem  auslautenden  Oonsonanten  vor 
Uiä8  und  ta  (und  auch  dhvam)  in  vielen  Fällen  von  den  Wohllafttsgeeetieik 
gefordert   wurde    (288).     Wir   finden   Jedoch    solche   unverkennbare  Medial- 
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fototen  des  Wnrzekorists  wie  ayujt,  ay^thäs,  ttyukta^  ayüjmahi,  äfugdhvamy 
&^ftän;  asta  und  ä^ctki;  apadi  (erste  SHng.)  and  apadmahi  und  apadra)H; 
emanniahi;  a^anmahi  und  agnutta;  otHata;  ajani  (erste  l^ing.)  and  ajiksta 
(dritte  Plar.);  ^^on  ygam  werden  gebildet  dgath&s  und  agata,  von  ymah 
ebenso  aimata^  mit  Bebandlang  des  Aaslaute  Wie  bei  Wurzel  hon  In  der 
Prieensfletion  (887).  Die  Endung  tan  findet  sldi  besonders  biaflg  In  de» 
dritten  Pbolr.  und  zwar  bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Verben,  die  keine  andere 
Penon  dieses  Aorists  bilden:  agfbhrnn^  difgran,  adr^an,  abudhran^  ävrtran^ 
t^fuftan,  (Arpran,  oBptdhrany  avatfan,  dvifran;  neben  ran  findet  sich  ram 
In  ddfc^^am,  äbfädkram,  äsrgram. 

o*  Bei  Wurzeln,  deren  Auslaut  mit  s  sieh  zu  ks  verbinden  würde, 
scheinen  Aoristformen  mit  k  (statt  i)  vor  der  Endung  wahrscheinlicher  dem 
Wurzelaorist  zuzugehören:  solche  sind  amukthäa  (und  amugdhvam),  aprkthäi 
und  aprkta,  ahhakta,  avrkta,  aeakthäs  und  asakta^  rikthäa^  vikthäs  und  vikta ; 
dipaata,  asrHa^  mrathäs  würden  in  beiden  Fällen  so  lauten  müssen. 

d.  Es  bleiben  folgende  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit  zweifelhafte 
Fälle:  amatta^  aräbdhaj  aarpta,  atapthäs,  chitthäSy  patthäa  und  nutthas, 

Modi  des  Wunelaorhrt». 

885.  Im  eonjunctlvlscheni  Gebtauch  finden  sich  Formen,  die  niit  dem 
augmentlosen  tndicatlv  dieses  Aotists  identisch  sind,  viel  häufiger  als  die 
eigentlichen  Oonjtinctivformen.  Diejenigen,  tu  denen  keine  entsprechende 
Augmentirte  Form  belegt  ist,  sind  oben  gegeben;  die  anderen  eitizeln  auf- 
zuzählen ist  hier  nnnÖthig. 

83d«  Von  wirklichen  Oonjunctiven  sind  die  Formen  mit  primären  En- 
dungen ganz  selten.  Im  Activ  ist  gäni  das  einzige  Beispiel  der  ersten  Sing, 
(über  bhuväni,  siehe  gleich);  in  der  dritten  Sing,  kommen  vor  athäti,  ddti 
und  dhati,  welche  fast  indicativisch  gebraucht  werden;  von  Dualpersonen 
finden  sich  sthsthod,  dar^thas,  ^ravaihas  und  ^rdvatas.  Im  Medium  haben 
wir  dritte  Sing,  idhati  (?  anomaler  Accent) ,  zweite  Dual,  dh^the  und  dhäithey 
endlieh  erste  Plur.  dhämahe. 

Formen  mit  secundären  Endungen  finden  sich  im  Activ  darf  am;  tdrdcu, 
pdreas,  ydmas;  karai,  garat,  daghat,  yamat^  yodhat,  ^rdvat,  spdrat,  ädghatj 
ddr^an,  garan,  yaman,  Medialformen  lassen  sich  mit  Sicherheit  keine  hier 
einordnen. 

Die  Reihe  bhuvamf  hhüvMy  hhüvaty  hhüvan  und  hhuväni  (vergleiche 
abhuvam:  880,  Ende),  sowie  das  Isolirte  prUtoat,  sind  betreffs  ihrer  Zuge- 
hörigkeit zweifelhaft.  Mit  anderem  Accent  würden  sie  sich  der  nächsten 
Klasse  zurechnen  lassen;  hier  würde  ^no-Steigerung  regelmässiger  sein 
(doch  beachte  das  Fehlen  von  guna  sowohl  im  Indieativ  des  Aorists  als  im 
Perfect  der  Wurzel  hhü), 

887*  Beim  Optativ  haben  wir  zu  unterscheiden,  zwischen  reinem  Op- 
tativ und  Optiativ  mit  »  vor  den  Endungen,  oder  Preoativ. 

Reine  Optativformen  werden  sowohl  im  Activ  als  im  Medium  von  einer 
Anzahl  von  Wurzeln  gebildet.  Wurzeln  auf  ä  Verwandeln  im  Activ  ihr  d 
in  e  vor  dem  y.  deyäm,  dheyckn  und  dKepus,  iikeyäma,  und  j^da  (welches 
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anch  Piecativ  sein  könnte) ;  im  Medium  kommen  nur  vor  aimahi  und  dhimahi 
(welehe  auch  angmentlose  Piäterita  sein  könnten,  da  einmal  anch  adhimahi 
und  einmal  adMtäm  sich  findet:  ydhä  zeigt  sonst  nirgends  Yerwandlmig 
ihres  langen  ä  in  langes  I).  Von  ybhü  haben  wir  bhüyäs  nnd  bhüyät  (mög- 
liche Precative),  und  bhüyäma.  Von  Wurzeln  auf  r  sind  die  Medialformen 
antüy  muiiya^  vurita.  Von  Wurzeln  auf  Consonanten  finden  sich  a^ySm^ 
a^ydma  und  acyue  im  Act.,  a^iya  und  acimäki  im  Med.  (dieser  Optativ  ist 
besonders  häufig  in  den  älteren  Texten);  vrjyäm;  mrdhyäs,  sdhyäs,  gamyäs 
und  gamyät  (mögliche  Precatiye)  und  sähyäma;  indhlya,  gnüya,  rwnya^ 
vaslya;  idhtmahi,  naiümdhi,  naaimahi^  prcimahi,  mudimähi,  yamlmdhi.  Auch 
fdhyäm  etc.  und  rdhtmähi  gehören  vielleicht  eher  hierher  als  zu  einem  Prä- 
Benssystem  (Klasse  I.). 

888.  Precative  Optativformen  dieses  Aorists  können  in  der  späteren 
Sprache  von  jedem  Yerb  gebildet  werden  (922).  Im  RY.  kommen  sie  jedoch 
nicht  von  einer  einzigen  Wurzel  vor,  die  nicht  auch  andere  Aoristformen 
derselbe  Klasse  aufwiese.  Sie  sind  von  sehr  beschränktem  Gebrauch :  in  der 
dritten  Sing.  Act.  (auf  -yäs  für  -yäst  endigend)  finden  wir  avyäs,  oQyäSy 
daghyäs,  bhüyis,  yamyäs,  yüyäSj  vrjyäs,  ^rüyäs^  aahyäs  (RY.  hat  keine  dritte 
Sing,  auf  -yät);  neben  diesen  und  der  zweiten  Sing,  auf  yäa  (im  vorher- 
gehenden Paragraph  gegeben),  die  beiden  Bildungen  angehören  kann,  kom- 
men im  Activ  nur  je  einmal  vor  bhüyäsam  (neben  bhüyäma)  und  kriyäsma. 
Im  Medium  liefert  der  RY.  die  drei  Formen  grahhista,  padlatd,  mucista; 
weiteres  findet  sich  in  den  anderen  Texten  nicht.  Yom  AY.  an  werden  die 
activen  Precativformen  häufiger  als  die  des  reinen  Optativs  (welche  jedoch 
nicht  ganz  unbekannt  sind) ;  geläufig  sind  sie  nirgends,  ausgenommen  von  der 
ybhü,  und  von  keiner  anderen  Wurzel  ist  etwas  ähnlich  einem  vollständigen 
Paradigma  belegbar  (nur  bküyäsva  und  bhüyäatäm  fehlen,  und  sind  diese 
Personen  gerade  auch  bei  anderen  Wurzeln  nicht  belegt).  Mit  Einschluss  der 
schon  gegebenen  Fälle  ist  ihre  Bildung  von  ungefähr  zwanzig  Wurzeln  nach- 
gewiesen: ffüyäaam  etc.,  kriyäaam  etc.,  priyäsam,  bhriyäsam,  saghyäaamy 
bhräjyäaam,  udyäsam  etc.  [yvad),  rdhyäsam  etc.,  rüdhyäsam  etc.,  badhyäsam 
etc.,  trpyäama,  jivyiaam,  pusyämm  etc.  Der  AY.  hat  einmal  bhüyästha  mit 
primärer  Endung,  was  jedoch  zweifelsohne  eine  falsche  Lesart  ist  (TB.  hat 
in  der  entsprechenden  Stelle  -sta).  Die  TS.  hat  düdyäsam  von  der  sogenann- 
ten Wurzel  dldi  (676). 

838.  Imperativformen  des  Wurzelaorists  sind  nicht  selten  in  der  alten 
Sprache.  Im  Medium  kommt  allerdings  fast  nur  die  zweite  Slngul.  vor,  die 
entweder  regelmässig  auf  der  Endung  accentuirt  ist  wie  kravä,  dhiwä,  yukfvä, 
oder  auf  der  Wurzel  wie  mätsva,  yäkava,  vdneva,  räsva,  säkava;  mäwa 
kommt  nicht  mit  Accent  vor;  die  zweite  Plur.  ist  durch  krdhvam  und 
vodhvam  vertreten.  Im  Activ  finden  sich  alle  (zweiten  und  dritten)  Personen  im 
Gebrauch:  zweite  Sing.  krdh{,  ^rudhfy  gadhi,  yaihdhi,  gM,  mähi,  mogdhi; 
dritte  Sing,  dätu,  aatu,  sötu;  zweite  Dual,  dätam,  jitam,  ^rutam,  bhütäm, 
sprtdm,  gatam,  riktdm;  dritte  Dual,  nur  gantäm  und  vodhäm;  zweite  Plur. 
gätd,   bhütd,   ^ruta,  krta,  gata,  dhätana;    dritte  Plur.  nur  dhäntu,  ^ruvantu. 
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Dies  Bind  die  legnlären  Formen :  es  finden  sich  jedoch  vielfach  Unregel- 
mässigkeiten sowohl  hinsichtlich  des  Accents  als  der  Verstärkung.  So  gibt  es 
starke  Formen  In  zweiter  Du.  und  Plur.:  varktam,  vartam;  kärta,  gänta, 
ycuhta,  vartta^  heta^  ^rdtta,  sota ;  mit  tana :  kärtana,  gantana,  yarhtanay  sotana. 
Noch  viel  unregelmässiger  sind  yödhi  (für  yuddhi)  von  yyudh  und  bodhf  von 
yhudh  und  yhhü  (für  huddhi  und  hhüdhi).  Eine  einzige  Form  (dritte 
Sing.)  auf  tat  kommt  vor,  nämlioh  Qostät 

üeber  die  zweite  Person  Sing,  auf  si  von  der  einfachen  Wurzel,  die  im 
Imperativischen  Sinne  verwendet  wird,  siehe  oben  624. 

Farticipieu  des  Wurzelaorists. 

840.  In  der  ältesten  Sprache,  im  B.V.,  findet  sich  eine 
Anzahl  von  Participien,  die  dieser  Bildung  zugerechnet  werden 
müssen. 

Im  Actlv  sind  sie  ausserordentlich  selten,  nämlich  kränt^  sthinty  bhiddnt 
und  vermuthlich  rdhdnt. 

Im  Medium  sind  sie  viel  zahlreicher:  Beispiele  sind  aränä^  idhändy 
kränd^  Juaänd,  dr^änd,  prcänd,  hhiyänd,  vrändy  sprdhänd,  hiyänd. 

Solche  Bildungen  sind  im  jüngeren  Yeda  und  in  den  Brähmana  ausser- 
ordentlich selten. 

841.  Alles  zusammen  genommen  sind  die  Wurzeln,  welche 
in  der  älteren  Sprache  Formen  aufweisen,  die  mit  ziemlicher 
Sicherheit  dem  Wurzelaoristsystem  zuzuweisen  sind,  ziemlich 
nahe  ein  Hundert  (mehr  als  neunzig) ;  ungefähr  achtzig  derselben 
bilden  solche  Formen  im  RV. 

Passive  dritte  Person  Singul.  des  Aorists. 

842.  Eine  mediale  dritte  Person  Sing,  von  eigenthümlicher 
Bildung  und  mit  vorwiegend  passiver  Bedeutung  wird  in  der 
älteren  Sprache  von  vielen  Verben  gebildet ;  in  der  späteren 
Sprache  wurde  sie  ein  integrirender  Theil  der  passiven  Conju- 
gation und  wird  nach  den  Grammatikern  immer  für  jede  regu- 
läre dritte  Person  Sing.  Medii  eines  jeden  Aorists  substituirt, 
wenn  dieselbe  in  passiver  Bedeutung  verwendet  wird. 

848.  Diese  Person  wird  gebildet  durch  Hinzufügimg 
eines  ^  i  an  die  Wurzel,  welche  auch  das  Augment  an- 
nimmt und  gewöhnlich  gesteigert  wird. 

Die  Endung  i  gehört  sonstwo  nur  der  ersten  Person  an;  diese  dritte 
Person  steht  wahrscheinlich  in  derselben  Beziehung  zu  einer  ersten  auf  i, 
wie  Im  Medium  die  reguläre  dritte  Sing,  des  Perfects  und  die  häufige  vedi- 
sche  dritte  Sing,  des  Präsens  zu  ihren  entsprechenden  ersten  Personen,  mit 
denen  sie  identisch  sind.  Dass  eine  vollere  Endung  geschwunden  sei,  ist 
äusserst  unwahrscheinlich;  da  die  Form  demnach  eine  Aoristbildung  von  der 
einfachen  Wurzel  ist,  so  wird  sie  am  passendsten  hier  in  Verbindung  mit 
dem  gewöhnlichen  Wurzelaorist  behandelt. 


« 
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844.  Vor  der  Endung  ^  i  haben  auslautender  Vocal 
und  gewöhnlich  auch  ein  mittleres  ^  a  vor  einem  einzelnen 
Consonanten  die  9f<iM%f-*Steigerung ;  andere  mittlere  Yocale 
haben  die  ^t^no-Steigerung^  wenn  sie  möglich  ist  (240);  nach 
auslautendem  ^  ä  wird  ein  CT  y  hinzugefügt. 

Beispiele  (die  sämmtlich  aus  der  Uteren  Spnche  nachzuweisen)  sind: 
von  Wnrzeln,  die  auf  ä  auslanten,  ä^üäyi^  Adhäyi,  äpäyi;  auf  andere  Yo- 
cale, d^räyi,  ästävi^  ähävi,  äkäriy  ästäri;  —  von  Warzeln  mit  mittlerem  t, 
u,  f,  aceti,  Achedi^  a^ealy  dhodhi,  ämoci,  äyoji,  ddcur^i,  asarji^  varhi;  von 
Wurzeln  mit  inlautendem  gesteigertem  a,  (igämi,  äpadi,  ayämi,  aväci,  väpi, 
dsädi  (dies  sind  alle  alteren  Fälle),  mit  unverändertem  a  nur  djani  (RV. 
hat  einmal  Jänt),  und  in  schweren  Silben  dmydksi,  vandi,  ^ahsi;  mit  inlau- 
tendem ä,  dbhräjij  drädht;  —  von  Wurzeln  mit  anlautendem  Yocal,  ärdhi 
(einziger  Fall). 

Nach  den  Grammatikern  behalten  gewisse  Wurzeln  auf  am  und  ybadh 
das  a  unverändert:  adami,  abadhi-  von  Wurzeln,  die  zuweilen  einen  Nasal 
zeigen,  sind  ausserdem  angegeben :  aramhhi^  arandhi,  ajambhij  ahhafiji  oder 
ahhäji^  alanibhi  (immer  mit  Präpositionen)  oder  älabhi;  das  ^B.  hat  asaf^i, 

AugmenÜosc  Formen  kommen,  wie  in  anderen  ähnlichen  FäUen,  auch 
hier  vor  und  zwar  sowohl  mit  indioativischer  als  conjunctivischer  Bedeutung ; 
Beispiele  (ausser  den  zwei  oder  drei  bereits  erwähnten)  sind:  dhiyi,  ^rivi, 
bhäri^  red,  vidi,  roci,  jdni,  pädi,  »idi,  ardhL  Der  Accent  ruht,  wenn  er 
vorkommt,  immer  auf  der  Wurzelsilbe. 

845.  Diese  Formen  werden  im  RV.  von  vierzig  Wurzeln  gebildet,  and 
alle  anderen  älteren  Texte  zusammen  fügen  nur  gegen  fünfzehn  dieser  Zahl 
zu;  in  der  späteren  Sprache  sind  sie  (wie  alle  Aoristarten)  sehr  selten. 
Wenn  sie  von  Wurzeln  mit^ intransitiver  Bedeutung  kommen  wie  gam,  pad, 
sad,  bhräj,  tanj  etc.,  so  haben  sie  (wie  die  sogenannten  passiven  Participia 
auf  ia:  952)  die  Geltung  wie  andere  mediale  Formen;  in  ein  oder  zwei 
Fällen  (RV.  VII.  73.  3  p];  VS.  XXVni.  15)  scheinen  sie  sogar  transitiv 
verwendet. 

2.  Der  a-Aorist. 

846.  Dieser  Aorist  kann  in  der  späteren  Sprache  von 
einer  grossen  Anzahl  von  Wurzeln  gebildet  werden  (nahezu 
hundert).  Er  wird  in  beiden  Genera  verwendet,  ist  jedoch 
im  Medium  selten,  da  die  meisten  der  Wurzeln  ihr  Medium 
nach  der  «-Klasse  (4)  oder  der  is-Klasse  (5)  bilden. 

Die  ihm  analogeste  Bildung  ist  das  Imperfect  der  d- 
Klasse  (VII.);  seine  Flexion  ist  ganz  dieselbe  in  allen  Eigen- 
thümlichkeiten ;     im    Allgemeinen    hat    er    eine    schwache 
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Wurzelform  —  ausgenommen    sind    die   Wurzeln  auf  fl"  r 
(nur  drei  oder  vier),  welche  ffuna-Steigemng  haben. 

Als   Flexionsbeispiel  wählen  wir    die   Wurzel  fTF?    sie 
^ausgiessen',  also: 

Acut.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

dgicam    ämäea       dsiöäma     Arne  Amävaki      dsicamaki 

dsioas      ÖMcatam     dstcaia       dstcathäs     dsioethäm     äsicadhvam 

dsicat      äatcatäm     dsican        dstcaUt        äswetäm       Asicanta 

847.  Der  o- Aorist  tritt  Im  RV.  gegen  den  Wurzelaorist  sehr  zarCLck; 
ex  wird  tob  weniger  als  halb  so  viel  Wurzeln  wie  der  letztere  gebildet*  Er 
wird  jedoch  später  häufiger  (er  ist  die  einzige  Aoristform,  die  im  AT.  bei 
mehr  Verben  gebildet  wird  als  im  KT.)  und  ist  im  V.  und  den  Brähma&a's 
zusammen  von  etwa  siebenzig  Wurzeln  mehr  oder  minder  voUständig  gebil- 
det. Von  diesen  repräsentirt  eine  grosse  Anzahl  (die  volle  Hälfte)  den  Typus 
der  Wurzeln,  welche  ihr  Präsenssystem  nach  der  d-Klasse  (YII)  bilden,  also 
einen  der  puno- Steigerung  fähigen  Vocal  vor  einem  Schlnssconsonanten  haben 
(753):  80  mit  t,  chid^  bhid,  n(;,  pUy  m,  vtd,  if  is  (pö«),  2(iM,  pvtl,  »tc,  «ridh;  — 
mit  u,  krudh,  UftuLh,  aus,  dyut,  dnüi,  pu$,  budh,  bhuj,  muc,  muf,  yuj,  rfidh^ 
muh,  ruh,  quc;  —  mit  r,  rdh,  krt,  gfdh,  tfp,  tri,  tfh,  drp,  drp,  mf$,  vrj, 
vrt,  vrdh,  srp.  Eine  kleine  Anzahl  endet  auf  Yocale:  r,  kr,  gr,  ar  (welche 
durchgehend  yuna-Steigerung  haben),  hi  (?  dhigat  einmal  im  AY.),  stu 
{^.  siuvaiäm,  dritte  Sing.  Imper.  Med.  einmal  im  AY.);  und  einige  auf  ä, 
die  in  Folge  einer  Schwächung  ihres  ä  zu  a  vermuthlioh  aus  der  Wurzel- 
klasse hierher  gerathen  sind :  hhyä,  hvä,  vyü,  ^vä  und  (im  RY.  nur)  da  und 
dhä.  Einige  haben  im  Präsens  und  sonst  noch  einen  Nasal,  der  in  diesem 
Aorist  verloren  geht:  hhrceh^,  araha,  krand,  manth,  randh.  Mit  weniger 
klassiflcirbarem  Charakter  kommen  vor  kram,  gam,  tarn,  ^am,  ^ram,  tan, 
van,  son,  sad,  rädh,  dahh,  sap,  äp,  ir,  das,  Qok.  Das  anomale  ästham 
ist  der  Aorist  zu  yas,  *  werfen'.  Die  Wurzeln  pat,  nap,  vac  bilden  .die 
Tempnsstämme  papta,  ne^a,  voca,  von  denen  der  erste  handgreiflich,  die 
beiden  anderen  wahrscheinlich  auf  Reduplication  beruhen ;  die  Sprache  jedoch 
hat  das  Gefühl  hierfür  vöUig  verloren  und  bildet  von  denselben  Wurzeln 
(siehe  854)  andere  rednplicirte  Aoriste  (3). 

848.  Die  Flexldn  dieses  Aorists  ist  im  Allgemeinen  so  regelmässig, 
dftis  es  genügt,  nnr  Beispiele  vedischer  Formen  zn  geben.  Wir  nehmen  als 
Muster  avidam  von  j/vid,  'finden',  von  der  die  verschiedenen  Personen  und 
Modi  häufiger  and  in  grösserer  Mannigfaltigkeit  vertreten  sind  als  von  irgend 
einer  anderen  Wurzel.    Nur  die  wirklich  belegbttfen  Formen  sind  gebildet; 


Activ. 

8. 

D. 

P. 

1    dvidam 

ävidäva 

dvidäma 

2    dvidcia 

[avidata] 

8    dvidat 

dvidan 
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diejenigen,   für  die  die  Belege  von  anderen  Wurzeln   als  vid  kommen,   sind 
in  eckige  Klammern  geschlossen.    Also : 

Medium. 
S.  D.  P. 

dvide  [dvidävahi]         dvidämahi 

[dvidaihäa] 

[avidata]  [avidetämj  dvidanta 
Die  Medialformen  sind  in  älterer  wie  in .  späterer  Sprache  selten ;  wir 
finden  dhve  etc.,  dkhye  etc.,  dvide  (?)  und  avidanta^  avoeathäs  und  avocävahi 
(avidämähe  GB.  und  cuicämahe  KB.  sind  zweifellos  in  -mdhi  zu*  verändern). 
Augmentlose  Formen  mit  indicatirischer  oder  conjunctivischer  Bedeutung 
sind  nicht  selten.  Beispiele,  die  gemäss  den  allgemeinen  Bildungsanalogien 
den  Accent  auf  dem  Tempuszeichen  haben,  sind  ruhdm,  srpas,  bhujdt,  vidät^ 
aratärrij  vocata,  ^akan;  vidata  (dritte  Sing.),  aränuthi,  ^itämahi,  viddnta, 
budkdnta,  mrsanta  (wegen  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  siehe  853). 

Modi  des  a-Aorists. 

849.   Die  Conjunctivformen  dieses  Aorists  sind  selten;  die,  welche  Yor- 
kommen,   werden  im  Folgenden  in  der  beim  Indicativ   befolgten  Weise   vor- 
geführt : 
1  [vidava]  vidäma  [vidämahe] 


{. ,  f  vidäthas 

oidSs 


vidätha 


3     vidst  [vidätäi  ?] 

Die  Endung  thana  findet  sich  einmal  in  risäihana.  Von  Medialformen 
kommen  nur  vor  ^Uätai  (AY.:  aber  zweifellos  falsche  Lesart  für  ^ByäÜiäX) 
und  ^iaümahe  (AY.  für  ^iaämahi  des  RY.). 

850.  Der  Optativ  ist  in  der  ältesten  Sprache  ebenfalls  selten,  wird 
jedoch  häufiger  und  ist  in  den  Brähmana's  ziemlich  gebräuchlich.  Beispiele 
sind:  im  Act.  vidiyam,  aaniyam;  vidi»,  games;  garnet,  vocet;  gametam; 
fokema,  sanima;  vareta;  im  Medium  (nur)  videya;  gamemahi,  vanemahi. 

Eine  vereinzelte  mediale  Precativform  kommt  vor,  nämlich  videsta  (AY. 
einmal);  sie  ist  so  isolirt,  dass  es  fraglich  bleibt,  wie  viel  aus  ihr  gefolgert 
werden  darf. 

851.  Eine  vollständige  Reihe  activer  Imperativformen  ist  belegt  von 
ysad  (mit  Einschluss  von  aadatana,  zweite  Plur.)  und  das  mediale  sadantäm. 
Andre  Imperative  sind  sehr  selten:  adra,  ruha;  rüh&tam,  viddtam;  khydia; 
und  im  Medium  atuvatäm  (?) . 

Fartidpia  dee  a-Aorists. 

852*  Die  activen  Participia  trpdnt,  rudhdnt,  vrdhdnt,  ^isdnt,  ^uednty 
adnant,  huvdnt  und  (in  participialen  Compositis,  1309)  krtant-f  guhant-, 
vidant-  (alle  im  RY.)  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  diesem  Aorist  zuzurechnen. 

In  gleicher  Weise  die  medialen  Participia  vrdhand,  aridhdndy  huvdnd; 
vielleicht  auch  vipänd  und  ^ubhänd,  obgleich  keine  ihnen  correspondirende 
persönliche  Formen  vorkommen. 
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Unregelmässigkeiten  des  a-Aorists. 

853.  Einige  Uiiiegelmässigkeiten  und  Eigenthümlichkeiten  sollen  hier 
erwähnt  werden. 

Die  Wurzeln  auf  r,  welche  (847)  Steigerung  zeigen  wie  die  im  Präsens 
der  sechsten  oder  unaccentuirten  a-Klasse,  haben  auch  den  Accent  auf  der 
Wurzelsilbe  wie  diese  Klasse:  so  von  yr  kommt  dranta  (augmentlose  dritte 
Plur.);  särat^  ndra.  Die  Wurzel  sad  folgt  derselben  Regel:  sddatam;  von 
yaan  finden  sich  aäfUiSj  aänat  und  sdnema,  neben  saniyam,  sanima.  Es 
fragt  sich,  ob  wir  hier  nicht  wirkliche  Entsprechungen  des  Präsenssystems 
der  sechsten  (unaccentuirten  a-) Klasse  haben.  Andererseits  sind  rühat  (neben 
rühdm^  ruhdva,  ruhdtam)  und  rfaat  (einzige  accentuirte  Form)  Anomalien.  Ton 
yvae  wird  der  Optativ  voceyam^  voeima,  vocSyus  accentuirt;  sonst  ruht  der 
Accent  auf  der  Wurzelsilbe:  voce,  vöcat,  vdcati,  vöcanta. 

854.  Der  Stamm  voc  hat  im  vedischen  Gebrauch  fast  die  Geltung  einer 
Wurzel  erlangt;  seine  Formen  sind  sehr  mannigfaltig  und  h&uflg,  im  RY. 
speciell  übertreffen  sie  weit  alle  anderen  Formen  der  yvae  an  Häufigkeit  im 
Gebrauch.  Ausser  den  schon  gegebenen  finden  wir  vocä  (erste  Sing.  Tmper.) 
und  vocäti,  voeävdhäi;  voces,  voceya,  vocemahi;  vocatät  (zweite  Sing.),  vo- 
catu,  vocatam,  vocata. 

Tom  Stamm  ne^a  zur  yna^  kommt  nur  ne^at  vor. 
Die  Wurzel  pä«  wird  (wie  in  einigen  ihrer  Präsensformen :  639)  zu  eis 
geschwächt  und  bildet  a^isam. 

855.  Isolirte  Formen^  die  mehr  oder  minder  vollständig  den 
Anschein  des  Indic.  Präsentis  haben,  werden  neben  den  Aorist- 
systemen der  beiden  Klassen  von  verschiedenen  Wurzeln  gebil- 
det. Es  muss  weiterer  Untersuchung  überlassen  bleiben,  zu 
bestimmen,  wiefern  dieselben  Ueberbleibsel  ursprünglicher  Prä- 
sentia seih  können  und  wiefern  Neubildungen,  die  durch  Um- 
wandlung des  Aoriststammes  in  die  Geltung  einer  Wurzel  ent- 
standen. 

11.(3)  Reduplicirter  Aorist. 

856.  Der  reduplicirte  Aorist  weicht  darin  von  den  an- 
dern Formen  des  Aorists  ab^  dass  er  in  fast  allen  Fällen 
an  die  abgeleitete  Conjugation  (Causativum  etc.)  auf  SRJ  äya 
gekettet  worden  ist,  als  der  Aorist  dieser  Conjugation :  er 
wird  daher  von  allen  Wurzeln,  welche  solch  eine  Conju- 
gation haben,  neben  dem  Aorist  oder  den  Aoristen  gebil- 
det, welche  ihrer  primären  Conjugation  angehören.  Da 
jedoch  die  Verbindung  beider  keinen  formalen  Grund  hat 
(der  Aorist  wird  direkt  von  der  Wurzel  gebildet  und  nicht 
vom  Causativstamm) ,    sondern   vielmehr   eine   in  Folge  der 


L. 
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Bedeutuiigsver¥randtschaft  hergestellte  Vereinigung  ist,  so 
wird  die  Bildimg  und  Flexion  dieser  Aoristform  am  besten 
hier  mit  den  andern  behandelt. 

857.  Sein  Charakteristicum  ist  eine  Keduplication  der 
Wurzelsilbe,  wodurch  er  einerseits  dem  Imperfect  der  redu- 
plicirenden  Klasse  (II),  andererseits  dem  sogenannten  Plus^ 
quamperfectum  ähnlich  wird.  Die  Aoristreduplication  hat 
jedoch  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  angenommen, 
imd  es  sind  selbst  im  Veda  nur  wenige  Spuren  eines  ab- 
weichenden Zustandes  vorhanden,  der  dem  bestehenden  vor- 
ausgegangen sein  kann. 

868.  Hinsichtlich  des  Consonanten  der  Reduplication 
befolgt  er  allerdiiigs  die  al^emeinen^  oben  (690)  gegebenen 
Hegeln.  Auch  die  Qualität  des  reduplicirten  Vocals  ist  im 
Allgemeinen  wie  in  den  schon  behandelten  Bildungen:  es 
ist  nur  zu  bemerken,  dass  ein  a-Vocal  und  r  (oder  ar) 
gewohnlich  (über  Ausnahmen  siehe  860)  durch  einen  t- Vo- 
cal reduplicirt  werden,  was  auch  in  dem  reduplicirten  Prä- 
sens in  beträchtlichem  Umfange  geschieht  (660). 

In  Hinsicht  der  Quantität  jedoch  strebt  dieser  Aorist 
darnach,  immer  eine  Verschiedenheit  zwischen  redupliciren- 
der  und  Wurzelsilbe  herzustellen,  indem  er  die  eine  schwef 
und  die  andere  leicht  macht.  Vorgezogen  wird  sehr  aus- 
gesprochen eine  schwere  Reduplications-  und  eine  leichte 
Wurzelsilbe:  diese  Beziehung  wird  überall,  wo  die  Bedin- 
gungen es  gestatten,  zu  Stande  gebracht.    Also : 

869.  Wenn  die  Wurzel  aus  einer  leichten  Silbe  besteht 

(kurzer  Vocal,  dem  ein  einzelner  Consonant  folgt),  so  wird 

die  Reduplication  schwer  gemacht. 

Gewöhnlich  geschieht  dies  durch  Verlängerung  des  redupli- 
cirenden  Vocals,  es  tritt  also  t  fftr  warselhaftes  a,  f*  oder  /  (m 
einer  einzigen,  diesen  Vocal  enthaltenden  Wurzel)  ein :  ariri^am, 
adüdusam,  ct/t/anam,  amvrdhamy  ctctkfpam.  Die  grosse  Mehrheit 
der  Aoriste  hat  diese  Form. 
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Wenn  die  Wurzelsilbe  aber  mit  zwei  Consonanten  beginnt, 
flodass  die  Reduplicationssilbe  bei  jeder  Quantität  ihres  Vocals 
lang  ist,  so  bleibt  der  Vocal  kurz :  acikg^am,  oeukrudAamy  aiir- 
trasam,  apisprgam. 

Seo.  Wenn  die  Wurzel  aus  einer  schweren  Silbe  besteht 

(mit  langem  Vocal  oder  kurzem  Vocal  vor  zwei  Consonanten), 

so  ist  der  Vocal  der  Reduplication  kurz :    in  diesem  Falle 

werden  ^  a  oder  ^  a  und  SR"  r  (wenn  es  vorkommt)  durch 

35r  a  reduplicirt. 

So  ckdidikmm,  ahubhüsam,  adadaksam,  ctdadhävamy  atatahsam. 
In  dei^  8elte9eii  Fällen,  dass  eine  Wurzel  sowohl  mit  zwei  Con- 
sonanten beginnt  als  schliesst,  sind  beide  Silben,  trotz  des 
kurzen  Vocals  in  der  ersten,  nothwendigerweise  lang :  apa- 
pracokamy  acaakandam  (wahrscheinlich  kommt  keins  im  Ge- 
brauch vor). 

Diese  Aoriste  sind  formal  von  den  sogenannten  Plusqnamperfecta  nicht 
zu  scheiden  (817  ff.). 

861.  Um  jedoch  die  begünstigte  Beziehung  von  schwerer 
Reduplications-  und  leichter  Wurzelsilbe  zu  Stande  zu  bringen, 
wird  eine  schwere  Wurzel  zuweilen  leicht  gemacht :  entweder 
durch  Kürzung  ihres  Vocals  wie  in  avivagam  von  |/t)äf,  osiaadAam 
von  ysädA,  adidipam  (K.  und  später :  RV.  hat  didipas)  von 
y^Rp,  alabhkam  von  j/bMs,  aaüsueam  von  ysüc;  oder  durch 
Ausstossung  eines  dem  Endconsonanten  vorangehenden  Nasals 
wie  in  acikradam  von  ykrandy  asisyadam  yojx  ysyand. 

In  den  Fällen,  wo  ein  Aorist  direkt  von  einem  causalen 
Stamme  auf  äp  gebildet  wird  (1047) ,  wird  das  ä  zu  i  gekürzt : 
ad^hipam  etc.,  ajtfmpat,  ßhipas,  a^ipata  (aber  VS.  aßjapatd\\ 
aber  vom  qrap  konunt  ck^qrapama  (QB.). 

86d.  Beispiele  dieses  Aorists  von  Wurzeln  mit  anlautendem  Yocal  sind 
sehr  selten ;  die  ältere  Sprache  kennt  nnr  om/omtA  (oder  aimamai)  von  •^aiaiy 
und  arßiepum^  (angmentlos)  vom  Gausatiivstamm  arp  von  }/f  —  in  letzterem 
Fall  ist  die  Wurzel  ausserordentlich  verkürzt.  Die  Grammatiker  geben  andere 
ähnliche  Bildungen,  wie  öxdM.'m  von  y'arc,  ä\jibj\^afn  von  yu5j,  arji^umi  von 
\(ixknf  äiciksam  von  yika,  ärdidham  von  yrdh,  Vergleiche  die  ähnliche 
Reduplication  in  Desiderativstämmen :    1029  b. 

863,  Von  besonderen  Unregelmässigkeiten  können  erwähnt 
werden : 

Von  der  ydyut  wird  cuiidyutam  gebildet,  welches  seinen  Reduplications- 
vocal  von  y  statt  u  nimmt;  yplu  bildet  apiplavam  (^B.  etc.). 

Einige  Verba  mit  wurzelhaftem  a  oder  r  dürfen  nach  den  Grammatikern 
sowohl  mit  i  (i)  als  a,   oder  gar  mit  a  allein  redupliciren.     Andern  ist  es 
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gestattet  einen  langen  Wurzel  vocal  entweder  beizubehalten  oder  zu  verkürzen. 
Einzelheiten  sind  überflüssig,    da  die  ganze  Bildung   so   selten   ist   und  die 
angeführten  Formen  bis  jetzt  im  Gebrauch  noch  nicht  vorgefunden  sind, 
lieber  apaptarrij  avoeam  und  ane^m,  siehe  847. 

864.  Die  Flexion  des  reduplicirten  Aorists  ist  wie  die 
eines  Imperfects  der  zweiten  allgemeinen  Conjugation :  er 
hat  den  Bindevocal  ^  a  vor  den  Endungen  mit  all  den 
Eigenthümlichkeiten,  welche  das  Vorhandensein  dieses  Vo- 
cals bedingt.    Also  von  yWljaUj    ^gebären': 

Activ.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

dft/anam  dfij'anäva      äjl^anäma  äfy'ane  dfijanavahi    dßjanämahi 

«TsilsJHH   MsflsWHH     MsflsWH     5|sftsFWm   MsÜsi^^lH    «IsfisR^q 
&fijana8     äftfanatam    äjljanata    äßjanathäs   äßjanetham  &ßjanadhvam 

äßjanat     äjljavMtam    dfij'anan     äßjanata       &fijanetäm     äßjananta 

865.  Die  medialen  Fonaen  sind  in  der  älteren  Sprache 
ganz  selten  (die  dritte  Plur.  ist  entschieden  die  gebräuchlichste 
derselben,  sie  wird  von  elf  Wurzeln  gebildet ;  die  dritte  Sing, 
von  sieben);  alle  sind  jedoch  ausser  der  ersten  und  zweiten 
Dual,  belegbar,  —  auch  von  der  ersten  Du.  Act.  kommt  kein 
Beispiel  vor. 

Atltape  scheint  einmal  (RV.)  als  dritte  Sing,  mit  passiver  Bedeutung 
verwendet. 

866.  Auslautendes  r  hat  y?/na-Steigerung  vor  den.  Endungen : 
apiparam,  adtaraSy  adidharat,  amvaran.  Von  ähnlich  gesteigerten 
Formen  von  *-  und  w- Wurzeln  finden  sich  apiprayan  (TS.),  ahi- 
bhayanta  (RV.),  apiplavam  (QB.),  actecyavai  (K.);  von  ungesteiger- 
ten a^grtwat  (GB.).  Wenige  Wurzeln,  die  auf  andere  Vocale 
als  r  endigen,  bilden  diese  Form  des  Aorists,   siehe  868. 

867.  Formen  einer  Flexion  ohne  Bindevocal  finden  sich  gelegentlich: 
von  consonantisch  endigenden  Wurzeln,  aisvap  (zweite  Sing.,  augmentlos) 
von  ysvap^  und  aQi^nat  von  y^nath;  von  Wurzeln  auf  r  oder  ar,  didhar 
(zweite  Sing.),  ajigar  (zweite  und  dritte  Sing).  Von  dritten  Personen  Plur. 
auf  U8  finden  sich  fast  nur  einige  Formen  von  t-  und  u-Wurzeln  mit  guna 
vor  der  Endung:  a^^ayua,  acueyavua,  oQucravua^  cuuaavuB  (?  AB.);  aber 
auch  äbibhaju8  (GB.).  Auch  die  dritte  Plur.  Med.  avavrtrcm  und  avavrtranta 
und  asasrgram  scheinen  eher  hierher  als    zum  Plusquamperfect   zu  gehören. 

868.  In  der  späteren  Sprache  sollen  nach  den  Angaben 
der  Grammatiker  einige  Wurzeln  diesen  Aorist   als   einen  Theil 
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ihrer  primären  Conjugation  bilden :   es  sind  gri  und  ft?t,   dru  und 
sru,  kam  und  dhä,    'saugen'    {gvi  und  dhä  arbiträr). 

In  der  älteren  Sprache  finden  sich  von  y^ri  ein  aptpret  und  a^i^ayua 
(im  vorhergehenden  Paragraph  erwähnt);  von  ydfU  ein  adudrot  and  aduef^ruvat 
(TB.:  aber  nicht  als  Aorist  gebraucht);  von  yaru  ein  awurot  und  (augment- 
los) 8U9fo8j  suarot.  Eine  Anzahl  diesen  analoger  Formen  kommt  von  Wurzeln 
auf  u  oder  ü  vor:  anünot  und  riunoi  von  ynu;  yuyot  von  yyu  'abwehren'; 
düdhot  von  ydhü;  apupot  von  ypü;  tütos  und  tütot  von  ytu.  Ebenso  von 
ein  oder  zwei  Wurzeln  auf  i  oder  i:  siaet  von  yai  (oder  sä)  'binden';  apiprea 
(mit  oben  erwähntem  apiprayan)  von  ypfi  (auch  die  Imperfecta  von  didhi 
etc.,  676,  sind  von  entsprechender  Form).  Von  ycyu  werden  mit  Binde- 
vocal  i  gebildet,  aeueyavit  uud  acueyavUana.  Keine  dieser  Formen  hat  eine 
nothwendlg  causative  oder  entschieden  aoristische  Geltung,  und  es  ist  sehr 
fraglich,  ob  sie  nicht  alle  dem  Perfectsystem  zuzuweisen  sind. 

Modi  des  reduplidrten  Aorists. 

869.  Wie  in  anderen  präteritalen  Bildungen  werden  die 
augmentlosen  Indicativpersonen  dieses  Aorists  conjunctivisch  ver- 
wendet und  sie  sind  sehr  viel  zahlreicher  als  die  wirklichen 
Conjunctivformen. 

Von  den  letzteren  finden  sich  nur  riradhä  (erste  Sing.);  tltapäaij  ctklpäti 
und  aiaadhäti,  und  piapr^ati  (als  ob  ein  Indicativ  apiaprk,  wie  optpnat,  ent- 
spräche); vielleicht  die  erste  Sing.  Med.  ^a^vaeäi. 

Die  augmentlosen  Indicatlvformen  sind  im  Allgemeinen  auf  der  Redu- 
plication accentuirt:  didharcu,  nina^aa;  jjjanat,  ptparat;  jtjanan;  auch  aiavap; 
andererseits  aber  haben  ¥rir  piprdtAos  und  ^i^nd^iat ;  ebenso  dudrävcA^  pu^rd- 
vat,  tuatävat  (welche  vielleicht  eher  dem  Perfect  angehören:  vgl.  810). 
Nach  den  einheimischen  Grammatikern  ruht  der  Accent  entweder  auf  der 
Wurzelsilbe  oder  der  ihr  folgenden. 

870.  Optativformen  sind  noch  seltener.  Der  am  wenigsten  zweifelhafte 
Fall  ist  der  mediale  ^'Preoativ"  ririaiata  (rUriaiata  ist  oben  mit  aäacMata  als 
Perfect  eingeordnet  worden:  812b).  Cueyummahi  und  eucyavlrata  gehören 
entweder  hierher  oder  zum  Perfectsystem. 

871.  Von  Imperativen  haben  wir  die  sicheren  Formen  püpwantu  und 
^ifrathantu.  Auch  jigftdm  und  jigrtdy  didhrtam  und  didhftä  (alle  nur  im 
RY.)  sind  ohne  Zweifel  hierher  zu  beziehen  als  entsprechend  den  Indicativen 
(ohne  Bindevocal)  ajigar  und  adidhar:  ihr  kurzer  Reduplicationsvocal  und 
ihr  Accent  macht  sie  den  reduplidrten  Imperfecten  (Klasse  II.)  sehr  ähnlich, 
mit  denen  wir  diesen  Aorist  im  letzten  Grunde  als  verwandt  betrachten 
dürfen. 

872.  Ein  dem  reduplicirten  Aorist  zugehöriges  Particip 
kommt  nicht  vor. 

878.  Die  Anzahl  der  Wurzeln,  von  denen  dieser  Aorist  in 
der  älteren  Sprache  vorkommt ,  beträgt  ungefähr  neunzig.  Im 
klassischen  Sanskrit   ist   er   sehr  ungebräuchlich ;    in  der  ganzen 
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Beihe  von  spftt^ren  Testen,  die  oben  (836)  erwfthnt  emi,  kommt 
er  einmal  vor. 

Hi.  Sibilant-Aorist, 

874.  Das  allen  Varietäten  dieses  Aorists  gemeinsame 
Tempuszeichen  ist  ein  (in  ^  s  verwandelbaresj  H  s,  welches 
behufs  Bildung  des  Tempusstammes  an  die  Wurzel  ange- 
fügt wird. 

Dieser  Sibilant  hat  helae  Aoalogien  unter  den  Klassenieichen  des  Pra- 
senesystems ;  er  1st  jedoch  zu  Terglelchen  mit  dem  (In  gleicherweise  mit 
oder  ohne  denselben  Bindevooal  t')  in  den  Stammen  des  Tempussystems  des 
Futurs  (Kap.  XII)  und  der  desiderativen  Conjugation  (Kap.  XIY.). 

Der  so  verstärkten  Wurzel  wird  das  Augment  vorge- 
setzt und  secundäre  Endungen  werden  angefügt. 

875.  Bei  einigen  Wurzeln  wird  der  auf  Sibilant  endi- 
gende Tempusstamm  (immer  auf  ^  ks)  um  ein  ^  a  weiter- 
hin vermehrt,  und  ist  die  Flexion  nahe  gleich  der  eines 
Imperfects  der  zweiten  allgemeinen  Conjugation. 

876.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  bildet  der  Sibi- 
lant den  Auslaut  des  Tempusstammes,  und  die  Flexion  ist 
wie  die  eines  Imperfects  der  ersten  allgemeinen  Conjugation. 

Diese  wiederum  zerfallen  in  zwei  nahezu  gleiche,  aber 
bestimmt  unterschiedene  Klassen,  je  nachdem  der  Sibilant 
unmittelbar  an  den  Wurzelauslaut  tritt,  oder  mit  einem 
Hilfsvocal  ^  i  als  Tempuszeichen  ^^is.  Endlich  wird  in 
einer  ganz  kleinen  Anzahl  von  Fällen  die  Wurzel  vor  diesen 
^  is  noch  um  ein  H  8  erweitert,  so  dass  das  ganze  Tempuis- 
zeichen  f^  sis  ist. 

877.  Wir  gewinnen  also  die  folgende  Klassification  der 
Varietäten  des  Sibilant-Aorists: 

A.  Mit  direkt  an  den  Sibilant  angefügten  Endungen: 

4.  mit  einfachem  H  s  nach  der  Wurzel:  «^Aorist; 

5.  mit  ^  i  vor  dem  Vt  s:  ««-Aorist; 

6.  derselbe  mit  H  s  am  Wurzelschluss :  ^-Aorist. 
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B.  Mit  einem  zwischen  dem  Sibilanten  und  den  En- 
dungen stehenden  CT  a\ 

7.  mit  Sibilanten  und  ^  a:  «a-Aorist. 

Hinsichtlich  deg  Yeihältnisses  der  Bildungen  4  und  5  lässt  sich  im  All- 
gemeinen bemerken,  dass  solche  Wurzeln  zur  Annahme  des  Hilfsvocals  i  im 
Aorist  neigen ,  welche  ihn  auch  in  anderen  Bildungen  annehmen ;  es  ist 
jedoch  unmöglich,  feste  Regeln  hinsichtlich  dieser  Uebereinstimmung  zu  geben 
und  ist  auch,  wenn  man  die  Seltenheit  der  Aoristformen  in  der  sp&teren 
Sprache  betrachtet,  praktisch  ohne  Nutzen,  dieses  zu  versuchen.    Siehe  908* 

4.  Der  ^-Aorist. 

878.  Der  Tempusstamm  dieses  Aorists  wird  durch  An- 
fügung eines  H  ^  an  die  augmentirte  Wurzel  gebildet,  deren 
Vocal  auch  gewöhnlich  gesteigert  wird. 

879.  Die  allgemeinen  Begeln  hinsichtlich  der  Steigerung 
des  Wurzelvocals  sind  folgende: 

a.  Ein  auslautender  Vocal  (einschliesslich  IR  r)  hat 
rrc&ttt-Steigerung  im  Activ  und  (ausgenommen  Sff  f)  guna 
im  Medium:  von  y?ft  lautet  der  active  Stamm  S^tSf  anäis^ 
der  mediale  3BR^  anes;  von  }/5I  gru  ebenso  ^(!§([^  agrätcs 
und  ^Epnr^  acros;  von  i/ap  kr.  ^ISfipsf  akärs  und  5Iör^  airs, 

b.  Ein  inlautender  Vocal  hat  t?rc?rfÄt- Steigerung  im 
Activ,  und  bleibt  unverändert  im  Medium :  von  y^^chand 
kommt  der  active  Stamm  M^lrH  achänts,  der  mediale 
sr^rH  achants ;  von  |/  f^  ric  ebenso  3^^  araiks  und  5rf^ 
ariks;  von  y  "^  rudh^  Jb||1rW  arauts  und  t\^rH  aruts ;  von 
y^  srj\    MHM  asräks  und  35FRT  asrks. 

880.  Die  Endungen  sind  die  gewöhnlichen  secundären 
mit  3H  tis  (nicht  5R  ari)  in  der  dritten  Plur.  Act.,  und  W{ 
ata  (nicht  35(rT  anta)  in  der  dritten  PI.  Med. 

Vor  dem  H  s  und  '^  t  der  zweiten  \md  dritten  Sing.  Act. 
wird  in  der  späteren  Sprache  immer  ein  ^  t  eingeschoben, 
sodass  die  Endung  ^  ts  und  ^  It  wird. 

Diese  Einschiebnng  ist  in  der  ältesten  Sprache  (des  RV.)  unbekannt, 
siehe  888. 

Whitney,  Grammatik.  20 
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881.  Vor  den  mit  t  oder  th  beginnenden  Endungen  schwin- 
det das  Tempuszeichen  s  (233  b)  nach  dem  Schlussconsonanten 
einer  Wurzel  —  es  sei  denn,  dass  derselbe  r  oder  n  oder  m 
(in  armsvära  verwandelt)   sei. 

Derselbe  Schwand  findet  auch  statt  vor  dhvam,  sowohl  nach  Yocal  als  Con- 
sonant; die  Endung  wird  dhvamj  wenn  der  Sibilant  für  den  Fall  des  Nicht- 
schwindens  zu  «  geworden  wäre :  so  astodhvam  und  avrdkvam  (neben  astosata 
nnd  avrsata),  aber  arädhvam  (neben  aräsata).  Diese  drei  sind  die  einzi- 
gen beweisenden  Zeugen  für  die  Gestalt  der  Endung,  die  aus  der  älteren 
Sprache  angemerkt  sind  ausser  drdhvam  {y/df  'Rücksicht  nehmen':  (^B.j  ein- 
mal], welches  sich  zu  drthäs  (zweite  Sing.)  verhält,  wie  avrdhvam  und  avrsata 
zu  avri  und  avrthäs. 

Nach  den  Qrammatikern  tritt  der  Schwund  des  s  vor  t  und  th  auch  nach 
einem  kurzen  Vocal  ein  (der  Fall  kann  nur  in  zweiter  und  dritter  Sing. 
Med.  eintreten);  aber  wir  haben  oben  (884a)  gesehen,  dass  dies  eher  als 
eine  Substitution  der  Formen  des  Wurzelaorists  in  diesen  Personen  zu  be- 
trachten ist.  Es  kommt  jedoch  weder  in  früherer,  noch  in  späterer  Sprache 
ein  Beispiel  einer  Aoristform  vor  mit  beibehaltenem  8  vor  diesen  Endungen 
nach  einem  kurzen  Yocal. 

882.  Als  Flexionsbeispiele  für  diese  Abart  des  Sibilant- 
Aorist  wählen  wir  die  Wurzel  "^  rtidh,  4iemmen'  und  ^ 
nu   ^fuhren'.    Also: 


s. 


Activ. 
D. 


Medinm. 


1   ^iflrOT^  M^rH 

dräutaam  ärautsva 
dräute  dräuttam 
dräutsit     dräuttam 


dräutsma 


dnäisam 


3 


m 

dnäisit 


5^ 
dnäisva 

dnäistam 

•  • 

_.  -> 

dnäistam 


dräutta 
drautsus 

dnäisma 

dnäista 

dnaisus 


s. 
drutsi 

drtitthäs 


D.  P. 

drutsvahi       drutsmahi 


drutsäthäm    druddhvam 


drutta 

^^ 
dnesi 

dnesthäs 

•  • 

djiesta 


drutsätäm      drutsata 


35R5ri% 
dnesvaht 

_     "^ 
dnesatham 

dnesätäm 


dnesmahi 
dnedhvam 

m 

dnesata 


888.  Der  Schwund  des  s  in  den  activen  Formen  ist  ein  Fall  von  sehr 
grosser  Seltenheit.  Aus  der  älteren  Sprache  sind  blos  angemerkt  achäntta 
(RV. ;  geschrieben  aehänta  nach  231),  abhäkta  und  die  augmentlosen  täp- 
tam  und   QÜpta  (wiederholt  in  den  Brähmana's).     Die  medialen  Formen  mit 
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Schwund  des  s  sind  von  den  entsprechenden  des  Wurzelaorists  nicht  zn 
scheiden;  nnd  es  ist  eine  schwer  zu  entscheidende  Frage,  ob  eine  in  der 
alteren  Sprache  gegebene  Form  dem  einen  oder  dem  anderen  Aorist  zuzu- 
weisen ist.  Oben  (884b — d)  sind  alle  die  alteren  Formen  gegeben,  die 
solch  zweifelhaften  Charakter  haben. 

884.  Gewisse  Wurzeln  auf  ä  schwächen  in  medialer  Flexion 
das  ä  zu  t  (wie  auch  beim  Wurzelaorist :  884  a):  es  werden  an- 
gegeben <Mä,  da  [da  'geben'  und  da  'schneiden'  und  'zutheilen') 
und  dhä  (dhä  'setzen'  und  dhä  'saugen') ;  aus  der  älteren  Sprache 
sind  blos  angemerkt  ädisi  und  adisata  (von  da  'geben')  und 
asihisata.    Das  TA.  hat  agtsata  von  yga  'singen'. 

Die  mediale  Flexion  des  Aorists  der  Wurzel  ydä  würde 
also  nach  den  Grammatikern  lauten ;  ädisi,  ddühäa,  ddiia ;  ddts- 
vahi,   ddisathäm,  ddUätam;  ddismahiy  ddidhvamj  ddisata, 

885.  Wurzeln,  die  auf  ein  veränderliches  r  endigen  (sogenannte  Wur- 
zeln auf  f :  242],  sollen  nach  den  Grammatikern  diesen  Yocal  im  Medium 
in  vr  verwandeln:  astlrii^  cutirsthäs,  etc.  (von  ystr):  schwerlich  finden  sich 
jedoch  solche  Formen  in  der  älteren  Sprache  (nur  aKiraata  PB.,  wogegen 
cutrai  einmal  im  AB.  vorkommt). 

886.  Der  «-Aorist  wird  in  der  älteren  Sprache  von  etwas 
über  hundert  Wurzeln  gebildet  (im  RV.  von  ungefähr  siebenzig, 
im  AY.  sind  es  ungefähr  fünfzig,  unter  ihnen  fünfzehn  neue  zu 
denen  des  RV.;  die  anderen  Texte  fügen  noch  ungefähr  zwanzig 
weitere  hinzu  —  nicht  mitgerechnet  diejenigen,  deren  Formen 
dem  Wurzelaorist  zugerechnet  werden  können) .  Er  hat  gewisse 
Eigenthümlichkeiten  der  Stammbildung  und  Flexion,  ebenso  eine 
vollständige  Modusreihe,  von  denen  der  Optativ  Med.  auch  in 
der  späteren  Sprache  als  "Precativ"  bleibt. 

887.  Unregelmässigkeiten  der  Stammbildung  sind : 

a.  Die  Wurzeln  Aü,  dhü  und  nü  haben  ü  fur  o  im  Medium :  so  ahüsataj 
adhüsaia,  anüaij  anüsätäm  und  anüaata ;  ydkur  (oder  dhürv)  bildet  adhwrsata. 

b.  Von  ymad  kommt  vor  amaUus  (RV.  einmal)  mit  ungesteigertem 
Vocal. 

o.  Von  ygam  findet  sich  agasmahi^  wahrscheinlich  für  agahamahi  (ver- 
gleiche masiya^  895). 

888.  Die  wichtigste  Eigenthümlichkeit  der  älteren  Sprache 
hinsichtlich  der  Flexion  ist  das  Fehlen  des  %  in  den  Endungen 
der  zweiten  und  dritten  Sing.  Act.,  und  der  daraus  folgende 
Schwund  der  Consonantendung  imd  zuweilen  des  Wurzelauslauts 
(150).  Die  Formen  ohne  %  sind  die  einzigen  im  RV.  und  K., 
sie  überragen  an  Zahl  die  anderen  im  AY.  und  in  der  TS.;  in 
den  Brähmana's  werden  sie  seltener  (nur  eine,  adräk,  findet  sich 
im  GB.  und  QB.;   PB.  hat  keine). 

889.  Wenn  die  Wurzel  vocalisch  endigt,  so  geht  nur  der  Consonant 
der  Endung  nothwendig  verloren:    so   apröB   (fur  apras-s  und  apräa-i)   von 
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yprä:  in  gleicher  Weise  ahäi  von  yhä;  —  ajäis  (für  c^äit-t)  Yon  |/jt;  und 
in  gleicher  Weise  acäia  von  y'ei,  näis  (augmentloa)  von  yni;  —  und  yäu$ 
(fur  ayäus't)  von  yyu. 

Zuweilen  wird  jedoch  (wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen:  555}  in  der 
dritten  Sing,  die  Endung  t  auf  Kosten  des  Tempuszeichens  bewahrt;  wir 
hahen  ajäit  (neben  ajäi$  und  ajäint)  von  |/jt;  in  gleicher  Weise  cu:äU, 
a^räit,  ahäit,  näit:  ausser  von  Wurzeln  auf  i  und  i  sind  Jedoch  keine  Bei- 
spiele angemerkt. 

890.  Wenn  die  Wurzel  (sowohl  in  ihrer  einfachen  als  gesteigerten 
Form)  auf  einen  Consonanten  endigt,  so  gebt  das  Tempuszeichen  mit  der 
Endung  verloren.  So  dbhär  (tür  abhärs^t:  neben  ctbkä/reamy  abhärstwn)  von 
yhhr;  andere  ähnliche  Fälle  sind  ahär  und  (von  Wurzeln  auf  ar)  aksär^ 
at$är,  asvär,  hvär.  Weiter  hin  äräik  (585,  Ende:  für  arcnks-t)  von  yrie; 
ähnliche  Fälle  sind  a^väit  von  ygvit,  und  (von  Wurzeln  mit  inlautendem  u) 
adyäut  von  ydyut,  aräut  von  yrudh,  mäuk  von  ymuc.  Ferner  von  Wur- 
zeln, die  auf  Palatale  und  h  endigen,  apräk  von  |/prc,  cLsräk  von  ysrj, 
dbhäk  von  ybhajj  adräk  yon  ydr^j  adhäk  von  ydah;  mit  abweichender  Wan- 
delung des  Finalen  ayät  von  yyaj,  aprät  von  yprch,  avät  von  yvah;  auch 
(146)  sräs  scheint  in  AY.  zweimal  für  aräa-t  von  ysrj  zu  stehen:  der  RY. 
hat  auch  zweimal  ayäs  von  yyaj.  Ferner  von  Wurzeln,  die  auf  Nasal  enden, 
atän  von  yton,  khän  von  ykhany  ayän  und  anan  von  yyyam  und  nam  (143). 

Wenn  die  Wurzel  auf  Doppelconsonanz  auslautet,  so  geht  der  letztere 
der  beiden  mit  Tempuszeichen  und  Endung  verloren:  achän  (für  achanta-t; 
neben  achäntta  und  achäntaua]  von  ychand ;  andere  ähnliche  Fälle  sind  akrän, 
aakan  und  aayän. 

Ein  Ueberbleibsel  dieser  Eigenthümlichkeit  der  älteren  Flexion  ist  in 
der  späteren  Sprache  gewahrt  in  der  zweiten  Sing,  hhäia^  vou  ybhi. 

891.  Weitere  Unregelmässigkeiten  der  Flexion  kommen  nicht  vor:  ave- 
aam  von  yvi  ist  eine  zu  grosse  Anomalie,  nm  anerkannt  werden  zu  können. 

Modi  des  «-Aorists. 

892.  Die  Indicativformen  ohne  Augment  werden  in  con- 
junctivischem  Sinne  verwendet,  besonders  nach  prohibitivem  «la, 
und  sind  nicht  ungewöhnlich.  Beispiele  mit  Accent  sind  jedoch 
äusserst  selten :  es  ist  nur  das  mediale  vdnst  angemerkt ;  nach 
ihm  zu  urtheilen  würde  der  Accent  auf  der  Wurzelsilbe  ruhen. 
Nach  den  indischen  Grammatikern  kann  er  sowohl  auf  der 
Wurzel  als  auf  der  Endung  sein, 

898.  Eigentliche  Coi\junctivformen  sind  im  RV.  nicht  sel- 
ten, sind  jedoch  ganz  entschieden  weniger  gebräuchlich  in  jünge- 
ren vedischen  Texten  und  begegnen  sehr  selten  in  den  Bräh- 
mana's.  Sie  werden  regulär  gebildet  mit  yuna-Steigerung  des 
Wurzelvocals  sowohl  im  Activ  als  im  Medium ;  der  Accent  ruht 
auf  der  Wurzel. 

Die  Formen  mit  primären  Endungen  sind:    im  Activ,  .a(o«äni;   daraaai; 
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nesati,  parsati,  päsatij  matsati,  yosati,  vaksaliy  sakaati;  dUsathatj  dhäsathas, 
pdraaihas,  vdksaihas,  varaathas;  päsataa,  yarhsatas,  yakaataSf  vakfatas;  dhä' 
Botha^  nemihaj  pärsatha^  mdUathai  —  im  Medium,  naihaai,  maiiaäi;  mAhsase; 
krafhsate,  träsate,  dafmiCj  mähsate,  yaksate,  räsate,  vah$ate,  säksate,  häsate; 
träsäihe  (nicht  träsäiihe^  wie  wir  eher  erwarten  sollten);  n&ihsanU,  mdnsanU: 
und  mit  der  volleren  Endung  in  der  dritten  Sing.,  misatäi. 

Die  Formen  mit  secundären  Endungen  (nur  activisch)  sind :  ^/«a«,  väkfas ; 
ddrsat,  niaat,  pdkaatj  yäkaaty  yösat,  vähsatf  v&ksat,  vipat,  sdtsat,  ehafiUat^ 
etc.  (14  andere);  yakaatäm]  stoaäma;  paraan,  yaihaan,  yoaan,  rdaan^  vakaan, 
^eaatij  fröaan.  Von  diesen  finden  sieh  yakaat  und  vakaat  nicht  selten  in 
den  Brähmana's;  einige  andere  jedoch  kaum  mehr  als  sporadisch. 

894.  Unregelmässigkeiten  sind  folgende  zu  merken: 

a.  Pie  Formen  drkaaae  und  pv^ase  (zweite  Sing.  Med.)  enthehren  der 
pt^»a-SteigeruDg. 

b.  Jesam,  atoaam  und  yoaam  (AY.  yüaaniy  mit  ü  für  o  wie  in  anüaata 
etc.)  scheinen  erste  Personen  zu  sein,  die  nach  Analogie  der  zweiten  und 
dritten  gebildet  wurden,  —  wenn  sie  nicht  Ueberbleibsel  eines  Zustandes 
sind,  der  der  vfcid/it-Steigerung  vorausging:  in  diesem  Falle,  ist  jeama  (wo- 
für wir  jäiama  oder  jeaäma  erwarten  sollten)  mit  ihnen  zu  vergleichen. 

c.  Von  Wurzeln  auf  ä  werden  einige  Formen  zweifelhaften  Charakters 
gebildet,  nämlich:  yeaam  (einziger  Fall  im  RY.),  khyeaam,  jneaam,  geaam 
und  geama,  deama,  atheaam  und  atheaua.  Sie  haben  die  Geltung  des  Opta- 
tivs. Die  Analogie  von  jeaam  und  jeama  weist  auf  die  Möglichkeit  ihrer 
Ableitung  von  t-^Fornien  der  ä- Wurzeln;  auch  konnte  der  Sibilant  den  Cha- 
rakter eines  Precativs  (also:  yä-t-a-am)  haben.  Dass  sie  den  u- Aoristen 
zuzurechnen  sind,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

d.  Der  RY.  hat  einige  schwierige  erste  Personen  Med.  auf  ss,  die  wohl 
am  besten  hier  angeführt  werden.  Es  sind:  1.  von  der  einfachen  Wurzel, 
kfae,  hiae  (und  ohiae?)^  atuaS;  Q.  von  Präsensstämmen,  areaatj  rnjoae^  yajaae, 
gäyUc,  grniiai  und  puniai,  Sie  haben  die  Geltung  dos  Präsens  Indic.  Yer- 
gleiche  897. 

895.  Optativformen  werden  bei  diesem  Aorist  nur  im  Medium  gebildet; 
si«  haben  in  zweiter  und  dritter  Sing,  immer  da«  preoätivische  a  vor  den 
Endungen.  So  kommen  in  der  älteren  Sprache  vor :  dinya,  dhiaiya,  bhakaiyd, 
masiya  {tÜT  mahalya],  mukaiya,  räaiya,  aäknya,  atriaiya;  mahaiatkäa;  daralatay 
hlioknata,  mantüata,  mrkaiata:  bhakaimahi.  dhukaimähi,  mahsimdkL  vanaimähi, 
aaktiimähif  manaürata.  PB.  hat  bkykaifüya,  welches  dem  sis- Aorist  angehören 
sollte.  Der  RY.  hat  triaithäm  (für  tränyäthäm  oder  imaäthäm)  als  eine 
vereinzelte  Anomalie. 

Dieser  Optativ  bildet  einen  Th6ü  des  anerkannten  Trecativ'  der  späteren 
Sprache,  siehe  921  ff. 

899.  Imperativpersonen  von  diesem  Aorist  sind  ausserordentlich  selten : 
wir  finden  nur  die  zweite  Sing.  Act.  nßaa  und  paraa  (beide  von  a-Stämmen, 
so  dass  demnach  der  Aoriststamm  wie  eine  Wurzel  behandelt  ist)  und  die 
dritte  Sing.  Med.  ruaatäm  und  Plnr.  täscmtäm  (von  denen  dasselbe  gesagt 
werden  kann). 
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Farticipien  des  «- Aorists. 

897.  Active  Participien  sind  däkaat  odei  dhäksat,  und  söluat  (beide 
im  RV.). 

Wenn  r^^aae  (oben  894  d)  als  eine  Form  des  3- Aorists  aufzufassen  ist, 
so  ist  rnjasänä  ein  Particip  dieser  Bildung ;  verwandten  Charakters  sind  arfct' 
$änäy  öhaaäna,  jrayasänäf  dhiyasänä,  mandasänä,  yamasänä,  rabhaaänd,  ordft- 
atänä,  aahcuänd,  ^vasänä  (alle  im  RV.)  mit  namatänd,  bhiydsima  (im  AY.). 

5.  Der  ts-Aorist. 

. 

898.  Der  Tempusstamm  dieses  Aorists  wird  gebildet 
durch  Anfügung  des  allgemeinen  Tempuszeichens  H  s  ver- 
mittels eines  vorgesetzten  Hilfsvocals  ^  t,  also  ^  f^,  an  die 
Wurzel,  welche  gewöhnlich  gesteigert  wird  und  das  Aug- 
ment bekommt. 

899.  Die  Regeln  hinsichtlich  der  Steigerung  der  Wur- 
zel sind  folgende: 

a.  Ein  auslautender  Vocal  hat  im  Activ  vrddhi  und 
guna  im  Medium :  also  MMlie|M  apävis  und  *tMfo|(4  apavis  von 
y^  pü;  ^Irrrir^  atäris,  Act.  von  ]/??  tVi  M^lfUM  agayis  Med. 
von  |/5ft  ft. 

b.  Ein  inlautender  Vocal  hat  guna  in  beiden  Genera, 
wenn  er  dessen  fähig  ist :  also  MdßlN  ale^  Act.  und  Med. 
von  j/fePT  ItQ;  v(^\^^  arocis  von  |/"^  nie;  M^f^lM  avarsü 
von  y^^  vrs;  aber  Ms|)io|M  ajtvis  von  y^im  jtv. 

o.  Inlautendes  3Gf  a  wird  im  Activ  bisweilen  verlängert; 
gewöhnlicher  bleibt  es  jedoch  unverändert  in  beiden  Genera. 

Die  Wurzeln,  welche  in  der  älteren  Sprache  die  Verlängerung  zeigen, 
sind  kan,  $an,  ran,  stan,  tahSf  vraj,  vad,  mcui,  earj  t3ar,  hvoWy  jval,  dai. 
Von  8van  und  soA  kommen  Formen  beider  Art  vor. 

900.  Von  Ausnahmen  sind  zu  bemerken:  ymrj  hat  (wie  sonst  627) 
vrddhi  statt  gui^:  so  amärjisam;  yatr  hM  astarUf  und  ypr  hat  afoiit  (auch 
ctforäü  im  AV.)  mit  guna  im  Act. 

Die  Wurzel  grabh  oder  grak  hat  (wie  im  Futurum:  936 d,  9M)  lang 
i  statt  i  Tor  dem  Sibilanten:  (igrabhumaj  ograMHaf  Cigrahhitata,  Die  Wur- 
zeln auf  yezänderliches  r  (sogenannte  f- Wurzeln :  248),  und  yvr  sollen  nach 
den  Grammatikern  dasselbe  beUebig  thun :  es  linden  sich  jedoch  von  diesen 
Wurzeln  keine  Formen  mit  lang  i  in  der  älteren  Sprache. 
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901.  Die  Endungen  sind  dieselben  wie  bei  der  vorher- 
gehenden Bildung  (3TT  us  und  JBFT  ata  in  dritter  Plur.) .  In 
der  zweiten  und  dritten  Sing,  wird  die  Verbindung  is-s  und 
is-t  von  der  ältesten  Periode  der  Sprache  an  in  ^  ts  und 
^  U  zusammen  gezogen. 

Die  zweite  Plur.  Med.  Sollte  immer  auf  tdhvam  (oder 
iddhvam  :  aus  is-dhvam :  282)  endigen ;  und  dies  ist  thatsäcblich 
die  Form  in  den  aus  der  älteren  Sprache  beizubringenden  Bei- 
spielen :  CLJanidhvam,  artidkvam  und  äindhidhvam;  aber  die  Gram- 
matiker geben  Regeln,  nach  denen  der  Lingual  dh  nur  beliebig 
eintritt,   und  dies  nach  e,   dem  g,  r,   l,  v,   h  vorhergeht. 

902.  Als  Flexionsbeispiele  des  ts- Aorists  wählen  wir  die 
Wurzeln  ^ pü^   ^reinigen'  und  «m  budh^  ^erwachen'.    Also: 

Activ.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  JMMiiM^^H^  m\T^H    m\U^  w^l^    mU^T^   mU^T^ 

dpävisam    äpävtsva      äpävisma    äpavisi        äpavisvahi     dpavismahi 

2  m\^k\    MMiö«^   m\U^    MMPiwm  *4MJ^Niym  m\kw 

dpavis         dpavistam    dpavtsta      dpavisthcts  dpavisatham  dpavidkvam 
dpämt         dpävistäm     dpävistis      dpavtsta      dpavtsätäm    dpavisata 


1 


üe^^iiMMH^  m^f^    35isn1qaT  gsitßrf^  M^MütMfeii^  ^^MliM^if^ 

dbodhisam  dbodhisva     dhodhisma  dhodhisi      dhodhüvahi  dhodhismaM 

•  •  •  •  •  • 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

908.  Die  Zahl  der  Wurzeln,  die  in  der  älteren  Sprache 
diesen  Aorist  bilden,  beträgt  ungefähr  hundert  und  zwanzig  (im 
RY.  ungefähr  achtzig;  im  AY.  mehr  als  dreissig,  unter  denen 
ein  Dutzend  neu  zum  RY.  hinzutretende ;  in  den  anderen  Tex- 
ten kommen  dazu  noch  nahezu  dreiss^) .  Unter  diesen  gibt  es 
keine  Wurzeln  auf  ä\  hiervon  abgesehen,  bieten  sie  jedwede 
Mannigfaltigkeit  der  Form  (am  seltensten  auf  auslautendes  i  und 
i).  Active  und  mediale  Personen  werden  ohne  Einschränkung 
gebildet,  jedoch  nur  sehr  spärlich  von  derselben  Wurzel  (nur 
ungefähr  15  Wurzeln  haben  active  und  mediale  Formen,  und 
Ton  diesen  ein  Theil  nur  ausnahmsweise  in  dem  einen  oder  an- 
deren Genus). 

Ueber  die  Wahl  des  Gebrauchs  von  «s-  oder  «-Aorist  scheint 
keine  Regel  zu  bestehen ;  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Fällen  [mehr  als  fünfzig  von  allen)  zeigt  dieselbe  Wurzel  For- 
men beider  Klassen. 
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904.  Als  Unregelmässigkeiten  der  älteren  Sprache  sind  folgende  zu 
merken : 

a.  Die  contiahirten  Formen  akramim,  agrabhim  und  avadhlm  (nebst 
augmentlosem  vddhtm)  finden  sich  in  erster  Sing.  Act. 

b.  Für  dparit  kommt  im  AV.  dcafäit  Tor;  auch  (in  einem  Theil  der 
MSS.)  (aräis  für  ^arü :  agrahäisam  findet  sich  im  AB.  (auch  die  ungeheuer- 
liche Form  aJagrahhäUam :  siehe  801  i). 

o.  Von  yvad  findet  sich  (einmal]  vaduma  (AB.)  mit  kurzem  Wurzel- 
YOcal.     Der  AV.  hat  nudiatfüia,  ohne  gutyi, 

d.  Die  Formen  atärima  (RV.)  und  avÖdiran  (AV.)  sind  vielleicht  diesem 
Aorist  zuzurechnen,  obwohl  sie  des  Sibilanten  entbehren. 

e.  Ajayii,  mit  kurzem  i  in  der  Endung  kommt  einmal  in  der  TS.  vor. 

Modi  des  tVAorist. 

905.  Wie  gewöhnlich  sind  augmentlose  Indicativformen  auch  bei  diesem 
Aorist  gebräuchlicher  als  die  eigentlichen  conjuncti vischen.  Es  kommen  alle 
Personen  im  Activ  vor,  und  sind  Beispiele  (die  alle  accentuirten  Worte  ein- 
fchliessen)  folgende:  ^änsisam,  vddlnm;  mdtint,  vädhU,  ySvUj  sivU,-  ävit, 
jürvit,  mdthitj  vddhlt ,  veQit;  mardhistam,  doaiatam,  hihsistam;  avistämy 
Jdnistäm,  bädhistäm;  ^ramiama,  vädisma;  vadhista  und  vadhistanaj  mathi' 
ataruif  hihsistaj  hvärUuSj  grahtaus;  —  im  Medium:  rädkni;  Jäniathätj  mar- 
sUthäsj  vyathisthäs;  kr&mista,  jäniatay  paviata,  prdthiataj  mdndiata;  vyaifua- 
mahi.  Der  Accent  liegt  auf  der  Wurzelsilbe  [täriaüaj  einmal  im  AV.,  ist 
vermuthlich  ein  Irrthum). 

906.  Von  Conjuncti vformen  mit  primären  Endungen  kommen  nur  vor 
die  erste  Sing.  Act.  daviaäni,  und  die  erste  Plur.  Med.  (mit  ungesteigertem  e) 
yäciaämahe  und  aanisämahe. 

Formen  mit  secundären  Endungen  sind  fast  eingeschränkt  auf  die  zweite 
und  dritte  Sing.  Act.  Es  finden  sich :  aviaaa,  käniaaa,  täriaaay  rakaiaaa, 
V(idhi8aaf  vädiaaa^  veaiaaa,  oahaiaaa ;  käriaat,  jambhiaatf  joaiaat,  täriaatj  nin- 
diaat ,  piriaat,  bödhiaatj  mdrdhiaätj  yäciaat,  yodhiaatf  rakaiaat,  vamaatf 
vyathiaat,  oanaiaatj  aaniaat,  aäviaat.  Sie  werden,  was  zu  bemerken  ist, 
ganz  regelmässig  gebildet  durch  Anfügung  von  a  an  den  Tempusstamm  auf 
ia  vor  den  Endungen.  Die  einzigen  anderen  Personen  die  vorkommen,  sind 
die  dritte  Plur.  Act.  aaniaan  und  Med.  adniaanta,  die  auch  regelmässig  sind. 
Die  Wurzelsilbe  hat  immer  den  Accent,  und  ihr  Vocal  stimmt  gew^nlich 
mit  dem  im  Indicativ:  aber  wir  haben  aan-  im  Conjunctiv  gegen  asäniaam 
(betreffs  eay-  und  ran-f  siehe  908). 

907.  Der  mediale  Optativ  dieses  Aorists  bildet  auch  einen  Theil  des 
anerkannten  'Precativ'  der  späteren  Sprache.  Er  ist  sehr  selten  in  allen 
Perioden  und  wird  im  RV.  nur  von  fünf  Wurzeln  gebildet,  im  AV.  von  zwei 
derselben  und  drei  weiteren  (sechs  von  diesen  acht  haben  andere  t«-Fürmen); 
die  übrigen  Texte  fügen,  soweit  bekannt  ist,  nur  vier  weitere  Wurzeln  hinzu. 
Alle  vorkommenden  Formen  sind:  janinyaj  indhiaiyay  edhinyd,  rucinya  und 
rociaiya,    gmiaiya;   modinathäa ;  janiaiataf   vanmata;    aahialvahi;    edhmmähiy 
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j4minmahi,  iärwmahif  mandinmahi,  vandinmähi,  vardhinmähi,  acJiidmahi 
und  säMsimdhL  Der  Accent  liegt  auf  der  Endung  und  dies  könnte  uns 
eine  sehwaohe  Form  der  Wurzel  dnrchgehendg  erwarten  lassen;  es  erscheint 
der  Gebrauch  zu  verschieden  in  dieser  Hinsicht,  und  die  Fälle  sind  zu  wenig 
zahlreich,  um  eine  Regel  abgeben  zu  können. 

908.  Ton  Imperativformen  findet  sich  eine  Reihe  bei  yav:  aviddhf, 
avUtu^  avist&m,  avitd  (wenn  dies,  wie  wahrscheinlich  scheint,  für  avistä 
unregelmässlg  steht)  und  avUtdna:  zwei  von  diesen  haben  nicht  zu  ver- 
kennende Imperativform.  Andere  Formen  kommen  nur  in  zweiter  Dual, 
und  zweiter  Plur.  vor  und  sind  entsprechend  so,  dass  sie  auch  Imperativisch 
verwendete  Conjunctive  sein  könnten  (was  für  zwei  derselben  durch  die 
Accentuation  auf  der  Wurzelsilbe  wahrscheinlich  gemacht  wird):  es  sind 
kremiistam,  pamlatam,  cayiitam  (gegen  acäyiMm)^  tiristam,  yodhUtantf  vadhi- 
ftam,  ^naihUtam;  rdniftana  (gegen  aränisusjy  cnathUtana. 

009.  Keine  Wörter  mit  participialer  Endung  nach  is  kom- 
men irgendwo  vor. 

910.  Dies  ist  der  einzige  Aorist,  von  dem  Formen  in  den 
secundären  und  denomiuativen  Conjugationen  gebildet  werden: 
siebte  Kap.  XIV  (1010,   1086,   1048,   1068). 

6.  Der  ^i^-Aorist. 

• 

011.  Nach  den  Grammatikern  wird  dieser  Aorist  von 
Wurzeln  auf  m  ä  gebildet  (einschliessend  ^  mi  ^errichten^ 
i^r  fni  ^vermindern'  und  5ft  ti  ^sich  anschmiegen',  welche 
Formen  auf  ä  substituiren)  und  von  ^{^  nam,  IPT  yam  und 
J^ram,  und  wird  nur  im  Activ  verwendet;  das  entspre- 
chende Medium  wird  von  der  «-Form  (4)  genommen.  Seine 
Flexion  ist  genau  wie  die  des  is-Aorists;  es  ist  daher  un- 
nöthig,  mehr  als  seine  ersten  Personen  zu  geben,  die  wir 
von  den  Wurzeln  TU  yä,  ^gehen'  und  ^  nam,  ^beugen'  bil- 
den wollen.    Also : 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  *<uii^NH^  wmfm  mi^n^    HATm^  ^r^ra*    M4i^<^ 

dyäsisam     dyäsüva    äyäsisma       dnammam  dnamsi§va  dnamstsma 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

012.  Der  «»-Aorist  ist  eigentlich  nni  eine  Nebenform  des  ^«-Aorist, 
velehe  Tempnszeichen  nnd  Endungen  des  letzteien  an  eine  um  s  erweiterte 
Form  der  Wurzel  »nfügt.  £r  ist  ausserordentlich  selten  in  der  älteren 
Sprache :  er  wird  im  RV.  nur  von  den  Wurzeln  gä  und  yä  gebildet,  im  AV. 
nur  von  ha,  und  wahrscheinlich  von  pya  und  van  (siehe  014);   die  übrigen 
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Texte  fugen  noch  jnä  (TB.)  und  dhä  {QB,)  hinzu ;  die  Formen  adränt  (K.) 
und  ahväsit  (OB.)  können  sowohl  von  diesem  als  vom  d- Aorist  kommen. 

Das  Particip  hi$afnüna  und  das  Gausativ  häaayarUi  (RV.)  zeigen,  das» 
käs  schon  in  einer  frühen  Periode  die  Geltung  einer  secundaren  Wurzel 
neben  hä  angenommen  hat  für  landere  Formen  als  den  Aorist. 

918.  Die  ganze  Reihe  der  belegbaren  Indicativformen  ist '  folgende : 
ayäsiaam,  adJüisisam;  agasU;  agätni,  ayänt  (und  adränt^  ahväsit?)^  ayä" 
$ittäm;  ajnäsisma;  ajnäaitta,  ayäaiata;  agäsisuSj  ayäaUua  {äk8isu$  kommt 
von  yaks). 

Formen  ohne  Augment  sind:  häaUam;  häsU;  hänt,  yänt;  häaistam; 
häsiftäm;  häsista;  häaims,  gäsisua.  Der  Accent  würde  zweifelsohne  auf 
der  Wurzelsilbe  liegen. 

914«  Eigentliche  Conjunetivformen  finden  sich  zwei:  gäsisat  uadyäiUat 
(beide  im  RV.). 

Optativformen  sind  nicht  weniger  selten:  yäsinspüts  und  pyäsinmahi 
(wofür  die  AY.  Handschriften  pyä^ifümahi  lesen,  was  in  der  Ausgabe  In 
pyäyü"  verändert  wurde);  und  zweifellos  ist  vahfiiiya  (AY.,  zweimal)  in 
vohainya  zu  verbessern  und  gehört  hierher. 

Der  Accent  von  yäsUtäm  (wie  avist&m,  906)  zeigt,  dass  es  eine  wirk- 
liche Imperativform  ist ,  auch  yäaUta  (im  RY. ,  einmal)  ist  zweifellos  dasselbe 
mit  anomalem  t  für  i. 

915«  Mediale  Formen  dieses  Aorists  kommen,  was  zu  merken  ist,  nur 
vom  Optativ  vor;  aber,  in  Anbetracht  der  grossen  Seltenheit  der  ganzen 
Bildung  sind  wir  kaum  berechtigt  zu  schliessen,  dass  in  der  alten  Sprache 
die  medialen  Personen  auf  -sifi,  -sUthäsj  etc.  nicht  gestattet  seien,  wie  die 
auf  'isif  'iaihäs,  und  die  anderen  des  M-Aorists. 

7.  Der  «a- Aorist. 

91Ö.  In  der  späteren  Sprache  ist  nur  den  Wurzeln,  die 

auf  ^  g,  ^  8  oder  ^  A  endigen,   gestattet,    diesen  Aorist  zu 

bilden  —  die    alle   in  Verbindung  mit  dem  Tempuszeichen 

51  ks  ergeben;  als  Wurzelvocal  haben  sie  ^  «,  3  w  und  Sfif  r. 

Es  sind :  dif,  rtp,  li(,  vi^,  Hifj  Icru^^  ruc,  mr^,  spr^ ;  tvis^  dvis,  ^lia, 
vis,  krs;  dih,  mtft,  Uh,  guh,  duh,  ruh,  trh,  vrh,  strh  (Kielhom).  Einige 
derselben  können,  oder  müssen  in  bestimmten  Bedeutungen  Aoriste  anderer 
Form  bilden.  Bei  ein  paar  ist  es  gestattet,  sowohl  Tempuszeichen  als  Binde- 
vocal  a  in  gewissen  Personen  des  Med.  zu  unterdrücken:  das  heisst,  sie 
bilden  dafür  Formen  des  Wurzelaorists  (1). 

917.  Da  der  Tempusstamm  auf  ^  a  endigt,  so  ist  die 
Flexion  im  Allgemeinen  die  eines  Imperfects  der  zweiten 
allgemeinen  Conjugation.  Aber  (nach  den  Grammatikern: 
die  Formen   finden   sich   unglücklicherweise   nicht   in   der 
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älteren  Sprache)  die  erste  Sing.  Med.  endigt  auf  ^  t  statt 
^  e^  und  die  zweite  und  dritte  Du.  Med.  auf  MISIIM  athäm 
und  44iniH  ätäm  wie  im  Imperfect  der  anderen  Conjugation. 
Sowohl  active  als  mediale  Flexion  ist  gestattet.  Die  Wur- 
zel ist  durchgehends  ungesteigert. 

918.    Als  Flexionsbeispiel  wählen  wir  die  Wurzel  f^ 
rfip,    ^zeigen'.    Also : 

Activ.  Medinm. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

ädiksam  ddtksäva      ddiksäma     ädiksi  ädiksävahi   ddiksämaht 

•  •  •  •  •  • 

2  5rf|5m  Mi<^HH^  ^rf^     Ml^^yrn^  j^f^^^nsnq^  3Bri^?Rm^ 

ddiksas   ädiksatam  ädiksata      ädiksathäs  ddiksathwm  ddiksadhvam 

m  •  •  •  •  • 

Adiktat    ddiktatäm  ddiktan       ädikiata      dtUksätäm    ädäuania 

•  •  •  •  •  • 

919.  In  der  alteren  Sprache  treten  die  Formen  des  «a- Aorists  kanm 
mehr  als  sporadisch  auf  nnd  lassen  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
Uebergänge  des  a-Aorists  In  eine  Flexion  nach  Art  der  a-Stämme  auffassen. 
Sie  werden  im  RV.  von  acht  Wurzeln  gebildet ;  im  AV .  von  zwei  von  diesen 
und  von  zwei  anderen;  die  übrigen  Texte  fügen  noch  sechs  hinzu:  macht 
also  sechszehn  zusammen.  Wie  späterhin  haben  alle  t  oder  u  oder  r  als 
Wnxzelvocal  und  einen  auslautenden  Gonsonanten,  der  mit  8  verbunden  zu 
ks  wird;  es  sind  jedoch  auch  zwei  auf  j  unter  ihnen  (wenn  nicht  die  mr^ 
und  vrj  zugeschriebenen  Formen  unter  mrf  und  vrh  gezwungen  werden). 
Alle  angemerkten  Beispiele  werden  im  Folgenden  aufgeführt. 

920«  Im  Indicativ  finden  wir  im  Activ:  avrksam;  adruksas,  artikMS, 
aaprksas;  adiktcU,  amiksat,  aviksat,  äkrukaat,  aghuksat,  adukaat  und  ddhuksatj 
äniksat,  akrkfotf  ämrksatj  äsprksat;  aghüksatäm ;  arüksäma,  amrkaamaf 
avrkfäma;  ddhukaan^  apiksan  iypis),  arukaan;  —  im  Medium  nur:  akrkaathäs 
{ykrs),  ddhukiata  und  amrksanta. 

Formen  ohne  Augment  (eigentliche  Gonjnnctivformen  kommen  nicht  vor) 
sind  im  Activ:  drfc«am,  mrksam:  duJcsaa,  rukßos.  mrkaas:  dviJuat;  mrktaia: 
dhukaän  und  duksdn;  —  im  Medium  dviksata,  düktata  und  dhükaata, 
dhuksdnta. 

Optativformen  kommen  nicht  vor. 

Imperativformen  sind:  im  Activ  mrkaatam;  im  Med.  dhukadsva. 

Die  wenigen  accentuirten  Formen  ohne  Augment,  welche  vorkommen, 
haben  den  Accent  auf  dem  Tempuszeichen  sd,  in  Analogie  mit  dem  a-Aorist 
(2}  und  dem  Imperfect  der  d-Klasse  (VII.):  eine  einzige  Ausnahme  ist 
dhüksata,  das  vermuthlich  in  dhüksäta  zu  bessern  ist. 

Die  Aspiration  des  anlautenden  d  nnd  g,  nach  Verlust  der  Aspirations- 
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qualitat  des  WurzelausUuts  (155),  aeigt  sich  in  Formen  yon  den  Wurzeln 
duh  und  ffvh,  aber  nicht  von  druh  (nur  ein  einzelner  Fall  im  AB.);  der 
RV.  jedoch  hat  auch  aduksat  und  dtAkaas^  duksän,  dukaata. 

Preeativ. 

921.  Da  der  sogenannte  Precativ  nach  den  Grammatikern 
von  jeder  Wurzel  in  der  späteren  Sprache  gebildet  werden  kann 
und  zwar  auf  unabhängige  Weise  ohne  Bezug  auf  die  Bildungs- 
art des  Aorists  derselben  Wurzel,  so  ist  es  wünschenswerth, 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  über  ihn  gegebenen  Regeln 
hier  darzulegen. 

922.  Der  active  Precativ  wird  durch  direkte  Anfügung 
der  activen  Precativendungen  (568)  an  die  Wurzel  gebil- 
det.   Aber  — 

a.  Von  auslautenden  Wurzelvocalen  werden  (wie  vor  dem 
Passivzeichen  yd :  770)  t  und  u  verlängert ;  r  wird  gewöhn- 
lich in  ri  verwandelt,  aber  zu  tr  und  «r  bei  den  Wurzeln, 
welche  auch  sonstwo  *V-  und  wr-Formen  zeigen  (sogenannte  f- 
Wurzeln :  242),  und  zu  ar  in  f  und  am^ ;  ä  wird  in  e  verwan- 
delt in  den  Wurzeln  da,  dhä,  sthä,  pä  *  trinken',  ffä  'singen'  und 
einigen  anderen,   zum  Theil  abriträr. 

b.  Die  Wurzeln  nehmen  im  Allgemeinen  ihre  schwächste 
Form  an :  ein  dem  Schlussconsonanten  vorangehender  Nasal 
schwindet,  wie  in  hadhyüsam  von  yhandh;  die  Wurzeln,  welche 
in  den  schwachen  Personen  des  Perfects  (794)  zusammengezogen 
werden,  haben  dieselbe  Zusammenziehung  hier,  wie  in  ticyäsam, 
yyäsam,  vtdhyäsam,  mpyäsam,  gfhyäsam;  ypäs  bildet  gisyäsam 
(vgl.   639,  854)   und  so  fort. 

In  der  älteren  Sprache  werden,  wie  wii  oben  (888)  sahen,  precative 
Optativformen  im  Activ  nur  für  den  Wurzelaorist  gebildet  und  in  einer  mit 
der  hier  beschriebenen  übereinstimmenden  Weise. 

923.  Der  Precativ  im  Medium  wird  durch  Anfügung 
der  medialen  Precativendungen  (568)  an  die  durch  H  s  oder 
^  is  erweiterte  Wurzel  gebildet  —  das  heisst,  an  den  Tempus- 
stamm  eines  5-Aorists  oder  eines  is-Aorists  (ohne  Augment) . 

Die  Wurzel  wird  nach  den  für  die  Bildung  des  Medial- 
stammes des  $-  resp.  «V'-^^^^^^s  geltenden  Kegeln  verstärkt: 
im  Allgemeinen  wird  ein  auslautender  Vocal  in  beiden  Bil- 
dungen gunirt;  ein  mittlerer  Vocal  nur  vor  ^  is. 

Es  ist  unnöthig  unbedeutendere  Regeln  hier  zu  wiederholen. 
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In  der  älteren  Sprache  werden,  wie  im  Einzelnen  oben  anigefahrt 
wurde,  precaüve  Optativformen  des  Mediums  am  häufigsten  vom  «-Aorist 
(885)  and  ts-Aorist  (907)  gebildet;  aber  auch  vom  Warzeiaorist  (888),  dem 
a- Aorist  (860),  dem  redaplicirten  Aorist  (870)  and  dem  «i^-Aorist  (914)» 
selbst  Yom  Perfect  (812  b). 

924.  Als  Flexionsbeispiel  wählen  wir  die  ^  bhü,  *sein', 
welche  ihr  Medium  von  dem  t$-Stamm  bilden  soll  (kein 
medialer  Aorist  oder  Precativ  wird  in  der  älteren  Sprache 
von  ihr  gebildet).    Also: 

Actiy.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  mrm    mr^     wtr    ^imtn     ^^spsftcrfk     yri%#Tf% 

hhut/aaam  hhüyüsva     hhüyOsma  hkavmyd      hhavislvdhi        hhavistmdhi 

^_  >     ^_  t  "^  *^_  t  .     f^      .  ^  f    _"^      .  ^  ^ 

hhuyaa       hhuyüstam  hhuyästa    hhavi^isthtu  bhavisiyOstAam  hhavistdhväfn 

hhüy&t       bhüf/Astäm  bkuyhms    hhaviststd     hhavisiyhstam    bhavistrdn 

Nach  den  Grammatikern  hängt  der  dentale  oder  linguale  Charakter  des 
Anlaats  der  medialen  Endnng  dhvam  davon  ab,  was  dem  Tempoazeichen  des 
Aorists  voraasgeht:  in  der  «-Form  ist  sie  ähvam^  wenn  dem  n  ein  anderer 
Vocal  als  a  oder  ä  Yoraasgeht ;  in  der  i«-Form  kann  sie  beliebig  dhvam  sein^ 
wenn  dem  is  ein  y,  r ,  I,  v  oder  h  vorausgeht.  Dies  scheint  ganz  angereimt ; 
die  einfache  Frage  ist,  ob  das  precative  s  als  wirklich  vorhanden  in  der 
zweiten  Plar.  Med.  za  betrachten  ist,  wie  es  in  allen  anderen  zweiten  Per- 
sonen beider  Genera  erscheint;  wenn  dem  so  -^  was  völlig  wahrscheinlich 
ist,  aber,  da  aus  der  älteren  Sprache  keine  Formen  angeführt  werden  können, 
nicht  sicher  behauptet  werden  kann,  —  so  ist  die  £ndang  nothwendigerweise 
und  überall  dhvam. 

925.  Der  Precativ  ist  eine  in  der  klassischen  Sprache  sel- 
ten vorkommende  Form.  In  jedem  der  schon  mehrfach  erwähn- 
ten Texte  (Manu,  Nala,  Bhagavad-GItä,  Qakuntalä,  Hitopade9a) 
kommt  er  nur  einmal  vor  und  nicht  mehr.  Seine  Bedeutung 
ist,  wie  schon  (678)  angegeben  wurde,  rein  optativisch:  sarvc^ 
rästresv  idam  vctco  bruyästa  (N.)  *[Ich  bitte  dass]  ihr  diese  Worte 
in  allen  Königreichen  verkündet'. 

Gebrauch  des  Aorists. 

926.  Der  Gebrauch  der  Modusformen  des  Aorists  scheint 
sich  (wie  schon  gezeigt  wurde  :  682)  im  Allgemeinen  mit  dem 
der  Modusformen  des  Präsenssystems  zu  decken.  Die  Vorliebe 
der  älteren  Sprache,    die  sich  in  die  spätere  spärlich  fortpflanzt. 
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für   die   augmentlose  Formen   in   prohibitiver  Verwendung   nach 
fni  wurde  oben  (579)   hinlänglich  besprochen  und  belegt. 

Auch  auf  die  Tempnsgeltung  der  Indicativformen  des  Aorists  ist  schon 
mehr  als  einmal  Bezug  genommen  worden,  sodass  nur  noch  etwas  mehr  Detail 
und  erläuternde  Beispiele  erforderlich  sind. 

927.  Der  Aorist  der  späteren  Spraxshe  ist  einfach  ein 
Präterium,  gleich  dem  Imperfect  und  Perfect  und  häufig 
mit  ihnen  coordinirt. 

So  tatah  8a  gardahhcarh  lagudena  tädayamäsa;  tenä  '«äii  paneatvant 
<igamat  (H.),  'darauf  schlug  er  den  Esel  mit  einem  Stock;  und  davon  starb 
derselbe';  tatah  iä  vidarbhän  agamat  punah ;  tärh  tu  bandhujanah  soma" 
püjayat  (MBh.),  'darauf  ging  sie  wieder  nach  Yidarbba,  und  ihre  Verwand- 
Bchaft  bewies  ihr  Ehrenbezeigungen';  pntimän  abhüt :  uväea  eai  'nam  (MBh.), 
'er  wurde  voll  Zuneigung  und  sprach  zu  ihm'. 

928.  Der  Aorist  der  älteren  Sprache  hat  die  Geltung  eines 
eigentlichen  'Perfects':  das  heisst,  er  bezeichnet  etwas  Vergan- 
geneSy  das  mit  Bezug  auf  die  Gegenwart  vollendet  ist;  er  ent- 
spricht also  der  Bedeutung  nach  vollständig  dem  griechischen 
Perfect  und  nicht  dem  Aorist.  Im  Allgemeinen  bezeichnet  er, 
was  eben  eingetreten  ist ;  am  häufigsten  etwas,  das  der  Sprecher 
erfahren   (erprobt)  hat. 

Beispiele  aus  dem  Veda  sind :  pari  *m6  gäm  anesata  pdry  agnim  ahrtata, 
devisv  ahrala  ^dvah  kä  imin  i  dadkarsati  (RV.),  'sie  haben  die  Kuh  herum- 
geführt, sie  haben  das  Feuer  herumgetragen,  sie  haben  den  Göttern  die  Ehre 
gegeben  —  wer  will  sich  an  sie  heranwagen  V  ydm  äfchäma  mdruLsä  ßb  'yäm 
i  'gät  (RV.),  *er,  den  wir  (früher,  Imperf.)  mit  unserm  Geiste  suchten,  er 
ist  (jetzt,  Aorist]  gekommen';  yliU  'ndro  havfaä  krtvy  dbhavad  dyumny  ütta- 
mäh,  iddfh  tdd  akri  devü  aaapatndh  küä  ^bhuvam  (RV.),  'durch  dessen  Opfers 
Darbringung  Indra  den  höchsten  Glanz  erlangte  (Imperf.),  das  habe  ich  nun 
dargebracht,  o  Götter;  ich  bin  nebenbuhlerlos  geworden'. 

Beispiele  aus  der  Sprache  der  Brähmana  sind :  sJ  hä  '$mih  jyög  uvä»a . . . 
tdto  ?ia  gandharväh  8dm  üdire:  jyög  vä  iydm  urvdfi  mantuy^  avätnt  (^B.)> 
Uie  lebte  bei  ihm  lange  Zeit.  Da  sprachen  die  Gandharva  zu  einander: 
„diese  Urva^i,  fürwahr,  hat  lauge  Zeit  unter  den  sterblichen  gelebt"';  taaya 
ha  dantäh  pedire :  tofh  ho  *väea :  apat8ata  vä  a8ya  dantäh  (AB.) ,  'seine  Zahne 
Helen  aus.  Er  sprach  zu  ihm:  '^seine  Zahne  sind  wirklich  ausgefallen'^; 
indraaya  vrträih  jaghnÜ8a  indriydih  vtryäm  prthivTm  dnu  vy  krehat  tdd 
öahadhayo  virüdho  ^bhavan  sd  prajdpatim  üpä  'dhävad  vrtrdm  me  jaghnüta 
indriydih  vlrybm  prthivtm  dnu  vy  arat  tdd  öshadhayo  virüdho  ''bhüvann  iU 
(TS.),  'von  Indra  wich,  als  er  den  Yritra  erschlagen  hatte,  Kraft  und  Stärke 
weg  in  die  Erde  und  wurde  zu  Kräutern  und  Pflanzen;  er  lief  zu  Prigapati 
(und  sagte):  ^Kraft  und  Stärke  sind,  als  ich  den  Yritra  erschlagen  hatte, 
von  mir  in  die  Erde  entwichen  und  sind  Kräuter  und  Pflanzen  geworden^; 
^vaydm  enam  abhyuditya  brüyäd  vritya  kvh  ^vdi8th  (AV.,   in  einer  Prosa- 
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stelle),  4n  eigener  Person  zu  ihm  gehend,  soll  er  zu  ihm  sprechen:  'TrStya 
wo  hast  du  übernachtet"?'  ydd  iddnirh  dväü  vivädamänäv  eyStäm  ahäm  adat' 
^am  ahdm  a^räuaam  Üi  yd  evä  brüyäd  ahäm  adar^am  fti  tdamä  evd  grdd- 
dadhyäma  (9^-)f  ^wenn  nun  zwei  mit  einander  disputirend  kommen  sollten 
[und  der  eine]  sagte:  ''ich  habe  [es]  gesehen",  [der  andere]:  ^ich  habe  [es] 
gehört",  so  sollten  wir  dem  glauben,  der  sagte:  ^ch  habe  [es]  gesehen'". 

929.  Diese  Unterscheidung  des  Aorists  vom  Imperfect  und  Perfect  als 
Temporibus  der  Erzählung  ist  sehr  gewöhnlich  In  den  Brähmana's  und  streng 
beobachtet:  Vernachlässigung  derselben  findet  sich  sehr  selten  und  ist  ent- 
weder der  Yerderbniss  des  Textes  zuzuschreiben  oder  Zeichen  yon  spätem 
Ursprung. 

In  den  Tedischen  Hymnen  wiegt  dieselbe  Unterscheidung  vor,  ist  jedoch 
weniger  klar  und  weniger  streng  aufrecht  erhalten :  viele  Stellen  würden  eine 
Deutung  in  doppeltem  Sinne  zulassen ;  deutliche  Aoristformen  (besonders  des 
einfachen  Aorists :  Delbrück)  werden  bisweilen  erzählend  verwendet,  während 
Imperfectformen  gelegentlich  in  aoristischem  Sinne  verwendet  werden. 

930.  Die  Grenzlinie  zwischen  dem,  was  eben  gewesen  ist  und  dem 
was  jetzt  ist,  wird  gelegentlich  überschritten,  und  der  Aorist  wird  nahezu 
einem  Präsens  gleichbedeutend.  Nicht  sehr  selten  ist  es  passend  im  Yeda, 
den  ersteren  so  zu  übersetzen,  als  ob  er  letzteres  wäre;  in  den  Brähmana's 
gilt  dasselbe,  besonders  von  dem  Aorist  cJcar, 


KAPITEL  Xn. 


Die  Futursysteme. 

981.  Das  Verbum  hat  zwei  Futura,  die  von  sehr  ver- 
schiedenem Alter  und  Charakter  sind.  Das  eine  hat  einen 
Sibilant;  dem  ein  JJ  ya  folgt,  als  Tempuszeichen  und  ist  ein 
Erbstück  aus  der  Zeit  der  indogermanischen  Spracheinheit. 
Das  andere  ist  eine  periphrastische  Bildung:  sie  entsteht 
durch  Verbindung  eines  Hilfsverbs  mit  einem  abgeleiteten 
Nomen  agentis  und  ist  eine  junge  Zuthat  zum  Verbalsystem ; 
nur  ihre  Anfänge  liegen  in  der  ältesten  Sprache  vor.  Die 
erstere  Bildung  kann  das  «-Futurum  (oder  das  alte  Futu- 
rum, oder  kurzweg  das  Futurum)  genannt  werden,  die  letz- 
tere zum  Unterschied  das  periphrastische  Futurum. 
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XI.  Dfts  Aoiistsyitem. 


[932-- 


i.  Das  «-Futurum. 

932.  Der  Tempuscharakter  dieses  Futurs  ist  die  Silbe 
TU  syd,  die  entweder  direkt  an  die  Wurzel  gefügt  wird  oder 
vermittels  eines  Bindevocals  ^  i  (wird  also  in  letzterem  Fall 
JpT  isyd).  Die  Wurzel  zeigt  ^^^7^a-Steigerung.  Es  wird  also 
von  y^  da  der  Tempusstamm  des  Futurs  ^THT  düsyä  ge- 
bildet; von  y\  i  der  Stamm  1^  eeyd;  von  ys^  ^^  der 
Stamm  ^11^  dhoksyd;  von  y^bhü  der  Stamm  Hfof^  bhavt- 
syd;  von  yWJ  V^^  der  Stamm  «({m^  ardhüyd  und  so  fort. 

Von  yßv  ist  jedoch  der  Stamm  nvisydy  und  von  yuks  ist 
er  uksisyd  und  so  fort   (240). 

933.  Dieser  Tempusstamm  wird  dann  genau  ebenso 
flectirt  wie  ein  Präsensstamm,  der  auf  ^  a  ausgeht  (zweite 
Hauptconjugation) . 

Wir  wählen  als  Beispiele  für  die  Flexion  das  Futur  der 
y^  da,   *geben'  und  der  y^d  kr,   ^machen'.    Also : 


s. 


Activ. 
D. 


P. 


S. 


Medium. 
D. 


P. 


1  ^THnft 

däsyämi 
däsydsi 

3  ^mrf?r 


däsyävas       däsyamas 


däsydihas 


dasydti      dctsydtos 


däsydtka 
däsydnti 


dasye 

däsyäse 

däsydte 


dasyävahß     däsyämaAe 

däsyithe 

dasyite 


ddsyddkve 
däsydnte 


^t^^dlfn  °B((g^^N^  c^^^^lHH    5Rf^  ^f^^üN^  *I|^W^ 

§  §  f  ^^  9  9 

karüyami  karisyavas  kan'syamas    karisyS  karisyawihe  karisynmahe 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


etc. 


934.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  oder  Nicht-Gebrauchs  des 
Hilfsvocals  i  vor  dem  Sibilanten  besteht  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  eine  Uebereinstimmung  zwischen  diesem  Tempus  sowie 
dem  anderen  Futur  und  dem  Desiderativ;  dieselbe  ist  jedoch 
keineswegs  eine  vollkommene  imd  lassen  sich  auch  bestimmte 
Regeln  hinsichtlich  derselben  nicht  geben  (und  dies  um  so  we- 
niger, da  die  beiden  letzteren  Bildungen  im  Gebrauch  thatsäch- 
lich  selten  vorkommen).  Noch  weniger  ist  eine  Entsprechung 
zwischen  diesem  Futur  und  dem  Aorist  (^Aorist  auf  der  einen 
Seite,    ?s-Aorist  auf  der  anderen)    nachweisbar.     Für   die   Praxis 
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ist  es  nothwendig,  aus  dem  Gebrauche  zu  lernen,  wie  eine  be- 
stimmte Wurzel  diese  verschiedenen  Theile  ihres  Conjugations- 
systems  bildet. 

935.  Nachstehend  folgt  eine  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  des  Hilfs- 
vocals  t  gemachte  Znsammenstellung  aller  Wurzeln,  von  denen  das  «-Futur 
in  der  älteren  Sprache  nachgewiesen  ist  (es  sind  ihrer  mehr  als  Hundert  und 
fünfzig  und  darf  die  Sammlung  als  ziemlich  vollständig  gelten)  —  zum 
grössten  Theil  bekommt  sie  die  Form  einer  namentlichen  Aufzählung  der 
^Wurzeln ,  welche  den  Tempuscharakter  direkt  an  die  Wurzel  fügen ;  in 
eckigen  Klammern  werden  die  anderen  Wurzeln  erwähnt,  die  nach  den  Gram- 
matikern ebenfalls  die  Annahme  des  Hilf s vocals  verschmähen. 

a.  Von  Wurzeln,  die  auf  Yocale  ausgehen,  nimmt  die  grosse  Mehrzahl 
(ausgenommen  sind  die  auf  r)  kein  i  an.  So  alle  auf  ä,  die  zahlreich  sind 
und  der  Einzelaufführung  nicht  bedürfen ;  alle  auf  i  —  i,  ksi,  ci,  ji  —  aus- 
genommen fW  [und  Qvi];  alle  auf  i  —  fcrt,  m,  hht,  mt,  vll  —  ausgenommen 
ft  [und  cR];  alle  auf  u  —  cyu,  drw,  pluy  ^rUy  dru  —  ausgenommen  su  'kel- 
tern', und  8tu,  welche  beide  Bildungen  haben :  stosyämi  und  stavisyämi  [und 
ausgenommen  kau,  ksnu,  nu,  yu^  ru,  fsnu].  Alle  jedoch  auf  r  (zahlreich  und 
ist  Einzelaufführung  überflüssig)  nehmen  i  an  [und  die  auf  ^veränderliches  r, 
oder  sogenannten  f- Wurzeln  (242),  können  i  oder  i  annehmen;  es  finden 
sich  keine  t-Formen  in  der  älteren  Sprache];  ebenso  die  auf  ü  —  nämlich 
hhü,  dhü. 

b.  Von  Wurzeln,  die  auf  Mutae  und  Nasale  ausgehen,  fügen  zwei 
Drittel  das  sya  direkt  an.  So  von  Wurzeln  auf  fc,  fofc,-  —  auf  c,  (alle  ausser 
yäc,  nämlich)  muc,  riCy  vac,  vrapc,  sie  [und  pacj  vic\ ;  —  auf  cA,  prach 
(das  einzige  Beispiel);  —  auf  j,  (alle  ausser  vraj,  nämlich)  hhaj,  majj 
(manksya),  mrj  (märkaya),  yaj,  yuj,  vrj,  srj  [auch  tyaj,  bhrajj,  bhafij, 
ranj,  sanj,  svanj,  nij,  vij,  ruj,  6 Am;];  —  auf  t,  krt  und  vrt  [krt,  crt,  nrt 
beliebig];  —  auf  c2,  ad,  pad,  {;ad,  sad,  skand,  syand,  chid,  bhid,  vid  'er- 
langen', nud  [auch  Äad,  khid,  svid,  ksud,  tud;  ehrd  und  (rci  beliebig] :  belegte 
Ausnahmen  sind  blos,  vad  und  vid  'wissen';  —  auf  dh,  bandh^  rädh,  budh, 
yudh,  rudh  [auch  vyadh,  sädh,  sidh,  krudh,  ksudh,  Qudh,  vrdk] :  belegte  Aus- 
nahmen sind  blos  rdh  und  grdhi  —  auf  n,  tan  und  man  (letzteres  bildet 
jedoch  zuweilen  manisya) ;  —  auf  p,  tap,  vap,  äfi  gup,  drp,  srp,  klp  [auch 
fap,  ksip,  lipf  lup']:  svap  bildet  svapsya  und  svapisya;  —  auf  bh,  yabh  und 
labh  [auch  rabh]:  keine  Ausnahmen  belegt;  —  auf  m,  nam,  yam,  ram: 
kram  hat  beide  Bildungen. 

c.  Sämmtliche  auf  Halbvocale  ausgehende  T^urzeln  (es  sind  ihrer  sehr 
wenig]  nehmen  den  Hilfsvocal  i.  Die  Wurzeln  vä  oder  vi  (%e")  'weben' 
und  hvä  oder  hü  (^hve'')  'rufen',  werden  zu  vay  und  hvay,  wie  vor  dem  a 
ihres  Präsensstammes:  vayisya,  hvayisya, 

d.  Von  den  Wurzeln,  die  auf  Spiranten  ausgehen,  ist  die  Minderzahl 
(ungefähr  ein  Drittel)  ohne  den  Hilfsvocal.  Es  sind:  Wurzeln  auf  p,  vip, 
dfp  (draksya),  mr^  (mraksya)  [auch  danQ,  dip,  rip,  Uq,  fcrwp,  rup,  spfp];  — 
auf  s,  fis,  krs  (kraksya)   [auch  tvis,  dvis,  pis,  vis,  (lis,  tus,  dus,  pus,  ptt«] ; 
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—  auf«,  vaa  ^wohnen*  (vattya:  167)  [auch  grAo«];  —  auf  h,  dah,  vahy  mih^ 
duhf  ruh  [auch  nah,  dih,  lih]:  Ausnahmen  sind  grah  (grahisya)  und  muh. 

In  der  älteren  Sprache  fugt  eine  entschiedene,  wenn  auch  nicht  grosse 
Majorität  einfacher  Wurzeln  das  sya  ohne  Hülfsvocal  i  an;  im  klassischen 
Sanskrit  ist  zweifellos  das  Gegentheil  der  Fall,  da  bei  jeder  Wurzel  späten 
Ursprungs  und  abgeleiteten  Charakters  das  i  allgemein  eintritt  —  wie  dies 
auch  gleichförmig  in  der  abgeleiteten  Conjugation  (Kapitel  XIY)  geschieht. 

936.  Da  die  Wurzel  bei  der  Bildung  dieses  Futurstammes 
verstärkt  wird,  so  wird  bei  einer  Wurzel,  die  eine  starke  und 
schwache  Form  hat,  die  starke  Form  verwendet :  von  y  nof  oder 
fMhf  wird  gebildet  nafiksya;  von  y/srcts  oder  sram  sranaisya 
und  ähnlich. 

Besondere  Unregelmässigkeiten  in  der  Bildung  gewisser  Stämme  sind  oben 
bei  den  betreffenden  Wurzeln  (siehe  majj,  mrj,  vay  und  hvayj  grah)  ei- 
wähnt  worden. 

Das  (^B,  hat  einmal  die  ungeheuerliche  Form  a^nuvisifämahCf  die  von 
dem  Präsensstamm  afnu  (Klasse  IV}  von  ya^  gebildet  ist. 

987.  Das  Futurum  ist  in  der  ältesten  Sprache  verbältnissmässig  selteo 

—  zum  Theil  wahrscheinlich,  weil  der  Geltung  des  Futurs  die  Formen  des 
Conjunctivs  in  grosser  Ausdehnung  entsprechen  —  wird  aber  später  mehr 
und  mehr  gebräuchlich.  So  hat  der  RV.  nur  siebenzehn  Beispiele  persön- 
licher Formen  von  neun  verschiedenen  Wurzeln  (für  die  Participia  treten 
sechs  weitere  Wurzeln  hinzu);  der  AY.  hat  fünfzig  Beispiele  von  fünfund- 
zwanzig Wurzeln  (mit  den  Participien  sieben  mehr);  die  TS.  hat  Beispiele 
(persönliche  Formen  und  Participien  zusammen)  von  über  sechszig  Wurzeln; 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  sind  aus  den  älteren  Texten  Formen  von 
mehr  als  ein  Hundert  und  fünfzig  Wurzeln  belegbar. 

Modi  des  «-Futurs. 

988.  Modusformen  dieses  Futurs  begegnen  nur  sporadisch.  Das  einzige 
vedische  Beispiel  ist  kariayds,  zweite  Sing.  Conj.  Act.  (im  RY.  ein-  oder 
zweimal);  das  GB.  hat  eayämahäi,  tahayämahäi,  athäsyämahäi,  alles  erste 
Pers.  Plur.  Conj.  Med.;  und  hhavifyadhvam,  vetsyadhvam^  savityadhvam, 
zweite  Plur.  Imp.  Med.  i^rden  (von  Bopp)  aus  dem  MBh.  citirt. 

Participien  des  «-Futurs. 
989.  Participien  werden  Yom  Futurstamm  genau  in  der- 
selben Weise  gebildet  wie  Yon  einem  Präsensstamm  auf 
35t  a,  nämlich  durch  Anfügung  der  Endung  t{  nt  im  Acti- 
vum  und  der  Endung  RH  mäna  im  Medium;  der  Accent 
bleibt  auf  dem  Stamm.  So  kommen  Yon  den  oben  ange- 
führten Verben  ^IHIrT  däsydnt  und  ^THPTH  däsydimäna^ 
ohi|&'Url  karüyänt  und  ohl(^HIUI  karisydmäna. 
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Nach  den  Grammatikern  soll  dtoi  Femininum  des  Pait.  Act.  entweder 
auf  dnti  oder  ad  gebildet  werden ;  in  der.  älteren  Sprache  kommt  jedoch  nur, 
soweit  angemerkt,  die  erstere  Bildung  vor,  und  die  letztere  idt,  wenn  sie 
überhaupt  sich  findet,  sehr  selten ;  siehe  oben  449. 

Im  RV.  kommt  einmal  aüsyanti  von  ysü,  mit  anomaler  Accentuation. 

IPräterituni  des  s-VUtvtr^:  Cohditionaliä. 
940.  Vom  Fnturstamm  wird  durch  Vorsetzimg  des 
Augments  und  Anfügung  der  Securtdäreridungen  ein  Aug- 
mentpräteritum genau  in  derselben  Weise  gebildet  wie  ein 
Imperfect  von  einem  Präsensstamm  auf  ^  a.  Dieses  Prätie- 
ritum  wird  Conditionalis  genannt. 

Es  steht  nach  Porm  und  Bedeutung  zam  Futur  in  Beziehung,  wie  der 
französische  Conditionalis  auraia  zu  dem  Futurum  atirai,  oder  wie  das  eng- 
lische would  have  zu  will  have  —  nahezu  wie  das  deutsche  würde  haben  zu 
werde  haben. 

Es  lautet  also  von  den  schon  angeführten  Wurzeln: 

Activ.  Medimn. 

8.  D.  P.  S.  D.  P. 

Mäsyäm  ädäsyäva     ädäsyäma  ddasye        ddäsyavahi  ädUsyämahi 
ädüsyas    ädäsyatam  ädäsyata    ädäsyathäs  ädäsyethäm  ädasyadhvam 
ädcisyat    ddasyatäm  ädäsyan     ädäsyata      ddäsyetäm    ädäsyanta 

dkartsyam  dkartsyäva  dkarisyäma  dkart'sye  dkarisyüvahi  dkartsyämahi 
etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

941.  Der  Conditionalis  ist  das  seltenste  aller  Tempora  des  indischen 
Verbs.  Der  RV.  kennt  nur  ein  Beispiel  dbharisyatj  ^er  wollte  wegnehmen', 
und  kein   anderer  vedischer  Text  liefert  ein  weiteres.     In  den  Brähmana's 

• 

ist  er  kaum  gebräuchlicher  (fünfzehn  Beispiele,  unter  denen  verschiedene 
Wiederholungen  derselben  Stelle)  —  ausgenommen  im  QB,  wo  er  mehr  als 
fünfzig  Mal  begegnet.  Er  wird  auch  etwa  nicht,  wie  dies  beim  Futur  der  Fall 
ist,  später  gebräuchlicher :  kein  Beispiel  kommt  im  Nala,  in  der  Bhagavad- 
Gitä  oder  im  Hitopade^a  vor ;  nur  eins  im  Manu  und  zwei  in  der  Qakuntalä. 

ii.  Das  periphrastische  FuturuAi. 

942.  Diese  Bildung  umfasst  nur  ein  einzigem  Indicativ- 

tempüs    im  Activ  und  Medium    ohne  Modi   oder  Particip 

oder  Präteritum. 

21* 
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Es  besteht  aus  einem  abgeleiteten  nomen  agentis^  wel- 
ches die  Geltung  eines  activen  Particips  Futuri  hat  und, 
entweder  mit  oder  ohne  begleitendes  Hilfsverb,  als  ein 
Verbaltempus  mit  Futurbedeutung  verwendet  wird. 

943.  Pas  Nomen  wird  mit  Suffix  cT  tr  (oder  rT^  tar) 
gebildet  und  wird  dies  [wie  auch  in  seinen  anderen  als 
verbalen  Verwendungen:  s.  Kapitel  XVII)  entweder  direkt 
oder  mittels  vorangehenden  Hilfsvocals  ^  i  an  die  Wurzel 
angefügt,  welche  selbst  durch  guT^  verstärkt  wird;  der 
Accent  ruht  jedoch  auf  dem  Suffix.  So  kommt  ^TcT  dätr 
von  y^  da;  m^  kartr    von    |/öR    kr;    ^TJ^    bhavitf    von 

i/H  hhü. 

Hinsichtlich  des  Eintretens  oder  Fehlens  des  Hilfsvocals  t  gilt  nach  den 
Grammatikern,  dass  der  Gebrauch  im  Allgemeinen  derselbe  ist,  wie  beim 
«-Fntnr  derselben  Wurzel  (oben  935).  Die  wichtigste  Ausnahme  ist  die, 
dass  die  Wurzeln  auf  r  nie  ein  i  annehmen :  so  kartr  gegenüber  karitya ; 
gleiche  Differenz  zeigen  die  Wurzeln  kan  und  gam ;  andererseits  haben  vrt, 
vrdh  und  syand  hier  t,  aber  nicht  im  8-Futur.  Die  wenigen  in  der  älteren 
Sprache  vorkommenden  Formen  stimmen  zu  diesen  Angaben. 

944.  In  den  dritten  Personen  beider  Genera  wird  der 
Nom.  Masc.  des  Substantivs  in  den  drei  bezüglichen  Nu- 
meri (373)  ohne  Hilfsverb  verwendet :  so  h^r\\  bhavitä,  'er 
oder  sie  oder  es  wird  sein';  h(o|H|{1  hhavitärau^  ^sie  beide 
werden  sein';  h(c|HI|^  hhamtäras^  'sie  werden  sein'.  In  den 
anderen  Personen  werden  die  ersten  und  zweiten  Personen 
Präsentis  der  }/5R7  as  'sein'  (686)  als  Hilfsverbum  verwen- 
det; sie  werden  in  allen  Numeri  mit  dem  Nom.  Sing. 
Mascul.  des  Substantivs  verbunden.  Als  selbständiges  Verb 
hat  5RT  «5  keine  Medialformen,  aber  für  diesen  Hilfsgebrauch 
sind  nach  Analogie  mediale  Personen  gebildet  worden,  und 
wird  ^  he  in  der  ersten  Sing,  verwendet. 

So  von  |/^  rfä,    'geben': 

Activ.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1   <WlfHI   <IHIHVI    <JHIHVi      ^lrn%    <IHIH*^    <HIW^ 

dätäsmi    dätäsvas      dätäsmas       dätähe     dätosvahe    dätäsmahe 
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dätäsi       dätasthM     dätästha         dätUse      dätüsäthe    dätüdhve 

#  f  /  ^^  t  9  § 

c^ä/a         dätürau      dätäras  data        dätäräu      dätärcta 

Sehr  selten  werden  andere  Personen  als  dritte  ohne  das  Hilfsverb  ver- 
wendet: so  dhofh  drastä,  Mch  werde  sehen'  (MBh.);  tvam  hhavitä  (MBh. 
Megh.),  'du  wirst  sein';  es  fehlt  jedoch  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  das 
Hilfsverb  in  der  dritten  Person  steht:  so  vaktä  ^sti  (MBh.),  'er  wird  sprechen'; 
und  an  solchen,  wo  im  Dual  und  Plural  die  wirkliche  Numerusform  beim 
Hilfsverb  steht:  kartäräu  avah  (MBh.),  'wie  beide  werden  thun'. 

946.  Der  Accent  liegt  in  diesen  Verbindungen,  wie  in 
allen  gewöhnlichen  Fällen  einer  Zusammenstellung  eines  Verbs 
mit  einem  vorangehenden  prädicativen  Substantiv  oder  Adjectiv 
(692),  auf  dem  Substantiv;  und  die  Verbindung  behält,  im 
Gegensatz  zu  allen  wirklichen  Verbalfonnen,  ihren  Accent  überall 
selbst  in  einem  unabhängigen  Satze :  tdrhi  va  aünäströ  bhavt- 
tOsmi  (QB.),  ^dann  werde  ich  ausser  Gefahr  sein'  (wo  hhavisyämi 
ohne  Accent  sein  würde) .  Ob  in  einem  abhängigen  Satztheil 
das  Verb  den  Accent  erhalten  wird  (596),  und  ob,  wenn  dies 
eintritt,  auf  Kosten  des  Accents  des  Substantivs  (wie  in  dem 
Falle,  wo  eine  Präposition  mit  einer  Verbalform  componirt  ist  : 
1083),   dies  zu  bestimmen  fehlen  uns  die  Mittel. 

946.  Im  Veda  werden  die  nomina  agentis  auf  tr  oder  tar,  wie  ver- 
schiedene andere  abgeleitete  Substantiva  (271),  ganz  besonders  häufig  in 
partioipialer  Construction  verwendet,  und  regieren  den  Accusativ,  wenn  sie 
von  Wurzeln  kommen,  deren  Yerbalformen  ein  gleiches  thun.  Oft  werden 
sie  auch  prädicativ  verwendet,  mit  oder  ohne  begleitende  Copula,  jedoch  ohne 
Zeitinbegriff:  sie  sind  nicht  der  Beginn,  sondern  nur  die  Vorläufer  einer 
neuen  Tempusbildung.  Der  Tempusgebrauch  beginnt,  aber  ziemlich  spärlich, 
in  den  Brähmana's  (aus   denen  über  dreissig  Fälle  belegbar  sind)  und  wird 

häufiger  späterhin,   obwohl  das  periphrastische  Futur  nie  so  häufig  ist  als 

ft 

das  «-Futurum. 

947.  Mediale  Formen  sind  ausserordentlich  selten  iu  der  älteren  Sprache, 
Die  TS.  hat  nur  prayoktise,  welches  erste  Sing,  zu  sein  scheint  (die  ge- 
wöhnliche Endung  e  ist  an  die  abgekürzte  Wurzel  '«  angefügt);  das  TA.  hat 
jedoch  (I.  11)  einmal  die  spätere  Form  yastähe;  ^yitäae  im  (!B.  ist  klar 
zweite  Sing. ;  das  TB.  hat  einmal  die  erste  Plur.  ydstdamahe, 

Gtobrauoh  der  Futora  und  des  Couditionalis. 

948.  Wie  das  «-Futur  das  gewöhnlichere  ist,  so  wird  es 
auch  unbeschränkter  gebraucht.  Es  bezeichnet  im  Allgemeinen 
was  eintreten  wird  in  einer  kommenden  Zeit  —  aber  oft  ist, 
wie  in  anderen  Sprachen,  hierbei  auf  der  einen  Seite  Wille  oder 
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Absicht  stiUschweigeAd  mit  einbegriffen,   andererseits  Versprechen 
oder  Drohung. 

Einige  Beispiele  sind:  vartisydty  äiedmah  parjänyo  vfatimän  hhavisyati 
(QB.),  'es  wird  regnen;  Paijanya  wird  dieses  Jahr  reich  an  Regen  seini; 
yda  tän  nä  vida  kCm  red  karisyati  (RV.),  Ver  das  nicht  weiss,  was  wird  er 
mit  einem  Lied  anfangen?'  ä  väf  vayäm  agni  dhäsyämaha  ätha  yüydth  ki6n 
karisyatha  ((B.)»  '^r  werden  die  beiden  Feuer  ablegen;  was  werdet  ihr 
dann  than?'  tdm  indro  'hhyddudräva  haniayän  (9^.),  'ihn  lief  Indra  an,  in 
der  Absicht  ihn  za  tödten';  yddy  evd  karisyätha  säkdth  deväCr  yajnfyäao 
hhavUyatha  (RV.),  'wenn  ihr  so  handln  werdet,  so  werdet  ihr  verehrnngs- 
würdig  wie  die  Götter  sein";  ddntäs  te  gcttsyanti  (AV.),  'die  Zähne  werden 
dir  ausfallen';  nd  marisyctei  mä  bibheh  (AV.),  'du  wirst  nicht  sterben,  fürchte 
nicht*;  hruhi  kva  yäiyasi  (MBh.),  *sage  uns,  wo  beabsichtigst  du  hinzugehen?^ 
yadi  niäm  pratyäkhyäsyasi  vitam  ästhäsye  (MBh.),  'wenn  du  mich  abweisen 
wirst,  so  werde  ich  zum  Gift  meine  Zuflucht  nehmen'.  Wie  in  anderen 
Sprachen  wird  das  Tempus  auch  bisweilen  zum  Ausdruck  einer  Vermuth ung 
gebraucht:  fco  'ycah  deno  gandharvo  vä  bhavigyiUi  (MBh.),  '^^r  ist  dieser? 
er  wird  wohl  ein  Gott  oder  ein  Gandharve  sein'. 

949.  Das  periphrastische  Futur  dient  nach  der.  Definition 
der  Grammatiker  zum  Ausdruck  dessen,  was  zu  einer  bestimm- 
ten kommenden  Zeit  eintreten  muss.  Dies  ist,  obwohl  in  spä- 
terem Gebrauch  nur  schwach  nachweisbar,  ein  ausgesprochene» 
Charakteristicum  der  Bildung  in  der  Sprache,  wo  sie  zuerst  er- 
scheint (Delbrück) .  Es  wird  besonders  häufig  mit  gvds,  ^morgen' 
verwendet. 

Einige  Beispiele  sind :    yatarän  vä  ime  ^väh   kamitäras  te  jetärcts  (K.), 
^welche  von  den  beiden  Parteien  diese  morgen  erwählen  werden,   die  werden 
siegen';   prätar  yaatäsmahe  (TB.),    'morgen   früh  werden  wir  opfern';    ityahS^ 
väh  paktdsmi  (9^0 }   *^^  einem  Tage  derart  werde  ich  für  euch  kochen';  tdn 
ma  ekäfh  rätrim  dnte  ^ayitäse  jätd  u  te  ^ydih  tdrhi  putrö  bhavitd  ((«B.),   'dann 
wirst  du   eine  Nacht  hindurch  bei'  mir  liegen  und  zu  der  Zeit  wird  dieser 
dein  Sohn  geboren   werden'.     In   anderen  Fällen  fehlt   die   genaue   Zeitbe- 
Stimmung,   aber  eine  Emphase,    der  Ausdruck  besonderer  Sicherheit  scheint 
in  der  Form  zu  liegen:    bibhrhf  mä  pärayisydmi  tvi  'ti:   hisman  mä  pära- 
yUycuü  '<y  äughd  imSh  sdrväh  prajd  nirvodhäj  tdtcu  tvä  pärayitSamJ  ^ti  (QB.)» 
'erhalte  mich,  und  ich  werde  dich  retten,  sagte  er.     Vor  was  wirst  du  mich 
retten?  eine  Fluth  wird  alle  diese  Geschöpfe  hinweg  führen,  davor  werde  ich 
dich  retten,   sagte  er';    paridevayäm  cakrire  mahac  chokabhayam  präptätmas 
(GB.),    'sie  erhoben   ein  Wehklagen  :   ''wir  werden  in  grossen  Kummer  und 
Furcht  gerathen'";   yaje    ^yaksi  yatiahe  ca  (TA.),    'ich  opfere,  ich  habe  ge- 
opfert und  loh  werde  opfern';    in  noch  anderen  Fällen  scheint,   selbst  in  der 
älteren  Sprache   und  noch  mehr   in  der  späteren,  dieses  Futur  dem  anderen 
gleichbedeutend   zu  sein:   prajäyäm  enaih  vijfiätäamo  yadi  vidvän  vä  jühoty 
avidvän  vä  (AB.),    'wir  werden   ihn  in   seiner  Nachkommenschaft  erkennen, 
ob  er  kundig  opfert  oder  nicht  kundig';  vaktäsmo  vä  idam  devebhyah  (AB.), 
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'wir  werden  dies  den  Göttern  verkünden*;  yadi  svärifio  mamä  'pt  bhavitä 
tata  evcuh  wärthath  kariiyämi  (MBh.),  'wenn  meine  eigene  Sache  daran  kom- 
men wird,  dann  will  ich  für  meine  eigene  Sache  Sorge  tragen';  kaihcuh  iu 
bhavitäiy  dca  iti  tvärh  nrpa  ^eimi  (MBh.),  'wie  aber  wirst  da  allein  aas- 
kommen? dies,  0  Fürst,  ist  meine  Sorge  nm  dich*. 

960«  Der  Conditional  scheint  ursprünglich  und  eigentlich 
verwendet  zum  Ausdruck,  dass  etwas  'im  Begriff  war'  zu  ge- 
schehen^  'sollte'  geschehen.  Diese  Geltung  hat  er  in  der  ein- 
zigen vedischen  Stelle  und  gelegentlich  anderswo.  Gewöhnlich 
hat  er  jedoch  die  sogenannte  'conditionale'  Bedeutung ;  in  der 
grossen  Majorität  der  vQrkommenden  Fälle  findet  er  sich  (wie 
Conjunctiv  und  Optativ,  wenn  sie  in  derselben  Bedeutung  ver- 
wendet werden)   in  den  beiden  Gliedern  eines  Bedingungssatzes. 

So:  yö  vrirdya  afnam  äträ  'bhanayai  prd  tänh  j&niPn  vidüaa  uväca 
(RY.),  ^wer  dem  Yritra  den  Besitz  wegtragen  wollte  (wegzutragen  im  Be- 
griff war),  ihn  iwrkündete  die  Matter  dem  wissenden';  ^cdäywh  gäm 
akarifydm  (AB.),  'ich  war  im  Begriff  die  Koh  handerijähiig  za  machen' 
('würde  gemacht  haben';  in  anderen  Versionen  derselben  Erzählung  ist  der 
andere  Satztheil  hinzugefügt,  in  welchem  der  Conditional  eine  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeatang  ferner  stehende  Geltung  hat,  so  im  GB.,  'wenn  du, 
Schurke,  mir  den  Mund  nicht  verstopft  hättest  [prdgrahiayahj) ;  täta  evi  'sya 
bhaydm  v\  'yaya  kdsmäd  dhy  dbhesyad  dvitlyäd  väi  bhaydm  bhavati  (9^*)? 
darauf  verschwand  seine  Furcht;  denn  vor  wem  hätte  er  sich  fürchten 
sollen?  Grund  zur  Furcht  kommt  von  einer  zweiten  Person';  üipapäta  eir&ih 
tdn  mene  ydd  väsah  paryddhäayata  (^B.),  ^er  sprang  auf;  es  däuchte  ihm 
lange,  dass  er  ein  Gewand  anlegen  sollte';  ad  tdd  evd  nd  'vindat  prajdpatir 
ydtrd  'botyai  (MS.),  *Pr^ipati  fürwahr  fand  da  nicht,  wo  er  opfern  sollte'; 
evath  een  nä  'vakfyo  mürdhä  te  vyapatUyixt  (GB.) ,  'wenn  du  nicht  so  sprechen 
solltest,  so  würde  dein  Haupt  abfliegen';  ad  ydd  dhäi  Hdväd  evd  'bhaviayad 
ydvatyo  hai  'vd  'gre  prajdh  aratda  tdvaiyo  häi  'vi  ^bhaviayan  nd  prd  ^janiayanta 
(QB.),  'wenn  er  nur  so  viel  gewesen  wäre,  so  würden  nur  soviele  lebende 
Wesen  entstanden  sein,  wie  viele  im  Anfang  waren;  sie  würden  sich  nicht 
fortgezeugt  haben';  fetrh  vä  'bhaviiyad  arunaa  iamaaath  vibhettä  tcah  eet 
aahcairakirano  dhuri  nä  "kariayat  ((Jak.),  'würde  wohl  Aruna  (Wagenlenker 
der  Sonne)  der  Zerstreuer  der  Finsterniss  sein,  wenn  der  tausendstrahlige 
(Sonnengott)  ihn  nicht  an  die  Spitze  seines  Wagens  stellen  würde?' 
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KAPITEL   Xni. 


YerbaladjectiTe  nnd  TerbalsnbstantiTe :  Participien, 

Inflnltiye,  Gemndien. 

961.  Solche  Verbaladjective,  oder  Participien,  die  von 
Tempusstämmen  gebildet  werden  und  so  einen  Theil  der  ver- 
schiedenen Tempussysteme  ausmachen,  sind  schon  behandelt 
w^orden.  Es  bleibt  noch  übrig,  gewisse  andere  zu  beschreiben, 
die  direkt  von  der  Wurzel  gebildet  werden  \ind  dem  Verbal- 
system als  einem  Ganzen  angehören  und  nicht  einem  besonde- 
ren Theile  desselben. 

Die  Infinitive  kommen  (mit  ein  paar  sporadischen  Ausnah-^ 
men  in  der  älteren  Sprache]  auch  in  allen  Fällen,  direkt  von 
der  Wurzel  und  nicht  von  einem  abgeleiteten  Tempusstamm. 

Dasselbe  gilt  von  den  sogenannten  Gerundien  oder  undecli- 
nirbaren  Participien. 

Das  passive  Particip  auf  tä  oder  nä, 

952.  Durch  das  accentuirte  Suffix  ri  td  —  oder  in  einer 
verhältnissmässig  kleinen  Anzahl  von  Verben  ^  nd  —  wird 
ein  Verbaladjectiv  gebildet,  welches,  wenn  es  von  transiti- 
ven Verben  kommt,  einem  Dinge  die  Eigenschaft  heilet, 
dass  es  die  durchs  Verb  ausgedrückte  Handlung  ertragen 
hat:  so  ^  dattdy  ^gegeben^;  ^5W  uktdy  ^gesprochen'.  Daher 
wird  es  gewöhnlich  das  passive  Particip  genannt,  oder,  um 
es  von  dem  Particip  zu  unterscheiden,  welches  zum  passiven 
Präsenssystem  gehört  (771),  das  passive  Particip  Präteriti. 

Wenn  es  von  einem  intransitiven  oder  neutralen  Verb 
gebildet  wird,  so  hat  dasselbe  Participium,  wie  in  anderen 
Sprachen,  keine  passive,  sondern  nur  eine  indefinite  prä- 
teritale  Bedeutung :  Jlrl"  ffatd,  ^gegangen',  HrT  bhütd,  *gewor- 
den',  nJfifi  patitä,   ^gefallen'. 

953.  Im  Allgemeinen  wird  dies  Particip  gebildet  durch 
Anfügung  von  ^  ^a  an  die  blosse  Wurzel,  mit  Beobachtung 
der  gewöhnlichen  Regeln  des  Lautwandels. 
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Einige  Wurzeln  verlangen  jedoch  die  Vorsetzung  eines 
Hilfsvocals  t  vor  das  Suffix.  Ueber  diese  und  die  Verba,  welche 
nd  statt  tä  anfügen,   siehe  956,   957. 

Ueber  den  Accent,  der  eintritt,  wenn  der  Wurzel  eine 
Präposition  vorausgeht,  siehe  1085  a. 

964.  Die  Wurzel  hat  vor  rf  td  gewöhnlich  ihre  schwäch- 
ste Form,  wenn  in  dem  Verbalsystem  irgendwo  eine  Unter- 
seheidnng  von  schwachen  und  starken  Formen  hervortritt. 
Also: 

a.  Ein  vor  dem-  Auslaut  stehender  Nasal  schwindet :  aktd 
von  j/ow;',   haddhä  von  yhandh,  srastä  von  y  sraf^s  oder  sras. 

b.  Wurzeln,  welche  in  den  schwachen  Formen  des  Perfects 
zusammengezogen  werden  (794),  erleiden  dieselbe  Zusammen- 
ziehung hier:  so  uktd  von  yvac,  üdhä  von  y vak,  istd  von 
yyoj,   suptd  von  y  svap,  vtddhd  von  yvyadh,  prstd  von  yprach. 

c.  Auslautendes  ä  wird  zu  t  geschwächt  in  ffitd  von  y^ä, 
*  singen',  pttd  von  ypä,  *  trinken',  dhitd  von  yd/iäj  'saugen', 
tphttdj  vitd  von  yvyä,  ßtd  von  yjyä^  gitd  von  y  gyä;  —  es  wird 
zu  i  geschwächt  in  sthitd,  Mtä  von  y  dhä,  ^setzen'  [mit  Wandel 
des  dh  zu  h:  dhitd  findet  sich  im  vedischen  Compositis),  ditd 
von  y da,  'schneiden'  und  }/rfä,  'binden',  sitd,  miid  von  )/mä, 
'messen',  ptd  (oder  ^ätd),  chitd  oder   [chät^. 

d.  Ein  auslautendes  m  oder  n  nach  a  geht  verloren  in  gatd, 
natd,  yatd,  rata  (von  y gam  etc.) ;  Juitd,  matd,  ksatd,  tatd,  vatd 
(von  yhan  etc.). 

e*  Mehr  vereinzelte  Fälle  sind:  ütä  von  yav,  utä  von  yvä  *weben', 
fwti  von  }/faa,  mürtd  auf  ymürch  bezogen,  syütä  von  ysiv,  dyütd  von  ydiv 
^spielen',  mütä  von  ymiv,  dhäutd  von  ydhäv  *  spülen'  (RV.  hat  auch  dhütd). 

955.  Von  unregelmässigerem  Charakter  sind  die  folgenden: 

a.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  die  auf  am  endigen,  behält 
den  Nasal  und  verlängert  den  Wurzelvocal  (wie  auch  in  anderen 
ihrer  Verbalformen):  käntd,  kräntd,  täntd,  cäntd,  gräntd  von 
y kram  etc.;  y dhvan,  'verhüllt  sein'  bildet  in  gleicher  Weise 
dhväntd, 

b.  Drei  Wurzeln  auf  an  bilden  das  Particip  von  parallelen 
Wurzeln  auf  ä:  ao  jatd,  khätä^  sätd,  von  yjan  etc. 

c.  Die  ydä,  'geben'  bildet  dattd  (von  der  abgeleiteten  Form 
dad,  aber  data  findet  sich  in  Composition  im  Veda).  Das  con- 
trahirte  t(a  (wie  von  däüi  mit  ausgestossenem  Wurzelvocal)  findet 
sich  vielfach  in  Composition,  besonders  mit  Präpositionen  (1087  e), 
aber  auch  mit  anderen  Elementen:  devdtta  (RV.);  punartta  (PB. 
VI,  5 .  12);  und  nach  den  Grammatikern  mtta.  Die  W^urzel  jaks 
(abgeleitet  von  ghas:  675)   bildet  jagdhd,    wie  von  jagh  (einmal 
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in   Composition   in  gdha   verkürzt   in   der  TS.:    agdhad]\   y svad 
hat  im  Veda  svättä  neben  svaditd). 

966.  Das  Suffix  mit  ^  t,  in  der  Form  ^  itd,  wird  re- 
gelmässig in  secundärer  Conjugation  bei  den  abgeleiteten 
Yerbalstämmen  verwendet  (Kap.  XIV.),  oft  jedoch  auch  bei 
Wurzeln  mit  abgeleitetem  Charakter  (wie  Hf^  jinv,  f^ 
hins\  und  nicht  unhäufig  bei  ursprünglichen  Wurzeln  wie 
^Rpat,  ^  car,  W^  manth,  ^  gl. 

Im  RV.  und  AV.  bilden  die  Participien  auf  üa  von  arsprünglichen 
Wurzeln  mehr  als  ein  Sechstel  der  ganzen  Anzahl.  Unter  Ihnen  zeigt  eins, 
uditä  [yvad)f  Znsammenziehung  von  va  zu  u.  Von  ^taih  kommt  (rtftifa 
(einmal).  Jahitd  von  yhä  (durch  Substitution  des  Präsensstammes,  wie  er 
in  jahämi  erscheint)  ist  eine  vereinzelte  Unregelmässigkeit.  Qayita  zeigt 
dieselbe  Steigerung,  welche  im  Piäsenssystem  (629)  erscheint. 

Einige  Wurzeln  bilden  das  Particip  entweder  mit  oder  ohne  den  Hilfs- 
vocal  t:  guptd  und  gupitä,  dfptä  und  drpitd,  dhrstä  und  dhraitd,  mattd  und 
maditd,  vittd  (auch  vinnd)  und  viditd. 

Die  Wurzel  grabh  oder  grah  hat,  wie  sonst,  lang  l:  grhhitd,  grhitd. 

967.  Das  Suffix  ^  tm  (immer  oliue  den  HiKsvocal  ^  i) 
wird  von  einer  Anzahl  von  Wurzeln  statt  cT  tä  genom- 
men.    So : 

a.  Gewisse  Wurzeln  auf  ä,  und  auf  t-  und  u-Yocale,  nämlich  cytind 
oder  pin4  von  y^yä,  ^ränd  von  ]/{jr5,  jind  (neben  Jitd)  von  yjyä  oder  Ji, 
püntS  von  y^vä  oder  (vi,  händ  und  hind  von  yhä,  dind  von  ydä  ^binden' 
und  *  schneiden',  kn^j^d  (neben  ksitd)  von  yksi  ^zerstören*,  pinä  von  ypyä 
oder  pi,  vlind  von  yvli.  Und  von  yii,  dünd  von  ydu,  dyünd  von  ydiv  oder 
dev  'wehklagen',  lünd  von  yiü  —  und  einige  andere. 

b.  Die  Wurzeln  auf  veränderliches  r  (sogenannte  f- Wurzeln:  242), 
welches  vor  dem  Suffix  ir  oder  ür  wird :  kürnd,  yifV^,  ß^f^y  i'if^i  dinjAy 
^rnd,  sltrnd  (neben  strtd);  ptirndy  müirnd;  jwn^. 

Ein  paar  Participialbildungen  auf  td  kommen  von  solchen  Wurzeln  in 
der  älteren  Sprache  TOr:  gürtd,  pürtd,  ^rtd. 

c.  Einige  auf  j  auslautende  Wurzeln  (das  vor  dem  Suffix  zu  g  wird: 
216.4):  bhagnä  von  ybhaj,  bimgnä  von  ybhuj,  magnd  von  ymajj,  tugnd 
Ton  yru).  Auch  ein  ofler  zwei  andere,  die  einen  Guttural  Tor  dem  na 
zeigen:  lagnä  von  yiag,  vthnd  von  )/vfapc,  akn&  von  yao. 

d.  Eine  Anzahl  zum  Theil  sehr  gebräuchlicher  Wurzeln  auf  d  (welches 
vor  dem  Suffix  n  wird:  161,  Ende):  6hannäf  chUmd,  bhingyd,  viiMiA  (neben 
viUd  und  mditä)t  dcanndy  eyannd^  svinnd,  tunnd,  pannd,  sannd  (neben  <alt4, 
das  aUein  im  Y.  vorkonimt);  auch  hkamd  (nach  den  Grammatikern)  von 
yhläd;  ebenso  trnnd  von  ytrd  und  ehrnnä  von  yehrd,  welche  eine  unregel» 
massige  Lingualisirung  des  Nasals  zeigen,  und  andere. 
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958.  Die   Grammatiker   rechnen   zu   den  Participien  dieser 
Bildung    auch   einige    vermischte   Adjective,     die   von    Wurzeln 
kommen,     welche    kein   reguläres   Particip   bilden :    solche    sind 
ksäma,    'angehrannt^    kf^d,    ^abgemagert',    pakväj    'reif,    pAtäld, 
'aufgeblüht',  güsktty   'trocken'. 

Das  active  Farti<^p  Frat.  auf  tavant 

959.  Von  dem  Particip  Prät.  Pass,  kommt  vermittele 
Anfügung  des  possessiven  Suffixes  c|tT  vant  eine  Secundär- 
bildung,  welche  die  Bedeutung  und  Construction  eines  Par- 
ticips  Perf .  Act.  hat :  so  zum  Eeipiel  rlcT  ohH«=IH  tat  krtdvän, 
'dies  gethan  habend'.  Die  Flexion  ist  die  der  anderen  mit 
diesem  Sufßx  gebildeten  Stämme  (452  ff.);  das  Femininum 
endigt  auf  cpft  vcUt;  der  Accent  bleibt  auf  dem  Particip. 

960.  Stamme  dieser  Bildung  finden  sich  im  RV.,  aber  ohne  irgend 
eine  Spur  partlcipialer  Geltung.  Der  AY.  hat  ein  einziges  Beispiel  mit 
participialer  Bedeutung:  a^itivaty  dtithäuy  'wenn  der  Gast  gegessen  hat* 
(Loc.  abs.);  auch  in  den  Brähmana's  findet  sich  dieses  ausserordentlich  sel- 
ten. In  der  späteren  Sprache  jedoch  wird  dies  Particip  ganz  gebräuchlich. 
Hier  wird  es  fast  immer  prädicativ  verwendet  und  im  Allgemeinen  ohne 
ausgedrückte  Copula,  also  in  der  Geltung  einer  persönlichen  Yerbalform  im 
perfectlschen  Sinne  (wie  die  Bildung  auf  tä  im  Futurum:  942 ff.).  Zum 
Beispiel:  mänh  na  ka^id  drstavany  *keiner  hat  mich  gesehen';  sa  nakiUafh 
vyapäditavänj  'er  yemichtete  den  Ichneumon';  oder  mit  der  Copula,  mahat 
krchram  präptavaty  a«t,  ^du  bist  in  grosses  Unglück  gestürzt'.  Obwohl  es 
ursprünglich  und  eigentlich  nur  von  transitiven  Verben  gebildet  wird  (mit 
einem  Object,  zu  welchem  das  Particip  auf  ta  in  der  Beziehung  eines  ob- 
jectiven  oder  factitiven  Prädicats  steht],  so  findet  es  sich  schliesslich  auch 
von  intransitiven:  cütena  sathfritavati  {(^dk,) ,  ^sle  ist  mit  dem  Mangobaum 
vereinigt  worden';  gatavati  (ibid.),  *sie  ist  gegangen*. 

Farticipia  Fut.  Pass.:  Qerundiva« 
961.  Gewisse  Adjective  (zum  grössten  Theil  von  mehr 
oder  weniger  klarer  Secundärbildung)  haben  in  der  Sprache 
die  Geltung  erlangt^  etwas  näher  zu  bestimmen,  welches 
die  durch  die  Wurzeln,  von  der  sie  kommen,  ausgedrückte 
Handlung  zu  erleiden  hat,  oder  erleiden  muss ;  sie  können 
von  jedem  Verb  gebildet  werden.  Daher  werden  sie,  wie 
eigentliche  Participien,  gewöhnlich  wie  ein  Theil  des  all- 
gemeinen  Verbalsystems   behandelt    und    Farticipia    Futuri 
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Passivi   oder  Gerundiva   (wie  die  latein.  Bildung   auf  ndus^ 
denen  sie  in  der  Bedeutung  entsprechen)  genannt. 

962.  Die  Suffixe,  durch  welche  solche  Gerundiva  regel- 
mässig und  gewöhnlich  gebildet  werden,  sind  folgende  drei : 
TX  y^i  rTöQ"  tatyya  und  5Rhl  anlyai 

Bildungen  auf  ya  mit  dieser  Bedeutung  werden  in  allen  Perioden  der 
Sprache,  von  der  ältesten  an,  gebildet;  die  beiden  anderen  sind  neueren 
Ursprungs:  sie  fehlen  vollständig  im  ältesten  Yeda  (RV.)  und  sind  im  jünge- 
ren kaum '  bekannt.  Andere  Bildungen  von  ähnlichem  Charakter ,  welche 
später  aus  dem  Gebrauch  schwinden,  finden  sich  im  Yeda. 

963.  Das  Suffix  ya  in  seiner  gerundivischen  Verwendung 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  demselben  Suffix,  wie  es  zur 
Bildung  von  Adjectiven  und  Substantiven  anderen  Charakters 
verwendet  wird  (siehe  unten  121S).  Es  zeigt  auch  dieselbe 
Mannigfaltigkeit  in  der  Behandlung  der  Wurzel. 

Das  Suffix  lautet  ursprünglich  ia  und  ist  so  noch  in  der  bei  weitem 
grössten  Mehrzahl  der  vedischen  Fälle  zu  lesen.  Daher  auch  die  Umwand- 
lung von  e  und  o  zu  ay  und  av  vor  demselben  (siehe  unten]. 

Also  :  a.  Auslautendes  ü  wird  zu  e  vor  dem  Suffix :  d^a^ 
khyiya,  meya  (wahrscheinlich  da-ia  etc.  mit  euphonisch  einge- 
schobenem y)\  der  RV.  hat  jedoch  einmal  -jnäya.  —  b.  Die 
anderen  Vocale  bleiben  entweder  iinverändert  oder  haben  die 
guna  oder  t?frfc?Äi-Steigerung ;  e  wird  gewöhnlich  und  o  immer 
vor  ya  behandelt,  als  ob  sie  vor  einem  Vocal  ständen:  jdyya, 
hhäyya,  läyya;  ndvya,  b/itkyay  Mvya,  hJiävyä;  vhrya:  in  der  spä- 
teren Sprache  nlya,  jeya,  dküya  (solche  Fälle  fehlen  früher).  In 
ein  paar  Fällen  fügt  ein  kurzer  Vocal  vor  dem  Suffix  ein  t  an : 
itya,  mitya,  grüiya,  stutya,  krtya  (die  einzigen  vedischen  Bei- 
spiele) ;  —  c.  Inlautendes  a  bleibt  unverändert  oder  wird  ver- 
längert:  d&bhya,  vdndya,  sädya;  mädya,  vücya.  —  d.  Inlautende 
t,  u  und  f- Vocale  bleiben  unverändert  oder  haben  y«na-Steige- 
rung:  l^ya,  gühya,   dhrsya;  dvisya^  yddJuya^  märjya. 

Der  RV.  hat  ungefähr  vierzig  Beispiele  dieses  Gerundivs  und  der  AY. 
fügt  halb  so  viele  hinzu.  Ausgenommen  hhävid  (einmal)  liegt  im  RY.  der 
Accent  immer  auf  der  Wurzel;  der  AY.  kennt  verschiedene  Fälle  mit  dem 
Accent  auf  dem  i  des  Suffixes  (daher  ädyh,  ä^yh,  -vyädhyh,  -dhartyh  ge- 
schrieben). Nach  den  Grammatikern  ruht  der  Accent  auf  der  Wurzel  oder 
die  Endung  ist  circumflectirt :  ersteres  ist  immer  der  Fall,  wenn  das  ya 
einem  Yocal  folgt. 

964.  Das  Suffix  tavya  ist  ein  secundäres  adjectivisches 
Stamm-Bildungselement ,  das  durch  Anfügung  des  Suffixes  ya 
eigentlich  ia,  woher  der  Accent  yä)  an  das  Suffix  tti  der  infini- 
ivischen    Substantive    (unten  072)    entsteht;    das    auslautende    u 
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hat,  wie  gewöhnlich,  vor  ya  die  yM«ö-Steigerung,  die  in  av  auf- 
gelöst wird. 

Es  gelten  daher  sowohl  hinsichtlich  der  Wurzelgestalt  als 
auch  des  Gebrauchs  oder  Fehlens  eines  Hilfsvocals  i  vor  taoyo, 
die  Regeln  wie  über  die  Bildung  des  Infinitivs   (unten  968). 

Kein  Beispiel  dieser  Bildqng  findet  sicli  im  RV.,  und  im  AV.  kommen 
nur  zwei  vor:  ianiiavyti  und  Am«itatn/dE.  In  den  Brähmana's  beginnt  sie 
häufiger  zu  werden  und  wird  sowohl  von  der  einfachen  Wurzel  als  von  ab- 
geleiteten Conjugationsstämmen  (nächstes  Kapitel)  gemacht;  in  der  klassischen 
Sprache  ist  sie  noch  häufiger.  Nach  den  Grammatikern  ist  der  Accent  des 
Wortes  entweder  Circumflex  auf  letzter  Silbe  oder  Acut  auf  Pänultima: 
kariavyh  oder  kariävya;  in  den  accentuirten  Texten  kommt  nur  die  erstere 
Form  vor. 

lieber  den  nnpersönlichdn  Gebrauch  dieses  Gerundivs  vergleiche  unter 
dem  Passivum  (999). 

965.  Das  Suffix  amya  ist  in  gleicher  Weise  das  Ergebniss 
einer  Secundärbildung,  die  durch  Anfagung  des  adjectivischen 
Suffixes  tya  (1215)  an  ein  mit  dem  gebräuchlichen  Suffix  ana 
gebildetes  nomen  actionis  entstand. 

Es  befolgt  daher  hinsichtlich  seiner  Bildungsweise  die  Re- 
geln über  Suffix  ana  (unten  1150). 

Diese  Bildung  ist  im  RV.  ebenfalls  unbekannt  und  findet  sich  im  AV. 
nur  in  wpajivantya  und  amantramya  (in  beiden  jedoch  ist  die  ausgeprägte 
Gerundivbedeutung  nicht  zweifellos) .  In  den  Brähmana's  (aus  denen  weniger 
als  ein  Dutzend  Beispiele  angemerkt  sind)  und  in  der  späteren  Sprache  ist 
es  viel  weniger  häufig  als  das  Gerundiv  auf  iavya.  Der  Accent  ruht,  wie 
bei  allen  Ableitungen  mit  Suffix  iya,  auf  der  Pänultima:  katanJya. 

966.  Andere  Bildungen  mit  ähnlicher  Bedeutung  finden  sich  im  Veda 
folgende : 

a.  Gerundiva  auf  iua  oder  (va,  wahrscheinlich  von  dem  Infinitivsubstan- 
tiv auf  tu  durch  angefügtes  Suffix  a  (1209)  gebildet.  Es  sind:  kdrtua  (in 
zwei  Fällen  kärivajj  jäntua^  jetua^  ndrhtua,  vdktua,  sötua,  9nätua,  häntua, 
hetuaf  mit  Hilfsvocal  t  (oder  i),  jdnitva^  sdnHvüy  bhdvüva. 

b.  Gerundiva  auf  enia  oder  enya  (vergl.  1217):  es  sind  idenia,  carenia, 
dfQinia,  hhüsenya,  yudhinia^  vdrenia;  hinzu  kommt  ein  Beispiel  von  einem 
Aoriststamm,  yathsinya,  und  drei  oder  vier  von  secundären  Verbalstämmen 
(unten  1038). 

O*  Gerundiva  auf  äyia  (einmal  äyya:  vergl.  1218):  es  sind  daksäytoj 
panäyia,  vidayta,  ^raväyia,  hnaväyia;  weiterhin  einige  von  causativen  secun- 
dären Conjugationsstämmen  (Kap.  XIV);  auch  stuseyia  ist  von  sehr  ver- 
wandter Bildung. 

d.  Einige  Adjective  auf  elima  wie  sacelima,  bhidelima  (im  Gebrauch 
noch  nicht  nachgewiesen)  werden  von  den  Grammatikern  als  Gerundiva  anf- 
ßefasst. 

967.    Die   Grenzlinie    zwischen   participialen    und    gewöhn- 


^   I 
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lieben  Adjectiven  ist  im  Indiscben  weniger  streng  gezogen  als 
in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen.  So  haben,  wie  wir 
später  (1178)  sehen  werden,  Adjective  auf  u  von  Stämmen  der 
secundären  Conjugation  paifticipiale  Geltung ;  in  den  Brähmana's 
(sowie  in  ein  oder  zwei  Stellen  des  AV.)  findet  sich  eiü  par- 
ticipiales  Adjectiv  mit  Suffix  uka  (1180)  gebildet  in  beträcht- 
lichem Umfang  und  gewöhnlich  verwendet. 

Infinitive. 

968.  Die  spätere  Sprache  kennt  einen  einzigen  Infinitiv, 

Tvelcher  der  Accusativ  eines  mit  Suffix  H  tu  gebildeten  Verbal- 

«ubstantives  ist  und  gewöhnlich  direkt  an  die  Wurzel  gefii^ 

wird,  häufig  jedoch  auch  vermittels  des  Hilfsvocals  ^  i.    Die 

Form  der  Infinitivendung  ist  also  RR  tum  oder  ^giT  itum.   Die 

Wurzel  hat  ^«na-Steigerung  und  trägt  den  Accent.    So  zum 

Beispiel  ^rR  etum  von  |/^  i;   ohHH    kärtum    von    y^  kr; 

Tn^HR  cäritum  von  y^T^  car ;  h(5hH  hhävitum  von  yH  hhü. 

Die  Regeln  über  Gebrauch  oder  Fehlen  des  HiKsvocals  t 
sind  dieselben  wie  diejenigen,  die  auf  die  Bildung  des  Substan- 
tivs auf  ir  oder  tar  (943)  fürs  periphrastische  Futur  Anwendung 
finden. 

Diese  Form  findet  sich  in  gleicher  Verwendung  auch  in  der  älteren 
Sprache  von  der  frühesten  Zeit  an;  sie  ist  jedoch  hier  nur  eine  einzelne 
■aas  einer  ganzen  Reihe  verwandter  Bildunfgen,  über  die  in  Kürze  folgendes 
zu  bemerken  ist. 

969.  Im  Yeda  und  den  Brähmana's  findet  sich  eine  An- 
zahl  von  Verbalsubstantiven,  nomina  actionis,  die  in  verschiede- 
nen Casus  in  solchen  Constructionen  verwendet  werden,  welche 
denen  des  Infinitivs  anderer  Sprachen  ähnlich  sind  —  obwohl 
die  in  Frage  kommenden  Constructionen,  wäre  es  nicht  wegen 
dieser  anderen  späteren,  mehr  entwickelteren  und  ausgesproche- 
nen Infinitive,  als  gewöhnliche  Casusconstructionen  etwas  eigen- 
^hümlicher  Art  aufgefasst  werden  könnten. 

970.  Die  in  dieser  Weise  infinitivisch  verwendeten  Sub- 
stantive sind : 

a.  Das  Wurzelnomen,  ohne  ableitendes  Suffix,  wird  so 
verwendet  in  seinem  Accusativ  auf  am,  seinem  Dativ  auf  e  oder 
(von  ^Wurzeln)  ät,  seinem  Genitiv  und  Ablativ  auf  as  und 
seinem  Locativ  auf  i. 

b.  Das  Verbalsubstantiv  auf  tu  wird  so  verwendet  in  seinem 
Accusativ  auf  tum,  seinem  Dativ  auf  tave  oder  taväi,  und  seinem 
Ablativ  und  Genitiv  auf  tos. 
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Von  anderen  Substantiven  werden  nur  vereinzelte  Gasns,  im  Allgemeinen 
Dative,  in  infinitivischer  Verwendung  anerkannt ^  so: 

c.  Von  dem  Verbalsubstantiv  auf  as  der  Dativ  auf  (tse; 
ferner  in  einer  ausserordentlich  geringen  Anzahl  von  Fällen  auch 
ein  Dativ  auf  se  (oder  se)  von  einem  mit  einfachem  s  gebildeten 
Substantiv. 

d.  Von  Substantiven  auf  man  und  van  Dative  auf  mane 
und  vane. 

e.  Von  Substantiven  auf  ii  Dative  auf  taye  oder  (bei  ein 
oder  zwei  Verben)   auf  fyät. 

f.  Von  Substantiven  auf  t  Dative  auf  dye. 

g.  Von  Substantiven  auf  dM  und  si  Dative  auf  dhyäi  und  syäi. 
h.  Einige  Infinitive    auf   sani  sind   vielleicht   Locative   von 

Substantiven  auf  an,    die   von   der   durch  s  vermehrten   Wurzel 
gebildet  sind. 

1.  Von  einer  einzelnen  Wurzel,  dAf,  werden  infinitivisch 
verwendete  Formen  auf  (äri  gebildet,  deren  grammatischer  Cha- 
rakter zweifelhaft  ist. 

Unter  diesen  haben  die  Formen  auf  se,  sani,  tari,  dhyäi,  und  taväi  das 
meiste  Anrecht  speciell  als  Infinitive  behandelt  zu  werden,  weil  entweder 
ihre  Bildung  eigenthümlich  ist  oder  ihre  Suffixe  in  anderweitigem  Gebrauche 
nicht  vorkommen. 

Abgesehen  von  den  verschiedenen  Casus  des  Stammes  auf  tu  und  des  Wur- 
zelnomens* sind  diese  Infinitive  ausserhalb  des  Rig-Veda  fast  ganz  unbekannt. 

Auch  noch  andere  Suffixe  und  Formen  als  die  oben  angegebenen  Hessen 
sich  hinzufügen,  denn  es  ist  unmöglich  eine  feste  Grenzlinie  zu  ziehen 
zwischen  dem  infinitivisch  aufgefassten  Gebrauch  nnd  der  gewöhnlichen 
Gasusverwendung;  die  sogenannten  Infinitive  finden  sich  in  demselben  Satz 
mit  gewöhnlichen  Substantiven,  selbst  mit  componiiten  Substantiven  coordi- 
nirt  verwendet. 

Speciellere  Regeln  über  die  verschiedenen  Bildungen  sind  folgende : 

971.  Das  Wurzelnomen  hat  infinitivisch  verwendet  dieselbe  Form  und 
denselben  Accent,  sowohl  einfach  ids  mit  Präpositionen  verbunden,  wie  in 
seinen  anderen  Verwendungen.  In  der  sehr  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
wird  es  von  consonantisch  auslautenden  Wurzeln  gebildet;  jedoch  auch  von 
einigen  auf  ä  {Jchyä,  da,  dhä,  pä?,  mä,  yä),  von  zwei  oder  drei  auf  t  und 
u-Vocale  {M,  mi,  bhü),  und  von  ein  oder  zwei  auf  veränderliches  r,  welches 
die  ir-Form  {tir,  atir)  annimmt. 

Die  Wurzeln  auf  ä  bilden  den  Accusativ  auf  am  [pratidhäm,  AY.),  den 
Dativ  auf  ät,  den  Ablativ  auf  äa  (vorausgesetzt,  dass  avaad  vor  S  für  avaaäs 
und  nicht  für  avasät  steht,  in  RV.  III.  53.  20),  und  den  Locativ  auf  e  (nur 
zwei  Beispiele,  von  denen  eins  besser  als  Dativ  aufgefasst  wird). 

972*  Das  Inflnitivsubstantiv  auf  tu  wird  von  Wurzeln  jeder  Form  ohne 
Einschränkung,  gebildet.  Die  Wurzel  bekommt  ptina-Steigerung ,  wenn  sie 
derselben  fähig  ist,  und  nimmt  oft  einen  Hilfsvocal  t  an  vor  dem  Suffix  (nach 
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der  schon  968  gegeboDen  Regel).  Die  Wurzel  trägt  den  Accent,  es  sei 
denn  dass  das  Substantiv  mit  einer  Präposition  verbunden  ist,  in  welchem 
FaUe  die  letztere  den  Accent  hat:  kärtumy  itave,  hdntoa,  aber  nikartunif 
niretave,  nirhanios. 

Der  Dativ  auf  tavüi  ist  in  zweierlei  Hinsicht  unregelmässig:  er  hat  die 
s'hwere  Femininendung  äi  mit  der  Steigerung  de§  u;  und  er  hat  einen 
doppelten  Accent,  einen  auf  der  Wurzel  oder  der  vorgesetzten  Präposition 
und  den  anderen  auf  der  Endung  äi :  etaväf,  häntaväi^  dtyetaväij  äpahhartaväf. 

Die  Wurzel  grah  bildet  (wie  in  anderen  verwandten  Bildungen)  grähUu; 
langes  ?  zeigt  sich  auch  in  ^dritUj  stäritu,  hdvitu  (vergleiche  bhdvitvay  966  a). 

978.  Der  Infinitiv  auf  ose  wird  im  BY.  von  ungefähr  fünfundzwanzig 
Wurzeln  gebildet;  aus  AY.  und  späteren  Texten  sind  keine  anderen  Bei- 
spiele desselben  angemerkt.  In  nahezu  drei  Yiertel  der  Fälle  ruht  der  Accent 
auf  dem  Suffix:  rnjäu,  jwdsCf  bhiydae,  tujd$e;  die  Ausnahmen  sind  edksase; 
dhäyase  (mit  eingeschobenem  y  vor  dem  Suffix)  und  äyase,  bhäraae^  spdrcuc, 
hdraae  (mit  puna-Steigerung  der  Wurzel).  Steigerung  der  Wurzel  zeigt  sich 
auch  in  Javdse,  dohdae,  hhojd8e\  ^obhdse.  In  puaydse  liegt  wahrscheinlich  der 
Präsensstamm  statt  der  Wurzel  zu  Grande. 

Die  £ndung  ae  ist  ausserordentlich  selten,  sie  findet  sich  nur  in  jisi 
und  vielleicht  in  stusij  und  ein  oder  zwei  noch  zweifelhafteren  Fällen. 

974.  Infinitive  auf  mane  werden  nur  von  fänf  Wurzeln  gebildet:  trS- 
mane,  damane^  dhdrmanej  bhdrmane  und  (mit  abweichendem  Accent)  vidmdne. 
Yon  ydä  kommt  dävdne;  turvdne  kann  direkt  von  Wurzel  tr  kommen  oder 
vermittelst  der  Secundärwurzel  turv;  dhürvane  kommt  eher  von  ydhwrv  als 
von  ydhvr, 

975.  Infinitive  auf  taye  sind  iatdye  ()/t>),  piidye  [ypä  'trinken'),  vUdye, 
aätdyt.  Auf  tyäi  sind  die  einzigen  angemerkten  Beispiele  ityäi  (RY.)  und 
aädhyäi  (AB.). 

Mit  aye  sind  gebildet  tujdye^  dr^dye,  mahäye^  yudMye,  sandye. 

976.  Die  Endung  dhyäi  ist  mehr  als  irgend  eine  andere  unregelmässig 
und  mannigfach  in  ihrer  Behandlung.  Sie  hat  immer  ein  a  vor  sich ;  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  trägt  dies  a  den  Accent  und  wird  an  die  schwache  Form 
der  Wurzel  angefügt:  ^ucddhyäif  prnddhyäi,  dhiyddhyäi,  huvddhyäi.  In  einigen 
Formen  ist  die  Wurzelform  eine  starke ,  nämlich :  {;ai/d<2fti/at,  stdvddkyäi, 
tarddhycüy  jar&dhyäi,  mandddhyäi,  vandddhyäi.  In  einem  halben  Dutzend 
von  Formen  trägt  die  Wurzel  den  Accent:  kidradhyäi,  gdrrmdhyai^  ydjadhyäi 
(ein  oder  zweimal  auch  yajddhyäi],  vdhadhyäi,  sdhadhyötiy  bhdradhyäi.  In 
einem  einzelnen  Falle,  pibadhyäij  ist  das  Suffix  deutlich  an  einen  Präsens- 
stamm gefügt,  und  in  einem  anderen,  vävrdhddhyäiy  an  einen  Perfectstamm. 
Endlich  wird  in  einer  Anzahl  von  Fällen  (zehn)  dieser  Infinitiv  von  einem 
Causativstamm  auf  ay  gebildet:  mädayddhyäiy  risayddhyäi,  etc. 

Dieser  Infinitiv  ist  ganz  und  gar  nicht  selten  im  RY.,  er  wird  in  fünf- 
unddreissig  verschiedenen  Formen  gebildet,  die  zusammen  zweiundsiebenzig 
Mal  vorkommen.  Er  ist  jedoch  ausserhalb  des  RY.  kaum  bekannt;  der  AY. 
hat  ihn  nur  einmal  (in  einer  auch  im  RY.  vorkommenden  Stelle);    aus  den 
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verschiedeneti  Becensionen  des  Yajur-Veda  sind  nur  zwei  oder  drei  Beispiele 
angemerkt  (eine  derselbe  TS.  liest  f&lschlicli  gdmadhye);  in  der  Brahmana- 
sprache  scheint  er  ganz  zn  fehlen. 

977*  £ln  oder  r9rei  Beispiele  von  einem  Infinitiv  auf  syäi  finden  sich: 
röhUyäi  (TS.),  avyathuyca  (K.). 

978.  Die  Infinitive  aaf  sani  sind:  -bhüidni  von  yhhü;  ^üadni  voif  }/pü 
oder  fvä;  nesöni  von  yni;  saksdni  von  ysah;  parsäni  von  ypr^  tarisäni 
von  ytr;  gtnisäni  nnd  -strnisdni  von  yygr  und  stf  —  letztere  enthalten 
detitllch  die  Tempnszeichen  des  Präsens  (vergleiche  die  eiste  Sing,  grnls^j 
894  d). 

979.  Der  einzige  Infinitiv  auf  tari  ist  dhartdri  (mit  seinem  Compositum 
vidhartdrt),  von  ydhr. 

Gebrauch  de«  InftoitlT«. 

980.  Die  Verwendung  der  sogenannten  Infinitive  ist  in  den 
meisten  Fällen  nahezu  übereinstimmend  mit  der  entsprechender 
Casus  von  anderen  abstracten  Substantiven.     So : 

981.  Der  Accusativ,  der  nur  vom  Wurzelnomen  und  dem 
auf  tu  gebüdet  wird,  findet  als  Object  eines  Verbs  Verwen- 
dung. 

Besonders  nach  den  Formen  der  Wurzel  fok  Vermögen',  und  arh  'werth 
sein,  das  Recht  oder  die  Macht  hahen^  So  Qdk^ma  tvä  samfdham  (RV.), 
'mögen  wir  deine  Anzündung  vollbringen';  md  Qdkan  pratidhdm  iswm  (AV.), 
'mögen  sie  nicht  im  Stande  sein,  den  Pfeil  aufzulegen';  mdno  vi  imdth 
sadydh  pdryäpiwn  arhati  mdnah  pdribhavitum  (TS.),  'der  Geist  fürwahr  ver- 
mag es  sie  sofort  zu  erreichen  und  zu  überholen';  kö  hy  Hdsyd  Wfiati  gühycah 
nama  grdhitum  (QB.),  'denn  wer  ist  würdig  seinen  verborgenen  Namen  (in 
den  Mund)  zu  nehmen?  Im  Yeda  ist  die  Construction  mit  diesen  Verben 
nur  eine  neben  und  mit  anderen ;  in  den  Brähmana's  wird  sie  die  weit  vor- 
wiegende (drei  Viertel  oder  mehr  von  allen  Fällen). 

Ferner  nach  Verben  der  Bewegung  (der  nächst  häufige  Fall):  däk$inäni 
hötum  eti  (TS.),  'er  geht,  um  zum  Opfergeschenk  gehörige  Dinge  zu  opfern'; 
fndram  pratfram  emy  iyüh  (RV.j,  4ch  gehe  Indra  an  um  Verlängerung  des 
Lebens';  —  nach  ydhf^  'auf  etwas  bestehen,  unternehmen':  sd  iddm  jätdh 
sdrvam  evd  ddgdhum  dadhre  (QB.),  'sobald  er  geboren  war,  machte  er  sich 
daran,  dies  All  zu  verbrennen';  —  nach  Verben,  die  'wünschen,  hoffen, 
bemerken,  wissen'  und  dem  Aehnliches  ausdrücken:  pd^än  vicftam  vettha 
sdrvän  (AV.),  'du  weisst  alle  Bande  zu  lösen';  tdamäd  agn'&h  nä  ^driyeta 
pdrihantum  (QB.),  'desshalb  soll  man  keine  Sorge  tragen,  das  Feuer  zu 
ersticken';  —  und  nach  anderen. 

982.  Die  dativischen  Infinitive  haben  als  Grund-  und  Haupt- 
bedeutung ^für,  um  zu,  zum  Zwecke'. 

Beispiele  sind:  viipDom  jwdth  eardse  hodhdyantl  (RV.),    'alles  Lebende 
ZUM  Geheuf  erweckend';   tan  üpa  yStü  pibadhyäi  (RV.),  'kommt  um  sie  zxf 
trinken';  näi  'tärh  te  deoi  adaduf  dUave  (AV.),  'nicht  gaben  dir  die  Götter 
Whitney,  Grammatik.  22 
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diese  zam  Essen';  präi  "d  yudhdye  däsyum  indrah  (RY.)}  'Indra  ging,  nm 
den  Dämon  zu  bekämpfen';  cäkaur  no  dhehi  vikhyäf  (RV.)»  Verleihe  uns 
klares  Auge  zum  Se]ien\ 

Einige  besondere  Constructionen  jedoch  entstehen  aus  dem  Gebrauch 
des  dativischen  Infinitiv: 

a.  Das  Substantiv,  welches  logisch  das  Subject  oder  Object  der  durch 
den  Infinitiv  ausgedrückten  Handlang  ist,  wird  häufig  in  den  Dativ  gesetzt 
(nach  einer  Construction,  welche  zum  Theil  eine  vollkommen  einüache  ist, 
aber  durch  eine  Art  von  Attraction  über  ihre  natürlichen  Grenzen  ausgedehnt 
wurde):  cdkära  süryäya  pänthäm  dnvetavd  u  (RV.);  ^er  schuf  der  Sonne 
einen  Weg  zum  Gehen';  f{f;ite  frnge  rdkaobhyo  vinÜcse  (RV .} ,  'er  schärft  seine 
Hörner,  um  die  Dämonen  zu  durchbohren';  mdrdya  djiänur  ä  tanomi  hrah- 
madvise  färave  hdntavd  u  (RY.)»  *l<^b  spanne  den  Bogen  für  Rudra,  damit 
er  mit  seinem  Pfeile  den  Gebetshasser  treffe';  aamäbhyaih  dr^dye  aüryäya 
pünar  dätäm  dsvm,  'mögen  sie  wieder  Leben  verleihen,  dass  wir  die  Sonne 
sehen  können'. 

b.  Ein  Infinitiv  mit  ykr,  'machen',  wird  nahezu  in  der  Bedeutung 
eines  oausativen  Yerbs  verwendet:  prä  'ndhdih  ^rondm  cäksasa  ^tave  hrthah 
(RY.),  'ihr  macht  den  Blinden  und  den  Lahmen  sehen  und  gehen';  agnCih 
samfdhe  cakdrtha  (RY.),  'du  hast  gemacht,  daSs  Agni  entzündet  wird'.  Aehn- 
lichen  Charakters  ist  eine  gelegentliche  Construction  mit  einem  anderen 
Yerb,  wie:  ydd  Im  u^mäsi  kdriave  kärat  tat  (RY.),  'was  wir  gethan  wün- 
schen, das  möge  er  thun'. 

C.  Ein  dativischer  Infinitiv  wird  nicht  selten  als  Prädicat  verwendet, 
zuweilen  mit,  jedoch  gewöhnlicher  ohne  ausgedrückte  Copula:  agnfr  iva  nä 
pratidkrse  bhavati  (TS.),  'wie  Feuer  ist  er  unwiderstehlich  (nicht  zum  Wider- 
sehen)'; mahimd  te  anyina  nä  aamnä^e  (YS.),  'deine  Grösse  ist  nicht  zu 
erreichen  von  einem  anderen';  näldm  {ndro  nfkartave  nd  fakrdh  pdri^aktave 
(RY.),  'Indra  ist  nicht  nieder  zu  bringen,  der  mächtige  ist  nicht  zu  über- 
wältigen'. 

d.  Zuweilen  hat  ein  in  dieser  Weise  ohne  Copula  verwendeter  Imperativ 
ziemlich  deutlich  die  Geltung  eines  Imperativs :  tyd  me  ya^dsä .  . .  äu^ijö 
huvddhyäi  [asli]  (RY.),  'diese  ruhmvollen  soll  der  Sohn  der  Ugij  mir  an- 
rufen'; svktibhir  vaih . . .  indrä  nv  hgnt  dvase  huvddhyäi  [stäh]  (RY.),  'mit 
euren  Hymnen  sollt  ihr  nun  Indra  und  Agni  zur  Hilfe  anrufen';  vandddhyä 
agnirh  nämohhih  [amii]  (RY.),  'lass  mich  Agni  mit  Yemeigung  verehren'; 
asmäkäsag  ca  aürdyo  vf^vä  dgäs  tarüdni  (RY.),  'unsere  Opferherren  sollen 
alle  Gegenden  durchdringen'.  Die  Infinitive  auf  dhyäi  und  sani  (welches 
letztere  in  seiner  ganzen  Verwendung  mit  den  dativischen  übereinstimmt), 
sind  diejenigen,  in  welchen  die  Imperativische  Geltung  am  deutlichsten  zu 
erkennen  ist. 

e.  Im  (!B.  (und  in  ein  oder  zwei  vereinzelten  Fällen  sonstwo)  wird  der 
Dativ  auf  taväi  häufig  mit  einem  Yerb  von  der  Bedeutung  'sprechen'  (&rü, 
vac,  <ih)  verwendet,  um  den  Befehl  auszudrücken,  dass  etwas  gethan  werde : 
tdsmäd  ösadhlnäm  evd  mGläny  ücehettaväi  hruyät,  desshalb  soll  er  befehlen, 
dass  die  Wurzeln  der  Gewächse  abgeschnitten  werden'. 
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988.  Der  ablativische  Infinitiv  —  der  wie  der  accusativi- 
sehe  nur  von  dem  Wurzelnomen  und  dem  auf  tu   gebildet  wird 

—  findet  sich  besonders  bei  den  Präpositionen  fl,  *bis'  und 
fiura,   'vor*. 

So  i  tämitos  (TS.),  ^bis  zur  Erschöpf ang*;  pvrd  väcäh  prdvaditos  (TS.), 
'vor  dem  Ausstossen  der  Stimme\  In  der  Brihmanasprache  ist  dies  nahezu 
die  ausschliessliche  Construction  des  ahlativischen  Inflnitiv;  im  Yeda  wiid 
derselbe  auch  nach  rU^  'ohne'  und  nach  verschiedenen  Verben,  wie  trä  und 
päy  yu,  hhij  verwendet. 

In  zwei  oder  drei  Fällen  wird  durch  eine  Attraction,  ähnlich  der  oben 
für  den  Dativ  erläuterten  (982  a),  ein  von  diesem  Inflnitiv  abhängiges  Nomen 
in  den  Ablativ  gesetzt:  purä  vägbhyah  sampravaditoh  (PB.),  'vor  dem  Zu- 
sammenreden der  Stimmen';  tridhvarh  kartid  avapddah  (RV.),  'schützt  vor 
dem  Fall  in  den  Pfuhl'. 

984.  Der  genitivische  Infinitiv  (von  derselben  Form  wie 
der  ablativische)  ist  in  der  Bräbmanasprache  in  gewöhnlichem 
Gebrauch  nach  Igvarä,  'Herr,  Gebieter',  welche  adjectivisch  ver- 
wendet wird  im  Sinne  vor  'fähig'  oder  'im  Stande'  oder  'aus- 
gesetzt sein'. 

Beispiele  sind:  ti  [devdtäk]  ifvari  enam  praddhah  (TS.),  'sie  sind  im 
Stande  ihn  zu  verbrennen';  dtha  ha  vi  tfvarh  ^gnfih  cüvd  kirheid  däuritdm 
ipaUor  v<  vä  kvdUtöh  (QB.),  'er  ist  fürwahr,  wenn  er  das  Feuer  geschichtet 
hat,  dem  ins  Unglück  Gerathen  oder  dem  Straucheln  ausgesetzt';  t^ararh  väi 
raihantaram  udgätu^  cakfuh  pramixthitoh  (PB.),  'das  rathantara  ist  fähig  das 
Auge  des  Sängers  auszuschlagen'. 

Der  Dativ  wird  im  QB.  einmal  statt  des  Genitivs  verwendet  (in  i^varäü 
jdnayitaväf);  und  in  der  späteren  Sprache  zuweilen  der  Accusativ  auf  tum. 
Gelegentlich  wird  der  Nom.  Sing.  Masc,  zQvarah  gebraucht,  ohne  Rücksicht 
auf  Genus  oder  Numerus  des  Wortes,  welches  näher  bestimmt  wird:  tdaye 
"fvardh  prajä  pipHyan  bhdvüoh  ((^B.),  'seine  Nachkommenschaft  ist  der 
Degeneration  unterworfen'.  In  ein  paar  Fällen  wird  l^ara  ausgelassen  und 
der  Genitiv  hat  ohne  es  dieselbe  Geltung:  dve  mcuLhyarMMm  abhi  pratyetos 
(AB.)>  'zwei  können  zur  Mittagsspende  hinzukommen';  tdto  diluitäh  pämanö 
hhdvitoh  (QB),  'dann  ist  der  geweihte  (der  Gefahr)  ausgesetzt,  die  Krätze 
zu  bekommen'. 

Diese  Construction  mit  i^vara,  welche  die  einzige  des  genitivischen 
Inflnitivs  in  den  Brähmana's  ist,  ist  im  Yeda  unbekannt,  wo  sich  der  Genitiv 
in  einer  kleinen  Anzahl  von  Fällen  bei  madhyif  und  bei  der  Wurzel  ip 
findet,  so:  madhyi  kdrtoh  (RV.),  ^mitten  im  Handeln';  i^e  räyö  ditoh  (RY.), 
'er  ist  Gebieter  über  das  Spenden  des  Reichthums'. 

986.  Der  locativische  Inflnitiv  ist  —  wenn  nicht  die  Infinitive  auf  sarU 
und  tari  Locative  der  Form  nach  sind  (ihfe  Yerwendung  ist  die  der  Dative) 

—  so  selten  und  hat  so  wenig  Eigenthümliches  in  seinem  Gebranch,  dass 
es  kaum  der  Mühe  werth  ist,  auf  ihn  weiter  einzugehen.  Ein  Beispiel  ist: 
usdso  hudhi  (RY.),  ^bei  dem  Erwachen  der  Morgenrothe'. 

22* 
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986.  Im  Veda  sind  die  dativisehen  InfinitiTformen  sehr  viel 
zahlreieher  als  die  accusativischen  (im  RV.  zwölfmal  so  viele ; 
im  AY.  mehr  als  dreimal) ;  der  accusadvische  auf  tum  ist  selten 
(nur  vier  Formen  im  RV.,  nur  acht  im  AV.).  In  den  foäh- 
mana's  hat  der  accusativisehe  Infinitiv  eine  verhältnissmässig 
grössere  Häufigkeit  erlangt  (seine  Formen  sind  nahezu  zweimal 
so  häufig  als  die  des  dativisehen) ;  aber  auch  der  ablativ-geniti- 
vische^  der  im  Veda  selten  vorkommt,  ist  ihm  vollkommen 
gleich  geworden.  Das  vollkommene  Verschwinden  aller  ausser 
dem  accusativischen  auf  tum  in  der  klassischen  Sprache  ist  eine 
wanderbare  Erscheinung. 

987.  Der  spätere  Infinitiv  auf  tum  wird  am  häufigsten  dn 
Constructionen  verwendet,  die  solchen  des  früheren  accusativi- 
schen entsprechen :  na  väspam  agahat  sodhum,  'er  konnte  die 
Thränen  nicht  zurückhalten';  tarn  drastum  arhasi,  'du  solltest 
ihn  sehen';  jpräf^m  ieAanii,  'sie  wünschen  zu  erlangen';  gam- 
khyaiwn  artibdhamy  'zu  zählen  begonnen  habend' .  Er  findet  sich 
jedoch  auch  nicht  unhäufig  für  andere  Casus;  so  besonders  für 
den  dativischen  Infinitiv :  a'Ga%thätum  stAänantaram  cintaya,  'mache 
einen  anderen  Platz  ausfindig,  um  darauf  zu  treten';  toäm  an- 
vestum  ihä  ''gatah^  'er  kam  hierher,  um  dich  zu  such^;  —  aber 
in  gleicher  Weise  für  den  genitivischen  Infinitiv :  samarika 
gcmtum,  'zu  gehen  im  Stande' ;  mmdMtum  Igvara^,  'fähig  wieder- 
kerzustellen' .  Selbst  eine  Construction  als  Nominativ  ist  nicht 
unbekannt:  yuktam  tasya  mayä  samägväaayttum  bkäryäm  (MBh.j, 
'er  schickt  sich  für  mich,  sein  Weib  zu  trösten';  na  naptäram 
svayam  nyäyyam  gap  tum  evam  (R.),  'es  ist  nicht  schickHck,  so 
seinen  Enkel  zu  verfiuchen'.  \ 

988.  Sowohl  in  der  späteren  als  in  der  früheren  Sprache  hat  der  In- 
flnitiv  in  gewissen  Verbindungen  die  Geltung,  die  wir  als  eine  passive 
betrachten :  kartum  ärabähah ,  'angefangen  gethan  zu  werden^;  QroHuh  nd 
yujyate^  'es  passt  sich  nicht,  dass  es  gehört  wird'.  Dies  ist  besonders  häufig 
mit  den  passiven  Formen  der  Wurzel  Qok:  tyakturh  na  fäkyate,  'es  kann 
nicht  aufgegeben  werden';  fdkyäv  ihä  ''netum,  'beide  können  hierher  gebracht 
werden';  na  ca  vihhütayah  ^akyam  aväptum  ürjitahj  'noch  können  mächtige 
Erfolge  erreicht  werden'. 

Gerundia. 

989.  Das  sogenannte  Gerundium  ist  ein  festgewordener 
Casus  (zweifellos  Inistrumental)  eines  Verbalsubstantivs^  der 
im  Allgemeinen,  in  der  spateren  Sprache  jedoch  nicht  aus- 
schliesslich, als  logische  Apposition  zum  Subject  des  Satz- 
theiles  verwendet  wird  und  eine  begleitende  oder  (gewöhn- 
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lieh)  eine  der  durchs  Verb  des  Satztheiles  ausgedrückten 
Thätigkeit  vorausgehende  Handlung  bezeichnet.  Es  hat  so 
die  thatsächliche  Geltung  eines  undeclinirbaren  Particips 
des  Präsens  oder  des  Perfects,  und  bestimmt  die  handelnde 

Person  näher,  deren  Handlung  es  schildert. 

So  zum  Beispiel :  grutväi  'va  cä  'brnvariy  'und  hörend  (oder 
gehört  habend)  sprachen  sie';  tehhyah  praiijnäya  'ihät  ^ian  pari- 
papracha,  'nachdem  er  ihnen  sein  Versprechen  gegeben  hatte, 
dann  fragte  er  sie'. 

990.  Das  Gerundium  wird  in  der  späteren  Sprache 
durch  eins  der  beiden  Suffixe  ^  tva  und  7X  ya  gebildet ; 
das  erstere  wird  bei  der  einfachen  Wurzel  verwendet,  das 
letztere  bei  einer  solchen,  welche  mit  einem  pmpositionalen 
Präfix  verbunden  ist  —  oder,  was  selten,  mit  einem  Ele- 
ment anderer  Art:  Adverb  oder  Substantiv. 

Ausnahmen  hinsichtlich  dieser  Teitheilnng  des  Gebrauchs  der  beiden 
Suffixe  sind  sehr  selten :  Beispiele  von  einfachen  WuimIb  mit  ya  sind  amya^ 
grhya,  usya  {yvas  'wohnen');  von  componixten  Wnzzeln  kommen  mit  SnfCLx 
ivä  folgende  vor:  anudhyätvä,  apatyaHvä,  pratyarpayitvd  (AV.  der  einzige 
aus  dem  Veda  angemerkte  Fall;  das  TA.  hat  -rocayitvä).  Das  Gemndiam 
auf  tvä  kann  jedoch  mit  der  Privativpartikel  a  zusammengesetzt  sein :  akrtväi 
ardrayitvä. 

Ton  Gompositis  des  Gerandiums  &uf  ya  mit  anderen  Elementen  als  den 
gewöhnlichen  Verbalpräflzen  kennt  der  RV.  ptmarddyat  ftaf^oyr^o,  päda- 
grhya  y  hastagrhyay  atanücftyay  akkhdßkftiyaf  mith»a9pfdkya ;  der  AT.  hat 
ausserdem  namaskftya. 

991.  Das  Suffix  (?T  tvä  trägt  den  Accent.  Er  wird  ge- 
wöhnlich direkt  an  die  Wurzel  gefügt,  zuweilen  jedoch  mit 
Einschub  eines  Hilfsvocals  ^  i;  hinsichtlich  des  letzteren 
sowie  der  Form  der  Wurzel  vor  ihm  stimmt  die  Bildung 
völlig  mit  der  des  Particips  auf  rf  ta  (oben  952  ff.). 

Wenn  i  verwendet  wird,  ist  die  Neigung  eine  schwache  Wurzelform  zu 
nehmen,  weniger  ausgesprochen.  Wurzeln,  welche  na  statt  ta  als  partici- 
piales  Snflix  haben,  yerschmähen  gewöhnlich  das  t 

992.  Das  Suffix  JJ  ya  wird  direkt  an  die  Wurzel  ge- 
fügt, welche  den  Accent  trägt,  aber  ihre  schwache  Form 
hat.  Eine  vocalisch  auslautende  Wurzel  nimmt  rO"  tya  statt 
rr  ya  an :  so  ßRlI  -jitya^  öRrTT  -kr tya. 
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Wurzeln  auf  am  und  an,  deren  passives  Particip  auf  ata  endigt  {954  d), 
bilden  auch  das  Gerundium  auf  atya:  -gatya,  'hatya.  Solche  am-Wurzeln 
dürfen  jedoch  In  der  spateren  Sprache  ihren  Nasal  im  Gemndinm  bewahren : 
-gamya  (keine  Form  derart  kommt  im  Yeda  vor).  Finales  yeranderliches  r 
wird  Ir  oder  ür:  -gtrya,  -pürya.  Finales  5  bleibt  unverändert:  -gäya,  -«tfcäj/a; 
nU  ^gründen'  und  mi  'vermindern'  nehmen  die  Form  mä;  U  'sich  anschmie- 
gen' kann  dasselbe  thun. 

998.  Die  ältere  Sprache  hat  dieselben  beiden  Bildungen  des 
Gerundiums,  die  auf  dieselbe  Weise  unterschieden  und  verwen- 
det werden. 

a.  Im  RY.  jedoch  ist  der  Auslaut  von  ya  in  der  grossen  Mehrzahl  der 
Fälle  (volle  zwei  Drittel)  lang  (wie  die  Instrumentalendung  von  einem  Stamme 
auf  t  oderti).  In  AY.  findet  sich  lang  ä  nur  einmal  in  einer  Stelle  aus 
dem  RY. 

b.  An  Stelle  von  tvä  allein  kennt  der  Yeda  drei  Formen  des  SuffUes, 
nämlich  tvdy  tväya  und  tvT,  Yon  diesen  drei  ist  tvT  entschieden  die  ge- 
bräuchlichste im  RY.  (fünfunddreissig  Fälle  gegen  einundzwanzig  mit  toä); 
sie  ist  jedoch  unbekannt  im  AY.  und  sehr  selten  sonstwo  in  der  älteren 
Sprache;  tväya  findet  sich  neunmal  im  RY.  (nur  einmal  ausserhalb  des 
zehnten  Buchs),  zweimal  im  AY.  und  nur  einige  Mal  anderswo.  Die  histo- 
rische Beziehung  der  drei  Formen  ist  dunkel. 

e.  Zwei  andere  Suffixe  des  Gerundiums,  tvänam  und  ivinam,  werden 
von  den  Grammatikern  dem  vedischen  Gebrauch  zugeschrieben,  aber  sind 
noch  nirgends  im  Gebrauch  vorgefunden  worden. 

994.  Der  Gebrauch  dieses  Gerundiums  wird,  ohne  dass  ein 
Wandel  in  seinem  Charakter  eintritt,  immer  häufiger  und  in 
der  späteren  Sprache  sogar  ausserordentlich  häufig. 

So  finden  sich  im  Nala  und  in  der  Bhagavad-Gitä  nur  ein  Zehntel  so 
viel  Yerbalformen  als  im  RY.,  aber  mehr  als  dreimal  soviele  Beispiele  des 
Gerundiums  als  in  letzterem. 

Beispiele  aus  älterer  Zeit  sind:  väjrena  hatvd  nit  apdh  acLsarja  (RY.), 
^nachdem  er  mit  seinem  Donnerkeil  getroffen  hatte,  liess  er  die  Wasser 
strömen';  itrfyarh  drstvdya  kitavdrh  tatäpa  (RY.),  'es  schmerzt  den  Spieler, 
wenn  er  sein  Weib  ansieht';  pitvi  sömaaya  vävrdhe  (RY.),  'nachdem  er  vom 
Soma  getrunken  hatte,  erstarkte  er'.  Das  Gerundium  bezeichnet,  in  der 
älteren  Sprache  fast  ausnahmlos  und  in  der  späteren  gewöhnlich,  eine  Hand* 
lung  oder  Bedingung,  die  sich  auf  das  Subject  des  Satzes  bezieht ;  in  einigen 
Texten  ist  es  jedoch  etwas  freier  construirt:  tatah  cdbdäd  abhijhäya  sa  vyä- 
ghrena  hatah  (H.),  *er  wurde  darauf  vom  Tiger  getödtet,  da  der  letztere  ihn 
durch  das  Geräusch  wahrnahm';  kirn  nu  me  syäd  idam  krtvä  (MBh.),  'wss 
würde  mit  mir  werden,  wenn  ich  dieses  thäte?'  sxtcintya  co  'JUath  auvicdrya 
yat  krtam  (H.),  'was  nach  reiflicher  Ueberlegung  gesagt  wurde  und  nach 
sorgfältiger  Erwägung  ausgeführt  wurde. 
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Adverbiales  Oerundium  auf  am, 

996.  Der  Accusativ  eines  nomen  actwnis  auf  a  bekommt  in 
adverbialer  Verwendung  zuweilen  eine  Bedeutung  und  Con- 
struction, die  so  mit  der  des  gewöhnlichen  Gerundiums  über- 
einstimmt, dass  derselbe  wohl  nicht  anders  benannt  werden  kann. 

Kein  Beispiel  einer  eigenthümlichen  gernndialen  Construction  mit  einer 
Form  derart  findet  sich  im  RV.  oder  AY.,  obwohl  einige  adverbiale  Accu- 
sative wahrscheinlich  als  Repräsentanten  dieser  Bildung  aufzufassen  sind; 
abhyäkramam,  pratdnkam,  pranödamy  niläyamy  dbhiakdndam.  Dies  Gerundium 
findet  sich  besonders  in  den  Biahmana's  (am  häufigsten  im  QB.)  und  spärlich 
späterhin.     In  der  klassischen  Sprache  ist  es  ganz  selten. 

Ein  auslautender  Yocal  hat  vrddhiSteigeiung  vor  dem  Suffix;  auslau- 
tendes ä  fügt  y  an ;  ein  inlautender  Yocal  hat  guna^  aber  inlautendes  a  wird 
gewöhnlich  verlängert.     Der  Accent  liegt  auf  der  Wurzelsilbe. 

Beispiele  sind:  kämam  vd  imdny  dngäni  vyatydsanh  ^eU  (QB.),  *er  liegt 
da,  nach  Bielieben  die  Lage  dieser  Glieder  verändernd';  üitaräm^uUaräfh  ^ir 
Uhäm  samäl&mhhafh  röhet  (^B.),  *er  würde  auf  steigen  indem  er  sich  an  einen 
immer  höheren  Ast  festhielte',  apatifu  mahänägdm  ivü  'bhisamsärcBth  didfksi' 
tirah  {QB.)y  'nachher  werden  sie,  nachdem  sie  wie  zu  einer  grossen  Schlange 
zusammengelaufen  sind,  ihn  zu  sehen  wünschen';  ndmäny  äaäm  etdni  näma" 
griham  (()B.),  'mit  getrennter  Nennung  dieser  ihrer  Namen';  yö  viparydsam 
avagühati  (^B.),  'wer  es  abwechselnd  (umkehrend)  verbirgt'.  Die  Form  ist 
fast  überall  eine  componirte  wie  in  diesen  Beispielen.  In  der  späteren  Sprache 
soll  es  am  häufigsten  in  Wiederholung  verwendet  werden :  päyam-päyofh  vrajati, 
*ei  geht,  nachdem  er  wiederholentlich  getrunken  hat';  prathamam  hkojarh 
vrajaU,  'nachdem  er  zuerst  gegessen  hat,  geht  er';  bähüiksepaiih  kranditum 
pravfttä  (9&1^))  'sie  begann  zu  schreien  unter  Arme- Aufheben'. 


KAPITEL  XIV. 


Al^eleltete  oder  secondare  Coi^ngaüoii. 

996.  Secundäre  Conjugationen  sind  solche,  bei  denen 
ein  ganzes  Fonnensystem,  wie  das  von  der  einfachen  Wur- 
zel im  Vorhergehenden  dargestellte,  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Vollständigkeit  von  einem  abgeleiteten  Conjugations- 
stamm  gebildet  wird.  Hiermit  ist  gewöhnlich  auch  eine 
ganz  bestimmte  Modification  der  ursprünglichen  Wurzel- 
bedeutUBg  verknüpft. 


L. 
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Wir  haben  geseb«A,  .4ass  «ucIl  4ie  Tew$jjta9f9t^m9  znm  giossten  Theil 
von  abgeleiteten  Stämmen  gebildet  werden,  ja  dass  in  einigen  Fällen  solche 
Stämme  den  Anschein  und  die  Geltung  von  Wurzeln  bekommen  und  zur 
Basis  eines  Yollständigen'GonJugationssystems  gemacht  werden.  Es  lässt  sich 
daher  auch  keine  bestimmte  Grenzlinie  ziehen  zwischen  Tempussystemen  und 
abgeleiteten  Conjugationen  —  die  letzteren  sind  Präsenssysteme,  die  durch 
Hinzufügung  anderer  Tempora  sowie  von  Participien  und  Infinitiven  zu  Con- 
jugationen erweitert  werden.  In  der  ältesten  Zeit  sind  ihre  ausserhalb  des 
Präsenssystems  stehenden  Formen  noch  ganz  selten,'  kaum  mehr  als  spora- 
disch; selbst  später  sind  sie  —  mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  Bildungen, 
die  verhältnissmässlg  häufig  werden  —  viel  weniger  gebräuchlich  als  die  ent- 
sprechenden Formen  der  primären  Conjugation. 

997«  Die  eecimdären  Conjugationen  sind:  I.  Die  pas- 
sive; II.  die  intensive;  HI.  die  desiderative;  IV.  die  cau- 
sative;  V,  die  denominative. 

Das  Passivum  wixd  mehr  Bequemlichkeits  halber  und  nacli  aOgemeiiiem 
Brauch  hierher  gerechnet,  als  dass  es  mit  den  anderen  gleichactig  sei. 

I.  Passtvirni. 

998«  Die  passive  Conjugation  ist  schpn  zum  grössten 
Theil  dargestellt.    So  sahen  wir: 

ft 

a.  Sie  hat  ein  besonderes  Präsenssystem,  dessen  Stanun 
nur  fürs  Präsens  dient  und  keiner  der  übrigen  Formen  zu 
Grunde  liegt:  dieser  Stamm  wird  mit  dem  accentuirten 
Klassenzeichen  TT  yä  gebildet  und  nimmt  die  medialen  En- 
dungen an.    Er  ist  oben  768  ff.  behandelt. 

b.  In  den  anderen  Tempora  werden  die  Medialformen 
auch  in  einem  passiven  Sinne  verwendet.    Aber: 

c.  Es  gibt  eine  besondere  passive  dritte  Sing,  des  Aorists, 
die  auf  ^  *  endigt;  sie  ist  oben  842 ff.  behandelt.    Und: 

d.  Nach  den  Grammatikern  kann  bei  einigen  Verben  zum 
passiven  Gebrauch  em  besonderer  Stamm  füj  den  Aorist  uAd 
die  beiden  Futureysteme  gebildet  werden,  der  in  der  Form  mit 
der  eigenthümlichen  dritten  Sing,  des  Aorists  zusammenfällt. 

So  kommen  von  der  yda  (dritte  Sing.  Aor.  adayi)  neben  ddäsi,  däsye^ 
4äiulbe  an^h  ddäyi^,  ddyifyi,  döyitdhe.  Ple  ErlanlMiia»,  diese  dojppelttfi  For^ 
n)en  zu  bilden,  erstreckt  sich  auf  alle  vocaliscb  auslautenden  Wurzeln  und 
auf  grahy  dr^,  han.  Aus  der  älteren  Sprache  sind  die  doppelten  Formen 
nicht  angemerkt,  sie  sind  in  der  späteren  besten  Falls  anuorDidenfli^  eolten. 
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Uel>er  die  Torgeschriebene  p«»sive  Flexion  des  perlplirasti»chen  Fetfects 
siehe  nnten  1072. 

e.  Neben  dem  Particip  vom  Tempusstamm  des  Präsens 

(771.  5)  hat   das   Passivum   ein  Particip   der  Vergangenheit 

auf  fT  ta  (962)   oder  ^  na  (957)    und  Participia    des  Futurs, 

oder  Gerundiva,    von    verschiedener  Bildung  (961  ff.),    die 

direkt  von  der  Wurzel  gebildet  werden. 

999.  Die  passive  Constinction  mit  dem  logischen  Subject  im  Instru- 
mental ist  besonders  in  der  spätem  Sprache  häufig  und  beliebt:  evam  uktvä 
tena  aarvesäm  bandhanani  chittam  (H.),  ^nachdem  er  so  gesprochen  hatte, 
schnitt  er  ihrer  aller  Bande  dnrch\  Besonders  häufig  wird  ein  impersonelles 
Passivnm  in  der  dritten  Ferson  verwendet,  nnd  es  kann  (wie  in  anderen 
Sprachen)  sowohl  von  intransitiven  als  von  transitiven  Verben  gebildet  wer- 
den: Qrüyatäm,  'es  werde  gehört'  (d.  h.  höre!);  ihä  ^' gamy  atom,  'komm  hier- 
her'; sarvaif  jälamädäyo  'dMyatäm  (H.),  *alle  sollen  auffliegen,  nachdem  sie 
das  Netz  mit  sich  fort  genommen  haben';  tac  ehrutvä  jaradgaveno  *ktam, 
'nachdem  er  dies  gehört  hatte,  sprach  Jaradgava';  katham  jtvitaoyam,  'wie 
soll  man  leben?';  yävad  anena  muninä  Mhätavyam  (H.)»  ^so  lang  als  dieser 
Weise  bestehen  soll'.  Das  Frädicat  zu  einem  Jnstrumentalsul^ect  einar  der- 
artigen Construction  steht  natürlich  ebenfalls  im  Instrumental:  adhunä  tavä 
'nucarena  mayä  sarvathä,  bkavitavy<»m  (H.),  Won  jetzt  an  muss  ich  immerdar 
dein  Begleiter  sein';  tena  tvayä  yävajjlvarh  sükhinä  bhavitavyam  (H.) ,  'damit 
sollst  du  glücklich  sein,  so  lange  du  lebst'. 

II.  Das  Intensivum. 

1000.  Das  Intensivum  (zuweilen  auch  Frequentativum 
genannt)  ist  diejenige  der  secundären  Conjugationen,  welche 
sich  am  wenigsten  von  der  Analogie  schon  besprochener 
Bildungen  entfernt.  Es  ist,  wie  da«  Präsenssystem  der  zwei- 
ten  Conjugationsklasse  (642  ff.),  die  Flexion  eines  redupli- 
cirten  Stammes,  der  jedoeh  darin  eigenthümli^h  ist,  dass  ex 
eine  verstärkte  Reduplication  hat.  Es  hat  die  Grenzen  eines 
Fräsenasystems  entschieden  weniger  überschritten  als  irgend 
eine  andere  der  abgeleiteten  Conjugationen. 

Die  intensive  Conjugation  bezeichnet  die  Wiederholung 
oder  Intensivität  der  Handlung,  die  durch  die  primäre  Con- 
jugation einer  Wurzel  ausgedrückt  wird. 

1001.  Nach  den  Grammatikem  kann  die  intenaive  Con- 
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jtLgation  von  nahezu  allen  Wurzeln  in  der  Sprache  gebildet 
werden  —  indem  nur  ausgenommen  sind :  Wurzeln  von  mehr 
als  einer  Silbe,  solche,  die  nur  causativ  (1056)  flectirt  wer- 
den und  im  Allgemeinen  solche,  die  mit  einem  Yocal  be^ 
ginnen. 

Thatsäclilich  sind  jedoch  die  Intensiva  in  der  späteren  Sprache  aasser- 
ordenüich  selten,  so  selten,  dass  man  kanm  sagen  kann,  welcher  Werth  den 
Begeln  der  einheimischen  Grammatiker  hinsichtlich  derselben  beizulegen  ist. 
Auch  früher  sind  sie  ganz  und  gar  nicht  gewöhnlich,  aasgenommen  (verhält- 
nissmässig)  im  RV.,  der  nngefahr  sechs  Siebentel  (wohl  über  ein  Hundert) 
der  ganzen  aus  Yeda  und  Brähmana's  nachgewiesenen  Anzahl  enthält  (der 
AY.  hat  weniger  als  halb  so  -viele  als  der  RY.,  und  viele  derselben  in  RY, 
Stellen). 

Es  wird  daher  in  folgender  Darstellung  in  erster  Linie  und  ganz  beson- 
dets  das  thatsächliche  Aussehen  der  in  der  älteren  Sprache  vorkommenden 
Bildung  im  Auge  behalten,  und  die  Beispiele  werdep  aus  den  dort  nachge- 
wiesenen Formen  genommen. 

1002.  Die  starke  Intensivreduplication  wird  auf  drei  ver- 
schiedene Weisen  gebildet : 

a.  Die  Reduplicationssilbe  besteht  wie  sonst  aus  einem  ein- 
zelnen Consonanten  mit  folgendem  Vocal  und  befolgt,  was  den 
Consonanten  anbelangt,  die  Regeln  für  Präsens-  und  Perfect- 
reduplication  (590);  der  Vocal  ist  jedoch  ein  schwerer,  wtirael- 
haftes  a  und  r  (oder  ar)  wird  mit  ä  reduplicirt,  ein  «-Vocal 
durch  e  und  ein  w- Vocal  durch  o. 

Beispiele  sind:  vävad,  habadh^  pdfvctSy  rärandhj-  dädfj  dädhr;  eekity  tet^, 
nenlj  vevlt;  gofuCj  popruthy  cosku^  johü. 

b.  Die   Reduplicationssilbe    lautet   auf  einen   Consonanten 
aus,   der  vom  Ende  der  Wurzel  genommen  wird.     Von  ein  oder, 
zwei  Ausnahmen  abgesehen  ist  dieser  Consonant  entweder  ein  r 
(oder  dessen  Substitut  t)   oder  ein  Nasal. 

Beispiele  sind:  carcar,  calcalj  aar  st  ,  marmrj,  jarhr;  cankram,  janghan, 
tanstan,  danda^  (ydan^  oder  doQ),  janjabh  (yjambh  oder  jäbh),  tantaa  (ytahs 
oder  tasjy  nannam  (ynam). 

Nur  Wurzeln,  die  a  oder  r  als  Yocal  haben,  bilden  diese  Form  der  Re- 
duplication;  dieselbe  ist  jedoch  bei  solchen  Wurzeln  gebräuchlicher  als  jede 
der  beiden  anderen  Bildungen. 

Unregelmässige  Bildungen  dieser  Klasse  sind:  mit  einem  anderen  Fina- 
len als  r  oder  n  in  der  Bedupllcation,  hadhadhi  mit  einem  finalen  Nasal  in 
der  Reduplication,  der  sich  in  der  Wurzel  nicht  findet,  jangah  (BY.),  ja^ap 
(QB.:  die  spätere  Sprache  hat  danddh)*,  mit  unregelmässigem  anlautendem 
Consonanten  in  der  Wurzel,  jarhhur  von  yhhr  (vergl.  das  vedische  Perfect 
jdbhära,   789  b);   mit  verschiedener  Behandlung  eines  r-  oder  ar-Elements, 
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dardar  und  dardity  carkar  und  eatkir,  tartar  nnd  tartur^   earear  nnd  eareur, 
jargur  und  jalgfd  nnd  galgul. 

Die  Wmzel  r  ist  die  einzige  mit  anlantendem  Yocal,  die  in  der  älteren 
Sprache  einen  Intensivstamm  bildet:  sie  bildet  das  anregelmässige  alar 
oder  alf. 

c.  Die  Reduplication  ist  zweisilbig,  indem  ein  t-Vocal  nach 
einem  finalen  Consonanten  der'.Reduplicationssilbe  hinzugefügt 
vrird.  Dieser  t- Vocal  ist  in  der  älteren  Sprache  kurz  vor  einem 
Doppelconsonanten  und  lang  vor  einem  einfachen. 

Beispiele  sind:  ganlgam  (aber  g&nigmataniiy  vanvrt,  vanivah^  eaniskadf 
MfUsvan;  namhu,  davidyut  (and  die  Participien  ddvidhvat  aber  tdvituat). 
Eine  vereinzelte.  Ausnahme  hinsichtlich  der  Quantität  des  t  ist  davidMva. 

Diese  Art  der  Reduplication  kommt  in  der  älteren  Sprache  bei  über 
zwanzig.  Wurzeln  vor.  So  von  Wurzeln,  welche  auslautendes  oder  dem  Aus- 
laut -vorangehendes  n  (einmal  m)  haben  und  n  in  der  Beduplicationssilbe, 
pan,  pftan,  son,  evany  Jian;  gam;  krandy  ccond,  akand,  syand;  von  Wurzeln, 
die  finales  oder  mediales  r  enthalten  und  r  in  der  Beduplicatlonssilbe,  kr, 
'machen*,  *f ,  6Är,  rr,  mfd,  wy,  vrt ;  —  von  Wurzeln,  die  in  der  Reduplica- 
tion ein  n  annehmen,  das  sich  in  der  Wurzel  nicht  findet,  nur  vaA  (()B.:  die 
Grammatiker  erlauben  auch  kas,  pat,  pad);  endlich  von  Wurzeln,  die  u  und 
ü  als  Wurzelvocal  haben,  mit  av  vor  dem  t-Yocal;  tu,  dhü,  nu,  dyut. 

In  dieser  Klasse  werden  die  allgemeinen  Regeln  hinsichtlich  der  Form 
des  Reduplicationsconsonanten  (590)  in  folgenden  Fällen  verletzt:  ghanighan 
und  hhanbhr,  gamgcan,  karikr  (aber  auch  das  reguläre  earikr  kommt  vor] , 
kanihrand  und  karU^nd  (aber  auch  eaniskand  kommt  vor). 

Die  Rückverwandlung  in  die  ursprünglichere  gutturale  Form  nach  der 
Reduplication  in  eekit,  jänghan  und  ghanighan  steht  in  Einklang  mit  ander- 
weitigen Vorgängen  (216. 9). 

1008.  Dieselbe  Wurzel  kann  ihren  Intensivstamm  auf  meh- 
rere Weisen  bilden. 

So  haben  wir  in  der  älteren  Spraehe:  dädr  und  dardr;  dädhr  und 
dairdhf;  eäeal  und  car  car  (and  eareur)',  tartar  (und  tartur)  und  ta'nif;  janghan 
uuiö.  ghanighan ;  varvrt  und  varivrt;  jarhhur  und  Iharibhrj  dodhü  und  da~ 
vtdhü;  nönu  und  navinu;  häbadh  und  haäbadk, 

1004.  Das  Muster  fnr  normale  Intensivflexion  ist  das 
Präsenssystem  der  reduplicirenden  Conjugationsklasse  (11.); 
es  wird  in  beträchtlicher  Ausdehnung  befolgt:  hinsichtlich 
der  Endungen,  der  Stammverstärkung  und  des  Accents. 
Abweichungen  von  dem  Muster  sind  jedoch  nicht  selten; 
die  Formen  kommen  aber  im  Allgemeinen  zu  unhäufig  vor, 
um  eine  genügende  Klassification  und  Erklärung  zuzulassen. 

Die  am  meisten  hervortretende  Unregelmässigkeit  ist  der 
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häufige  Einschub  eines  ^  l  zwischen  Stamm  und  Endung. 
Nach  den  Grammatikern  ist  dies  in  allen  starken  Formen 
vor  einer  consonantisch  anlautenden  Endung  gestattet;  vor 
dem  ^  t  hat  ein  auslautender  Vocal  ^^a-Steigerung,  ein 
mittlerer  jedoch  bleibt  unverändert. 

FräBenasystem. 

1006.  Wir  Behmen  die  Theile  des  Präsenasystems  in  ihrer 
Beihenfolge  Yor  und  geben  zuerst,  was  in  der  späteren  Sprache 
als  reg^ulftr  gilt,  und  zeigen  dann,  wie  die  Bildung  sich  in  den 
älteren  Texten  darstellt.  Da  die  Grammatiker  eine  mediale 
Flexion  meistens  nicht  gestatten  und  die  medialen  Formen  selbst 
im  Veda  selten  sind,  so  wird  kein  Versuch  gemacht  werden, 
ein  Paradigma  fürs  Medium  aufzustellen. 

1006.  Als  Flexionsbeispiel  wählen  wir  die  Wurzel  1^ 

vid,  von  der  der  Intensivstamm  o|Jc|^  vevid,  oder,  in  starken 

Formen,   ^qg^  veved  lautet. 

Weder  von  dieser  noch  von  irgend  einer  anderen  Wurzel  sind  mehr  als 
einige  zerstrente  Formen  thatsächlich  belegt. 

1.  Indieativ  Präsentis. 

s.  D.  p. 

1  ^^,  ^i^/liM      ^firsn       ^f^^m 

v^ednu,  vSvidimi        vevidväs         wvidmds 
vSvetsif  vSvidisi  vevitthäs         vevüthd 

3  ^^,  ^Qi{ifH       ^&fm^      di^iTti 

*  vSvetiif  vSviditt  vevittäs  vMdafi 

Von  y^  hü  würden  die  Singularformen  mit  Hilfsvocal 
lauten  sTI^^^Hr  jöhavirni,  ^t^^i^  jöhavisi,  sn«gcf)t^  johaviti. 

1007*  Die  in  der  älteren  Sprache  vorkommenden  Formen  stimmen  im 
Allgemeinen  mit  dem  Paradigma.  Beispiele  sind:  erste  Sing,  carkarmi, 
vevemti;  ziroite  Sing.  alarH,  därdarsi;  dritte  Sing,  älariiy  vevetif  f%enekti, 
janßbanti,  kdnikranUi,  ganigariUi;  dritte  Dual.  Jarbhftd$;  erste  Ploi.  nofiumaa; 
dritte  Plur.  nänadati,  bharibhratiy  vdrvrtatif  dävidytttati,  nSnijati;  —  mit 
Hilfsvocal,  jöhavlmij  cäkapimi;  cäkaQiUj  nönavttij  dardanti,  jarhhunti.  Kein 
Stamm  mit  ewewildiger  Bedaplioation  nimmt  den  HÜfsvocal  i  in  irgend  einer 
Form  an.     Der  AY.  hat  jägrdti,  mit  nnregelmässigem  Accent. 

Eine  einzige  Daalform  mit  i  und  starkem  Stamm  kommt  vor,  nämlich 
tarianthat. 
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Medudfon&eii  komm«!!  folgende  vor:  erste  Stag,  jöguve,  nenije;  dritte 
Sieg,  nenikti,  aarerte;  mit  nniegelmässigem  Accent,  Utüete,  didUtef  mit 
uaregelmässigem  Binde-vocAli  nuntiat«;  mit  Endung  e  statt  Uj  ^dngah«,  }ögw)€, 
yoyuve,  bäbadhe  und  (mit  nnregelmässigem  Accent)  hcidbadhif  dritte  Dual. 
safsräUi  dritte  Plur.  dldi/foU, 

2.  Copjunctiv  Fräsentis. 

1008.  Gonjuncti-vformen  mit  Prim'arendnngen  sind  aasserordentlic]&  sel- 
ten: es  sind  nur  angemerkt  ^anghänäni^  jägaräsi  (AY.),  nnd  im  Med.  tan- 
tasäfte  (dritte  Dual.). 

Formen  mit  Secundärendungen  sind  häufiger :  so  zweite  Sing.  janghanaSj 
jalgulas  ,■  dritte  Sing,  jägaratf  edrkrsat,  jdnghanat,  hdrhrhat,  mdrmrjatj  mdr- 
mr^tf  parpharat,  dardiratf  eanisikadatj  davidyutat,  sanisvafuxt ;  erste  Dual. 
janghänäva ;  erste  Plur.  carkiräma,  vevidäma ;  dritte  Plur.  päpatan,  ^ögucan, 
earkitan;  und  mit  doppeltem  Moduszeichen  cäka^än  (AY.).  Daneben  rärdnas 
nnd  rärdnatj  cakdnas  und  cäkdnat  und  cäkdnäma,  welche  durch  ihren  Accent 
den  Modusformen  des  Perfects  mit  langer  Reduplication,  wie  mämdhas  und 
säsdhat  etc.  (810  a),  ähnlich  werden.  Im  Medium  finden  sich  nur  dritte 
Personen  Pluralis :  jdnghanantaj  jarhrsanta,  marmrjanta)  nonuvantaj  fOfu- 
ecofUa;  nnd  eäkdnanta  (und  einmal  eeikahantä). 

3.  Optativ  Fräsentis. 
1000.   Dieser  Modus  würde  den  uligesteigerten  Stamm 
zeigen    mit   den    gewöhnlichen    Endungen  (660),     die    den 
Accent  tragen.    Also: 

8.  D.  P. 

vemfyAm         vevidyAva        vevid^&ma 

etc.  etc.  etc. 

Der  Optativ  wird  in  der  älteren  Sprache  nur  von  ein  oder  zwei  Bei- 
spielen repräsentirt :  im  Activ  veviayat  (AV.),  jägryät  (AB.);  der  RV.  hat 
mir  cSkanyät  (Perf.?);   im  Med.  nenißta  (K.). 

4.  linperativ  Prösentis. 
1010.  Die  regulären  Imperativformen  mit  Einschluss  der 
gewöhnlichen  ersten  Personen  des  Conjuncfivs  würden  fol- 
gendermaassen  lauten: 

S.  D.  P. 

virndäni  vividava         vSvtdäma 

veviddM  vsvittäm         vevittä 

vSvettUf  vSviditu        vevittäm         vSvidaiu 
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1011.  Imperatiyformen  sind  in  alter  Zeit  weniger  selten  als  die  des 
Optativs.  Die  ersten  Personen  sind  oben  gegeben  {Janghdnäni,  das  einzige 
accentoirte  Beispiel  stimmt  nicht  zum  Paradigma,  aber  befindet  sich  in  Ueber- 
einstimmong  mit  dem  Conjunctly  des  reduplicirten  Präsens);  die  eigentlichen 
Imperative  sind:  zweite  Sing.,  dädrhiy  dardrhi,  earkrdhi^  Jögrhi,  nenigdhif 
und  räranddM,  rärandM,  cäkandhif  vävandM;  die  Endung  tat  findet  sich  in 
earkrtät  und  jägrtät;  die  letztere  wird  (wie  oben  670  gezeigt  wurde)  im 
AV.  als  erste  Pers.  Sing,  verwendet;  barhrhi  zeigt  einen  sonst  unbekannten 
Verlust  von  h  vor  der  Endung  hi ;  dritte  Sing.  vevestUf  dardartu,  marmarttu 
und  rärantu;  zweite  Dual,  jägrtam;  dritte  Dual,  jägrtöm;  zweite  Plnr. 
jägrtä  und  rärarUa;  cankramata  (einmal  im  RY.)  hat  einen  anomalen  Binde- 
vocal;  in  dritter  Plur.  nur  das  unregelmässige  eäkantu  (im  RY.  einmal) 
wahrscheinlich  für  cäkanatu.     Im  Medium  findet  sich  nur  nenikava  (QB.). 

Yon  Imperativformen  mit  Hüfsvocal  t  findet  sich  im  RY.  keine;  der 
AY.  hat  vävaditu  und  johamtu,  und  finden  sich  solche  zuweilen  in  den 
Brähmana's;  der  AY.  hat  auch  gegen  die  Regel  tamtamhi  und  janghamhi. 

6.  Farticip  Präsentis. 
1012.  Die  Participia  des  Intensivuins  sind  sowohl  fürs 
Activ  als  fürs  Medium  verhältnissmässig  häufig  in  der  älte- 
ren Sprache.  Sie  werden  gebildet  und  flectirt  wie  die  des 
reduplicirenden  Präsens  und  haben  den  Accent  auf  der 
Beduplicationssilbe . 

Beispiele  sind:  im  Activ,  cika^atf  ndnadat,  cikitaty  mimyatf  föfueatj 
röruvatj  ddrdratj  mdrmrjat,  jänghanät,  nännamatf  päniphanatj  känikradaty 
dävidyutat ;  —  im  Medium,  häbadhänOf  mimyäna,  eikitänay  yöyuvänOy  röm- 
canQf  jdrbhuräna,  sdrsräna,  ndnnamänaf  ddndafäna.  Kein  mediales  Particip 
zeigt  zweisilbige  Reduplication. 

1013.  Mit  Rücksicht  auf  ihren  Accent  müssen  rärahänd,  rärcJuänä 
und  Jäkrtänd  (neben  järhrsäna)  wahrscheinlich  als  Participien  des  Perfects 
betrachtet  werden,  obwohl  keine  anderen  Perfectformen  mit  schwerer  Redup- 
lication von  denselben  Wurzeln  vorkommen.  Die  Folgerung  wird  jedoch 
unsicher  gemacht  durch  das  unverkennbare  Intensiv  hadbadhänä  und  mat' 
mrjänd  (neben  mdrmrjänä). 

Der  RY.  hat  einmal  jdnghnataa,  Gen.  Sing.,  mit  ausgeworfenem  Wur- 
zelvocal;  kdnikrat  scheint  einmal  für  kdnikradat  verwendet;  wenn  eäkdt  auf 
ykä  zurückzuführen  ist  (Grassmann),  so  ist  es  das  einzige  Beispiel  eines 
Intensivs  von  einer  Wurzel  auf  ä,  und  sein  Accent  ist  anomal.  Marmf^anUu 
(AB.)  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Lesart. 

6.  Imperfect. 
1014.  Das  Imperfect  wird  regelmässig  folgendermaassen 
flectirt: 
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s.  D.  P. 

dvevidam  dvevidva  dvevidma 

dvevet,  dvevtdis  dvevitiam  dvevitta 

3  gtq^  M^i^{ici^     3g^ismm      M^f^iH^ 

dvevet,  dvevtdtt  dvevittäm  dvevtdus 

1016.  Die  in  alteien  Texten  vorkommenden  Impentivfoimen  sind  nicht 
zahlielch.  Es  sind  mit  Einschlnss  solcher,  die  ihr  Augment  yerloren  haben, 
folgende:  im  Activ,  erste  Sing,  acäka^am,  dedi^aim;  zweite  Sing,  ajägar^ 
adardar,  d&rdar,  eäkdn;  dritte  Sing,  adardar,  adardhar,  avanvar,  datdar^ 
k&niBkanf  dävidyot,  ndvlnot^  und  cäkän,  rärän;  zweite  Dual,  adardrtam; 
erste  Plnr.  marmrjmdj  dritte  Plnr.  aräranita,  anannamua,  adardirus,  acat' 
irsuf,  äjohavus,  anonavus:  mit  Hilfsvocal  i,  in  dritter  Sing,  ävävafitf  ävä- 
variJt,  dyoyamt,  droravit,  äjohavit;  und  unregelmassig,  in  dritter  Dnal.  aväva- 
(iltäm.  Die  Medialformen  sind  ausserordentlich  selten:  dritte  Sing,  ddediata, 
dnomnaia  (mit  Verlust  des  Wurzelauslauts  in  einer  schwachen  Wurzelform); 
dritte  Plur.  marmrjata  und  aväva^anta  (welches,  wenn  es  hierher  gehört, 
einen  Üebergang  in  a-Flexion  zeigt). 

1016.  Abgeleitete  mediale  Flexion.  Von  jedem 
Intensivstamm,  wie  er  im  Vorhergehenden  beschrieben  ist, 
kann  im  Präsenssystem  eine  weitere  abgeleitete  Conjugation 
gebildet  werden,  welche  formell  mit  einem  Passiv  identisch 
ist,  da  sie  mit  dem  accentuirten  IT  yä  nnd  blossen  Medial- 
endungen gemacht  wird.  Sie  hat  jedoch  keine  passive  Gel- 
tung, sondern  ist  in  Bedeutung  und  Gebrauch  von  der  ein- 
facheren Conjugation  nicht  zu  unterscheiden. 

Ein  auslautender  Vocal  wird  vor  diesem  ya  wie  vor  dem 
Passivzeichen  ya  (770)  behandelt. 

Die  Flexion  ist  genau  dieselbe  wie  von  jedem  anderen  auf 
a  auslautenden  Stamme  im  Medium:  So  lautet  vom  Intensiv- 
stamm marmrj  der  yvnrj  das  Präsens  Indic.  marmfjyiy  marmr- 
jydse,  fnarmrjydie  etc.;  der  Optativ  marmrjyeya^  Tnarmrjyitkäs, 
marmrfyita  etc.;  Imperativ  marmrjydsva,  marmrjydtäm  etc.;  Parti- 
cipium  marmr/ydmäna ;  Imperfect  dmarmr/ye,  dmarmrfyathäs, 
dmarmrjyata  etc.;  Conjunctivformen  kommen  nicht  vor. 

1017.  Diese  Art  von  Intensivflexion  soll  in  der  späteren 
Sprache  viel  gebräuchlicher  sein  als  die  andere;  in  der 
früheren  ist  sie  verhältnissmässig  selten. 
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Im  BV.  werden  t/^-Foimen  von  acht  "Wurzeln  gebildet,  von  denen  fünf 
anch  Formen  naeh  der  einfacheren  Conjugation  haben;  der  AV.  fügt  eine 
weitere  hinzn ;  die  anderen  älteren  Texte  bieten  (so  weit  ii»  nntersncht  sind) 
zwölf  Wurzeln  mehr,  von  denen  die  Hälfte  anch  Formen  der  einfacheren 
Conjugation  hat.  So  von  ymfjj  marmrjyäte  etc.,  und  manmrjyeta;  von 
ytfj  tartüryante;  von  ]/caf,  eareüfyämäna ;  von  |/nt,  neniyiran  etc.;  von 
ym,  vemyatt;  von  ^WA,  rerihydte  etc.;  von  yvijy  ve^i^fäU;  von  ysku, 
cotküyäse  etc.;  von  ]/d»p,  dedifyaU;  von  ]/fcäf,  cäkafydte;  von  yvad,  vävad- 
ydmäna;  von  ynam,  nannamyadkvam ;  von  yvah,  vanlvähyeta  etc.  (mit  sonst 
nnbekaanter  Yerlilngerang  des  Wurzelvocala);  von  yUrand,  JecaukradyAmäna ; 
von  yvrt,  vüonvarly^mäna  (^B.:  sollte  varhrty-  lauten);  von  ymr^,  ama- 
rimr^yanta  (QB.?  der  Text  liest  amanmrtsyantajj  von  yyup,  yoyvfydnte  etc.; 
von  ynud,  anonudyanta;  von  yvlt,  aveviiyanta;  -von  yjabh,  jaüjäbhyäU  eU.', 
von  yjap,  janjapyämana» 

Perfect. 

1018.  Die  Grammatiker  sind  darüber  unter  einaoder 
uneinig,  ob  ein  Perfect  direkt  vom  Intensirstamm  gebildet 
werden   kann,     oder    ob   nur    ein   periphrastisches    Perfect 

(unten  1070 ff.)  zuzulassen  ist. 

I»  der  iUteren  Sprache  ist  noch  kein  Beispiel  eine»  peri^rasticehen  Per- 
fects des  Intensivs  zum  Vorschein  gekommen.  Einige  unverkennbare  Per- 
fectformen  werden  von  der  intensivisch  reduplicirten  Wurzel  Im  EV.  gebil- 
det: davidhava  und  fu^nötra,  dritte  Sing.,  fumuvut,  dritte  Plnr.;  die  TS,  hat 
einmal  dodräva»  Hierzu  kann  jägara  erste  Sin^.  und  jä§dra  dritte  Sing, 
hinzugefügt  werden:  über  diese  siehe  jedoch  1020. 

Aorist,  Futur  eto. 

1019.  Hinsichtlich   der   noch   fehlenden   Theile    einer 

vollen   Verbalflexion    stimmen    die    Grammatiker    eben&lls 

nicht  überein  (die  Beispiele  solcher  Formen  waren  vermuth- 

lich  so  selten,    dass   selbst  ihnen  die  genügende  Grxuiullage 

für  Regeln  fehlte);    im  Allgemeinen  ist  es  gestattet,    den 

Intensivstamm  behufs  YervoUständigung  des  Formenschema's 

wie  eine  Wurzel  zu  behtindeln,  wobei  immer  der  Hilfsvocal 

^  i  angewendet  wird,    wo  er  in  der  einfachen  Conjugation 

irgendwie  Verwendimy  flndet. 

So  würde  von  dem  Intensivstamm  vevid  der  yvtd  gebildet 
werden  der  Aorist  avevidtsam  mit  dem  Precativ  vemdyäsam,  die 
Futura  vemcKsyami  und  veviditasmiy  die  Participien  vevidita,  vevtdi- 
tavya  etc.,  der  Inflnitir  vevtditum  und  die  Gerundia  vevidkeä  und 
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-vevidt/a.  Wo  die  Intensiveonjugation  die  abgeleitete  mediale 
ist,  würden  Aolrist  und  Putura  die  entsprechenden  medialen 
Formen  wählen. 

Von  all  dem  findet  sich  in  dei  alten  Sprache  kaum  eine  Spur.  Der 
RY.  hat  die  dritte  Sing.  Med.  eärkrae,  nach  einer  Bildung  wie  hise  und  stusi 
(894  d),  nnd  die  Geinndiva  vitantasäyya  nnd  marmrjinyay  väT^räMfiya;  das 
(^B.  hat  das  Particip  vcmwähitä  und  den  Infinitiv  dediyitaväi.  Betreffs  jäga- 
risydnt  und  jägari0y  siehe  den  folgenden  Paragraph. 

1020.  Es  gibt  Flexionssysteme  bei  gewissen  Wurzeln, 
deren  Intensiveharakter  in  Zweifel  gezogen  wird  oder  zweifelhaft 
ist.     So : 

Die  Wurzel  gr  (oder  gar)  'erwachen'  hat  kein  Präsenssystem  ausser  eins 
mit  Intensivreduplication ;  der  Intensivstamm  jägr  beginnt  frühe  die  Geltung 
einer  Wurzel  anzunehmen  und  eine  vollständigere  Conjugation  zu  bilden, 
während  die  Grammatiker  diesen  Stamm  als  einfachen  der  Wurzelklasse  zu- 
rechnen und  ihn  dem  entsprechend  ganz  durchflectiren.  Diejenigen  Formen, 
welche  in  der  älteren  .Sprache  vorkommen,  sind  mit  den  anderen  des  Intensivs 
oben  gegeben.  Es  sind  fürs  Präsenssystem  dieselben,  welche  später  als 
regulär  gelten.  Das  ältere.  Perfect  findet  sich  wie  die  anderen  Intensiv- 
Perfecta  im  BV.:  jägara  etc.  mit  dem  Particip  jägrvänsf  ein  Futur  jäga- 
risydnt  y  und  ein  passives  Particip  jägaritd  begegnen  in  den  Brähmana's. 
Der  alte  Aorist  ist  der  gewöhnliche  sogenannte  causative  Aorist:  dßgar.  Die 
Grammatiker  geben  für  die  spätere  Sprache  ein  Perfect  mit  zugefügter  Re- 
duplication, Jajägära  etc.,  einen  ü-AQrist,  ajägarUam,  mit  Precativ  jägaryä- 
8am  und  alles  übrige,  was  zu  einer  vollständigen  Conjugation  gehört. 

1021^  Der  Stamm  irajya  (nur  im  Activ),  'anordnen',  von  dem  eine 
Anzahl  Formen  im  RV.  gebildet  wird,  wird  als  ein  Intensiv  von  yraj  oder 
rj  anfgefasst.  Er  entbehrt  jedoch  jegliche  Analogie  mit  der  Intensivbildung. 
Dasselbe  gilt  von  iradh  'zu  gewinnen  suchen'  (nur  iradhanta  und  irddhyäi, 
wahrscheinlich  für  iradhadJiyätj. 

Der  medial  flectirte  Stamm  iya,  der  in  der  ältesten  Sprache  nicht  un- 
häufig  ist,  wird  für  gewöhnlich  das  Intensiv  der  yt  'gehen'  genannt,  aber 
mit  sehr  zweifelhaftem  Becht,  da  er  in  der  Form  keine  Aehnlichkeit  mit 
anderen  Intensiva  hat.  Die  isolirte  erste  Plur.  Imahe,  die  im  RY.  gewöhn- 
lich, ist  auch  zweifelhaften  Charakters. 

1022.  Die  Wurzel  li  'schwanken,  schaukeln',  hat  durchgehends  Inten- 
sivreduplication  und  1st  hinsichtlich  des  Accents  und  der  Flexion  ganz  un- 
regelmässig: Präs.  leLSyati  und  leläyatCj  Partie,  leläydnti  und  leläyataa  (Gen. 
Sing.)  und  leläyamämi,  Imperf.  aleläyatj  alelet  und  aUliyata. 

1028.  Die  im  RY.  vorkommende  anomale  Form  dart  (oder  dard)  zweite 
und  dritte  Sing,  von  ydr  oder  dar,  wird  zweifelnd  zu  dem  Intensiv  gezogen, 
als  ob  sie  aus  dardar  abgekürzt  wäre.  Der  RY.  hat  einmal  avartvus  (oder 
-vur],  wo  der  Sinn  eine  Form  der  yvrtj  wie  avarivrttis  erfordert.  Die  Form 
rarändtä  (einmal  im  RY.)  scheint  verdorben. 

Whitney,  Grammatik.  23 
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1024.  Eine  deutliche  intensive  oder  frequentative  Bedeu- 
tung i»t  nicht  überall  leicht  bei  den, Formen  nachzuweisen,  die 
als  Intensiva  klassificirt  werden ;  bei  einigen  derselben  ist  sie 
ganz  verwischt.  So  verwenden  die  Wurzeln  cU,  nij,  vis  thr  ge- 
wöhnliches intensives  Präsenssystem,  als  ob  es  eine  gewöhnliche 
Conjugationsklasse  wäre;  nicht  anders  verhält  es  sich  mit  randhy 
rafif  kan  (deren  Formen  sich  zum  Ferfectsystem  ziehen  lassen, 
wie  oben  bemerkt  wurde)  und  mit  gr  (jägr).  Die  Grammatiker 
fassen  die  Flexion  von  nij  und  ins  als  dem  reduplicirenden  Prä- 
senssystem zugehörig  (II.j,  mit  imregelmässig  gesteigerter  Redu- 
plication ;  in  derselben  Weise  behandeln  sie  vic  und  mj;  fägr 
betrachten  sie,  wie  wir  sahen,   als  eine  einfache  Wurzel. 

Auch  dandräj  das  Intensiv  der  ydrä  Haufen',  wiid  von  den  Gramma- 
tikern zu  einer  einfachen  Wurzel  gestempelt  und  mit  einer  Tollständigen 
Reihe  von  Conjugationsformen  versehen:  dadaridräu;  adoHdränty  etc.  Es 
kommt  in  der  alteren  Sprache  nicht  Tor.  Die  sogenannte  Wurzel  vevi  'flat- 
tern' 1st  ein  reines  Intensiv. 

1025.  Ks  wird  von  den  Grammatikern  gestattet,  von  dem  Intensivstamm 
auch  ein  Passiv,  Desiderativ,  Gausativ  und  so  fort  zu  bilden :  so  von  vevid^ 
das  Pass,  vevidyij  Desid.  vividUämi;  Gaus,  veviddyämi;  Desiderat,  des  Gau- 
sat, vividayisämi.  Solche  Bildungen  finden  sich  Jedoch  in  der  älteren  Sprache 
nicht  und  sind,  auch  'in  der  späteren,  wenn  sie  überhaupt  vorkommen,  ausser- 
ordentlich selten. 

III.  Das  Desiderativum. 

1026.   Durch    die    desiderative    Conjugation    wird    ein 

Wunsch  nach  der  Handlung  oder  dem  Zustand  ausgedrückt, 

der  von  der  einfachen  Wurzel  bezeichnet  wird:  also  ft|<s4liM 

pibämi,   4ch  trinke',  Desid.  I^mHifn  pipäsämi,   *ich  wünsche 

zu  trinken';  ^^Sfl^  jivämi,  4ch  lebe',  Desid.  jsüJlfclMlfHyt;«' 

vtsämt,  4ch  wünsche  zu  leben'.    Es  ist  gestattet,  eine  solche 

Conjugation  von  jeder  einfachen  Wurzel  in  der  Sprache  und 

auch  von  jedem  Causativ  zu  bilden. 

Die  desiderative  Conjugation  ist,  obwohl  ihre  ausserhalb 
des  Präsenssystems  stehenden  Formen  in  der  ältesten  Sprache 
ausserordentlich  selten  sind,  früher  und  vollständiger  zu  einem 
vollen  Verbalsystem  ausgebildet  worden  als  die  intensive.  Ihre 
Formen  sind  auch  von  zunehmender  Häufigkeit:  viel  seltener 
als  die  intensiven  im  RV.,  zahlreicher  in  den  Brähmapa's  und 
später;  nicht  ein  Drittel  der  ganzen  Anzahl  von  Wurzeln  (un- 
gefähr neunzig),  die  im  Yeda  und  in  den  Brähmana's  eine  de- 
siderative Conjugation  haben,  zeigt  eine  solche  im  RV. 
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1027.  Der  Desiderativßtttttim  wird  durch  Hinzufüj^ung 
zweier  Kennzeichen  aus  der  einfachen  "Wurzel  gebildet: 
a.  eine  Keduplication;  die  immer  den  Accent  trägt;  b.  ein 
angehängtes  ^  sa  —  welches  jedoch  (wie  die  Tempuszeichen 
des  Aorists  und  Futurs)  zuweilen  den  Hilfsvocal  ^  i  vor  sich 
annimmt  und  so  ^  iaa  wird. 

1028.  Die  Wurzel  bleibt  im  Allgemeinen  unverändert; 
folgende  Ausnahmen  kommen  vor: 

a.  Finales  i  oder  u  wird  vor  sa  verlängert :  ciBsa,  dkstsa, 
ji^tsa;  ftigrüsa,  j'uhüsa. 

b.  Finales  r  wird  Ir  oder  ür  vor  sa:  ci^rsa,  smrsa,  ß- 
hlrsa;  bubhürsa,  tustürsa  (die  einzigen  aus  den  älteren  Texten 
angemierkten  Bei-dpiele) . 

o.  Vor  isa  haben  dieselben  Auslaute  nothwendig  und  ein 
vorletztes  i  oder  u  oder  r  arbiträr  ^wwa-Steigerung  (Beispiele 
aus  den  älteren  Töxten  fehlen) . 

SpecieUere  Ausnahmen  sind: 
d«   Einige   Wurzeln  auf  ä  sehwacbea  diesen  Vocal  zu  i  oder  gar  i: 
pipUa  (neben  pipaaa)  ron  ypa  'trinken',  jMm  (AV.)  von   yhä   ^aufstehen' 
{jMte:  664);  didfUsa  (neben  dhitsa)  von  ydh&, 

e.  Einige  Wurzeln  auf  an  oder  am  verlängern  den  Voeal:  fi^ähsa 
(aeben  jigamisa)  von  }/$rdm;  jiffhärisa  von  yhan;  mimähea  von  ymanj  und 
ytan  soll  titänsa  bilden. 

f.  Gutturale  Rückverwandlung  eines  AAlautee  nach  der  Reduplieation 
zeigt  sich  in  cikMa  von  yd,  cikiisa  von  ycit,  jigla^  von  }/jt,  jigkänBa  von 
yhan ;  auch  yhi  soll  §ighMa  bilden. 

g.  Die  Wurzeln  van  und  »an  blld«n  viväta  und  aisäsa^  von  den  Wur* 
zelformen  vä  und  sä. 

ll.  Die  Wurzel  jiv  bildet  jujyüfa  (^B.  jijlviaa.,  VS.);  von  den  anderen 
Wurzeln  auf  Iv  (oder  iv  :  765)  wird  derselbe  Wandel  vor  sa  verlangt,  und  guna 
vor  im :  so  8it9yü$a  oder  sisevisa.  Soap  bildet  »usupsa»    Dhtarv  bildet  äfgdhn/ursa. 

i.  Anlautendes  «  wird  gewohDlicb  nickt  in  s  verwandelt  nach  der  Redu- 
plication, wenn  das  Desiderativzeicken  a  1st  (184o):  sisanksa  (^B.:  ysanj), 
ebenso  susyüsa  und  sUanisa,  nacb  den  Grammatikern. 

k.  Ferner  sollen  als  Vorschrift  der  Grammatiker  erwähnt  werden:  ni- 
nafiksa  (oder  ninagisa)  von  ynaf,  *zu  Grunde  gehen^;  mimankaa  von  ymajj; 
mimwrjisa  (oder  mimrksa)  von  ymrj, 

1029.  Der  Consonant  der  Beduplication  folgt  den  all- 
gemeinen Regeln  (590);  der  Vocal  ist  ^  «,  wenn  die  Wurzel 
einen  a- Vocal  oder  U  r  oder  einen  «-Vocal  hat ;  er  ist  5  w, 

wenn  die  Wurzel  einen  w- Vocal  hat.    Aber: 

23* 
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a.  Einige  Wurzeln  haben  einen  langen  Vocal  in  der  BednpUcationssllbe : 
tibhaUa  von  ybadh  oä.Gthädh;  mimähsa  von  ymani  tütürsa  (RV.)  von  ytur, 

b.  Von  yac  wird  (im  ^B.)  a^iQisa  gebildet  (mit  einer  Beduplications- 
weise,  wie  die  bisweilen  im  leduplicirten  Aorist  befolgte:  862).  Die  Gram- 
matiker geben  andere  Fälle  derart:  so  arjihisa  von  yarh,  iciksisa  von  yiks^ 
undidisa  von  yundj  ardidhisa  von  yrdh.  In  der  älteren  Sprache  1st  ac  die 
einzige  Wnrzel  mit  anlautendem  Vocal,  die  einen  Desiderativstamm  bildet ; 
ausgenommen  sind  äp  und  fdh,  welche  verkürzte  Stämme  haben:  siehe  den 
folgenden  Paragraphen. 

o.  Der  BV.  hat  die  Stamme  fnaksa  und  {yaksa,  die  als  Desiderativa 
dei  yynoQj  'erreichen'  und  yaj  mit  verstümmelter  Reduplication  betrachtet 
werden. 

1080.  Eine  Anzahl  von  Wurzeln,  von  denen  einige  sehr 
häufig  gebraucht  werden,  bildet  verkürzte  Stämme,  die 
wahrscheinlich  durch  eine  Contraction,  von  Reduplication 
und  Wurzel  in  eine  Silbe  zusammen  entstanden  sind:  so 
^c^  ipsa  von  y^J^  äp;  l^rH  ditsa  von  y^  da. 

Als  solche  verkürzte  Stämme  ünden  sich  in  der  älteren  Sprache  fol- 
gende: dhiUa  (neben  didhisa)  von  ydhä;  ditsa  (neben  didäsa)  von  ydä;  dipsct 
von  ydabh;  ^ikaa  von  y^ak;  nksa  von  ysah:  diese  finden  sich  im  RV.: 
aus  dem  AV.  kommen  hinzu  Ipsa  von  yäp  (RV.  hat  einmal  apsa)  und  irtsa^ 
von  yrdhj  die  anderen  Texte  liefern  lipaa  (QB.)  oder  Hpaa  von  yiabh,  ripsa 
(GB.)  von  yrabh,  pitaa  (^B.)  von  ypad^  und  dhücaa  (QB.)  von  ydVi  (oder 
eher  ddh).  Die  Grammatiker  schreiben  dhipsa  oder  dhipsa  vor  von  ydabh,. 
für  dipsa;  sie  bilden  piUa  sowohl  von  ypat  als  pad;  sie  geben  weiter  ritia 
von  yradh,  jnlpsa  (neben  jijnapayiaa)  von  der  Gausativwurzel  jnap  (1042e)^ 
und  mitsa  von  yymä,  ml  und  mi:  dies  letztere  könnte  nur  eine  nach  dem 
Muster  der  anderen  gemachte  anomale  Bildung  sein.  Auch  mciksa  wird 
als  Desiderativstamm  der  ymuc  aufgefasst  (es  ist  eher  denominativ). 

1081.  Der  Gebrauch  des  Hilfvocals  ^  i  ist  in  der  alten 

Sprache  ganz  selten,    wird  jedoch  später  häufiger;    er   wird 

von  den  Grammatikern  bei  vielen  Stämmen  gestattet   oder 

vorgeschrieben,    die  in  thatsächlichem  Gebrauch  noch  nicht 

vorgefunden  sind. 

Es  wird  angegeben,  dass  er  im  Allgemeinen^  wenn  auch 
nicht  ohne  Ausnahmen  (nothwendige  oder  beliebige),  der  Ana- 
logie der  Futura   (084,  948)  folge. 

Für  den  Gehrauch  des  t  findet  sich  kein  Beispiel  im  BV.  und  nur  je 
eins  in  AV.  (pipatisajf  VS.  (jijivisajf  und  TS.  (jigomUa)^  Die  anderen  aus 
den  älteren  Texten  angemerkten  Beispiele  sind:  agi^isa,  cikramisaf  jigraMsa 
(mit  i  für  i,  vle  noch  sonst  in  dieser  Wurzel),    ciearisa,  jijantsa,    didüksitar 
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hibädhiaaj  rirädhifa,  v(vidita,  JVUhtifa :  die  meisten  derselben  finden  sich  nnr 
im  ^B.  Stamme  anch  ohne  den  HUfsvocal  weiden  von  den  Wnrzeln  gam, 
jiv,  bädh,  vid  gebildet. 

1032.  Flexion:  Präsenssystem.  Der  Desiderativ- 
Btamm  wird  im  Präsenssystem  vollkommen  regelmässig  wie 
•  andere  o^Stämme  in  beiden  Genera,  in  allen  Modi  (mit 
Einschluss  des  Conjunctivs  in  der  älteren  Sprache)  und  mit 
Pafticipien  und  Imperfect  flectirt.  Es  genügt  hier,  blos  die 
ersten  Personen  zu  geben.  Wir*  nehmen  als  Beispiel  fürs 
Activ  ^c^  Ipsa,  'zu  erlangen  suchen'  von  y/^U^  äp;  fürs  Me- 
dium irlid!^  titiksa,  'ertragen'  von  ]/f?Br  tij\  'scharf  sein' 
(siehe  unten  1040). 

1.  Indieatlv  FräBentis. 

ActiT.  Medinm. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

^CHiirr      ^L^N4^    pimq^    i??iH%      frrfrRTR%    IrllddlH^ 

ipsämi       ipsävas       ipsänuM     Hiikse        titiksävahe      Häksämahe 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

2.  Coidunctiv  FräeentiB. 

^=^      ^CRFT       ^CRiq       1rrf?#      Idfrl^H^.    IhIh^W^ 
ipsäm         ipsäva        ipsäma       Hükmi       üHksävahäi    titikiämahai 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

3.  Optativ  Fräsentis. 

ipseyam      ipseva         ipsema       Htikseya     üHkswaM       ütiksemahi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

4.  Imperativ  Präsentis. 

ipsa  ipsatam      ipsata        tidksasva   Htiksethäm      HHksadkvam 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

5.  Particip  Fräsentieu 
^catT^  ipsant  (f.  pmt  ^mhü)  idiH^HIUI  Htiksamana. 

6.  Imperfect, 
^^c^      ^cfflST      ^COTRT      MfdfH^   Midid^Nf^  MfHfrl^IHt^ 

äipsam       äipaäva      äipsätna    äiitikse      dätiksävaki      dHiiksämahi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 
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Bs  gibt  U»t  Keine  VleKKn^unrogelraMsIgkeitw  a»8  dot  Uteran.  Sprache 
zu  berichten.  Keine  eiste  ÜUu.  anf  moai,  oder  zweite  Plnr.  auf  ihana  oder 
tana,  oder  Impeiat.  auf  tat  kommen  vor.  Die  belegbaien  Gonjnncttrfonneii 
sind  die  anf  aäni,  sät  und  «at,  am  nnd  santa. 

Das  fem.  Particip  sUäsati  (fur  sisäaantl)  kommt  ein  oder  zweimal  in 
den  älteren  Texten  vor. 

1093^.  Degid^eradve  Formen  auBserhalb  des  Ftäsenssystems 
sind  üi  der  ältesten  Sparache-  a.us8eroxdentUck  selten.  Der  RV. 
hat  nur  Perfectformen  von  einem  Stamm  rmrmks  —  so  mimiksör' 
thnSf  mimiksätus,  mimiksiSts;  mimikse,  mimiksire  —  mit  den  Ptäsens- 
formen  mimik^ady  mmUksa  etc.,  mimih^cmt  (Partie):  sie  zeigen, 
dasa  mimiks  oder  niik§  den  Chsirakter  einher  unabhängigen  Wur* 
zel  angenommen  hat.  Im  AV.  finden  sich  zwei  Aoristformen 
trisüs  und  acikitsis,  und  ein  oder  zwei  Participien  von  mtmä^a 
(unten  1037,  1039]  —  alles  von  Stämmen,  die  ihr«  deutliche 
Desiderativbedeutung  verloren  haben  und  eine  unabhängige  Gel- 
tung zeigen.  Die  au»  d«n  übrigen  älteren  Texten  angemerkten 
Formen  werden  im  Folgenden  vollständig  gegeben. 

lu  di^r  spitiEM^eu  Sprache  ist  es-  gestattet,  das  voJäte^Br- 
dige  Systeil^  ^Ql%  Yerbalformeu  in  der  desiderativen  Con- 
jugation zu  bilden,  wobei  der  um  den  auslautenden  Vocal 
gekürzte  Desiderativstamm  wie  eine  Wurzel  behandelt 
wiwt    Sip  :- 

lOM.   Perfect.    Das  desiderative  Perfect  ist  das  peri- 

phrastische  (1070  ff.). 

So  t£8äm  cakära  etc.,  titiksäm  cakre  etc.  Solche  Formen 
wekito  j^.  ^B.  v«9:  yykrcm^  d^rv,  BaM,  ruh  gebildet. 

Seheinbaxe  Perl^etformea  gewdbnU^er  Art,  die  im  BY.  von  mimiks 
gebildet  werden,  sind  im  vorhergebenden  Paragraphen  erwähnt.  Das  AB. 
(VIII.  21)  hat  einmal  didäsitha,  ^du  hast  verlangt  zu  geben'. 

1035«   Aorist.     Der   Aorist   ist    der    der   t§-Form  (5): 

Des  AY.  hat  acOdifM  und  IriMS  (augmentlos,  nach  prohibitivem  mS : 
579).  Das  TB.  hat  äipsit;  das  QB.  äCrtnt,  dciJärns  und  ajighähaiSj  und 
arrümähaisthäs. 

Ein  Preoativ  iiil  g^oetattet  -^^  tpst^äsam,  iitikwnt^  -*^  kommt 
aber  vermuthlich  nirgends  vor. 

103j9.,  Fu-tura.  Die  Futura  werden  mit  dem  Hilfs- 
vocal  ^  i  gebildet :  ^iilHG-yfjll  Ipsisyämi  und  ^f^Hdifw  Ipsi- 
iasmii  fdlrll^'^U  titiksisye  und  JrlfriKtcii^  titiksitähe. 
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Doe  gS.  hat  tUiksigifaU  and  didrkaitiras. 

1087.  y  erbalsubstantiva  und  Verbaladjectiva. 
Auch  diese  werden  mit  dem  Hilfsvocal  ^  i  gebildet  in  allen 
FaUen,  wo  dieser  Vocal  je  eintritt. 

Aus  dex  älteren  Sprache  sind  uigemerkt:  Ps^iticip  anf  to,  nümänntd 
(AV.,  GB.),  jijyusUa  (AB.),  ^u^rü§itd  und  dfnksitd  {QB.};  —  Gernndiv  auf 
tavya,  lipsitavya  (AB.),  didhyäsitavyh  (^B.);  —  Gerundium  auf  tvä,  mt- 
mäntiivä  (K.). 

1038.  Bin  desideratlves  Adjectiv  auf  u  — '  z.  B.  dipsü,  JnJbkataü^  sifäsü 
—  kommt  häufig  vor  und  hat  Bedeutung  und  Construction  eines  Particips 
Präsentis.  Ein  Abstractsubstantiv  auf  ä  —  z.  B.  jigisi  —  ist  gleichfalls 
ein  gewöhnliches  Anhäogsel  der  desiderativ«»  Conjugation.  A^Jectiya  auf 
enya  (die  eiiMm  gemndtvefi  Charakter  tragen  3  866  b)  finden  sieh  gelegent' 
lieh  von  frühester  Zeit  an:  didrki^nya  (RV.),  c^^^rü^Snya  (TS.)}  ninUenya 
(PB.);  auch  mit  unregeflmässlger  Reduplication  (scheinhar)  paprki^nya  (RY.)* 
Der  RT.  hat  auch  didhkdyya  (866o). 

1039.  Abgeleitete  oder  tertiäre  Conjugatiö- 
nen.  Es  ist  gestattet^  ein  Passiv  durch  Anfügung  des  Fas- 
sivzeichens  JJ  yd  an  die  desiderative  Wurzel  (otftr  Stamm 
ohne  a)  zu  bilden:  so  ^CfCFf  Ipsydte,  ^es  wird  erlangt  zu 
werden  gewünscht';  —  ein  Causativ,  indem  man  in  gleichet 
Weise  das  Causativzeichen  CRT  dya  (1041)  anfügt:  so 
^<4UllPl  Ipsdjßäim,   ich  verursache  Wunsch  nach  Erlangung'. 

Die  einzige  Spur  solcher  Bildungen,  die  aus  der  älteren  Sprache  ange- 
merkt wurde,  ist  da»  Particip  nnnüintyömärkß  (vie  wahrscheinlich  für  mimän- 
iämänay  AY.  IX.  6.  24  zu  lesen  ist). 

Wegen  der  desiderativen  Conjugation,  die  von  Causativ- 
stSmmen  gebildet  wird  und  so  alt  wie  die  Bräbmaxia's  ist^  siehe 
1052  b. 

1040.  Einige  Stämme,  die  der  Form  nach  desiderativ  sind, 
haben  ihre  eigenthümliche  desiderative  Bedeutung  verloren  und 
eine  Geltung  wie  die  unabhängiger  Wurzeln  angenommen :  Bei- 
spiele sind  ciMts  'sorgen  für*,  jugups  'verschmähen*,  titiks  'er- 
tragen*, hibhats  ^verabscheuen',  mimähs  'erwägen'.  Zweifellos 
sind  einige  scheinbare  Wurzeln,  die  auf  Sibilant  ausgehen,  ihrem 
Ursprünge  nach  mit  den  desiderativen  verwandt. 

IV.  Das  Causativum. 

1041.  In  der  späteren  Sprache  ist  es  gestattet,  von  jeder 
Wurzel  eine  vollständige   causative  Conjugation  isu  bilden.. 
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Die  Grundlage  derselben  ist  der  Causativstamm,  der  durch 
Anfügung  des  Causativzeichens  SRI  dya  an  die  gewöhnlich 
gesteigerte  Wurzel  gebildet  wird. 

Keineswegs  haben  alle  Conjugationsstämme,  die  mit 
WJ  äya  gebildet  sind,  auch  causative  Geltung;  die  Gram- 
matiker betrachten  dieselben  als  eine  Conjugationsklasse, 
die  zehnte'  oder  cwr-Klasse,  nach  der  Wurzeln  wie  nach 
den  anderen  Klassen  flectirt  werden  können,    sei   es   allein 

oder  mit  anderen. 

Im  BY.  ist  das  Yeihältniss  deren  ohne  causatiTe  Geltung  ein  volles 
Drittel.  Die  Bildung  ist  handgreiflicher  denominativ  als  irgend  eine  der 
anderen  Oonjugationsklassen,  sie  steht  zwischen  ihnen  und  den  eigeatlichea 
Denominatiya.  Die  causative  Bedeutung  hat  sich  an  diese  Bildung  festge- 
setzt und  wurde  vorherrschend,  wenngleich  nicht  ausschliesslich.  Eine  An- 
zahl spät  auftauchender  Wurzeln,  die  wahrscheinlich  derivativen  Charakters 
sind,  wird  in  diese  Klasse  mit  eingeschlossen ,  ebenso  einige  deutliche  De- 
nominativa)  die  nur  des  gewöhnlichen  Accents  der  Denomlnativa  (1056) 
entbehren.    # 

Die  Gausativbildung  wird  viel  häufiger  verwendet  und  ist  entschieden 
zu  einer  volleren  Conjugation  ausgebildet  als  das  Intensivum  oder  das  De- 
slderativum.  Sie  wird  in  der  alten  Sprache  von  mehr  als  zwei  Hundert  und 
fünfzig  Wurzeln  (im  RY.  von  ungefähr  Hundert  und  fünfzig)  gebildet;  in 
der  ältesten  Zeit  jedoch  sind  die  Formen  ausserhalb  des  Präsensystems  (ab- 
gesehen von  dem  dazu  gezogenen  reduplicirten  Aorist:  1046)  ausserordent- 
lich selten. 

1042.  Die  Behandlung  der  Wurzel  \ror  dem  Causativ- 
zeichen  Wi  aya  ist  wie  folgt: 

a.  Mittleres  oder  anlautendes  %,  u,  r,  f  haben  yuna-Steige- 
rung  (wenn  sie  deren  fähig  sind] :  vedaya  von  yvid^  codaya  von 
ycitd,  tarpaya  von  ytrp ;  und  kalpaya  von  yhip  (einziges  Beispiel). 

Einige  Wurzeln  jedoch  entbehren  der  Steigerung:  es  sind  in  der  älteren 
Sprache  dt  (citaya  und  cetayajj  vip  (vipaya  und  vepayaj,  iSj  ü  und  il,  ris 
(riaaya  und  reaayaj,  tuj^  tur,  dyut  (dyutaya  und  dyotayajy  mrd,  sprh ,-  gräbh 
bildet  im  BY.  grbhaya.  Dus  und  guh  verlängern  den  Vocal  statt  zu  stei- 
gern. Mrj  hat  zuweilen  vrddhi  wie  in  anderen  Formen:  märjaya  (neben 
marjaya). 

b.  Ein  auslautender  Vocal  hat  vrddhiStelgeiung :  cyavaya, 
bhävaya,  dharaya^  säraya. 

Keine  Wurzel  auf  t  oder  l  jedoch  hat  vrddhi  in  der  älteren  Sprache 
(wenn  nicht  päyaya  [d,  unten]  eher  von  pl  als  von  pä  kommt]  —  wie  denn 
regelmässige  Causativa  von  solchen  Wurzeln  überhaupt  schwer  belegbar  sind : 


1042]  Causativtun.  361 

nni  der  BY.  hat  ksayaya  von  yk^i  'wohnen';   über  einige  gestattete  Neben- 
formen siehe  e. 

Ein  paar  Wurzeln  (allgemein  nnr  in  der  älteren  Sprache)  haben  auch 
eine  Form  mit  yuna-Steigerang :  dru,  yu  'abwehren',  ^rUf  püj  jr  *altem\ 
dr  ^bersten',  ar^  hr;  vr  'wählen'  bildet  späterhin  varaya  (es  findet  sich  in 
V.  oder  Br.   nicht). 

c.  Inlautendes  oder  anlautendes  a  in  einer  leichten  Silbe 
wird  bisweilen  verlängert  und  bleibt  bisweilen  unverändert : 
hhäfaya,  sväpaya,  ädaya ;  janayüy   ^athaya,  anayß. 

Die  Wnrzeln,  welche  in  der  älteren  Sprache  den  kurzen  Vocal  a  bewah- 
ren, sind  an^  Jan,  pan^  svan^  dhan,  ran,  atan,  dhvan,  gam  [gämaya  einmal  im 
RV.),  tanif  darrij  nanij  prath,  iraih,  fnath,  vyath,  svad,  xi^d,  das,  dhvas^ 
mahj  nabhf  tvar,  svar.  Einige  haben  beide  Formen,  nämlich :  pat,  chad,  mad, 
ram,  ^am;  raj  hat  rajaya  (AY.  einmal)  und  ranjaya.  Die  Wurzeln,  welche 
den  Yocal  verlängern  sind  entschieden  die  zahlreichsten.  Wenn  ein  Nasal  in 
irgend  einer  der  starken  Formen  einer  Wurzel  erscheint,  so  kommt  er  auch, 
gewohnlich  im  Causativstamm  zum  Yorschein';  randhayay  lambhayaj  rambhaya, 
Bkandaya» 

d.  Die  meisten  Wurzeln  auf  auslautendes  ä  und  die  Wur- 
zel r  fügen  ein  jp  an  vor  dem  Conjugationszeicben :  dapaya, 
dhäpaya,  athäpaya;  arpaya. 

Solche  Stämme  werden  in  der  älteren  Sprache  gebildet  von  den  Wurzeln 
khya^  glä,  ghrä,  jnä,  da  'geben',  drü  'laufen',  dhä  'setzen',  und  dhä  saugen', 
mä  'messen',  mlä,  vä  'wehen'  und  vä  'ermüden',  sthä,  sna,  hä  'aufspringen' 
und  Aä, 'verlassen'.  Yon  jfiä  und  wiä  finden  sich  im  AY.  und  später  die  ver- 
kürzten Formen  jfiapaya  und  anapaya,  und  von  prä  nur  papaya  (nicht  im 
RY.).     Auch  glä  bildet  in  der  späteren  Sprache  glapaya. 

Stämme  von  ö-Wurzeln,  die  kein  p  zeigen  sind  aus  früher  Zeit  päyaya 
von  ypäj  'trinken'  (oder  pi),  pyäyaya  von  ypyä  oder  pyäy;  säyaya  von  yaä 
(oder  «t);  später  auch  fäyaya  von  y^ä,  hväyaya  von  yhvä;  —  ferner  von 
den  Wurzeln  chä,  vä  'weben'  und  vyä  nach  den  Angaben  der  Grammatiker. 

e.  Dasselbe  p  tritt  mit  verschiedenen  begleitenden  Unregelmässigkeiten 
bei  einigen  i-  und  i- Wurzeln  an:  kaepaya  von  ykai  'wohnen'  (RY.  neben 
kaayaya);  kaäpaya  (AY.)  und  kaapaya  und  kaayaya  von  ykai,  'zerstören'; 
jäpaya  (YS.  und  später)  von  yji;  läpaya  (TB.  und  später)  von  yii;  adhyä- 
paya  von  adhi-{-yi;  amäpaya  (neben  amSyaya,  welches  nicht  vorkommt)  von 
yami;  hrepaya  von  ykri;  —  nach  den  Grammatikern  noch  repaya  von  yrt, 
vlepaya  von  yvli,  kräpaya  von  ]/fcrI,  hhäpaya  (neben  bhäyaya  und  bhiaaya) 
von  ybhi,  und  cäpaya  (neben  cäyaya)  von  ycL  Ferner  bildet  yruh  später- 
hin ropaya  (früher  rohaya)  und  von  yknü  oder  knüy  wird  die  Form  knopaya 
angegeben. 

f.  Unregelmässigere  Fälle,  in  denen  das  sogenannte  Causativ  handgreif- 
lich Denominativ  von  einem  Nominalstamm  ist,  sind:  pdlaya  von  j/pä,  'be- 
schützen'; prtnaya  von  ypn;  Rnaya  (nach  den  Grammatikern)  von  yU;  dhü- 
naya  (der  Bedeutung  nach  nicht  causativ)  von  ydhü;  hhiaaya  von  ybhi; 
ghätaya  von  yhan,-  aphävaya  (nach  den  Grammatikern)  von  yaphä  oder  aphäy. 
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1048.  Flexion:  Präsenssystem:  Der  Causativ- 
stamm  wird  im  Präsenssystem  genau  wie  ein  anderer  Stamm 
auf  ^  a  flectirt:  es  genügt  daher,  hier  im  Allgemeinen  die 
ersten  Personen  der  verschiedenen  Bildimgen  zu  geben, 
wozu  wir  als  Muster  den  Stamm  m^  dhärdya  von  )/lT  dhr 
wählen.    Also : 

1.  Indicativ  Fräsentis. 

ActiT.  Medium. 

S.  D.  P.  S.  D.  P. 

1  ?4HillfH     m^sra^   qT;[mTO^     W^     ^l(UM^      m^illH^ 

dhär&tfämi  dhardyavas  dhär&yämm   dharäye  dhäräymahe  dharäyämahe 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Die  ersten  Personen  Plnr.  anf  mati  übeTtreflen  die  anf  mcu  sehr  (wie 
10  ZTi  1)  sowohl  Im  RY.  als  AV.  Kein  Beispiel  eines  zweiten  PI.  Act.  anf 
ihana  kommt  Tor,    noch  yon  einer  dritten  Sing.  Med.  anf  e  statt  ate. 


2.  Cox^unctiv 

Für  den  Conjunetiv  sollen  alle  die  Formen  veranschaidicht 
werden,   die  aus  der  älteren  Sprache  nachgewiesen  sind. 

i     dhärdyani    dJMrdyäva    dhäräyäma    dhäräyai     dhäräyävahäi 

idharäyäsi  jr-  .c  -*r       ji.-  <  -  {dhäräyädhve 

2  5  ■,.-  ,  -       dharayathoA  dharayatha    dharaycue  i^»,  /-,,    -. 
idharayas             '                    t^         .           v  {dhSrayadhvat 

idhärdyäti  _        idhctrdySte      ...  ,  ..^ 

3  1  „-  *  -.     dharaycUas    dharayan      <„„  ,  _,..   dharayaiU 
{dnarayai  idharayatat 

Im  Daal  Med.  anf  äiie  kommt  nnr  vor  madäymte  (RV.).     Die  einzige 

Form  (RY.)  auf  äi  ausser  der  ersten  Dnal.  ist  madayädhväi.     Die  primären 

Endungen  sind  in  rweiter  und  dritter  Sing.  Act.   gebranchüeher   als  die  se- 

cundären. 

3.  Optativ  Fräsentis. 

,  yi(Iiu\    qi^n^    m^      m^     wilß^r^    u\iw\^ 

dhäräyeyam  dhärdyeva  dhäräyema  dkärdyeya  dhärdyevaM  dhäräyemahi 

etc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

Die  Optativformen  sind  sehr  selten  in  der  ältesten  Sprache  (vier  im  RY., 
zwei  im  AY.);  sie  werden  in  den  Brähmanas  häufiger.   Das  AB.  hat  Icömayita. 

4.  Imperativ  Präsentia. 

2Wji    ^\kM^\    ^x^m    mr^TT^     ui|üyw     uT^Tra^ 

dhärdya  dhär&yatam  dkäräyata  dhärdyasva  dhärdyethäm  dhärdyadkvam 
etc.  etc.  ete.  etc.  etc.  etc. 

Impevativpeisonen  mit  der  £ndnng  lät  kommen  vor:  dkavayatöi  (AY.) 
ist  zweite  Sing. ;  gamayatät  und  cyarwiyatät  (E.  etc.)  und  värayatäi  (TB.) 
werden  als  zweite  Plui.  verwendet;  värayadhoät  (R.  etc.)  ist  zweite  Plnr. 
und  das  einzige  angemerkte  Beispiel  (siehe  oben  570). 
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5.  Parücip  Fräsentis. 
mpjrT  dhäräyant  (f.    °?Jrft  -yanü)      ^|(MHIUI  dhäräiyamG^. 

Qm  Inxperfeot* 

ädhärayam  ädhärayava  ädhärayama  ddhäraye  ddAärayävahi  ddharayämaki 
•tc.  «tc.  etc.  ete.  etc.  etc. 

Ueber  ein  p»ar  Formen  anf  w  und  It,  die  vielleicht  zum  Imperfect  ge- 
hören, siehe  nnten. 

1044..  Wie  oben  bemerkt  wurde,  sind  die  Formen  vom  CausatiTstamme 
auf  aya  ausserhalb  des  Präsenssystems  in  der  ältesten  Sprache  sehr  beschränkt. 
Im  RY.  finden  sich  zwei  Formen  des  Futurs  auf  syämi  und  zehn  Infinitive 
auf  dhyäi;  ferner  zwei  Nomina  auf  tr  (hodhayittf  codayitri),  fünf  auf  ifnt», 
sieben  auf  itnu  und  einige  auf  a  (atipärayä,  väcamtnkhayd,  nidhäraydj  vi^vame- 
jaya).  Im  AV.  finden  sich  ebenfalls  zwei  Formen  des  «-Futurs  und  vier  Ge- 
rundla  auf  toä;  femer  einige  abgeleitete  Nominalstämme,  deren  einer  der 
Bildung  des  perfphrastischen  Perfects  zu  Grunde  Hegt  (gamayiih  eäkära). 

104&.  Perfect.  Das  üblicli  gewordene  causative  Per- 
fect ist  das  periphrastische  (1070) :  vom  Cansativstamm  wird 
ein  abgeleitetes  Substantiv  auf  5IT  ä  gebildet,  zu  dessen 
Accusativfonn  das  Hilfsverb  tritt.    Also ; 

^l'^&ll  TpRT^  dhärayhm  cakära       U{^u\  'cf^  dhärayäth  cakre. 

Von  diesem  Perfect  kommt  im  RV.,  SV.  und  der  VS.  kein  Beispiel,  vor, 
nur  eins  —  gamayüm  cakära  —  im  AV.  und  nur  zwei  oder  drei  in  all  den 
verschiedenen  Texten  des  schwarzen  Yagus,  und  auch  diese  nicht  in  den 
mantra-Theilen  des  Textes.  Die  Bildung  ist  auch  in  den  Brähmana's  keines- 
wegs häufig,  ausgenommen'  im  (B.  (wo  sie  in  Fülle  vorkommt:  hauptsäch- 
lich vielleicht  weil  dieses  Werk  das  Perfect  statt  des  Imperfect»  als  erzählen- 
des Tempus-  in  beträchtlichem  Umfange  verwendet). 

1046.  Aorist.   Der  Aorist  der  causativen  Conjugation 

ist  der  reduplicirte^   der  im  Allgemeinen  mit  dem  Causativ- 

stamm  nichts  zu  thun  hat,    sondern  direkt  von  der  Wurzel 

gebildet  wird. 

Er  ist  oben  [856  ff.)  ausführlich  darge&tellt. 

Seine  Verknüpfung  mit  dem  Causativ  ist  zweifellos  auf 
einem  ursprünglichen  Intensivcharakter  begründet,  der  ihm  als 
einer  redu^Ueirten  Bildung  zukam,  und  kam  allmählich  zu  Stande  : 
im  Veda  wird  er  von  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Wurzeln 
gebildet  (im  RV.  mehr  als  ein  Drittel  seiner  Beispiele,  im  AV. 
ungefähr  ein  Fünftel),  die  keinen  Causativstamm  auf  aya  haben. 
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Der  causative  Aorist  der  y^  dhr  lautet  demnach  fol- 
gendermaassen : 

qfta^   y{iy^N    m{]m^ih     j^^    ^{Im^nI^  *<{iy^iHi^ 

ddidharam  ddidharava  ädklharama  ddidAare  ddtdharäva/ii  ct^Rdharämahi 
jetc.  etc.  etc.  etc.  etc.  etc. 

1047.  In  einigen  Fällen,  wo  die  Wurzel  eine  eigenthüm- 
liche  Form  vor  dem  Causativzeichen  bekommen  hat  —  wie  durch 
die  Anfügung  eines  p  oder  s  (oben  1042  d  ff.) — ,  wird  der  re- 
duplicirte  Aorist  von  dieser  Form  statt  von  der  einfachen  Wur- 
zel gebildet :  so  atisthtpam  von  sthäp  (Stamm  athapaya)  statt  yaüiä. 
Aoristformen  der  Art  von  scheinbaren  Wurzeln  auf  äp  werden 
von  sthäp,  jnäp,  häpy  jap  und  grap  (oben  861)  gebildet;  das 
einzige  andere  Beispiel  aus  der  älteren  Sprache  ist  htbhisas  etc. 
von  hhn  für  yhhi. 

1048.  Eine  kleine  Anzahl  vedischer  Formen,  die  is  und  it  nach  dem 
y  des  Cansalstammes  zeigen,  sind  wahrscheinlich  sporadische  Ansätze  zur 
Bildung  eines  t«- Aorist:  so  vyathayla  (AY.),  dhvanayit  (RY.,  TS.  hat  dafür 
das  unregelmässige  dhvanayii),  und  äilayit  (AY.).  Die  beiden  Ersten  sind 
augmentlose  Formen  mit  prohibitlvem  mä  verwendet  (yergleiche  das  Denom. 
ünai/i«,  RY.,  ebenfaUs  mit  mi). 

1049.    Ein   Precativ    kann  nach    den   Grammatikern 

für  die  causative  Conjugation  gebildet  werden:  im  Medium 

vom   Causativstamm,    wobei   für    das    auslautende  35(  a    ein 

Hilfs-^  i  substituirt  wird;    im  Activ  von   der  im  Causativ- 

stamm  gesteigerten  Wurzel,   aber  ohne  das  Causativzeichen, 

also : 

^lUlHH  dhäryäsam  etc.       Ul^TO^ni  dhärayisiya  etc. 
Diese  Bildung  darf  man  zweifellos  als  reine  Erfindung  betrachten. 

1060.  Futur a.  Beide  Futura  nebst  Conditional  werden 
vom  Causativstamm  gebildet,  wobei  für  das  auslautende 
^  a  ein  Hilfs-J^  i  eintritt.    So : 

/S-Puturum. 
^I^KIQ^IIH  dhärayisyimi  etc.        m^lTIW  dhärayisyS  etc. 

Conditionalis. 
^l^f^^M  ddhärayüyam  etc.        Srai^ftw  ddhärayisye  etc. 

Periphrastisohes  Futurum. 
^TT^njrTTlFT  dhäraytthmU  etc.         ^I^iuni^  dhärayitithe  etc. 
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Die  Participien   des  ^Futurs  werden   regelmässig  gebildet 
dhärayisyänt  (Fem.  -ydnü  oder  -yatt],  dhärayisyämäna. 

Es  wurde  oben  erwähnt,  dass  RV.  und  AY.  nur  je  zwei  Beispiele  des 
«-Futurs  haben  und  keins  Tom  periphrastischen.  Die  ersteren  beginnen  in 
den  Brähmana's  bäullger  aufzutreten,  aber  noch  spärlich,  mit  Participien  und 
Conditionalis  (nur  adkärayUyat  QB.);  vom  zweiten  Futur  bietet  das  QB.  zwei 
Beispiele  (pärayitäsmi  und  jcoMyiuisi), 

1051.  Verbalsubstantiva  und  Verbaladjectiva. 
Dieselben  werden  zum  Theil  vom  Causativstamm  in  dersel- 
ben Weise  gebildet,  wie  die  Futura ;  zum  Theil  —  nämlich 
das  passive  Particip  auf  cT  ta  und  das  Gerundiv  und  Gerun- 
dium auf  JJ  ya  (und  der  Wurzelinfinitiv)  —  von  der  causa- 
tivisch  gesteigerten  Wurzelform.  Der  Hilfsvocal  ^  i  tritt  in 
jeder  Bildung  ein,  die  diesen  Vocal  zulässt. 

So  haben  von  Bildungen,  die  in  der  späteren  Sprache  ge- 
stattet sind  (die  Beispiele  sind  jedoch  aus  der  älteren  aus- 
gewählt) : 

Participium  auf  ta :  Iritä,  väsitä,  gravitd ; 
Gerundiv  auf  tavya:    tarpayitavyä,  halpayitavya,   yamayitavya, 
hhakmyitavya ; 

Gerundiv  auf  ya  :  sthäpya,  yäjya ; 

Infinitiv  auf  tum:  jösaytium,  dharayitum,  janayitum,  parayiium; 
Gerundiv    auf   tvä:    halpayitvU,    sädayitva,    -arpayttvä    (AV.: 
siehe  990),  -rocayitvü   (TA.),   grapayitvä  (AB.); 

Gerundium  auf  ya :  -ghärya,  -pädya,  -väsya,  -sädya^ -sthäpya ; 
Gerundium  auf  am:  -sthäpam  (?B.). 
Von  Bildungen,  die  nur  in  der  älteren  Sprache  vorkommen: 
Wurzel-Infinitive  in  Acc. :  sthäpam  (PB.) . 

Infinitive  auf  taväi :  jdnayitavaf,  tdrpayitaväi^  piyayitaväf,  'kalpayitaväf, 
-Qcotayitavä{  (alle  im  QB.). 

Infinitive  auf  dhyäi:  isayddhyäi^  Irayddhyäij  tahsayddhyäi^  nä^ayddhyäi, 
mandayddhyäi,  mädayddhyäi.  risayddhyäij  vartayddhyäi,  väjayddhyäi,  syan- 
dayddhyäi  (alle  im  RV.). 

Gerundive  auf  äyya:  panayäyyai  sprhayäyya,  trayayäyya  {yträ:?). 
Alle  diese  befolgen,  was  zu  merken  ist,    dieselbe  Regel  hinsichtlich  des 
Accents  wie   die  ähnlichen  Bildungen  von  der  einfachen  Wurzel  und  zeigen 
keine  Spur  des  besonderen  Accents  des  Gausativstammes. 

1052.  Abgeleitete  oder  tertiäre  Conjugatio- 
nen.  Vom  Causativstamm  kann  eine  passive  und  eine  de- 
siderative  Conjugation  gebildet  werden  wie  folgt: 

a.  Der  Passivstamm  wird  gebildet  durch  Anfügung  des 
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gewöhnlichen  Passivzeichens  Tt  yd  an   die   causativisch  ge- 
steigerte Wurzel,   nachdem  das  Causativzeichen  abgeworfen 

ist,  so  minr  dharyate, 

Solehe  Passiva  finden  eich  im  Veda  nicht,  aber  bIIb  kommen  hiei  nnd 
da  in  der  Brahmanasprache  vor:  Beispiele  sind  jnapyA-  (TS.))  sädya-  (K.)» 
pädya-  (AB.),  vädya-  (TB.),  sthäpya'  (GB.),  nnd  so  fort. 

b.  Der  Desiderativstamm  wird  gebildet  durch  Redupli- 
cation und  Anfügung  von  ^  im,  dessen  anlautender  Vocal 
d^Q  auslautenden  des  Causativstammes  ersetzt:  so  j^Ml^iUMfri 
didkärayisati. 

Aach  diese  finden  sich  hier  nnd  da  in  den  Brahman a's  und  später :  Bei- 
spiele sind:  pipäyayha  [K.],  hibhävayUa  und  cüccdpayiaa  und  lulohhayisaf  (AB.), 
didräpayiaa,  rirädkayisa  und  apipayisa  (QB.),  und  so  fort. 

lieber  das  vom  Desiderativstamm  gebildete  Cansativnm  siehe  oben  1090. 

V.  Das  DerMMninativum. 

1053.    Eine  denominative  Conjugation  ist  eiae  solche, 

die  als  Basis  einen  Nominalstamm  hat. 

Es  ist  eine  jetzt  vorherrschende  Ansicht,  dass  die  meisten 
Präsenssysteme  des  indischen  Verbs  nebst  anderen,  den  Präsens- 
Systemen  analogen  Bildungen  im  letzten  Grunde  nur  Denomina- 
tiva  sind,  und  dass  viele  scheinbare  Wurzeln  denselben  Cha- 
rakter tragen.  Die  sogenannten  Benohiinativa  unterscheiden  sich 
von  jenen  nur  darin,  dass  ihre  Entstehung  jünger  ist  und  vor 
Augen  liegt. 

1064.  Die  Grammatiker  lehren,  dass  jeder  Nominal- 
stamm der  Sprache  ohne  weitere  Hinzufugung  als  die  eines 
3B[  a  (welches  als  Bindevocal  es  ermöglicht,  ihn  nach  der 
zweiten  Hauptconjugation  zu  flectiren)  in  einen  Präsens- 
stamm umgewandelt  und  als  solcher  flectirt  werden  kann. 

Als  Beispiele  dafür,  was  auf  diese  Weise  gestattet  ist,  wer- 
den gegeben  kfmaH,  'er  handelt  wie  Krishna';  matäti,  'ist  wie 
ein  Kranz  (mala)*;  kavayati,  'spielt  den  Weisen  (kam/;  bhavaii, 
'ist  wie  die  Erde  (hhüf;  grayati,  'gleicht  der  ^ri  (Göttin)';  pitct- 
rati,  'spielt  den  Vater';  räjanaHy  'ist  königlich'.  Solche  Bil- 
dungen sind  jedoch  im  günstigsten  Fall  ausserordentlich  selten 
in  wirklichem  Gebrauch.  Der  RV.  hat  einige  vereinzelte  und 
zweifelhafte  Beispiele^  von  denen  das  deutlicbste  hMsäkti,  'er 
beut'  von  bhisdj,   'Arzt';  es  ist  wie  eine  Form  der  Wurselklasse 
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gebildet,  und  abhimak  scheint  das  Imperfect  dazu  nach  der  Nasal- 
klasse. Auch  päfyatey  'er  besitzt,  potitur  scheint  ein  Denomi- 
nativ von  päti,  'Herr'  zu  sein.  Andere  mögliche  Fälle  sind 
(Delbrück)  isanas  etc.,  hrpänantOf  tamsema  etc.,  vanusanta,  hhu- 
rajania,  vänanvaä.  Aus  keinem  der  anderen  vedischen  oder 
Brähmana-Texten  lässt  sich  etwas  ähnliches  hinzufügen. 

1066.  Im  Allgemeinen  wird  der  Stamm  der  denomina- 
tiven  Conjugation  vom  Nominalstamm  vermittels  des  Con* 
jugationszeichen  IT  yd  abgeleitet,  welches  den  Accent  trägt. 

Die  Identität  dieses  ya  mit  dem  ya  der  sogenannten  causativen  Conju- 
gation, das  mit  dem  Analen  a  des  Nomiualstammes  das  Causativzeichen  aya 
bildet,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Welche  Beziehung  es  jedoch  zu  dem  ya 
der  i/a-Klasse  (VHI),  des  Passivs,  und  des  weitergebildeten  Intensivstammes 
hat,  das  ist  fraglicher. 

1066.  Zwischen  der  denominativen  und  der  causativen  Con- 
jugation steht  eine  EQasse  von  Verben,  die  ihrem  Ursprünge 
nach  deutlich  denominativ  sind^  aber  den  Accent  des  Causativs 
haben.  Beispiele,  die  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  sich 
zu  zeigen  beginnen,  sind  marUräyate  (von  mantra,  '[/man-\-tr<i) 
und  kirtdyaU  (von  hlrti,  ykr,  'preisen*) .  Diese  nebst  ähnlichen 
Formen  von  Wurzeln,  die  kein  anderes  Präsenssystem  haben 
(obwohl  sie  zerstreute  Formen  ausserhalb  des  Präsenssystems 
direkt  von  der  Wurzel  bilden) ,  oder  welche  dies  neben  anderen 
Präsenssystemen  ohne  causative  Bedeutung  haben,  werden  von 
den  Grammatikern  als  eine  besondere  Conjugationsklasse  gerech- 
net  (oben  607). 

1067.  Denominativa    werden     zu   jeder    Periode    der 

Sprache,  von  der  ältesten  an,  gebildet. 

Sie  sind  sehr  zahlreich  im  KV.,  welcher  über  Hundert  von 
allen  Arten  enthält;  der  AV.  hat  nur  halb  so  viel  (und  per- 
sönliche Formen  kaum  von  einem  Drittel  so  viel:  von  dem 
Best  nur  Participia  Präsentis  und  abgeleitete  Substantiva) ;  das 
AB.  hat  weniger  als  zwanzig ;  das  QB.  kaum  mehr  sds  ein 
Dutzend,  und  so  fort.  In  der  späteren  Sprache  sind  sie  im  All- 
gemeinen wenig  zahlreich,  und  die  meisten  der  vorkommenden 
sind  Verba  der  'cwr-Klasse' . 

1068.  Die  Denominativbedeutung  zeigt  wie  in  anderen 
Sprachen  die  grösste  Mannigfaltigkeit;  einige  der  gebräuch- 
lichsten Formen  derselben  sind:  ^ähnlich  sein,  handeln  wie, 
sich  aufspielen  als',  ^hervorbringen,  machen  zu',  ^gebrauchen, 
verwenden^  'verlangen,  wünschen,  eifrig  begehren'  —  das 
was  durch  den  Nominalstamm  ausgedrückt  ist. 
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Die  Behandlungsweise  des  Stammauslautes  ist  auch  ver- 
schieden^  und  die  Grammatiker  geben  eine  gewisse  mehr  oder 
minder  bestimmte  Anweisung  der  Bedeutungsnüaneen  zu  den 
Form  Verschiedenheiten ;  diese  Vertheilung  findet  jedoch  in  dem 
Gebrauch  der  Wörter,  wie  sie  sich  selbst  in  der  späteren  Sprache 
angewendet  finden,  nur  zweifelhafte  Stütze,  und  noch  viel  we- 
niger in  der  früheren.  Daher  ist  die  Form  —  nach  dem  Aus- 
laut des  Nominalstammes  und  der  Weise,  wie  dieser  vor  dem 
Denominativzeichen  y&  behandelt  wird  • —  der  am  besten  zu  be- 
folgende Eintheilungsgrund. 

1059.  Von  Stämmen  auf  a.  a.  Das  auslautende  a  eines 
Nominalstammes  bleibt  am  häufigsten  unverändert :  so  amitray&ü^ 
'er  spielt  den  Feind,  ist  feindlich*;  devaydti,  'er  verehrt  die 
Götter,  ist  fromm'. 

b.  Auslautendes  a  wird  verlängert:  so  aghäy&ä,  'er  plant 
Böses';  priyäyäte,  *er  hält  werth';  agväydti,  'verlangt  nach  Rossen'; 
acanäyätij    'strebt  nach  Nahrung'. 

Im  Yeda  finden  sich  bei  demselben  Yerb  Formen  mit  kurzem  nnd  langem 
ä  vor  dem  ya  bisweilen  in  gegenseitigem  Austausch. 

c.  Es  wird  zu  *  oder  selten  zu  »  verwandelt :  ad/ivariyati, 
'er  vollbringt  die  Opferfeier';  tavisiydti,  'er  ist  mächtig';  putrly&ti 
oder  putrxyäüy  'er  verlangt  einen  Sohn';  mäfmy&äy  'er  wünscht 
Fleisch'. 

Denominative  dieser  Form  zeigen   eine  besondere  Neigung  fur  die  Be- 
deutung 'verlangen'. 

d.  Es  schwindet  (nach  n  oder  r):  so  turany&äy  'er  ist  eilig'; 
adhvaryäti,    'er  vollbringt  das  Opfer'. 

e.  Andere  Arten  der  Behandlung  sind  sporadisch :  so  die 
Hinzufügung  eines  s  wie  in  stanasyati,  'sucht  die  Brust';  der 
Wechsel  von  a  in  c  wie  in  varey&U,   'er  ist  Werber'. 

1060.  Von  Stämmen  auf  a.  Auslautendes  a  bleibt  ge- 
wöhnlich wie  in  gopäyäii,  'ist  Hirte,  beschützt';  prtanäyatiy 
'kämpft';  zuweilen  wird  es  jedoch  nach  den  anderen  Arten  eines 
a-Stammes  behandelt:  prtanyaüy    'er  kämpft'. 

1061.  Von  Stämmen  auf  i,  l  und  u,  ü.  Solche  Stämme 
sind  (besonders  die  auf  u,  w)  viel  weniger  häufig.  Sie  zeigen 
regelmässig  %  und  ü  vor  dem  ya :  araßydti  (auch  iiy-),  'er  brütet 
Missgunst';  jamydü  (auch  -n*y-),  'verlangt  ein  Weib';  sakhty&U, 
'wünscht  Freundschaft';  —  gatrüyäti,  'ist  feindlich';  tyuydtij  'ist 
gerade' ;  vasüydti,  ^verlangt  Reichthum' ;  asüydti,  'ist  unzufrieden' ; 
mit  kurzem  u:  gatuydü^    'schafft  Fortgang'. 

Seltener  wird  t  wie  a  behandelt  (oder  es  wird  gunirt,  wobei  ein  y  ver- 
loren geht):  dhunayGXi^  'kommt  rauschend  herbei'.  Zuweilen  wird  wie  zu  a 
(oben  e)  ein  Sibilant  zugefügt:  avisydtij  'ist  begierig';  urusyätij  'rettet'. 
Von  dhl  bildet  der  BV.  dhiyayäte. 
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1062,  Von  anderen  Y oealstämmen.  a.  Finales  r 
soll  in  rt  verwandelt  werden :  pitriydH,  'ist  väterlich':  kein  Bei- 
spiel ist  im  Gebrauch  nachgewiesen. 

b.  Die  Diphthonge  haben  in  den  wenigen  vorkommenden 
Fällen  ihr  finales  Element  in  einen  Halbvocal  verwandelt : 
gavy&ii,    ^geht  auf  Beute  aus\ 

1068.  Von  Consonantstämmen.  Ein  auslautender 
Consonant  bleibt  gewöhnlich  vor  ya :  bMsajyäti,  'ist  Arzt,  heilt' ; 
uksanydtiy  Hhut  wie  ein  Stier';  apasy&iiy  'ist  thätig';  namasydiiy 
'bringt  Verehrung  dar';  mmanasy&te,  'ist  hold  gesinnt';  tarusydtt, 
'bekämpft'. 

Finales  n  soll  jedoch  bisweilen  schwinden  und  der  vorangehende  Yocai 
wie  nisprünglicher  Anslant  behandelt  werden:  räjäydte  oder  räjiyäti,  'ist 
königlich'  von  räjan:  vrsäyäte  von  vrsan  ist  das  einzige  ans  der  älteren 
Sprache  belegte  Beispiel.  Sporadisch  kommen  Fälle  vor,  wo  andere  aus- 
lautende Consonanten  ähnlich  behandelt  werden :  so  ojäyäte  von  ojas ;  — 
andererseits  wird  ein  o- Vocal  gelegentlich  an  solch  einen  Consonanten  vor 
dem  ya  angefügt:  so  isayäti  von  i#,  aatvanäyiUi  von  aatvan. 

1064.  Bei  weitem  die  zahlreichste  Klasse  conaonantischer 
Stämme  bilden  die,  welche  s  vor  dem  ya  zeigen ;  wie  wir  oben 
sahen,  wird  zuweilen  ein  Sibilant  nach  ihrer  Analogie  dem  aus- 
lautenden Vocal  angefügt^  wodurch  das  Denominativzeichen  that- 
sächlich  zu  sya  wird  —  oder  gar,  indem  a  nach  einem  i-  oder 
tt- Vocal  hinzugefügt  wird,  asya;  dies  kommt  in  der  späteren 
Sprache  zur  Geltung  eines  unabhängigen  Denominativzeichens, 
das  Denominativa  bildet,  die  ein  Verlangen  ausdrücken :  madhu- 
syati  oder  madhvasyati y  *^nach  Honig  verlangen';  ksirasyati,  'nach 
Milch  begehren'. 

1065.  Die  Grammatiker  führen  als  eine  besondere  Klasse  von  Deno- 
minativa solche  auf  kämya  auf,  die  jedoch  ganz  gewöhnliche  sind,  gebildet 
von  einem  componirten  Nominalstamm,  der  käma  als  Schlussglied  hat:  so 
raihakämyatiy  'er  verlangt  einen  Wagen'  (K.  das  einzige  aus  der  älteren 
Sprache  angemerkte  Beispiel);  putrcücämyati,  'er  wünscht  einen  Sohn'  —  sie 
kommen  von  den  Possessivcomposita  rctthakämay  putrakäma.  Ein  Beispiel 
von  einer  noch  anderen  Bildung,  die  vorkommen  soll,  ist  satyäpayatiy  'er 
spricht  wahr'  (von  satya). 

1066.  a.  Eine  Anzahl  voi>  Denominativstämmen  kommt  im  Yeda  vor, 
zu  denen  sich  keine  entsprechenden  Nominalstämme  finden,  obwohl  für  alle 
oder  nahezu  alle  verwandte  Wörter  da  sind:  anküya,  stabhüya,  isudhya;  dhi- 
tanyaj  mani/a,  ruvanya,  havanya^  Uanya;  ratharya,  c^atharya^  sqparya; 
irctsya,  dagasya,  makhasydy  panasya^  aacasya.  Die  auf  anya  speciell  haben 
den  Anschein  einer  im  Entstehen  begriffenen  neuen  Coiougationaklasse. 

b.  Noch  mehr  hat  einen  solchen  Anschein  eine  Gruppe  vedischer  Stämme 
auf  äyaj   die   sich  im  Allgemeinen  Präsenssystemen  der  nä-Klasse  (V.)  ver- 
bfindet  haben  und  neben  Formen  dieser  Klasse  erscheinen :  so  ffrbhäyäti  neben 
Whitney,  Grammatik.  24 
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grbhnäii.  Von  solchen  htt  der  RY.  grbhäya,  mctthäyay  pfUidyOr  inusäyo, 
frathäyaj  •fca6Aäya,  stabhäya.  Einigen  uiderai  stehm  keine  Fonnai  der  nä- 
Klasse  zur  Seite:  so  damäyGf  gamaya,  tudäya  (AY.);  ferner  panäya,  noQdya, 
vrtaya  (j/vr«,  'regnen'),  vaaäya  {yvaa^  'bekleiden'),  und  vielleicht  oQÖya 
iya^,  'erreichen'). 

1067.  Die  DenominatiTStamine  des  BY.  und  AY.  mit  cansativer  Accen- 
tuation sind :  BY.  änkh&yay  arthöya,  ifdya  (auch  Uayäj,  üfjäya,  rtäya,  krpSyaf 
manlräyay  mrgäyaf  vavrdya,  väjäya  (auch  väjayd),  viläya,  atuväya  (auch 
8usvayd)\   der  AY.  fügt  hinzu  Hrtäya^   dhüpäya,  paläya,   vtrdya,  sabhägdya. 

Der  Accent  auf  ätmiya  und  hdstaya  (BY.)  ist  völlig  unregelmissig. 

1068.  Flexion.  Die  DenominatiYStämme  werden  regel- 
mässig wie  andere  auf  ^  a  ausgehende  Stämme  durch  das 
Präsenssystem  flectirt.  Formen  ausserhalb  dieses  Systems 
sind  —  abgesehen  von  den  Stämmen,  die  zur  causativen 
oder  cwr-Klasse  gerechnet  werden,  und  die  in  jeder  Hin- 
sicht die  Regeln  für  diese  Klasse  befolgen  —  Yon  äusser- 
ster  Seltenheit. 

Im  BY.  findet  sich  keine  Form,  die  nicht  dem  Präsenssysteme  angehöre, 
es  sei  denn,  dass  (wie  am  wahrscheinlichsten  dünkt]  ünayts  (mit  prohihi- 
tivem  md)  als  zweite  Singul.  des  £«-Aorists  zu  hetrachten  ist.  Unzweifel- 
hafte Beispiele  dieses  Aorists  sind  äsüyit  (QB.),  päpayista  (TS.  III.  2.  8^: 
PI.  mit  prohihitivem  md)^  avraäyUata  (YS.).  Die  Form  äaaparyäit  (AY.  XIY. 
2.  20)  mit  äi  für  i  (556b),  konnte  Aorist  sein;  sie  ist  Jedoch,  wie  das 
Metrum  ausweist,  wahrscheinlich  eine  verdorbene  Lesart;  amanaayäit,  sicher 
Imperfect,  scheint  im  TB.  (II.  3.  8^]  vorzukommen.  Das  QB.  hat  das  Futur 
gopäyifyaU  und  die  TS.  die  Participien  kcaidüyisydnt  und  kandüyitä.  Yon 
Wurzeln,  die  den  Causativa  assimilirt  sind,  kommen  in  der  alteren  Sprache 
vor  marUraydm  äsa  (AB.,  OB.),  mantrayärh  cakratus  und  cakre  (QB.),  mofi- 
ifitd  (9B.,  TA.),  -manlrya  (TB.),  und  ein  oder  zwei  andere  ähnliche  Formen. 
Die  Gerundiva  aopary^ya  und  eUaaäyya  kommen  ebenfalls  vor. 


KAPITEL'XV. 


Periphrastische  und  zusammengesetzte  Conjugation. 

1060.  Eine  periphrastische  Bildung,  das  periphra- 
stische f^uturum,  ist  schon  oben  (042 ff.)  dargestellt 
worden  j    da   dasselbe  in   der   späteren   Sprache  zu   einem 
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nothwendigen  Bestandtheil  jeder  Conjugation  wurde  und 
weil  es  —  seinem  Wesen  nach  zwar  noch  periphrastisch 
bleibend  —  in  seinen  einzelnen  Theilen  so  verschmolz  und 
in  der  Construction  verändert  wurde,  dass'  es  den  Anschein 
einer  wirklichen  Tempusformation  bis  zu  einem  hohen 
Grade  annahm. 

Bei  weitem  die  wichtigste  weitere  Bildung  dieser 
Klasse  ist 

Das  periphrastische  Perfect. 

1070«  Dieses  ist  (obgleich  fast  unbekannt  im  Veda  und 
in  den  Brähmana's  nur  allmählig  in  Gebrauch  kommend) 
ein  im  klassischen  Sanskrit  in  grossem  Umfang  gebildetes 
und  häufig  gebrauchtes  Tempus. 

Es  wird  gebildet  durch  Vorsetzung  des  Accusativs  eines 
abgeleiteten  Nominalstammes  auf  m  ä  (accentuirt)  vor  das 
Perfect  eines  Hilfsverbs :  nämlich  von  j/SR  Ar,  'machen', 
häufiger  von  |/35IH  aSj  'sein',  und  sehr  selten  von  y^  hhüj 
*sein'. 

In  der  älteren  Sprache  ist,  wie  unten  gezeigt  wird,  Isf  fast  ausschliess- 
lich als  Hilfsverb  verwendet  and  &ftü  gar  nicht.  Selbst  im  MBh.  kommt  hhü 
achwerlich  vor  (Holtzmann). 

1071.  Das  periphrastische  Perfect  kommt  vor,  wie  folgt: 

a.  Es  ist  das  Perfect  der  abgeleiteten  (secundären)  Con- 
jugationen:  Intensivum,  Desiderativum,  Causativum  und 
Denominativum;  das  Substantiv  auf  3^  a  wird  vom  Präsens- 
stamm gebildet,  welcher  die  allgemeine  Grundlage  einer 
jeden  Conjugation  ist:  so  von  yWJUkudh^  im  Intensivum 
öin<s|^ y^hobiidham^  im  Desider.  ^rHW  bubhutaam^  im  Cau- 
sat.  <MK|i||H  bodhayäm;  das  Denom.  M^UIH  mantrayäm. 

Die  Bildung  von  Gansativstämmen  und  von  solchen  Denominativen,  die 
den  Caasativen  gleich  geworden  sind,  ist  die  weitaus  häufigste. 

b.  Die  meisten  Wurzeln,  die  mit  einem  Vocal  in  einer 
schweren  Silbe  (lang  von  Natur  oder  durch  Position)  be- 
ginnen, bilden  nur  dies  Perfect  imd  nicht  das  einfache :  so 

24* 
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«ironW  ^&m  von  ysgnw  a«,   ^^IFT  «A;sam  von  y^ifo;   3S5fF[^ 

uhjhm  von  ^  3^51  «5/*. 

Ausgenommen  sind  die  Wurzeln  äp  und  Wnch  und  die, 
welcke  mit  einem  a  vor  zwei  Consonanten  beginnen  (und  m 
als  Keduplication  annehmen:   788). 

o.  Die  Wurzeln  (das  heisst  Stämme,  die  von  den  Gram- 
matikern als  Wurzeln  betrachtet  werden)  von  mehr  als  einer 
Silbe  haben  ihr  Perfect  nach  dieser  Bildung :  T|*f)iHfH  cdkmhm. 

Es  soll  jedoch  urnu  (712)  nur  ürn(mäva  bilden;   und.  )ägr  und  d.aff\i.f^ 
(1020,  1024)  ein  Perfect  nach  beiden  Bildungen  haben  können. 

d.  Einige  andere  einzelne  Wurzeln,  nämlich  ay,  day^  käs 
und  beliebig  vid  und  us ,  auch  einige  Wurzeln  der  redupliciren- 
den  KlASse:  bhi,  hhr,  hu  und  hrl.  Alle  diese  bilden  das  abge- 
leitete Substantivum  von  ihrem  Präsensstamm :  so  dayürn,  vidäm, 
osäm,  bibhay&m,  ßihavkm,  hibharäm,  jxhraynm  (diese  mit  gtma  des 
auslautenden  Vocals  vor  dem  ä). 

Gelegentlich  kommt  auch  ein  Beispiel  von  anderen  Wurzeln  Tor:  so 
nayäm  von  n»  (Präsensst.  naya);  hvayäm  von    yhvä  (Präsensst.  hvaya), 

1072.  Das  periphrastische  Perfect  wird  im  Medium  nur 
mit  der  medialen  Flexion  der  y^  kr  gebildet;  im  Activ 
jedoch  mit  einem  der  drei  Hilfsverben.  Zu  passivem.  Ge- 
brauch dürfen  die  Hilfsverben  35RT  as  und  ^  bhü  mediale 
Flexion  ^nehmen. 

Es  ist  unnöthig,  ein  Paradigma  dieser  Bildung  zu  geben, 
da  die  Flexion  der  Hilfsverba  ganz  so  ist  wie  in  ihrer  selb- 
ständigen Verwendung  (über  die  von  ykf  siehe  880  f;  von 
yhhü  siehe  800  b ;   von  yas  siehe  686). 

Die  Verbindung  von  Substantiv  und  Hilfsverb  ist  nicht  so  eng,  dass 
nicht  andere  Wörter  zavreilen  dazwischen  treten  konnten:  so  ^m  pätojßm 
prathamam  dsa,  Mhn  brachte  er  zuerst  zu  Fall';  Tpfahhrah^ayum  yo  naghuaam 
cakära,   *cler  den  Naghusha  schnell  zu  Fall  brachte'  (beides  Ragh.). 

1073.  Die  eben  gegebene  Darstellung  der  periphrastischen 
Bildung  mit  einem  abgeleiteten  Substantiv  auf  am  gut  nur  fOr 
die  spätere  Sprache ;  in  früherer  gewährt  sie  einen  gaiu  ver- 
schiedenen Anblick :  sie  stellt  sich  nämlich  als  eine  allgemei- 
nere aber  ganz  unhäufige  Verbindung  eines  solchen  Substantivs 
mit  verschiedenen  Formen  der  Wurzel  kr  dar.     Also  : 

A.  Von  Formen  mit  dem  Perfect  des  Hilfsverbs  kommt  in  s&mmtliehen 
(metrischen)  vediscben  Texten  nur  ein  Beispiel  vor:  gamayärh  cakära  (AV. 
XVIII.).  In  den  Brähmana-Theilen  des  schwarzen  Yajus  finden  sich  vidäth 
cakära  (TS.,  K.,  MS.)    und  vidSvh   cakpna  (K.)  und  yäjayäm  eakara  (K.). 
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In  den  Brähmana'i  beginnen  die  Beispiele  von  Oaneativstämmen  über  andere 
vorzuwiegen  und  sind  im  QB.  ziemlich  häufig.  Beispiele  von  Desiderativ- 
etämmen  sind  nur  aus  dem  9^*  angemerkt:  es  sind  cikromfiifdmj  turuksäm, 
dudhürfdm^  Hbhatsäm.  Von  einfachen  Wurzeln,  die  In  spaterer  Sprache 
diese  Bildung  haben^  kommen  vor  viddm  (TB.,  QB.,  OB.)^  ef#im  (9B.,  QB*), 
ikfdm  (gB.,  GB.),  edhäm  (gB.),  juhavdm  (AB.,  TB.,  gB.),  hmoydm  (gB.), 
und  auch  layäm  (nilayäm)  von  yii  (gB.). 

b.  Formen  mit  dem  Aorist  des  Hilfsverbs  sind  in  den  ältesten  Bräb-^ 
mana's  ebenso  häufig  als  die  mit  dem  Perfect.  So  kommen  mit  akar  ver- 
bunden vor:  ramaydm  (E.),  janayam,  sädäydnif  ivada^m,  sthaipaydm  (HS.), 
mit  akran  findet  sich  vidim  (TS.,  MS.,  TB.).  Mit  dem  Optativ  (Precativ) 
des  Aorists  ist  blos  angemerkt  pävayirii  kriyät  (MS.). 

t*  Aehnliche  Verbindungen  mit  anderen  Tempora  sind  ausserordentlich 
selten,  aber  ni<^t  ganz  unbekannt:  juhaväm  karoti  (gänkh.  gr.  Sü.). 

d.  Mit  einem  anderen  Hilfsverb  als  ykr  findet  sich  nur  maniraydm  äsa 
(AB.,  GB.;  im  gB.  ist  dasselbe  Substantiv  mit  ykr  verbunden  in  mantraydfh 
cakratus  und  mantraydjh  cakre). 

Wie  die  Beispiele  zeigen,  hat  da«  Substantiv  (wie  beim 
peripbra4iti8chen  Futur:  945)  seinen  unabhängigen  Accent. 

Participiale  periphrastische  Redensarten. 

1074.   Verbindungen    von  Participien    mit  Hilfsverben 

des  Zustandes  oder  der  Bewegung,  wodurch  Redewendungen 

entstehen,    die   wie   andere  Tempora    des  Verbs    verwendet 

werden,  sind  zu  keiner  Periode  der  Sprache  unbekannt. 

Sie  kommen  selbst  im  Veda  vor,  sind  jedoch  weit  häufiger 
xmd  hervortretender  in  den  Brähmana's  und  werden  wieder  von 
geringer  Bedeutung  in  der  späteren  Sprache. 

107&.  Beispiele  der  versohiedenen  Bildungen  sind  folgende : 

a.  Ein  Particip  (gewöhnlich  des  Präsens)  mit  den  Tempora  der  Wurzel 
i,  'gehen'.  Diese  Yerbindang  ist  im  Ganzen  am  ausgedehntesten  nnd  kommt 
am  häufigsten  vor.  So :  yathä  sücyä  ijosah  sathdadhad  iyad  evam  eväi  'tabhir 
yajna9ya  ehidrath  saihdadhad  eti  (AB.),  'wie  einer  mit  einer  Nadel  ein  Kleid 
autbessern  würde,  so  bessert  man  mit  diesen  jede  Unterbrechung  des  Opfers'; 
agmr  vä  idarh  vätpvänaro  dahann  äit  (PB.),  'Agni  Yai^vänara  veibrannte 
diese  Scfaöpfang';  ti  ^»wah  päräjiiä  ydnto  dydväprthivi  üpäftayan  (TB.),  'als 
diese  Asuras  geschlagen  waren,  lehnten  sie  Himmel  und  Erde  an  einander'; 
t^  ^9ya  gfhdh  pa^dva  upamüryämänd  tyuh  (9B.)r  'seine  Familie,  die  TMere, 
wurden  anf gerieben  werden'. 

b.  Dasselbe  mit  der  Wurzel  ear^  'geben  (dauernd  oder  gewohnheits- 
nns8ig)%  bezeichnet  noch  deutiioher  als  die  Torerwähnte  Verbindung  eine 
andauernde  oder  gewohnheitsmässige  Handlung.  So :  agndv  ogMQ  earati  prä- 
viftah  (AV.)^  'Agni  ist  immer  im  Feuer   gegenwärtig';    adandyam  d4tfHtd^'^ 
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gh$umkiQ  eaforUi  (PB.),  'sie  schlagen  gewohnheitsmissig  mit  dem  Stock,  va» 
ihn  nicht  verdient'. 

o.  Dasselbe  mit  den  Wurzeln  ä$y  'sitzen*,  und  sthä,  'stehen'  in  ähn- 
licher Bedeutung.  So  jühvata  äsaU  (K.),  'sie  opfern  fortwährend';  U  'pa- 
kramya  prativävadato  HUthan  (AB.),  'nachdem  sie  abgetreten  waien,  wider- 
sprachen sie  heftig*. 

In  der  späteren  Sprache  ist  9thä  die  am  häufigsten  verwendete  Wurzel, 
um  mit  Prädicaten  verschiedener  Art  eine  Redewendung  für  die  Danei  zu 
bilden. 

d«  Ein  Particip  mit  cts  und  hkü,  'sein'.  Das  Particip  gehört  am  häu- 
figsten dem  Futur  an;  cm  wird  nur  im  Optativ  verwendet,  hhü  gewöhnlich 
in  anderen  Formen.  So:  yak  purvam  anijänah  tyat  (AB.),  'wer  vorher  nicht 
geopfert  haben  sollte';  tamävad  eva  yajne  kurväi^ä  äsan  (GB.),  'sie  handelten 
in  gleicher  Weise  beim  Opfer';  parikridanta  äsan  (MS.),  'sie  spielten  umher'; 
itarä  me  kena  devatä  upapiä  bhavisycuiti  (AB.),  'womit  werden  die  anderen 
Götter  von  mir  gewonnen  werden?'  yäifa  mipivd  pünar  nh  'vadräayän  bh&oaii 
(9B.),  'wenn  er,  nachdem  er  geschlafen  hat,  nicht  wieder  in  den  Schlaf 
fallen  wird';  havyanh  hi  vakfycm  bhavati  (AB.),  'er  beabsichtigt  das  Opfer  zu 
fahren';  dätyant  syäi  (K.),  'möge  er  geben';  yina  vdhanena  tyanUyärU  ayäi 
(9B.),  'mit  welchem  Vehikel  er  auch  zu  fahren  beabsichtigt'. 

Composition  mit  präpositionsartigen  Präfixen. 

1076.  Alle  Verbalformen  —  persönliche  und  andere, 
sowohl  der  primären  als  der  secundären  Conjugation  und 
selbst  der  denominativen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  (so- 
weit als  Denominativstämme  einfachen  Wurzeln  ähnlich  ge- 
worden sind)  —  kommen  sehr  häufig  vor  in  Verbindung 
mit  gewissen  Richtungswörtem,  Elementen  adverbialen  Cha- 
rakters (siehe  das  nächste  Kapitel),  den  sogenannten  Prä- 
positionen nach  der  ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Ter- 
minus, oder  den  Yerbalpräfixen. 

Praktisch  steht  in  der  spateren  Sprache  die  Sache  so,  als  ob  aus  Wurzel 
und  Präfix  eine  componlrte  Wurzel  gebildet  würde,  die  dann  der  ganzen 
Conjugation  (mit  vielen  Nominalstämmen:  Kapitel  XYII)  ebenso  zu  Grunde 
liegt,  wie  die  einfache  Wurzel.  Aber  auch  noch  hier  (und  noch  viel  mehr 
in  der  alteren  Sprache:  1081)  ist  die  Verbindung  so  lose,  und  die  Glieder 
behalten  soviel  von  ihrer  unabhängigen  Geltung,  dass  in  den  meisten  Wörter- 
büchern (das  von  Monier  Williams  macht  eine  Ausnahme)  die  Conjugation 
einer  jeder  mit  Präfixen  verbundenen  Wurzel  unter  der  einfachen  Wurzel 
und  nicht  in  der  alphabetischen  Reihenfolge  des  Präfixes  behandelt  wird. 
Abgeleitete  Nominalstämme  werden  jedoch  nach  allgemeiner  Uebereinstimmung 
an  ihrer  selbständigen  alphabetischen  Stelle  gegeben  wie  uncomponirte  Stämme. 


1077]  Verbalpräfixe.  375 

1077.  Diese  Verbalpräfixe,  die  durch  die  ganze  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  Sprache  solch  eine  Geltung 
haben,  werden  im  Folgenden  in  alphabetischer  Reihenfolge 
mit  ihren  Hauptbedeutungen  gegeben. 

5ri?r  ätij   *  vorüber,  vorbei,  über  hinaus'; 

3El1u  ddhi,   ^oben  auf,  darüber,  hinauf; 

3ER  änUy   'darauf,  entlang,  zu -hin'; 

fttti^^  antdr^   'innen,  zwischen  durch,  in -hinein'; 

Wi  dpa,   'weg,  fort,  ab'; 

5rf^  dpi,  'Erlangung,  Verbindung  und  Anschliessung' 
bezeichnend; 

gft  abhi,  'zu,  nach -hin,  gegen'  (oft  mit  dem  Neben- 
hegxiS  der  Feindseligkeit) ; 

5|cl  dvUy   'weg,  ab,  herab'; 

m  äy   'her,  herzu,  bei'; 

3^  fid,   'auf,  hinauf,  hinaus'; 

3^  üpa,   *herzu,  hinzu'; 

Pr  ni,   'niederwärts,  hinunter,  hinein'; 

ft?t  niSj   'hinaus,  aus,  weg  von'; 

t[^  pdräy  ^vfegy  ab,  fort,  hin'; 

r^pdri,   'rings,  umher'; 

V(  prdy   'vor,  vorwärts,  fort,  weg'; 

^rf?I  prdtty  'gegen,  entgegen,  hinwiederum'; 

Isf  ut,   'entfernt,  von,  weg'; 

Wl^sdm,   'vereint,  mit,  zusammen'. 

a.  Einige  derselben  werden  in  Tiel  grösserem  Umfange  nnd  häufiger 
verwendet  als  andere.  Nach  der  Reihenfolge  der  Häufigkeit  des  Gebrauchs 
in  der  älteren  Sprache  (wie  sich  derselbe  abschätzen  lässt  nach  der  Zahl  der 
Wurzeln,  mit  denen  sie  im  RV.  und  AV.  verwendet  werden)  ordnen  sie  sich 
folgendermassen :  pra,  ä,  vi,  aam,  äbhiy  rU,  ud,  pari,  anu,  upa^  prati,  avoy 
rUs,  aii,  apa,  paräf  adhi,  api,  antar,  Api  ist  als  Präfix  in  der  späteren 
Sprache  sehr  eingeschränkt,  wo  es  eine  Conjunction,  *auch,  ebenfalls'  gewor- 
den ist. 

b.  Oben  sind  nur  die  Hauptbedeutungen  gegeben.  In  Verbindung  mit 
Wurzeln  erleiden  sie  vielfach  Modificatlonen,  sowohl  sinnliche  als  bUdliche 
—   aber   selten   in    solchem   Maasse,    dass   die   Uebergangsstufen   aus    der 
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Grondbedeatung  sieht  leidit  naohzuweisen  sind.  Zaweilen  aber  wild  die 
Bedentang  einer  Wurzel  kaum  fühlbar  durch  die  Hinzufügung  eines  Präfixes 
modificirt.  Eine  intensive  Verstärkung  wird  nicht  unhäuflg  durch  parij  vi 
und  $can  ausgedrückt. 

1078.  Präfixe,  die  dem  Wesen  nach  mit  den  oben  genann- 
ten verwandt  sind,  aber  noch  deutlicher  Adverbien  sind  xmd  in 
ihrer  Verwendung  eingeschränkter,   sind  folgende : 

dcha  (oder  dchajj  *zn,  herzu':  erträglich  häufig  im  RV.  (bei 
mehr  als  zwanzig  Wurzeln  verwendet),  aber  schon  sehr  selten 
im  AV.  (nur  bei  zwei  Wurzeln)  und  vollständig  in  späterer 
Sprache  geschwunden; 

ävis,  *  offenbar,  vor  Augen':  nur  mit  den  Wurzeln  JAö,  as 
und  kf  verwendet ; 

tirds,  'durch,  drüber  hinweg;  verborgen':  kaum  anders  als 
mit  kr,   dhä,  him  (im  RV.  mit  drei  oder  vier  andern)   verwendet ; 

purde,  'voran,  vorne' :  nur  mit  einem  halben  Dutzend  Wur- 
zeln, besonders  kr,  dhäj   e,  verbunden ; 

prädtis,    ^hervor,   zum  Vorschein':    nur  bei  bhü,   as,   kr. 
Eiuige   andere  wie  hdhiSj  'draussen',    vinä,   'ohne',    säksät,^  *vot  Augen", 
stehen  den  gewohnlichen  Adverbien  noch  näher. 

1079.  Noch  beschränkter  in  ihrem  Gebrauch  und  eher  von 
nominaler  als  adverbialer  Geltung  sind : 

Qfod  (oder  ^rath?)  nur  mit  dhä  (im  RV,  einmal  auch  mit  kr):^rttddhä, 
'vertrauen,  glauben'; 

hin,  nur  mit  kr  (in  der  klassischen  Sprache  veraltet):  fttnJkr,  Men  Laut 
hing  machen,  einen  gurrenden  Laut  ausstosseu'. 

Neben  diesen  gibt  es  noch  andere  zufälligere  Yerbindungen :  siehe  unten 
1091. 

1080.  Ein  und  derselben  Wurzel  kann  mehr  als  ein 
Präfix  Torgesetst  werden.  Yerbindimgeu  zweier  sind  gaaz 
gewöhnlich,  dreier  schon  weniger  häufig;  von  mehr  als  drei 
sind  selten.  Die  Reihenfolge  ist  im  Allgemeinen  nur  durch 
die  Anforderungen  der  Bedeutung  bedingt,  indem  jedes 
weiter  hinzugefügte  Präfix  eine  weitere  Modification  der 
Verbindung,  vor  welche  es  tritt,  hervorruft.  Nur  m  ä  kann 
in  der  späteren  Sprache  nie  und  nur  ausserordentlich  selten 
in  der  älteren  Sprache  irgend  einem  der  anderen  vorgesetzt 
werden. 

1081.  Im  klassischen  Sanskrit  steht  das  Präfix  immer 
immittelbar  vor  der  Yerbalform. 
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In  der  ftiteren  Sprache  jedoch,  sowohl  im  Veda  als  in  den 
Brähmana's,  ist  die  Stelle  ganz  uneingeschränkt:  es  kann  vom 
Verbum  dnrch  ein  anderes  Wort  oder  Wörter  getrennt  sein ; 
es  kann  selbst  (viel  seltener)  der  Verbalform  folgen,  zu  der  es 
gehört;  es  kann  auch  allein  stehen  zur  näheren  Bestimmung 
eines  Verbs,  das  man  sich  hinzudenken  muss,  oder  mit  einem 
anderen  Präfix  verbunden  ein  Verb  bestimmend,  das  ausge- 
drückt ist. 

So  8ä  devdh  i  'hd  vakayati  (ELY.),  'ex  wiid  die  Qöttei  hierher  fahren'; 
prä  na  äyühfi  tärUat  (AY.),  ^möge  er  unser  Leben  verläbgern';  iäv  äi  yätam 
üpa  dravät  (BY.),  'kommt  beide  rasch  herbei';  gämad  vdjehhir  ä  ad  nah  (RY.), 
'möge  er  mit  Gaben  zu  nns  kommen';  pari  mäm  pdrt  me  prajäm  pari  nah 
pähi  ydd  dhdnam  (AY.),  'beschütze  mich,  meine  Nachkommenschaft  und  was 
mir  an  Besitz  gehört',  ydtah  sadyd  ä  ca  pdrä  ca  yanti  (AY.),  *yon  wo  ans 
sie  täglich  herankommen  tind  weggehen';  vy  hhdrh  sdrvena  päpmänä  [avrtam] 
vi  yäktmena  adm  iyuaä  (AY.),  'ich  habe  mich  getrennt  von  allem  Unheil,  von 
der  Krankheit,  [ich  mich  vereint]  mit  Lebenskraft*. 

Die  Trennung  des  Pr&flxes  von  einem  Ycrbalsubstantiv  oder  Yerbalad- 
jeotiv  ist  ausserordentlich  viel  schwieriger  und  kommt  ganz  selten  vor. 

1082*  Hinsichtlioh  des  Accents  von  Verbalformen,  die  mit 
Prftfixen  verbunden  sind,  bedarf  nur  der  Fall  der  Erwägung, 
wenn  das  Pr&fix  (wie  in  äet  späteren  Sprache  immer)  unmittel^ 
bar  vor  dem  Verb  steht;  anderenfalls  werden  Verb  und  Prä&t 
wie  zwei  ganz  unabhängige  Wörter  behandelt. 

1088.  Eine  persönliche  Verbalform  ist^  wie  wir  oben  (592) 
sahen,  gewöhnlich  ohne  Accent :  vor  einer  solchen  hat  das  Präfix 
seinen  eigenen  Accent;  oder  wenn  zwei  oder  mehrere  derselben 
Form  vorausgehen,  so  hat  das  der  letzteren  am  nächsten  stehende 
den  Accent  und  die  anderen  verlieren  ihren  Accent. 

Wenn  jedoch  die  Verbalform  aeoentoixt  ist,  so  verliert  das 
Präfix  oder  die  Präfixe  den  Accent. 

Das  heisst,  das  Verb  bildet  mit  seinem  normal  stehenden 
Präfix  oder  Präfixen  in  jedem  Falle  soweit  eine  Einheit,  dass 
die  ganze  Verbindung  nur  einen  einzigen  Accent  tragen  darf. 

Beispiele  sind :  pdre  'hi  näri  pünar  €  '&i  Itmffdm  (AY.),  'geh  weg,  o 
Weib ;  komm  rasch  wieder  herbei';  dihi  ^atarh  vipdretana  (BY.)i  *dann  zer- 
streut euch  nach  Hause';  aamdeinuavä  'nuaamprdyähi  (AY.)t  ^sammle  zusam- 
men, geh  dann  damit  hin ;  ydd  grhin  upodäüi  (AY.),  ^wenn  er  ins  Haus 
hinaufgeht';  evi  ea  tvdnh  aarama  äJagdrUha  (RY.),  ^dass  du  nun,  o  Sarama, 
so  hierher  gekommen  biat^  yeni  "viaUtah  pravw^Qithä  'päh  (RY.),  'in  welchem 
eingehüllt  du  in  die  Wasser  eintratest'. 

1084.  Ein  Präfix  hat  jedoch  nicht  selten  als  ein  allgemei- 
nes Adverb  der  Richtung  oder  als  eine  Präposition  (in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  dieses  Ausdrucks) ,  die  ein  Nomen  regiert, 
eine  etwas  unabhängigere  Geltung ;  in  einem  solchen  Falle  witd 
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es  nicht  als  ein  Theil  eines  Verbalcompositums  herbeigezogen, 
sondern  hat  seinen,  eigenen  Accent.  Die  beiden  Gebrauchsweisen 
gehen  in  einander  über  und  sind  durch  keine  bestimmte  und 
feste  Linie  zu  scheiden. 

1086.  In  Verbindung  mit  den  nicht  persönlichen  Theilen 
des  Yerbalsystems  —  mit  Farticipien^  Infinitiven  und  Gerundien 
—  gilt  als  allgemeine  Regel,  dass  das  Präfix  seinen  Accent  ver- 
liert zu  Gunsten  des  anderen  Theiles  des  Compositums.  Das 
Präfix  trägt  jedoch  hier  zuweilen  den  Accent :  nämlich  wenn  es 
verbunden  ist  -^ 

a.  mit  dem  passiven  Particip  auf  ta  oder  na :  päreta^  Weg- 
gegangen"; antdrhita^  'verborgen*;  ävapanna,  'gefallen*;  aämpürna, 
'gefüllt,  voll'. 

b,  mit  dem  Infinitiv  auf  tu  (972)  in  allen  seinen  Casus: 
sdmhartum,  ^sammeln';  dpidhäiave,  'zudecken';  ävcbgatUos,  'des  Ab- 
steigens*:  der  doppelt  accentuirte  Dativ  auf  taväi  behält  seinen 
Schlussaccent,  wirft  aber  den  anderen  zurück  auf  das  Präfix : 
dvwetaväi,   'um  zu  folgen';  dpcibhartaväi,   'um  wegzutragen'. 

1086.  Die  enge  Verbindung  zwischen  Wurzel  und  Präfix 
wird  nicht  nur  durch  ihre  Accenteinheit  angezeigt,  sondern  auch 
durch  die  Wohllautsgesetze  (e.  g.  186,  192],  welche  gegensei- 
tige Angleichung  beider  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestatten, 
als  ob  sie  Theile  einer  Worteinheit  seien. 

1087.  Einige  besondere  Unregelmässigkeiten  bedürfen  der 
Bemerkung : 

a.  In  der  späteren  Sprache  Yerlieren  api,  adhi  und  ava  in  Verbindung 
mit  gewissen  Wurzeln  ihren  anlautenden  Yooal:  nämlich  api  mit  nah  und 
dkä,  adU  mit  sthä,  ava  mit  gäh.  Im  Yeda  steht  andererseits  i$  in  einigen 
Fallen  bei  der  Wnrzel  kr  far  nis. 

b.  Der  auslautende  Yocal  eines  PräÜxes,  besonders  ein  i,  wird  (am  häu- 
figsten in  der  älteren  Sprache)  zuweilen  verlängert,  besonders  bei  der  Stamm- 
bildung: prattkära,  nlvrt,  parihära,  vtrüdh,  adkwäsdj  äpivrta,  abkwartä; 
anürudh;  proofs,  üpävasu. 

Im  Yeda  wird  der  Anlaut  von  anu  zuweilen  verlängert  nach  dem  nega- 
tiven an:  anänudä. 

c.  In  Verbindung  mit  yi,  *gehen*  verändern  die  Präfix  parä,  pari,  pra 
ihr  r  zuweilen  zu  l. 

Auf  diese  Weise  ist  eine  Art  Derivativstamm  palay,  'fliehen'  entstanden, 
der  im  Medium  nach  der  a-Klasse  flectirt  wird  und  nicht  ungewöhnlich  ist 
von  den  Brähmana's  an  \  man  hat  so  sehr  das  Bewusstsein  seines  Ursprunges 
verloren,  dass  man  das  Augment  vorsetzt:  apaläyifthäa ^  er  bildet  das  peri- 
phrastisohe Perfect  paläyam  eakre.  Der  ähnlich  fiectirte  Stamm  palyay 
scheint  nur  im  QB.  vorzukommen,  und  pläy  ist  bis  jetzt  nur  in  der  MS. 
vorgefunden. 
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d.  Die  Würze]  übt,  ^machen'  nimmt  bisweilen  (oder  beh&lt  von  einer 
nrspranglicberen  Gestalt)  ein  8  im  Anlant  an  nach  den  Präfixen  aam,  pari, 
nnd  upa:  savhdcuruUj  samaBkurvan,  aathskftaf  pari$kfv^vantij  parifhrta,  upa- 
skrta.  Die  Wnrzel  kr  < streuen'  soll  nach  den  Angaben  der  Grammatiker  8 
nnter  gewissen  Umständen  nach  upa  und  prati  in  derselben  Weise  anfügen. 

e.  Das  passive  Particip  der  Wurzeln  da,  ^geben'  und  da  ^schneiden'  hat 
oft  die  verkürzte  Form  tta  nach  einem  Präfix;  der  auslautende  Yocal  des 
letzteren  wird,  wenn  er  ein  i  ist,  verlängert  (vergl.  die  ähnliche  Contraction 
mit  anderen  Elementen  oben  055  o,  und  die  beim  Suffix  ti  1157.1b).  So 
finden  sich  im  AY.  von  däj  ^geben',  vydtta,  päritta,  dpratitta:  in  Bräh^ 
mana*s  von  derselben  Wurzel  ätta,  pratta,  apiUtaj  von  da,  'schneiden', 
ävatta,  nirdvatta,  samdvaita, 

f.  Das  AB.  hat  einmal  niniyoja  (statt  nUfuyoja)  von  ni-^y^fuj,  und 
udaprapatai;  im  MBh.  finden  sich  einige  Fälle  wie  vivyäsa  von  vi-\'yas 
(wo  jedoch  ein  beabsichtigtes  Wortspiel  angenommen  werden  kann:  Del- 
brück), und  anvaaarhearat  (für  amuamaearat).  Die  Behandlung  einer  solchen 
Yerelnigung  von  Wurzel  und  Präfix  nach  Art  einer  einfachen  Wurzel  ist 
ausserordentlich  selten. 

Einige  sind  jedoch  der  Ansicht,  dass  gewisse  scheinbare  Wurzeln  der 
Sprache  Resultate  einer  solchen  Yereinigung  sind:  von  üp  aus  ä-^-ap,  vyac 
aus  vi-^acj  iyaj  aus  ati-^aj  etc.  (siehe  Weber,  Ind.  Stud.  XIII,  61.). 

g.  Der  Yerlust  des  anlautenden  s  von  sthä  und  stambh  nach  dem  Prä* 
fix  ud  ist  schon  oben  (283  a)  erwähnt  worden. 

Ebenso  (137  a,  b),  gewisse  Eigenthümlichkeiten  bei  der  Yerbindung  eines 
Präfixes  mit  dem  anlautenden  Yocal  einer  Wurzel. 

1088.  Ueber  den  aUgemeinereiL  adverbialen  Gebrauch  der 
Präfixe  und  ihre  prl^positionale  Verwendung  handelt  das  nflchste 
Kapitel. 

1060.  Die  adverbialen  Präfixe  m«,  'gut*  und  dusy  'über  sollen  zuweilen 
mit  den  Yerbalformen  combinirt  werden :  es  sind  jedoch  keine  Beispiele  für 
solche  Yerbindung  aus  accentuirten  Texten  belegbar. 

Ueber  die  Anfügung  der  Comparativ-  und  Superlativsuffixe  taräm  und 
tamäm  an  Yerba  siehe  473« 

Andere  Verbaleomposita. 

1090.  Wir  sahen  oben>  dass  einige  der  präpositionalen 
Präfixe  nur  in  Verbindung  mit  einer  sehr  kleinen  Gruppe  von 
Wurzeln  verwendet  werden,  nämlich  mit  solchen,  deren  Bedeu- 
tung sie  am  besten  zu  periphrastiscbem  Gebraucb  und  Hilfs- 
verben geeignet  macht  —  solchen  wie  kf,  ^machen',  bhü  und  aSy 
'sein',  dhäy  'setzen',  i,  'gehen'  — ,  und  dass  die  drei  erstge- 
nannten in  Verbindung  mit  einem  Substantiv  auf  am  in  grossem 
Umfang  zur  Bildung  einer  periphrastischen  Conjugation  gebraucht 
werden.  Solche  Wurzeln  finden  sich  auch  von  der  ältesten  Pe- 
riode der  Sprache  an  mit  immer  wachsender  Häufigkeit  in  etwas 
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ähnlichen  Verbindungen  mit  anderen  Elementen  angewendet, 
sowohl  gfubstantividrehen  und  adjeötivischen  als  adrerbialen ;  hier- 
aus entwickelte  sich  schliesslich  zum  Theil  eine  reguläre  und 
ins  Unbestimmte  ausdehnbare  Bildungsweise,  um  die  Hilfsquellen 
des  Verbalansdrucks  zu  vermehren. 

1091.  Am  meiBten  ähnlich  mit  hin-\-ykr  (1070)  sind  einige  onoma- 
topoietische  CompositA  im  Veda:  akkhctRkftya  (RV.),  jauchzend',  jafijana" 
hhävattt  (KV.)>  'flimmernd',  alalSbhävant  (RV.)»  'ninnter  raüsehend';  femer 
(im  AB.)  bäbcABkurvan,  'knisternd'.  Der  AV.  iat  masmasi  mit  ykr  (TS.  und 
TS.  fnasmasd),  ^in  Mlsch-Masch  machen,  zermalmen\ 

Weiterhin,  Verblndangen  der  ykf  mit  Ausdrücken,  die  beim  Opfer  ge- 
braucht werden,  wieväsat,  aväkä,  svadhä,  svagä:  zuerst  nur  Redewendungen 
und  Nominalcomposita,  dann  entstehen  VerbalyeTblndungen,  in  denen  das 
torgesetzte  Wort  wie  ein  präpositienales  Pr&flx  verwendet  wird:  So  svagä" 
karöti  (^B.  aber  svadhd  karöti  TA.);  auch  andere  Pr&flxe  werden  ihnen  vor- 
gesetzt, wie  amuvasathuryät. 

1092.  a.  Das  Substantiv  namaSj  *Verneigüng,  Ehrfurcht',  wird  in  einer 
noch  reineren  Substantivgeltung  mit  ykr  zusammengesetzt:  im  Veda  nur 
mit  dem  Oernndium  in  namaskftya  (neben  hastagrhya  und  karvMgrhya  oben 
990). 

b.  Eine  vereinsamte  Verbindung  mit  der  yi,  'gehen',  zeigt  der  Acc. 
dstam,  *nach  Hause,  heim':  im  RV.  erscheint  er  nur  in  gewöhnlichen  Re- 
densarten; im  AV,  wird  er  mit  den  Participien  componirt  —  in  astathyänfj 
ästamesyänt,  dstamita  (mit  dem  für  gewöhnliche  Composifa  inl€  einem  Präfix 
eigenen  Accent)  —  und  in  den  Brahmana's  sowie  in  der  späteren  Sprache 
vltd  «r  §Kai  wie  ein  PrMx,  behandett:  M  aUamiU  (QB,). 

O«  Andere  gewSlinliohe  Aeeusativforttei^  v6ti  Ad^eetiven  flndeü  sieh  hier 
und  da  in  der  älteren  Sprache  mit  Verbalableitungen  von  fer  und.  W^  t/cnA" 
ponizt:  cftofhkftya  und  nagnouhkrtya  (TS«);  nagnwnbkivtika,  pämCHUmbhä' 
tTufca  ete.  (TS.  und  sonst). 

1093.  In  der  alten,  jedoch  nicht  in  der  ältesten  Sprache 
beginnt  ein  auf  diese  Weise  mit  Verbalnomina  und  gewöhn- 
lichen Derivata  und  dann  mit  Verbalformen  von  kr  oder  bAü 
componirter  Nominalstamm  ein  i  (zweifelhaften  Ursprungs)  als 
constante  Endung  anzunehmen. 

Kein  Beispiel  hierfür  Hegt  im  RV«  tnr,  e»  s«!  denn  daM  das  i  vou 
aMi(Mkitya  (olven  lOdl)  »o  2;a  erkläret  Ut.  Im  AT.  findet  «ich  n^ben 
vädbfta  und  vättkätä  (väUi  'Wunde')  nar  phallkdraiM.  In  der  Bcibmana^pAcfae 
beginnen  die  Beispiele  gelegi»ntlidi  zu  eYscheincrs  -^  pytU  nnd  miihuni  in 
der  t8.^  diese  und  phtOi,  fcruri,  udi>öti  im  TB.;  die  esriten  drei  mit  iuphaR, 
efti,  flvf,  hfähniMi  und  dartdti  im  ^B.;  and  so  fort.  Der  Accent  der  Ver- 
bisdung  stcdit  im  AUgemetoot  im  Binldang  Alt  dem  Accent  von  OMotposita 
mit  den  gewShaliehiea  Präfixen;  wenn  deir  votgesetzte  Statofen  den  Ton  er- 
halt, so  liegf  et  auf  dem  i.  Zuweilen  tritt  eine  einfache  Nebeneinanderstel- 
lang  ein:  M  mttkufd  bh^haftS^WB,)^  phdi  kfiyanÜMänäm  (TB,),  vaj¥i  kktUvä 
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(TA,)>  da9  i  wM  Meibcd  TerschiedwtUch  behasdaH:  bfüd  ist  es  ein  den 
W(^antsgesetzen  nicht  unterworfener  Auslaut  wie  in  ^eii  akuruta  und 
mithunt  abhavan  (TS.);  bald  ist  es  der  gewöhnlichen  Umwandlung  unterwor- 
fen 'vrie  in  mithuny  hiayä  tyäm  und  9vyhkwnata  (QB.). 

Die  Beispiele  aus  accentiUrten  Texten  und  besonders  diejenigen,  in  de- 
nen das  Verb  zum  Accent  berechtigt  ist,  sind  zu  spärlich,  um  mehr  als  eine 
fragmentarische  Erläuterung  der  Bildung  zu  geben. 

Aus  solchen  Anfängen  ist  in  der  spateren  Sprache  folgeiide  Regel  er^ 
wachsen. 

1094.   Jeder  Substantiv-  oder  Adjectivstamm  kann  mit 

Verbalform^n    oder    Ableitungen    der   Wurzeln   ör  i/r   und 

JJ^iÄw  (auch  von  der  j/^H  <w    wird    es  angegeben;    solche 

Falle   sind  jedoch,    wenn  eie  vorkommen,    zum  wenigsten 

ausserordentlich  selten)   nach  der  Art  eines  Yerbalpräfixes 

verbunden  werden.    Wenn  der  Stammauslaut  ein  a-  oder  V- 

Vocal  ist,  so  wird  er  in  3^  i  verwandelt,  ist  er  ein  «* Vocal, 

wird  er  zu  ^  tt. 

Es  wird  auch  vorgeschrieben,  dass  finales  r  zu  n  werde, 
und  dass  a«  und  an  in  %  verwandelt  würden :  thatsächliehe  Bei- 
spiele scheinen  jedoch  nicht  vorzukommen. 

Beispiele  sind :  siamhhxbhavati-i  *er  wird  ein  Pfosten';  ekcLcitil^huyat  'eines 
Sinnes  geworden'}  upaKäfikatOfi^  'du  bringst  eine  Darbringung';  nakhaprdhä- 
rajarjttHkrtaj  'in  Stücke  aerrissen  durch  Krallenhl«be';  ^itMltb?Kjvanti,  sie 
werden  schlaff';  kundcdikrta,  'geringelt'. 

1096.  Von  allen  Formen,  die  das  Verbalsystem  ausmachen 
oder  mit  ihm  verknüpft  sind,  steht  das  Particip  Pass,  in  seiner 
Bebandlung  als  componirbares  Element  einem  gewöhnlichen  Ad- 
jectiv  am  nächsten.  Nach  ihm  kommt  das  Gerundium  und  die 
Gerundiva.  Die  Verbindungen  von  der  eben  besprochenen  Art 
sind  besonders  gewöhnlich  beim  Particip  Pass,  und  den  Ge- 
rundien. 


KAPITEL  XVI. 


Indeciinabllia. 

1096.  i)ie  undeclinirbaren  Wörter  sind  im  Indischen 
weniger  bestimmt  in  besondere  Redetheile  zu  sondern,  als 
dies  gewöhnlich  in  den  anderen  indogermanischen  Sprachen 
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der  Fall  —  besonders  aus  dem  Grunde,  weil  die  Klasse 
der  Präpositionen  als  solche  thatsächlich  kaum  besteht, 
sondern  durch  gewisse  adverbiale  Wörter  repräsentirt  wird, 
die  in  grosserem  oder  geringerem  Maasse  präpositionsartig 
verwendet  werden.  Sie  weiden  jedoch  im  Folgenden  nach 
der  gewöhnlichen  Eintheilung  knn  dai^[estellt  werden. 

Adverbia. 

1097.  Adverbia  durch  Suffixe.  Klassen  von  Ad- 
verbien, zuweilen  von  beträchtlichem  Umfang,  werden  ver- 
mittels adverbbildender  Suffixe  besonders  von  Pronominal- 
Wurzeln  oder  -Stämmen  gebildet,  jedoch  auch  von  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen. 

Im  Grnnde  genommen  besteht  kein  Unterschied  zwischen  diesen  Snffl- 
xen  und  den  Gasusendungen  in  der  Declination,  und  die  Adverbien  dieser 
Abtbeilnng  werden  zuweilen  wie  Casus  verwendet. 

1098.  Mit  dem  Suffix  ias  werden  Adverbien  gebildet,  die 
eine  adjectivische  Bedeutung  haben  und  nicht  selten  auch  eine 
ablativische  Construction.     Solche  kommen  vor: 

a.  Von  Pronominalwurzeln:  ätaa,  itdSf  tdtaSf  ydtcLS,  kütas,  amütcaf  iva" 
t<u  (früher  fehlend);  von  den  Pronominalstämmen  auf  t  oder  d  (494)  der 
Personalpronomina :  mattds  (das  einzige  Beispiel  im  Veda) ,  tvatt<Uf  (umattaSj 
yufmattaa. 

b.  Von  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  jeder  Art  seit  der  ältesten  Zeit, 
jedoch  später  uneingeschränkter:  mukhatäs,  agraida^  rbhutäs^  hrttdt,  fürsatäij 
na$tä8f  yajuatas,  pärdtas,  anydtaa,  aarvdtaa,  daJcsif^atdSf  cibhipatda  (einmal  im 
BV.  von  einer  Gasusform:  patsutds). 

e.  Von  einigen  Präpositionen:  abhüat^  parüas,  dMitas, 
Beispiele  ablativischer  Construction  sind:  tdtah  aasthät  (AV.),  ^aus  diesem 
Sechstel^;  tdto  jyäyan  (AV.),   'älter  als  sie';  kutaQ  cid  de^äd  ägatya  (H.),  'aus 
irgend  einer  Gegend  herbeigekommen'. 

Die  bestimmte  Ablativbedeutung  ist  nicht  selten  verwischt  und  das  Ad- 
verb hat  mehr  eine  Locativbedeutung :  agratds,  'an  der  Spitze';  asmatsctmtpa' 
taSf  'in  unserer  Nähe';  dharmatas,  'in  Uebereinstimmung  mit  der  Pflicht';  e^- 
gatas  (H.),  'mit  Bezug  auf  einen  Bock'. 

1099.  Mit  dem  Suffix  tra  (im  V.  häufig  irä)  werden  Ad- 
verbia mit  Locativbedeutung  gebildet,  die  gelegentlich  auch 
Locativconstruction  haben. 

Diese  Adverbien  werden  von  Pronominalwurzeln  gebildet,  nämlich  dtra^ 
tdtra,  ydira,  kütra,  amütraj  amiatrd,  satrd ;  ebenso  auch  von  Substantiv-  und 
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A^leethntiBBaneii  win  emyttra^  «tpvdfco,  niiiwwlftii,  wm^tgaäd,  datub^atrif  de- 
vatrd,  pufutrd,  hahutrd. 

Die  Wörter  mit  (accentnirtem)  wd  sind  nur  vedisch  mit  Ausnahme  von 
soMS,  'ganz  und  gai*  (zu  dem  als  Nebenform  ein  »atrcan  angegeben  wiid). 

Beispiele  scheinbarer  oder  wirklicher  LocatiTconstraction  sind:  hdsta  d 
daluinaird  (BV.),  <in  der  rechten  Eland';  taträ  'rUare,  'In  jenem  Zwischen- 
raum'; prabhutvofh  tatra  ymjyaie  (H.),  ^Herrschaft  ist  ihm  angemessen';  ekatra 
punise  (MBh.)   'bei  einem  einzelnen  Mann*. 

Da  der  Locativ  auch  yerwendet  wird,  um  das  Ziel  der  Bewegung  aas- 
zudrücken (304),  so  bekommen  die  Adverbien  auf  tra  zuweilen  ebenso  gut 
eine  accusativische  als  locativische  Bedeutung:  tatra  gachaj  'gehe  dort  oder 
dorthin';  pathö  devaUrd  ydnän  (BY.),   'die  zu  den  Göttern  führenden  Pfade'. 

1100.  Ein  oder  zwei  andere  Suffixe  für  Ortsadverbien  sind: 
a*    ha  in  ihä,    'hier',  küha,  'wo?'  und   das  vedische  vifvöfia  (auch  vt^- 
vähä,  viQvdhä),  'überall,  immerdar'  (vergl.  unten  1104  Ende). 

b.  tat,  welches  Wörtern  angehängt  wird,  die  schon  eine  locale  Geltung 
oder  die  der  Richtung  haben:  so  an  adverbiale  Accusative  wie  prdktät,  üd" 
aktätj  an  adverbiale  Ablative  wie  arditaty  utttardttät,  paräkittäi;  an  prä- 
positlonale  Adverbien  wie  aähdatät,  avdstät,  pardatäty  bahistät.  Wahrschein- 
lich nach  Analogie  der  letzteren  hat  das  Suffix  gelegentlich  die  Form  stat: 
upäristät. 

O.  hi  in  uttardhi  (gB.)  und  daJuinähi  (nicht  belegt). 

1101«  Mit  Suffix  ihä  werden  Adverbien  der  Art  und  Weise 
gebildet,  besonders  von  Pronominalwurzeln  und  Stämmen. 

So  täüiä,  yälhä;  kathi  und  itthd  (neben  denen  kaihdm  und  iUhäm  ste- 
hen); selten  sind  imäthäf  amüthä.  Auch  äUia  (im  Veda  oft  dthSj,  'sodann' 
gehört  zweifellos  hierher.  Ferner  von  einigen  Adjectiv-  und  Substantivstam- 
men: vifväthä,  sarvdthä,  anydthä,  übhayäthä,  itardthä,  yatam&thä,  wdhvdthä, 
ftuthd,  nämdlhä  (einmal  im  AY.). 

Tathä  verliert  gewöhnlich  im  Yeda  seinen  Ton,  wenn  es  im  Sinn&  von 
loa  nach  einem  Nomen  verwendet  wird,  das  der  Gegenstand  des  Yergleichs 
ist:  täydvo  yathä  (RY.),  'wie  Diebe'. 

1102.  Ein  oder  zwei  andere  Suffixe  der  Art  und  Weise  sind  : 
a.  ti  in  (H  'so'    sehr   häufig  von   der   ältesten   Zeit   an   als 
Anführungspartikel  verwendet,  die  den  citirten  Wörtern  folgt. 

Beispiele  sind:  brahmajäyS  ^ydm  Üi  cid  dvocan  (KV,),  'wenn  sie  sagten 
''dies  ist  eines  Brähmanen  Gattin"';  tdrh  devd  dbruvan  vrdtya  kfth  nd  tisthasi 
Hi  (AY.),  'zu  ihm  sprachen  die  Götter:  'Trätya,  warum  stehst  du?"'.  Oft 
wird  iti  prägnanter  verwendet:  y^  fraddddhäti  sdnU  deod  fti  (AY.),  'wer  nur 
immer  glaubt,  dass  es  Gtötter  gibt';  ta)h  vyäghram  nwnir  mvsiko  *yam  Üi  pa;- 
yaU  (H.),  'der  Weise  blickt  auf  diesen  Tiger  als  ob  er  in  Wirklichkeit  eine 
Maus  wäre';  yüyorh  ftim  iti  sidaiha  (H.)  'warum  (wörtlich :  welchen  Grund  an- 
führend) sitzt  ihr?'  Das  iti  hebt  auch  einen  Ausruf  hervor  oder  zeigt  eine 
Geste  an:  lahis  te  astu  bdl  fti  (AY.),  'es  soll  aus  dir  ausgehen  mit  einem 
't^latsch";  Üy  dgre  krsaty  dthi  Hi  (QB.),   'zuerst  pflügt  er  auf  diese  Weise  und 
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dann  auf  diese  Weise".  Ein  Wort,  das  zum  logisehen  Prädicat  eiaee  Objects 
durch  iti  gemacht  wird,  steht  gewohnlich  im  Nominativ:  so  avar^ö  lokd  iU 
yäth  vAdanii  (AV.),  ^was  sie  ^'die  himmlische  Welt"  nennen';  vidarbJiaräjata' 
nayärh  domayanti  ^ti  viddhi  mäm  (MBh.),  'lerne  mich  kennen  als  die  Tochter 
des  Vidarbhakönigs  '^Damayanti"  mit  Namen';  aber  ajüam  bäLam  ity  ähük 
(M.),  'einen  unwissenden  Menschen  nennt  man  ein  Kind'. 

Mit  dem  Suffix  von  Üi  ist  das  von  täti  etc.  (519)  zu  vergleichen. 

b.  va  in  iva  (tonlos) ,  'wie,  gleich*  und  evA  (im  Y.  oft  evd\  firUher  ^so', 
sp&ter  eine  das  Torhergehende  Wort  emphatisch  hervorhebende  Partikel;  für 
*so'  wird  später  das  verwandte  ecäm  gebraucht,  welches  im  BY.  kaum  vor> 
konmit  und  im  AY.  nur  mit  yvid:  eväm  vidvdnj   'so  wi8send\ 

In  späterer  vedischer  Sprache  (AY.  etc.)  gilt  iva  häufiger  nur  als  eine 
einzelne  Silbe. 

1103.  a.  Mit  dem  Suffix  da  werden  Zeitadverbien  gebildet, 
aber  fast  ausschlieeslicli  von  Fronominalwurzeln. 

So  taddj  yadij  kadd,  idd  (nur  im  Y.);  sädäj  neben  dem  sich  in  frühe- 
rer Zeit  sädam  findet.  Ausser  diesen  kommt  in  der  älteren  Sprache  nur 
sarvadd  vor;  später  einige  andere  wie  anyadä,  ekadä,  nityadä» 


b.  Durch  das  vielleicht  vei wandte  dänim  werden  gebildet  idanim,  ia- 
dinSm,  vi^vadänim. 

e.  Mit  rhi  werden  von  Pronominalwurzeln  gebildete  tdrhi^  etärhi,  yäirhi, 
kdrhi,  amürhi. 

d«  Das  Suffix  dif  das  sich  nur  in  yädi,  'wenn'  findet,  ist  vielleicht  mit 
da  sowohl  nach  Form  als  Bedeutung  verwandt. 

1104.  Diuch  das  Suffix  dhä  werden  Adverbien,  besonders 
von  Zahlwörtern  gebildet,  die  '-fach,  -fältig'  bezeichnen. 

So  ekadhs,  dvidhd  (auch  dvidhä  und  dvedhd)^  trfdhä  (in  der  alten  Sprache 
gewöhnlieh  trtdhd),  aaddhdj  (auch  fodhd  und  taddhä),  dvädafodhi,  saheuradbdj 
und  so  fort.  Ferner  von  Wörtern,  die  gewissermassen  den  Charakter  als  Zahl- 
wörter haben :  taiidhdf  bahudhd^  purudhd,  vifvädhä,  ^a^vadhd,  etävaddhd.  In 
ein  paar  Fällen:  {miiradhd  (AY.);  priyadhd  (TS.),  r/iici^  (TB.),  parUtubdhä 
(PB.),  auch  von  gewöhnlichen  Substantiv-  oder  Adjectivstämmen. 

Die  Partikel  ädka  oder  ddhä^  ein  vedLsches  Aequivalent  von  dtha,  ge- 
hört wahrscheinlich  hierher  {^rvdhä  und  vi^v&dha  kommen  einige  Male  im 
BY.  mit  verkürztem  Auslaut  vor);  auch  addhd,  'fürwahr',  und  vielleicht 
aähä,  'mit',  das  ein  Aequivalent  sadha-  in  verschiedenen  vedischen  Compo- 
sita  hat.  Die  anderen  Adverbien  auf  ha  (1100  a)  können  von  gleichem  Ur- 
sprung sein. 

1105.  Yon  einigen  >  Zahlwörtern  werden  multiplicative  Adverbien  ver* 
mittelst  a  gebildet:  dvfy,  tr(s  und  catf2r* (wahrscheinlich  für  catüra). 

Das  entsprechende  Wort  für  'einmal',  soferl,  ist  eher  ein  Compositwn  als 
ein  Derivativ ;  denselben  Charakter  zeigen  noch  deutlicher  panoakrtvaSy  nava- 
kftvaSf  apanmUoMftvaaf  etc.,  obwohl  krt  und  krtvaa  von  den  einheimischen 
Grammatikern  als  Suffixe  betrachtet  werden  (der  AY.  hat  dä^a  hrtvas  und 
saptd  toftvas)» 
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1106.  Durch  das  Suffix  gds  werden  besonders  von  Stämmen 
der  Zahlwörter  oder  solchen,  die  eine  Quantität  ausdrücken, 
Adverbien  der  Quantität  oder  des  Maasses  oder  der  Art  und 
Weise  gebildet,  welche  im  Allgemeinen  distributiv  verwendet 
werden. 

So  ekapds,  *einei  nach  dem  andern',  gata^äs,  'nach  Hunderten^  ftUQäa, 
'Jahreszeit  für  Jahreszeit*,  pacchaa,  'Fübs  fur  Fuss\  aksara^dSj  *  Silbe  für 
Silbe*,  gana^ds,  4n  Schaaren*,  stamba^äs^  'büschelweise',  paruQ^,  'Glied  für 
Glied',  tävaeehät,  'in  einer  Zahl  oder  Quantität  der  und  der  Art*;  auf  eine 
allgemeinere  Weise  werden  verwendet  aarva^da,  'all,  ganz',  mükhyacMy  haupt- 
sächlich', brchrafos,  'geizig*. 

1107.  Durch  das  Suffix  vdt  werden  durch  alle  Perioden 
der  Sprache  ganz  uneingeschränkt  Adverbien  gebildet,  die  be- 
zeichnen 'nach  der  Weise  von,  wie'  etc. 

So  angirasvdtf  'wie  Angiras',  manusvdt  (RV.)^  'wie  Manu  that*,  jama- 
dagrUvdt,  'nach  der  Weise  des  Jamadagni',  pürvavdt  oder  pratnavdt  oder  pu^ 
ränavdi,  'nach  alter  Weise,  wie  -vor  Alters',  käkatoRyavat,  'nach  der  Weise 
wie  Krähe  und  Palmfrucht'. 

Es  ist  dies  thatsächlich  der  adverbiell  verwendete  Accusativ  (mit  adver- 
bieller  Schiebung  des  Accents:  lllle)  des  Suffixes  vant  (1233d),  wel- 
ches im  Yeda  gewisse  Adjectiva  ähnlicher  Bedeutung  bildet :  tvävanty  'wie 
da',  rndvant,  'von  meiner  Art*  etc. 

1106.  Durch  das  Snfflx  sät  werden  Adverbien  gebildet,  die  bedeuten 
'in  die  Lage  von'  und  mit  Verben  des  Werdens  und  Machens  vorkommen. 

So  agntaät-^-yhfy  'zn  Feuer  machen,  verbrennen',  bhasmcuät -^  ybhü, 
*ra  Asche  werden*;  ätmaaätkrta,  'zum  Selbst  geworden'. 

Diese  Bildungen  sind  in  der  älteren  Sprache  unbekannt  und  in  späterer 
nicht  häufig.  Das  s  von  aat  ist  dem  Wandel  in  $  nicht  unterworfen.  Die 
Verbindung  mit  dem  folgenden  Verb  ist  nicht  so  nahe,  dass  das  Gerundium 
ya  verwendet  weirden  muss:  hhaamasätkrtvä  (nicht  -krtya:  oben  990). 

1109.  Suffixe,  die  nicht  der  Stamm-  und  Wortbildung  angehören,  las- 
sen sich  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  noch  in  einigen  an-^ 
deren  Adverbien  naehwelsen.  So  zum  Beispiel  in  prätdr,  'f^ühe*,  sanutdr, 
'weg';  in  dakainü,  'mit  rechter  Hand',  eikitvü,  'mit  Ueberlegung*;  in  nurklm, 
'jetzt'  und  näna$iäm,  'versohiedentUch'.  Die  Falle  sind  Jedoch  überhäuft  zu 
selten  und  zweiftihaft  für  eine  Besprechung  an  dieser  Stelle. 

Die  Adverbien  dieser  Abtheilung  werden  fast  nie  präposi- 
tionsartig  verwendet.  Die  der  folgenden  Abteilung  jedoch  wer- 
den in  vielen  Fällen  so  gebraucht. 

mo.  Adverbial  verwendete  Casusformen. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Adverbien  sind  solche,  die  der 
Form  nach  mehr  oder  minder  deutlich  Casus  sind,  welche 
von  Stämmen  gebildet  werden,    die   anderweitig  nicht  im 

Whitney,  Grammatik.  25 
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Gebrauch  sind.  Auch  viele  Casus  anderweitig  verwendeter 
Stämme,  sowohl  pronominaler  als  substantivischer  und  ad- 
jectivischer,  werden  in  adverbialer  Geltung  gebraucht  imd 
von  wirkUchen  Casus  durch  gewissen  Gebrauchsunterschied 
gesondert,  wozu  zuweilen  eine  Unregelmässigkeit  in  der 
Form  tritt. 

1111.  Der  Accusativ  ist  der  am  häufigsten  und  freiesten 
in  adverbialer  Bedeutung  verwendete  Casus.     So : 

a.  Von  Pronominalstämmen  :  y&d,  Venn,  wann,  dass^;  tädj  ^dann  ete.'; 
htm,  *warum,  ob'  etc. ;  idäm,  *jetzt,  hier';  adds,  'dort'  und  so  fort.  Von 
ähnlicher  Geltung  sind  wahrscheinlich  die  (meistens  vedischen)  Partikeln  kdd, 
kam  und  kam(?),  id,  cid  (sehr  häufig  in  jeder  Periode),  wn&d  und  sum&dy 
Im  und  fäm  (dem  von  einigen  noch  eine  Pronominalbedeutung  zugeschrie- 
ben wird),  -fcim. 

Oomposita  von  id  sind  cid,  Venn',  lUd,  ^damit  nicht',  svid,  kuvfd ;  von 
cid,  hucid;  von  -JS»m,  nökim,  mäklm  und  ^fcim. 

b.  Von  Substantivstämmen  wie  nima,  ^mit  Namen';  sdkham,  'glück- 
Uch';  kämam,  ^nach  Wunsch,  nach  Belieben';  näkiam^  'bei  Nachf;  r6h(u, 
'heimlich';  09&m,  *behend'  (V.)  und  so  fort. 

c.  Yon  Adjectivstämmen  in  grosser  Anzahl:  scAyäm,  Vahr';  eiräm, 
*lange';  nüyam,  'beständig,  immerdar';  hhuycu,  'ferner,  hinwieder'  und  so  fort. 

1.  Das  Neutr.  Sing,  ist  der  gewöhnlich  auf  diese  Weise  verwendete  Ca- 
sus und  er  wird  von  einer  gewissen  Klasse  componirter  Stämme,  die  in  ad- 
jectivischem  Gebrauch  nicht  vorkommen  (die  sogenannten  avya}fibhävar(jomr 
posita:  1313)  gebildet  und  adverbiell  verwendet. 

2.  Aber  das  Fem.-Sing.  wird  zuweilen  verwendet,  besonders  in  den  so- 
genannten adverbiellen  Comparationssufftzen  taräm  und  iamüm,  die  an  Par« 
tikel  gehängt  werden  und  selbst,  wie  angegeben  wird,  an  Verbalformen  (473): 
TpratarSm,  praiamGLm,  uecäislarUm,  ^riäistaTäm,  jyoktamäm. 

In  der  ältesten  Sprache  (RV.  und  AV.)  ist  jedoch  die  neutrale  Form  statt 
der  femininen  bei  diesen  Suffixen  fast  allein  im  Gebrauch:  1119. 

d.  Viele  Adverbien,  deren  Form  oder  Zusammenhang  dunkel  ist,  wer- 
den mit  Wahrscheinlichkeit  ala  Accusative  veralteter  Substantiv-  und  Adjec- 
tivstämme  erklärt:  so  tü$nJm,  'schweigend';  säyäm,  'am  Abend';  äUikam, 
'vergeblich';  säkdm,  'zusammen,  mit  (Präpos.)';  dram  oder  dtem,  'hinreichend, 
bereit'  (in  der  späteren  Sprache  mit  ykr  wie  ein  Präfix  verwendet);  prdyas, 
'zum  grössten  Theil';  Isät,  'ein  Wenig';  amnäs,  'unversehens';  bahü,  'draus- 
sen;  mühu  und  miihäs,  mühu  und  mühus,  jdtu  und  so  fort.  MadrCk  etc. 
und  ninCk  (in  RV.),  sind  vielleicht  contrahirte  Formen  von  Adjectiven,  die 
yac  oder  anc  als  letztes  Glied  haben  (407  f.) ;  auch  visun6k  und  vfthak  nebst 
pfthak  und  rdhdk  können  von  demselben  Charakter  sein.  Das  Vorhanden- 
sein anderer  Wurzeln  als  Schlussglieder  ist  auch  wahrscheinlich  für  ufädhak, 
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änusäk  und  äyuadk,  anusthü  nnd  swthü,  yugapdt  etc.     Vergleiche   auch  die 
Formen  auf  am  neben  denen  anf  ä  oben  1099»  1101,  1108  a. 

e.  In  (yedisch)  dravdt,  'eilig'  liegt  Accentwechsel  zum  Zweck  adverbia* 
ler  Verwendung  vor  (Partie.  drävarU^  *lanfend');  ein  andere»  Beispiel  kann 
drdhydt,  tüchtig'  (RV.  einmal)  sein.  Die  Comparativ-  und  SuperlativsufÜxe 
(oben  c)  zeigen  einen  ähnlichen  Wechsel ;  derselbe  ist  anch  bei  den  Bildun- 
gen mit  vdt  (1107)  zu  erkennen. 

1112.  Der  Instrumental  wird,  auch  sehr  häufig  in  ad- 
verbialer Geltung  verwendet ;  im  Allgemeinen  im  Singular,  zu- 
weilen aber  auch  im  Plural.     So : 

a«  Von  Pronominalstämmen :  enä  und  ayä,  kdya,  and,  sänä^  amä,  amuyä, 
b.  Von  Substantivstämmen:  ksanena,   ^sofort^;  ageaena,  'vollständig;   vi- 
^esena,   *Bpeciell';  dfvä,  'bei  Tag';  diHyä,  ^glücklicher  Weise';  sdhasäj  *plötz- 
lich';  aktübhis,  'bei  Nacht',  und  so  fort. 

o.  Von  Adjectiven,  sowohl  neutralen  (die  von  masculinen  nicht  zu  un- 
terscheiden sind)  als  femininen:  üttarenaj  'nördlich';  äntarena,  'innerhalV; 
eir^na,  'lang';  —  ^dnäis  und  ^nakäü,  'langsam';  uceäfs,  'hoch';  paräeäis, 
'fern';  tävi^his,   'mächtig'  und  so  fort. 

d.  Von  zweifelhafteren  Fällen,  hauptsächlich  aus  der  älteren  Sprache, 
können  folgende  angeführt  werden :  tiragedtä,  devdtä,  bähütä  und  sasvdrtä 
fsämmtllch  RV.)  gleichlautende  Instrumentale  von  Substantiven  auf  tä ;  dvitd, 
iäditnä,  irmd,  fnr$dy  vrthä,  adeä,  asthd(?),  mudhä  (nicht  im  Veda)^  adhuni 
(Br.  und  später). 

e.  Adverbial  verwendete  Instrumentale  sind  (in  der  älteren  Sprache) 
häufiger  als  irgend  ein  anderer  Casus  von  den  normalen  Instrumentalen  durch 
Formunterschied  gesondert,  so  besonders  durch  unregelmässigen  Accent :  amd 
und  d{vä  (oben  gegeben);  vielleicht  ytt^ä;  apäkä,  äsayä,  kuhayäf?);  näktayä^ 
9vapnayd,  aamand;  adatrayd,  rtayd,  uhhayd,  sumnayäf?);  daksinä,  madhyd; 
nicä,  präcäj  uceS,  paQcä,  tiroQcä;  —  bei  einigen  u- Stämmen  durch  ein 
vor  der  accentuirten  Endung  eingeschobenes  y :  amuyd  (oben  gegeben)  ä^uyä, 
dädkUyS,  raghiuyä^  dhrmuySj  anusthuyäj  mithuyä;  —  utviya  (für  urvyä)  und 
vifvyä  (für  vffvayä)  zeigen  geringere  Unregelmässigkeit. 

1118.  Der  Dativ  wird  nur  sehr  selten  adverbial  ver- 
wendet. 

Beispiele  (aus  der  späteren  Sprache  nur)  sind:  ciräya,  'lange';  arthäya, 
'um  —  willen';  ähnüya,  'alsbald,  sogleich'. 

1114.  Der  Ablativ  wird  nicht  unhäufig  adverbial  ver- 
wendet.    So  : 

a«  Von  Pronominalstämmen:  kdsmät,  'warum?'  akamiät,  'unerwartet'; 
dtj  tit,  yät  (V.  die  normalen  Formen  statt  der  pronominalen  asmät  etc.). 

b.  Von  Substantivstämmen:  äsdt,  'nahe';  ärdt,  'von  fern';  balät,  'ge- 
waltsam'; kutühaiätj  'neugierig';  aakäcät,  'von  Seiten'. 

C.  Am  häufigsten  von  Adjectivstämmen :  dürdt,  'von  ferne';  nleit,  'un- 
ten'; pa^edt,  'linken';  säksdt,  'vor  Augen,  klar';  samantat,  'vollständig',  octrät, 
'nicht  lange". 

25* 
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cL  In  einigen  FiUlen  zeigen  adverbiAl  verwendete  Ablative  in  dez  alte- 
ren Sprache  einen  verlnderten  Accent:  apakdtj  *ana  der  Ferne';  amdty  ^ana 
dar  Nahe';  $andt,  'von  Alter»  her'  (der  Instr.  jedoch  sänä);  utkirit,  'aus  dem 
Norden';  adharäty  'unten'. 

1116.  Der  Genitiv  wird  fast  nie  adverbial  verwendet. 
In  der  älteren  Sprache  kommen  vor:    aktöSf    'bei  Nacht',   vdstos,    'bei 
Tag';  später  cirasya,  'lange'. 

1116.  Der  Locativ  wird  zuweilen  in  adverbialer  Geltung 
angewendet.     So : 

Von  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  *  akSj  'nahe';  äri  und  dür€,  'fem'; 
dbhiavari,  'hinter';  astamikS,  'zu  Hause';  rt^,  'ohne'  (Präpos.);  dgre,  'an  der 
Spitze';  sthäne,    'am  rechten  Ort,   zur  rechten  Zeit';  sapadi,  'sofort,  alsbald'; 

arthe  und  -krte   (in  Composition  h&uflg),    'um  —  willen';   apariau,    'in 

späterer  Zeit'. 

1117.  Selbst  eine  Nominativform  scheint  erstarrt  zu  sein  und  adverbiale 
Geltung  angenommen  zu  haben :  vedisch  kti  Interrogativpartikel  und  die  Com- 
posita  näkis  und  makis  Negativpartikeln. 

1118.   Verbalpräfixe  und  verwandte   Wörter. 

Die    im    vorhergehenden    Kapitel   (1076  ff.)    besprochenen 

Verbalpräfixe  sind  eigentlich  Adverbien,  die  einen  speciellen 

Dienst   und   Gebrauch   in    Verbindung    mit  Verbalwurzeln 

und  ihren  unmittelbareren  Ableitungen  haben. 

Die  gelegentlich  vorkommende  losere  Verbindung  mit  dem 
Verb  ist  oben  (1084)  erwähnt.  In  der  Geltung  von  Adverbien 
im  Allgemeinen  kommen  sie  jedoch  nur  selten  vor  (mit  Aus- 
nahme von  dpi,  welches  aus  der  Stellung  eines  Präfixes  in  die 
eines  Adverbs  oder  einer  Conjunction  in  der  späteren  Sprache 
eingetreten  ist) ;  ihre  präpositionale  Verwendung  ist  häufiger  und 
wichtiger :  siehe  1126. 

In  Compositionen  mit  Substantiven  haben  sie  (wie  andere  adverbiale 
Elemente]  nicht  unhäuflg  eine  adjectivische  Geltung:  siehe  Kap.  XVm. 

1119.  Einige  der  Präfixe  bilden  (wie  oben  473 — 4  erw&hnt  wurde) 
Comparativ-  und  Superlativadjective  vermittels  der  Suffixe  tara  und  tanuiy 
oder  ra  und  ma :  üttafa  und  uttcand ;  ädhaita  und  adhaim&^  dpara  ned  apamdy 
dvara  und  avamd,  üpara  und  upamd;  ebenso  gehört  prathamd  zweifeiios 
hierher,  auch  dntara  und  dntama.  Die  Accusative  solcher  abgeleiteten  Ad- 
jective (die  meistens  in  anderweitigem  Gebrauch  nicht  vorkommen)  haben 
die  Geltung  von  Gomparatlven  und  (selten)  Superlativen  xu  den  Praixen 
selbst:  advh^itaih  dt  aathtardnh  8&fh  pifädhi  (AY.),  ^Uin  den  ansgerasteten 
rüste  noch  femer  aus';  vüardth  vC  kramasva  (RV.))  *  schreite  weiter  aus*; 
prd  tdifi  naya  praiardih  vdtyo  dcha  (RY.),  ^führe  ihn  vorwaxts  noch  weiter 
zu  Glück';  üd  enam  uttardfh  naya  (AY.),   ^führe  ihn  noch  höher  hinauf. 
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Neben  den  angef&lirten  finden  sich  noeh  nUarämy  emifardm,  paräiarämj 
paratiaräm.  In  den  BrShm&na's  nnd  »pftter  (oben  1111  o)  wird  daffii  der 
feminine  Accusativ  yeiwendet :  pratitardmf  «athtorim,  nitarinif  utiarim,  pro- 
tardm  nnd  pratamim  [und  sathtarim,  im  BY.  einmal). 

1120.  Verwandt  nach  Ursprung  und  Charakter  mit  den 
Verbalpräfixen  und  wie  sie  verwendet,  ausgenommen  in  Compo- 
sition mit  Verben,  sind  einige  andere  Adverbien :  avds,  'nieder' ; 
adhds,  'unten';  pards,  'in  die  Feme';  puri,  'vorher';  antarä 
(wahrscheinlich  aus  a»/4r  +  s),  'unter';  dntiy  'nahe';  updri,  'oben'; 
auch  saAd  (schon  1104  erwähnt]  'mit'  und  sdca,  'zusammen, 
mit'  können  mit  ihnen  erwähnt  werden.  Fini,  'ohne'  und  »ifw-, 
'nach  verschiedenen  Seiten'  scheinen  mit  vi  verwandt. 

1121.  Untrennbare  Präfixe.  Eine  kleine  Anzahl 
von  adverbialen  Präfixen  kommt  nur  in  Verbindung  mit 
anderen  Elementen  vor.    So: 

a.  Das  Negativpräfix  a  oder  an:  erstere  Form  [a)  vor  Con- 
sonanten,  letztere  [an)  vor  Vocalen. 

Es  wird  besonders  mit  zahlreichen  Substantiven  nnd  Adjectiven  com- 
ponirt;  viel  seltener  mit  Adverbien  wie  akütra  und  dpunar  (BY.),  änadhas 
(TB.),  äkcumät,  asakrt;  nach  den  Grammatikern  zuweilen  auch  mit  Prono- 
mina {asas,  aneaas),  und  mit  Verbalformen  [apaeati^  'er  kocht  nicht*]:  es 
scheinen  jedoch  keine  Composita  derart  belegbar. 

Die  unabhängigen  negativen  Adverbien,  nd  und  mi,  werden  nur  in 
seltenen  Ausnahmefällen  in  Composition  verwendet:  siehe  unten  llS2b. 

b.  Das  Begleitungspräfix  m,  welches  an  Stelle  der  Präpo- 
sition sdm  verwendet  wird  und  mit  sahd  austauschbar  ist^  vor 
Substantiven  und  Adjectiven. 

c.  Das  Präfix  fürs  Schlimme,  Ueble,  dt48,  *übel,  schlecht' 
(identisch  mit  ydus:  225). 

Es  wird  auf  dieselbe  Weise  componirt  wie  a  oder  an.  Fur  Verbindung 
mit  einer  Yerbalform  scheint  wenigstens  ein  Beispiel  anführbar:  diicearaii 
(B.),   *er  befindet  sich  übel'  (BR.). 

d.  Das  entsprechende  Präfix  für  lobendes  Hervorheben  m, 
'gut,  wohl'  geht  in  seinem  Gebrauch  so  parallel  mit  dem  vor- 
hergehenden, dass  es  am  besten  hier  erwähnt  wird,  obwohl  es 
nicht  selten  als  unabhängige  Partikel  in  der  ältesten  Sprache 
erscheint  (im  RV.  mehr  als  zwei  Hundert  Mal,  in  den  dem 
AV.  eigenen  Theilen  nur  vierzehn  Mal)  und  gelegentlich  selbst 
später. 

Keine  Verbindung  von  tu  mit  eiher  Yerbalform  scheint  aus  einem  accen- 
tuirten  Text  belegbar  (obgleich  der  werthlose  pada-Text  von  AT.  XIX.  su- 
äpayati  in  49,  10  liest).  Das  K.  hat  na  au  vijnäyete  und  na  väi  tu  viduh 
(oder  8uvfjnäyete?), 


390  XVI,  IndecUnabilia.  [1121— 

e.  Die  in  «usnifender  and  herabBetzender  Bedeutung  Torgesetsten  For- 
men des  Intenogativpronomens  (606)  sind  diesen  untrennbaren  Präfixen 
sehr  analog. 

1122.  Vermischte  Adverbien.  Im  Folgenden  sollen 
noch  andere  Wörter  adverbialer  Art  und  Verwendung,  die 
sich  keiner  der  besprochenen  Klassen  ungezwungen  zurech- 
nen lassen,  erwähnt  werden. 

a.  Versicherungspartikeln  (zum  Theil  nur  vedisch) :  ahgä, 
hänta,  ktia,  khdlu,  tu  (selten  in  älterer  Sprache],  väi,  vävd  (nur 
in  Brähmanasprache) ,  hi,  kin&y  u,  dka,  ha,  gha^  samaha,  sma, 
hhaia. 

Von  diesen  ist  hänta  ein  Ausdruck  der  Bestimmung  und  Aufmunterung; 
hf  bat  die  Geltung  einer  Begründungspartikel  gewonnen  und  gibt  dem  Verb, 
mit  dem  es  in  Verbindung  stebt,  den  Accent  (595  d);  rnia  gibt  zuweilen 
einem  Tempus  der  Gegenwart  eine  pfäteritale  Bedeutung  (778  b);  u  ver- 
bindet sieb  bäuflg  mit  dem  auslautenden  a  anderer  Partikeln:  dtho,  nö,  mtf, 
utöy  üpo,  pro;  aber  aucb  mit  dem  Ton  verbalformen  wie  daitö^  vidmö.  Du 
80  entstandene  o  ist  pragrhya  (138  o). 

Partikeln  verwandter  Bedeutung,  die  scbon  oben  erwähnt  wurden ,  sind 
fd,  kam  oder  kam,  cid,  jdtu,  tvä. 

Einige  der  Betbeuerungspartikeln  werden  in  der  späteren  Kunstpoesie 
Tielfacb  blos  zur  Versfüllung  verwendet  {jpädafürana,  *Vers-füller');  so  be- 
sonders ha,  hi,  tUf  sma, 

b.  Negationspartikeln  sind/:  nd,  welches  die  einfache  Nega- 
tion bezeichnet:  mä,  welches  die  prohibitive  bezeichnet. 

Ueber  die  Construction  des  Verbums  mit  mS,  siehe  oben  579 — ^80* 
Im  Veda  bat  aucb  nü  (oder  nü:  248  a)  zuweilen  eine  negative  Bedeu- 
tung.    Ueber  das  vediscbe  nä  der  Vergleichung,  siebe  unten  d. 

In  nah<f  wo  nd  mit  hf  componirt  ist,  behalten  beide  Elemente  ihre 
volle  Bedeutung;  ebenso  steht  es  mit  id  in  nid,  ^damit  nicht'.  Na  steckt 
auch  vielleicht  in  nanü  und  cand,  aber  nicht  in  hind  [einmal  im  RV.j.  Im 
Allgemeinen  werden  weder  nd  noch  md  zur  Bildung  negativer  Composita 
verwendet,  sondern  dafür  das  untrennbare  Negativpräflx  a  oder  an  (1121a): 
Ausnahmen  sind  die  vedischen  Partikeln  näkis  und  mdki$,  ndJäm  und  mäkim; 
auch  naciram  und  mäeiram,  sowie  einige  andere. 

c.  Interrogativpartikeln  smd  nur  die  schon  gegebenen  Jcdd, 
kirn,  kuvtd,  svtd,  nanu,  von  denen  die  letzte  einen  Einwand  oder 
Vorwurf  einführt. 

d.  Von  Vergleichungspartikeln  sind  schon  erwähnt  das  ton- 
lose iva  und  yaihä  (auch  tonlos,  wenn  in  dieser  Bedeutung  ver- 
wendet) .  Sehr  häufig  kommt  in  der  älteren  Sprache  auch  nd 
vor,  das  (ohne  Verlust  des  Accents)  dieselbe  Stellung  und  Gel- 
tung hat,  wie  iva. 
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Beispiele  sind:  r9idv{$a  ftwh  nd  trjata  dvüam  (RY.))  'schleudert  die 
Feindschaft  wie  einen  Pfeil  auf  den  Sängeifeind';  v&yo  nä  ffrkföm  (AY.), 
*wie  Yögel  zum  Baum';  gäurö  nä  triitäh  piba  (BY.)>  'trink  wie  ein  durstiger 
Bauer.  Diese  Yerwendung  wird  allgemein  als  eine  Modification  oder  bespn- 
dere  Anwendung  des  negatiTon  Gebrauchs  aufgefasst :  also  '[obgleich,  freilich] 
nicht  [genau]  ein  durstiger  Büffel';  und  so  fort. 

e.  Von  Ortsadverbien  soll  ausser  den  schon  aufgeführten 
noch  kvä  (im  V.,  immer  ktui  zu  lesen)  erwähnt  werden. 

f.  Zeitpartikeln   sind :    nü,   'jetzt*    (auch   na :   nünäm  wurde 

oben  1109  erwfihnt),    adyd  und  aadk/da  und  scuiivas  (einmal   im 

RV.)    'heute^  sofort*   (von  allen  wird  angenommen,    dass  sie  das 

Element  c^tv  oder  dyu  enthalten),  ^ds,   'gestern*,  ^ds,   'morgen*, 

jyök  (auch  mit  tfyu  verwandt),    'lange*,  punar,    'wiederum*. 

g.  Von  Partikeln  der  Art  und  Weise  sind  ausser  den  schon 
erwähnten  noch  zu  nennen  nünä,  'auf  verschiedene  Weise*  (über 
die  Weiterbildung  nänäfulm  siehe  1109);  sasvdr  (KV.),    'heimlich*. 

Unter  den  obigen  Abtheilungen  sind  alle  yedischen  adverbialen  Wörter 
aufgeführt  und  die  meisten  der  späteren  Sprache:  für  den  Best  sind  die 
Wörterbücher  zu  Bathe  zu  ziehen. 

Präpositionen. 

1123.  Es  gibt,  wie  schon  angegeben  wurde,  keine 
eigene  EJasse  von  Präpositionen  (in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
des  Ausdrucks),  keine  Gruppe  von  Wörtern,  die  ausschliess- 
lich zur  Rection  von  Substantiven  bestimmt  sind.  Viele  der 
oben  angegebenen  Adverbien  werden  jedoch  in  einer  Weise 
mit  Substantiven  verwendet,  dass  sie  den  vollständiger  ent- 
wickelten Präpositionen  anderer  Sprachen  nahe  kommen. 

Wenn  das  eine  oder  das  andere  dieser  Wörter  —  wie  vina,  rie  —  fast 
nur  in  präpositionalem  Gebrauch  vorkommt,  so  ist  dies  rein  zufallig  und 
folgt  nichts  daraus. 

1124.  Adverbien  werden  mit  allen  Substantivcasus  mit  Aus- 
nahme des  Dativs  präpositionsartig  verwendet.  Im  Allgemeinen 
ist  ihre  Geltung  nur  eine  direktive,  indem  sie  den  eigentlichen 
Casusgebrauch  bestimmter  präcisiren  oder  verstärken.  Zuweilen 
ist  jedoch  die  Casusgeltung  nicht  leicht  nachzuweisen  und  das 
Substantiv  scheint  unmittelbarer  von  der  Präposition  'regiert'  —  das 
heisst,  seine  Casusform  ist  willkührlicher  diurch  die  Verbindung 
mit  der  Präposition  bestimmt.  Dies  tritt  am  häufigsten  beim 
Accusativ  ein;  auch  beim  Genitiv,  der  hier  wie  anderswo  (294) 
eine  Ausdehnung  über  die  ihm  zukommende  Grenze  erfahren  hat. 

1126.    Die   durch   Suffixe    gebildeten   Adverbien    (1097  ff.) 
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haben  am  wenigsten  von   der  präpositionalen  Geltung  (Ausnah- 
men sind  einige  mit  Suffix  tos  gebildete :   1098). 

Die  meisten  der  Verbalpräfixe  (ausgenommen  sind  ud,  m, 
paräf  pra;  fast  vollständig  ava  und  m*)  sind  in  präpositionsarti- 
ger oder  scheinbarer  präpositionaler  Verwendung  mit  Casus,  je- 
doch in  älterer  Zeit  viel  ausgedehnter  als  später :  in  der  klassi- 
schen Sprache  ist  der  Gebrauch  im  Allgemeinen  auf  pratiy  anu 
und  ä  eingeschränkt. 

Die  meisten  Richtungswörter,  die  mit  den  eigentlichen  Prä- 
fixen verwandt  sind,  werden  präpositionsartig  verwendet :  einige 
derselben  —  wie  saha,  vinä,  upari,  antara,  pura  —  uneinge- 
schränkt, sowohl  früher  als  später. 

Auch  die  adverbiell  verwendeten  Casu^formen  werden  in 
vielen  Fällen  präpositionsartig  verwendet :  anf  häufigsten,  wie  zu 
erwarten,  mit  dem  Genitiv ;  jedoch  auch  oft,  und  zwar  von  alter 
Zeit  an,  mit  dem  Accusativ;   seltener  mit  anderen  Casus. 

Wir  nehmen  behufs  kurzer  Darlegung  die  einzelnen  Casus  einzeln  vor 
und  beginnen  mit  denen,  welche  am  wenigsten  frei  verwendet  werden. 

1126.  Der  Locativ.  Mit  diesem  Casus  werden  am  wenigsten  solche 
Wörter  verbanden,  welche  auf  den  Namen  ainei  Präposition  Anspruch  er- 
heben können.  Von  Richtungswörtem  werden  cmi&r  und  seine  spätere 
Weiterbüdung  antari^  innerhalb,  In^  am  häufigsten  ihm  beigegeben,  und 
dies  sowohl  in  der  klassischen  Sprache  als  früher.  Häufig  werden  im  Yeda 
a  und  adhi  mit  ihm  verbunden,  wofür  306  Beispiele  gegeben  sind  —  api 
und  upa  sind  viel  seltener:  yi  apdm  dpi  vraU  [sänti]  (BT.),  *die  in  dem 
Bereich  der  Wassor  sind';  amAr  yi  üpa  tAtyt  [aänU]  (BV.),  'jene  weLche 
dort  in  der  Sonne  sind^;  —  adcäy  'zusammen  mit',  ist  im  RY.  nicht  selten, 
aber  später  fast  ganz  unbekannt :  pitröh  sdcä  aafi,  'bei  den  Eltern  verweilend'. 

1127.  Der  Instrumental.  Die  Richtungswörter,  die  mit  diesem 
Casus  venbunden  wesden,  sind  fast  nur  solche,  welche  die  die  Begleitang  avs- 
drückende  Wurzel  <a  enthalten:  saha  (am  häufigsten],  aäkaim,  aärdham,  ta- 
mam,  samayä,  aaralham;  und  im  Yeda  das  Präfix  sam:  ie  aumat{bhih  aäm 
pdtnibhir  nä  vrsano  nasimahi  (RY.),  'mögen  wir  zusammen  kommen  (ver- 
einigt werden)  mit  deiner  Huld  wie  Männer  mit  ihren  Frauen'.  Durch 
Substitution  des  Instrumentals  für  den  Ablativ  der  Trennung  (283),  nimmt 
vinä,  'ohne*  zuweilen  den  Instrumental  zu  sich;  so  noch  Im  Yeda  avas^ 
'nieder',  parasj  <über-hinaus',  mit  denen  auch  der  Ablativ  und  zwar  viel 
regelmässiger  verbunden  wird,  kindlich  wird  adht  Im  RY.  mit  den  Instru- 
mentalen anünä  und  mübfUs  verwendet,  wo  der  Locatlv  zu  erwarten  wäre. 

1128.  Der  Ablativ.  In  den  prS^ositionalen  Constructionen  des  Ab- 
lativs ist  (wie  oben  erwähnt  und  zum  Theil  erläutert  wurde  208)  die  abla- 
tivische Geltung  des  Casus  und  die  rein  verstäikende  und  präcisirende  der 
hinzugefügten  Partikel  melstentheils  noch  deutlich  nachzuweisen.  Yiele  der 
Yerbalpräfixe  werden  in  der  älteren  Sprache  mehr  oder  weniger  häufig  mit 
diesem  Casus  verbunden:    am  häufigsten  (tdhi  und  pari;   sporadlseber  anu. 
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apoy  ava,  ptaii,  und  die  Trennnngspartikeln  ni$  and  vi.  Der  Bedentmigs* 
weehsel  des  AUttirs  mit  ä,  ^hierkei',  wodaroh  er  den  Dienst  des  entgegen- 
gesetsten  Gssns,  des  Accnsstivs,  übernimmt,  ist  aben  (288  o)  hinreichend 
erklärt.  Yen  Bichtnngswortern,  die  mit  Präfixen  verwandt  sind,  werden 
Tiele  —  wie  kahk^  purat,  üvob^  adha»,  paroBf  purä,  vinä  nnd  tiras,  'ohne 
Wissen  von,  elam*  —  vollständig  regular  mit  dies^  Oasns  verbunden.  Ebenso 
die  Casnsfonnen  arvöfc,  P^ok,  papcätf  ürdhvam,  purvam,  patam,  j^are^a, 
pmhhfti;  auch  bei  rU,  ^ohne'  wiegt  die  natürliche  Oonstruetion  mit  dem 
Ablativ  in  älterer  Zeit  vor.  AntäBom^  'nahe'  soll  sowohl  den  Ablativ  als 
seinen  normaleren  Begleiter,  den  Genitiv,  tn  sich  nehmen  können. 

1129»  Der  Accnsativ.  Ylele  der  Verbalpräflxe  und  verwandten 
Wörter  haben  den  Aecnsatlv  in  ihrer  Begleitung,  am  natürlichsten  (da  der 
Accnsativ  wesentlich  der  *zn*-CasaB  ist)  diejenigen,  welche  eine  Bewegnng 
oder  Handlung  in  der  Richtung  auf  etwas  ausdrücken:  so  ahhi,  prati,  anu, 
upa,  äf  Ott  und  adhi  in  dem  Sinne  von  'übei-hinweg\  tiras,  *  durch',  antar 
und  antarä  in  der  Bedeutung  ^zwischen',  part,  'um,  herum'.  Beispiele  sind : 
ySh  pradt^o  abh<  a&vyo  vUätte  (AV.),  'zu  welchen  fiimmelsriohitnn^n  die 
Sonne  schaut';  dbodhy  agnCh  prdty  äyatim  wSsam  (BY.),  'Agni  wurde  erweckt 
zur  Begegnung  der  herankommenden  Morgenrothe';  gaehet  kadäcit  svajanam 
praii  (MBh.),  'sie  könnte  eines  Tages  zu  ihrem  eigenen  Yolke  zurückkehren'; 
imam  praksyami  nrpatim  prati  (MBh.),  'ihn  werde  ich  wegen  des  König6 
fragen';  m&ma  cittdm  dnu  citUhhir  i  'ta  (AY.),  'meiner  Absicht  folgt  mit 
euren  Absichten';  i  *hy  i  nah  (AY.),  'komm  her  zu  uns';  ^pa  na  i  'Ay  aroff?i 
(RV.),  'koflnne  her  zu  uns';  yö  devö  märtyah  äti  (AY.),  'der  als  Gott  über 
die  Menschen  ist';  odhiHhdya  värecui  'dhy  anydn  (AY.),  'aUe  anderen  an 
Glanz  übertreffen  habend'.  Aueh  ahhitas  nnd  pariiaSj  die  gleiche  Geltung 
wie  die  einfachen  dbhi  nnd  pari  haben,  sowie  upari,  'oberhalb'.  Weniger 
im  Einklang  mit  den  gewohnlichen  Accusativconstructionen  ist  der  Gebrauch 
dieses  Casus  bei  adhoi,  paras,  puras^  vinä  neben  anderen  Casus,  die  für 
die  Bedeutung  dieser  Partikeln  geeigneter ;  dasselbe  gilt  auch  von  den  meisten 
der  adverbialen  Casusformen,  mit  denen  der  Accnsativ  verwendet  wird.  So 
eine  Anzahl  Instrumentale  der  Lage  nnd  Richtung:  yi  ^varenä  "ditydm,  yi 
pdrenä  "dityäm  (TB.) ,  'die  welche  unter  der  Sonne  nnd  die  welche  über 
der  Sonne  sind';  dntarena  yönwn  (QB.),  'im  Mutterleib';  te  hl  "dam  antarena 
sarvam  (AB.),  'denn  dies  All  ist  zwischen  ihnen';  üUarena  gdrhapatyam  (QB.), 
'nördlich  vom  Feaer  des  Hausherrn';  däkfinena  vidim  (QB.),  'südlieh  vom 
Op&raltar';  dakaiif^tkix  vfk$aväükam  (^ak.),  'rechts  vom  Banmgarten';  nütosi, 
'in  der  Nähe  von*.  Aehnlich  haben  wdhvam  nnd  püfvwn  sowohl  den  Acen- 
sativ  als  den  Ablativ  als  Object;  dasselbe  giU  später  von  rtt,  Abhimnikhamj 
'zu'  hat  ein  natürliches  Recht  auf  die  Yerbindung  mit  dem  Accnsativ;  sa- 
mAfß  (später  Mmayd)j  'mitten  hlndnieh'  ist  antarä  und  tiraa  analog. 

1130.  Der  Genitiv.  Die  Wörter,  welche  voäi  Genitiv  begleitet  wer- 
den, sind  meistens  Casnsformen  von  Substantiven  und  substantivisch  verwen- 
deten Adjective«,  die  genug  von  ihrem  Substantivchatrskter  bewahren,  um 
diesen  Casus  als  natürliche  Ergänzung  zu  si«h  zu  nehmen.  Solche  sind  die 
Locative  agrCj  'an  der  Spitze',  abhyä^^  'nahe',  arthe  und  ftrte,   'um -willen', 
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nhnitU  nnd  hetäu,  'ans  dem  Grande,  w6gen\  madhytj  'inmitten  in';  ferner 
andere  Casus  wie  artham  und  arthäya,  onltfcam  nnd  abbimvikham  (welche 
anch  andere  Gonstrnetionen  haben),  fcörafiät,  takä^ty  hetos.  Andere  A4}ec- 
tivcasus  sind,  wenn  auch  weniger  direkt  nnd  handgreiflich,  thatsächlich  Ton 
demselben  Charakter  (einige  Ton  ihnen  zeigen  anch  andere,  schon  erwähnte 
Constractionen) :  so  adhcaren^,  uUarena  und  uttaratf  dakfinena  nnd  daknnatj 
pa^eät,  wrdhvam,  anantaram,  samäksam,  iäk$ät.  Zweifelhafter  nnd  eher 
Belege  für  die  allgemeine  Freiheit  des  Genitivgebranchs  sind  seine  (in  der 
ältesten  Sprache  fast  gänzlich  nabekannten)  Verbindungen  mit  eigentlicheren 
Bichtungswöitem :  so  mit  pdrita$,  parataSf  antitas,  nnd  parastät  nebst  pti- 
rastät  (diese  finden  sich  in  der  Brähmana-Sprache  wie :  saihvaUarasffa  parastätj 
*nach  einem  Jahr';  süktaaya  purattcU,  'vor  dem  Hymnus'  [AB.]);  ferner  mit 
antiy  adhaa,  avaSf  puraa ;  mit  upari,  'über'  (später  gewöhnlich)  nnd  mit  antar, 

Conjunctionen. 

1181.  Auch  die  Conjunctionen  fehlen  als  eine  fest  aus* 

geprägte  Wortklasse  fast  gänzlich. 

Die  SatzYcrbindung  ist  im  Indischen  im  Allgemeinen  eine 
höchst  einfache ;  vieles  Ton  dem,  was  in  anderen  indogermani- 
schen Sprachen  durch  subordinirende  Conjunctionen  zu  Stande 
kommt,  wird  hier  yermittels  Composition  von  Wörtern,  durch 
den  Gebrauch  des  Gerundiums  (904)  und  von  tti  (1102  s)  und 
anderem  erreicht. 

1132.  Die  schon  (1008  ff.)  aufgeführten  Relativadverbien 
können  wirklich  als  Conjunctionen  betrachtet  werden;  ebenso 
einige  andere  Partikeln  verwandter  Geltung,  wie  ced  und 
ned  (Ulla). 

1188.  Bein  verbindend  sind  ^  ca  ^und'  und  q|T  vä  'oder' 
(beide  tonlos  und  nie  an  erster  Stelle  im  Satze  oder  Satz- 
theile  stehend). 

Neben  ca  ist  in  der  älteren  Sprache  besonders  utd  Copu- 
lativ  (später  wird  es  eine  Partikel  von  unabhängigerem  Gebrauch) ; 
auch  apt,  tatas,  tathäy  km  ca  werden  mit  anderen  Partikeln  und 
Partikelverbindungen  oft  zur  Verbindung  von  Satztheilen  ver- 
wendet. 

Adversativ  ist  iü,  'aber*  (selten  in  der  älteren  Sprache): 
weniger  stark  u  (tozdos). 

Begründend  ist .  hi  'denn'  (ursprünglich  und  zum  grossen 
Theil  in  jeder  Periode  nur  versichernd) :  oben  1122  a. 

ca  hat  (wie  das  mit  ihm  znsammengesetzte  eid^  gelegentlich  die  Beden- 
tnng  'wenn'. 
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Es  ist  unnöthig  auft  Einzelne  einzugehen  rücksichtllcli  des  Gebranclis 
der  unter  der  ünterabtheilnng  Adverbien  schon  gegebenen  Partikeln,  in 
wieweit  derselbe  mit  grösserem  oder  geringerem  Rechte  eher  ein  conjnnctio- 
naler  als  adverbialer  genannt  werden  kann. 

Interjectionen. 

1134.  Die  Bedetheile,  die  sich  als  Interjectionen  klassi- 
ficixen  lassen,  sind  wie  in  anderen  Sprachen  zum  Theil 
Stimxngeberden ,  zum  Theil  Onomatopoetica,  zum  Theil 
Verstümmlungen  und  Verderbungen  anderer  Redetheile. 

1186.  a.  Zur  Klasse  der  Stimmgeberden  gehören  zum  Bei- 
spiel ä,  hä,  hahäy  ahaha,  Ae,  Jün  (AV.),  ayiy  aye,  hayi  (RV.), 
oho,  hd(  (RV.),  bata  (KV.)  oder  vata  und  (vermuthlich)  hiruk  und 
hurük  (RV»). 

b«  Onomatopoetisch  oder  Lautnachahmend  sind  zum  Beispiel 
(in  der  filteren  Sprache):  eigcä  (vom  Bogen  :  RV.);  kikiri  (Schlag : 
RV.);  hil  und  pAdf  (phds?)  oder  phM,  'patsch  (AV.);  hhU, 
'bautz'  (AV.);  fi/,  'schlagen'  (AV.);  as,  Aw,  as  und  has  (PB.); 
siehe  auch  die  schon  angeführten  Wörter,  die  in  Composition 
mit  den  Wurzeln  k^  und  h?ni  vorkommen,  oben  1091. 

o.  Substantive  und  Adjective ,  die  einen  interjectionalen 
Charakter  angenommen  haben,  sind  zum  Beispiel :  hJws  (für  den 
Vocativ  bhavas,  466);  are  oder  re  (Vocativ  von  an,  'Feind'); 
dhik,  'pfui*  (kann  reine  Stimmgeberde  sein,  oder  ist  vielleicht 
mit  ydih  verwandt);  kasfam,  Vehe  mirT,  dtstyä,  'dem  Himmel 
sei  Dankr,  svasH,  'heilV ,  susfhu,  sädhu,  ^gut,  vortrefflich  1' . 
Keine  derselben  kommt  vedisch  in  interjectionaler  Verwendung  vor. 


KAPITEL  XVn. 


Bildung  declinlrbarer  Stämme. 

1186.  Die  Bildung  von  Conjugationsstfimmen  aus  Wurzeln 
—  als  da  sind :  Tempusstfimme,  Modusstfimme  und  Stfimme  der 
secundären  Conjugation  (nicht  wesentlich  verschieden  von  ein- 
ander und,  wie  man  annimmt,  im  letzten  Grunde  auch  nicht 
von  der  Bildung  declinlrbarer  Stfimme)  —  wurde  am  passend- 
sten oben  in  den  dem  Verbum  gewidmeten  Kapiteln  behandelt. 
Ebenso  die  Bildung   von  Adverbien  vermittels   Ableitung    (nicht 
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wesentlich  von  Casusbildung  verschieden)  in  dem  die  Partikeln 
behandelnden  Kapitel.  Auch  die  Bildung  solcher  declinirbarer 
Stämme  —  nämlich  der  Comparation,  der  Infinitive  und  Parti- 
cipien  —  welche  sich  sehr  enge  an  die  Flexionssysteme  an- 
schliessen,  ist  schon  mehr  oder  weniger  vollständig  dargestellt. 
Das  umfangreiche  und  verwickelte  Thema  über  die  Bildung  der 
grossen  Anzahl  declinirbarer  Stämme  blieb  jedoch  am  besten  für 
ein  besonderes  Kapitel  aufbewahrt. 

In  der  That  kann  nnr  eine  knrze  zusammenfassende  Darstellung  des  Ge- 
genstandes in  den  kier  nothwendigen  Grenzen  yersucht  werden:*  keine  er- 
schöpfende Darstellung  der  Stammbildungselemente  der  einzelnen  Perioden, 
noch  weniger  eine  vollkommene  Darlegung  des  mannigfachen  Gebrauchs  jedes 
Element«;  am  wenigsten  eine  Betprechnng  ihres  Ursprungs;  genug  jedoch 
zur  Unterstützung  des  Lernenden  in  der  Wortanalyse,  welche  vom  Beginn 
an  einen  Theil  seiner  Arbeit  bilden  muss:  er  erhält  einen  aU gemeinen  Um- 
riss  des  Feldes  und  wird  zu  eindringender  Untersuchung  vorbereitet. 

Ss  wird  hauptsächlich  das  Material  aus  accentulrten  Texten  und  besonders 
das  vedisehe  Material  ins  Auge  gefasst  werden  (indem  nichts,  was  vedisch 
ist,  mit  Absldit  unberücksichtigt  bleibt);  und  die  gegebenen  Beispiele  werden, 
soweit  es  möglich  ist,  aus  Texten  mit  bezeichnetem  Accent  angenommen 
werden.  Kein  Wort,  das  nicht  auf  diese  Weise  sicher  gestellt  ist,  wird 
einen  Accent  erhalten,  ausser  wenn  dies  speciell  bemerkt  wird. 

1187.  Die  Wurzeln  selbst,  sowohl  die  verbalen  als  pro- 
nommalen,  werden  in  ihrer  reinen  Gestalt,  ohne  hinzuge- 
fügtes Suffix,  als  declinirbare  Stämme  verwendet. 

Ueber  diesen  Gebrauch  der  Verbal  wurzeln  siehe  1147. 

Die  sogenannten  Pronominalwurzeln  sind  wesentlich  decli- 
nirbar;  sie  stehen  daher  bei  ihrer  weiteren  Behandlung  in  der 
Stammbildung  auf  gleicher  Stufe  mit  anderen  declinirbaren 
Stämmen  und  nicht  mit  Yerbalwurzeln. 

1138.   Hiervon    abgesehen^    werden    alle    declinirbaren 

Stämme   durch  Suffixe  gebildet.    Diese  Suffixe  zerfallen  in 

zwei  allgemeine  Klassen: 

A.  Primäre  Suffixe  oder  solche,  welche  direkt  an  Wur- 
zeln gefügt  werden; 

B.  Secundäre  Suffixe  oder  solche,  welche  an  schon 
gebildete  Stämme  angefiigt  werden  (auch  an  Pronominalwur- 
zeln, wie  eben  bemerkt  wurde,  und  zuweilen  an  Partikeln) . 

Die  Abtheilnng  'primire  Snfflxe'  entspricht  nahezn  den  hrU  (regelmäs- 
sigeren)  nnd  tinädf-  (weniger  regelmässigen)  Suffixen  der  indisclien  Gramma- 
tiker; die  cweite  ihren  iaddhitaSnftLTien. 
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1130.  Diese  Unterscheidung  erweist  sich  jedoch,  obwohl 
sie  theoretisch  und  praktisch  von  hohem  Werth  ist,  nicht 
als  Yollkommen: 

a.  Suffixe  erhalten  den  Anschein  und  die  Verwendung  als 
primfire,  welche  thatsächlicli  ein  secundäres  Element  enthalten  — 
das  heisst,  die  ältesten  Wörter,  in  denen  sie  vorkommen,  ent- 
standen durch  Anfügung  von  Secundärsuffixen  an  schon  gebil- 
dete Stftmme. 

Yerschiedene  Beispiel«  hierfür  werden  später  besprochen  werden :  so  die 
Genindivsafflxe  tavyCy  amya  ete.,  die  Suffixe  tUca  und  äka,  ira  and  andere» 
Diese  Entstehung  ist  für  mehr  Fälle  wahrscheinlich  als  sich  erweisen  lässt, 
und  sie  ist  möglich  für  andere,  welche  keine  bestimmte  Anzeichen  von  Zu- 
sammensetzung bieten. 

b.  Weniger  oft  geht  ein  Suffix  von  prim&rem  Gebrauch  durch 
seine  Verwendung  bei  abgeleiteten  *  Wurzeln'  oder  auf  andere 
Weise  zum  Theil  in  secundären  über:  Beispiele  sind  yti,  iman, 
tya9  und  i^ha. 

1140.  Femer  werden  primäre  Suffixe  nicht  nur  an  ur- 
sprüngliche Wurzeln  angefügt,  sondern  auch,  im  Allgemei- 
nen mit  gleicher  Freiheit,  an  Elemente,  welche  in  der  Sprache 
den  Anschein  solcher  bekommen  haben  dadurch,  dass  sie 
als  Basis  für  primäre  Conjugation  verwendet  werden  —  ja 
sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade  an  die  Grundlagen  der 
secundären  Conjugation,  die  Coüjugationsstämme,  und  die 
Grundlagen  der  Tempusflexion,  die  Tempusstäaune. 

a.  Die  hervorstechendsten  Beispiele  hierfür  sind  die  Participien  im  Prä- 
sens und  Fntur  nnd  Perfect,  welche  gleichmädsig  von  Tempus-  und  Conju- 
gationsstämmen  jeder  Form  gebildet  werden.  Die  Infinitive  (968  ff.)  sehüessen 
sich  nur  in  vereinzelten  Fällen  an  Tempusstämme  an,  und  selbst  von  Con- 
jugationsstämmen  werden  sie  in  früherer  Zeit  nur  späilich  gebildet;  dasselbe 
gut  von  den  Gerundiven. 

b.  Gewöhnliehe  Adjeotiv*  und  Substantivstämme  werden  In  etwas  weiter 
Ausdehnung  von  Conjugationsstämmen,  besonders  den  Stämmen  der  causa- 
tiven  Conjugation,  gebildet :  siehe  unten  die  Suffixe  a,  ä,  as,  ani,  u,  tt,  tr, 
tnu,  anu, 

C.  Von  Tempasstämmen  sind  die  Beispiele  bei  weitem  spärlicher  aber 
nieht  unbekannt:  so  kommen  von  Präsensstammen  gelegentlich  Bildungen 
mit  Suffix  o  (1148.3b),  ä  (1149),  u  (1178e,g,h),  ta  (11766),  tu  (1161  o), 
tra  (1185d),  m  (1198),  vin  (oder  in:  1232,  Ende);  —  von  Tempusstäm- 
men auf  8  wahrscheinlichen  aoristischen  Charakters  kommen  (neben  Infiniti- 
ven und  Gerundiven)  mit  a  (1148«  3b),  ana  (1150.2b),   ani   (1159b),  an 
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(lieOa),  ana  (1175),  a$  (1151. lb),  <f/^a  (1184),  u  (1178e),  tu  (1154), 
tr  (11820),  in  (1183). 

1141.  Die  primären  Suffixe  werden  auch  an  Wurzeln 
gefügt,  die  mit  Verbalpräfixen  componirt  sind. 

Auf  welche  Weise  auch  immer  ursprünglich  und  streng 
genommen  Stämme  mit  Präfixen  verbunden  entstanden,  durch 
die  ganze  historische  Entwicklung  der  Sprache  wird  die  Wurzel 
und  ihr  Präfix  oder  ihre  Präfixe  als  eine  Einheit  gefasst,  von 
der  ein  Stamm  in  derselben  Weise  wie  von  der  einfaqhen  Wur- 
zel gebildet  wird,  der  dieselbe  Modification  der  Wurzelbedeu- 
tung hat,  die  auch  in  den  wirklichen  Yerbalformen  gleicher 
Composition  erscheint. 

Bildungen  jeder  Art  entstehen  jedoch  nicht  auf  diese  Weise, 
sondern  im  Allgemeinen  nur  solche  ■  Klassen,  die  am  stärksten 
verbale  Geltung  zeigen  oder  am  nächsten  mit  Infinitiven  und 
Participien  bedeutungsverwandt  sind. 

Das  Vorkommen  solcher  Bildungen  mit  Präfixen,  sowie  ihr  Accent  wird 
unter  jedem  SnMx  erwähnt  werden.  Es  sind  [nahezu  in  der  Reihenfolge 
ihrer  verhältnissmässigen  Häufigkeit)  neben  Wurzelstämmen  hauptsächlich 
solche  auf  Oj  ana,  ti,  iar  und  trOf  in,  ya,  van  und  man,  i  und  u,  a»  und 
einige  andere. 

1142.  Die  Suffixe  beider  Klassen  werden  bisweilen  mit 
ihrer  Basis  durch  einen  vorangehenden  Bindevocal  verknüpft  — 
das  heisst,  durch  einen  solchen,  der  diesen  Anschein  hat  und 
bei  der  Unsicherheit  hinsichtlich  seines  wahren  Ursprungs  am 
passendsten  und  vorsichtigsten  mit  diesem  Namen  genannt  wer- 
den kann.  Die  Grenzlinie  zwischen  diesen  Vocalen  und  solchen, 
die  als  organische  Theile  eines  Suffixes  aufgefasst  zu  werden 
verdienen,  kann  nicht  scharf  gezogen  werden. 

Jede  de.r  beiden  grossen  Klassen  wird  nun  einzeln  vorge- 
nommen und  speciellerer  Betrachtung  unterzogen  werden. 

A.  Primäre  Suffixe. 

1148.  Wurzelform.  Die  Form  der  Wurzel,  an  welche 
primäre  Suffixe  angefügt  werden,  ist  grösseren  oder  geringe- 
ren Veränderungen  unterworfen.    Also : 

a.  Die  bei  weitem  am  häufigsten  eintretende  ist  eine  Stei- 
gerung, Verstärkung  durch  jftma  oder  v^ddhd.  Die  erstere  kann 
unter  allen  Umständen  eintreten  (ausgenommen  natürlich  die 
Fälle,  wo  yuna- Wandel  im  Allgemeinen  unmöglich  ist :  286, 
240):  so  vida  von  yvid,  möda  von  ymud,  vdrdha  von  yvfdh; 
dyana   von  y%,    sdvana  von  ysu,    aärana   von  |/«f  und   so  fort. 
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Die  letztere  (vrddki)  jedoch  ist  nur  in  solchen  Fällen  gestattet, 
wenn  lang  a  der  entstehende  Vocal  ist,  das  heisst,  bei  nicht 
auslautendem  a  und  bei  auslautendem  i-  oder  u-Vocal  und  f  vor 
einem  Vocal,  also  nadd  von  ynad,  grähhä  von  y  g^hh  oder  grabh, 
väM  von  yvahf  häyä  von  yni,  hhävä  von  |/ÄÄß,  Mrä  von  ykr; 
eine  Steigerung,  die  väida  und  mäuda  ergeben  würde,  ist  bei 
primärer  Stammbildung  ganz  unbekannt. 

Allgemeine  Begeln  über  das  Eintreten  der  Steigerang  bei  der  Stamm- 
bildung  lasBen  sich  nicht  geben;  es  mass  hier  jedes  Suffix  einzeln  betrach- 
tet werden. 

b.  Andere  Yocal^eränderongen  treten  vereinzelter  auf  and  werden  spä- 
ter einzeln  aufgeführt  werden :  so  gelegentliche  Zasammenziehang  einer  Wur- 
zel wie  in  vikH  von  yvaci  Wandel  eines  Analen  r  zu  ir  und  ur;  Verlust 
eines  finalen  ä,  oder  seine  Umwandlung  in  einen  i-Yocal;  und  so  fort. 

c.  Die  Rückverwandlung  eines  finalen  Palatals  in  einen  Guttural  wurde 
schon  besprochen  (216).  Ein  finales  n  oder  m  schwindet  gelegentlich  wie 
in  schon  betrachteten  Bildungen. 

d.  Nach  einem  kurzen  auslautenden  Yocal  wird  bisweilen  ein  t  ange- 
fügt: wo  eine  Wurzel  als  Stamm  ohne  Suffix  (1147)  verwendet  wird,  und 
vor  einem  folgenden  y  oder  t;  von  van  (1169),  ^ata  und  wxn  (1171),  yu 
einmal  (1165  a)  und  ya  (1213). 

Das  Vorhandensein  von  t  vor  diesen  'Suffixen  weist  aaf  ursprüngliche 
secondare  Bildung  von  Stämmen  auf  U  und  tu. 

e.  Die  Wurzel  wird  bisweilen  reduplicirt:  selten,  wenn  ohne  Suffix  ver- 
wendet; am  häufigsten  vor  i,  a,  u;  in  ein  paar  Fällen  auch  vor  anderen 
Suffixen  (ama,  vana,  vcofi  und  vafty  vani,  vi,  vit,  ani,  in,  atu,  tnu,  ta,  <i, 
tfj  tra,  üka  und  ifca,  ma,  ya). 

1144.  Accent.  Es  lassen  sich  keine  allgemeinen,  die 
Stelle  des  Accents  bestimmenden  Gesetze  erkennen ;  jedes  Suffix 
muss  in  dieser  Hinsicht  für  sich  betrachtet  werden. 

Bei  ein  paar  Suffixen  lässt  sich  eine  gewisse  Neigung  erkennen,  die 
Wurzel  zu  accentuiren  f^lr  den  Fall  eines  nomen  aetionia  oder  einer  infiniti- 
vischen Bildung,  und  die  Endung  für  den  Fall  eines  nomen  agentis  oder 
einer  participialen  Bildung:  siehe  die  Suffixe  a,  ana,  as,  an  und  man,  un- 
ter denen  die  Beispiele  erwogen  trerden.  Accentunterschiede  in  Stämmen, 
die  mit  demselben  Suffix  gebildet  sind,  finden  sich  gelegentlich  auch  mit 
Genusunterschied  verknüpft:  siehe  die  Suffixe  as  und  man. 

1 146 .  Bedeutung.  Hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  zerfallen 
die  primären  Suffixe  in  zwei  grosse  Klassen:  die  feine  bezeich- 
net die  von  der  Verbalwurzel  ausgedrückte  Handlung ;  die  andere 
die  Person  oder  Sache,  an  der  die  Handlung  erscheint,  das 
<igen$  oder  den  actor  —  und  dies  letztere  entweder  substantivisch 
oder  adjectivisch.  Die  eine  Klasse  ist  abstract,  infinitivisch,  die 
andere  ist  conoret,  participial.  Alle  anderen  Bedeutungen  lassen 
sich  als  Modificationen  und  Specialisirungen  dieser  zwei  auffassen. 
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Selbst  die  Wörter,  die  den  Empfänger  einer  Handlung  ansdrücken,  die 
Particlpien  des  Passivs,  sind,  wie  auch  ihr  neutraler  und  reflexiver  Gebrauch 
ausweist^  nur  merkwürdig  modiflclrte  nomina  agtntis.  Die  Gerundiva  sind, 
wie  oben  gezeigt  wurde  (961),  Secundärbildungen,  die  ursprünglich  nur  aus- 
drückten 'zur  Handlung  in  Beziehung  stehend'. 

UM.  Diese  beiden  Klassen  werden  jedoch  bei  den  Bil- 
dungsprocessen  nicht  scharf  auseinander  gehalten.  Es  gibt  kaum 
ein  nomma  actumia  bildendes  Suffix,  das  nicht  auch  Stämme  für 
nomina  cigmHs  oder  Adjectiva  bilde ;  jedoch  gibt  es  nicht  wenige, 
durch  die  nur  die  letzteren  gebildet  werden.  Bei  der  nun  fol- 
genden Einzelbehandlung  nehmen  wir  zuerst  die  Suffixe  vor, 
durch  welche  Stämme  beider  Klassen  gebildet  werden,  und 
schliessen  daran  die,  welche  nur  nowwna  cbgmtis  bilden. 

Obwohl  eine  alphabetische  Anordnung  in  mancher  Hinsicht  für  die  Praxis 
passender  wSre,  so  scheint  sie  doch  zu  künstiieh  und  verwischt  den  natür- 
lichen Zusammenhang  einzelner  Suffixe  zu  sehr.  Der  Index  wird  jede  no- 
thige  Hilfe  gewähren  zum  Auffinden  der  einzelnen  Suffixe. 

1147.  Stämme  ohne  Suffix:  Wurzelwörter. 
Diese  Wörter  und  ihre  Verwendung  sind  schon  ziemlich 
vollständig  (823,  848 ff.,  883 ff.,  400,  401)  besprochen. 

a.  Sie  werden  besonders  (in  der  späteren  Sprache  fast  aus- 
schliesslich) am  Ende  von  Compositis  verwendet  und  haben  beide 
Grundbedeutungen :  sind  nomma  actionu  (häufig  als  Infinitive  :  971) 
und  nomina  €^entis  (substantivisch  und  adjectivisch  verwendet  und 
öfters  einen  Accusativ  regierend  :  27  le).  Als  nomina  aciionia  sind 
sie  hauptsächlich  Feminina  (884:  in  vielen  Fällen  kommen  sie 
jedoch  nicht  in  Lagen  vor^   die  das  Genus  erkennen  lassen). 

b.  In  einer  kleinen  Anzahl  meist  selten  vorkommender 
Wörter  wird  die  reduplicirte  Wurzel  ohne  Suffix  verwendet. 

Die  Tediechen  Beispiele  sind:  mit  gewöhiUiclieT  BeduplicaÜOD,  tatyäd, 
eikit,  da9rüi  (unzegelmässig  für  $U9rut),  didjfü  und  did}f<U,  juftO,  und  vi^- 
leioht  ^üpuf  mit  Intenaivieduplication,  -nenl,  joffü^  yaviyüdh^  vötüvan  (mit 
dem  Aooent  des  Intensivs  statt  des  Wurzelaccenta) .  In  äAriä/ra  encheint 
Uebertritt  in  die  a-Dedinstioa.  Aixai  ist  walirscheinlich  als  Compositum 
(mL-sü  aufzufassen. 

c.  Wenn  die  Wurzel  auf  einen  kurzen  Vocal  aiisgeht,  so 
wird  regelmässig  und  gewöhnlich  ein  t  angefügt  (388b). 

Beispiele  hierfür  und  vorkommende  Ausnahmen  sind  an  der  eben  an- 
geführten Stelle  gegeben. 

d.  Wörter  dieser  Form  sind  in  Verbindung  mit  Verbal- 
präfixen sehr  zahlreich.  Der  Accent  liegt  (wie  bei  der  Verbin- 
dung derselben  mit  anderen  vorausgehenden  Elementen)  auf  dem 
Wurzelstamm. 
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e.  In  einem  einzigen  Beispiel,  ^rütkartyi  (RV.)»  'mit  hörenden  Ohren', 
ist  ein  Stamm  dieser  Klasse  erstes  Glied  eines  Gompositums. 

1148.  9  a.  Mit  Suffix  ^  a  wird  eine  sehr  grosse  und 
ungleichartige  Masse  von  Stämmen  gebildet,  mit  verschie- 
denartiger Bedeutung  und  verschiedener  Behandlung  der 
Wurzel:  ^«/2a-Steigerung,  vrddkiSteigerungy  unveränderte 
und  reduplicirte  Wurzel. 

Zum  grossen  Theil  lassen  sie  sich  in  die  beiden  gewöhn- 
lichen allgemeinen  Kategorien  einordnen ;  zum  Theil  jedoch 
haben  sie  individuellere  Bedeutung  angenommen. 

1 .  Mit  ^Uno-Steigerung  der  Wurzel  (wo  solche  möglich  ist : 
235,  240).  Diese  bilden  die  grosse  Mehrzahl  und  sind  mehr  als 
zweimal  so  zahlreich  wie  alle  anderen  zusammen. 

a.  Viele  nomina  actionia :  ^rdma^  'ermüdende  Anstrengnng';  gröha^  'Er- 
greifen'; dya,  ^Bewegung*;  vidoj  'Wissen';  hdva^  'Ruf;  krddhay  'Zorn';  jrf«a, 
'Wohlgefallen';  Mra,   'Uebersetzen';  aärga,   'Erguss'. 

b.  Yiele  nomina  agentis :  kaamd,  'geduldig';  svajd^  'Umschlinger';  hinvd, 
'anregend';  jtvd,  'lebendig';  meghd^  'Wolke';  codd,  'begeisternd,  Antreiber'; 
plavd,   'Kahn';  sard,  'Bach';  «arpd,   'Schlange';  ared,  'strahlend'. 

c.  Von  den  hier  gegebenen  Beispielen  haben  die  nnter  a  den  Accent 
auf  der  Wurzelsilbe,  und  die  unter  b  auf  dem  Suffix.  Dies  gilt  für  eine 
Majorität  von  Fällen  betreffs  der  beiden  Klassen;  nimmt  man  hierzu  noch 
verwandte  Erscheinungen  bei  anderen  Suffixen,  so  erweist  sich  solche  Accent- 
differenz  als  eine  allgemeine  Tendenz  der  Sprache.  Einige  Tereinzelte  Fälle 
kommen  vor,  wo  derselbe  Stamm  je  nach  seinem  Accent  die  eine  oder  die 
andere  Bedeutung  hat:  so  isa,  'Eile',  esd,  'eilend';  päsa,  'Befehl',  Qoad, 
'Gebieter'  (andere  Beispiele  sind  käma,  ^äka,  ^oka):  vergleiche  einen  ähnli- 
chen Unterschied  bei  anderen  Suffixen  (aa,  ana,  an,  man).  Die  Ausnahmen 
sind  jedoch  zahlreich  —  so  sind  zum  Beispiel  jayd^  javd,  smard  Nomina 
actionis;  Qrdva,  mögha,  hihaa,  Nom.  agentis  —  und  der  Gegenstand  erfor- 
dert viel  ausführlichere  und  tiefere  Erforschung  als  ihm  bis  jetzt  zu  Theil 
geworden  ist,  ehe  die  besprochene  Accentuation  als  ein  Gesetz  für  die  Stamm- 
bildung  gegeben  werden  kann. 

2.  Mit  t;rrf(M*-Steigerung  der  Wurzel  —  jedoch  nur  dort, 
wo  ä  der  entstehende  Wurzelvocal  ist :  das  heisst,  bei  inlauten- 
dem a  und  bei  auslautendem  f  (am  häufigsten),  u  oder  ü^  i 
oder  l   (selten). 

a.  Beispiele  von  Nomina  actionis  sind :  käma,  'Liebe',  hhägd^  'Antheil', 
nädd,  'Geräusch',  dävd,  'Brand',  iärd,  'Uebersetzen'.  Es  lassen  sich  kaum 
Fälle  mit  deutlicher  Bildung  und  Bedeutung  beibringen,  die  den  Accent  auf 
der  Wurzelsilbe  haben. 

b.  Beispiele  von  Nom.  agentis  sind :  gräbhd,  'Ergreifer',  väkd,  'brin- 
gend', näyd,  'führend',  Järd,   'Liebhaber'. 

Whitney,  Grammatik.  26 
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3.  Mit  nngesteigerter  Wurzel  finden  sich  nui  ganz  wenige  Beispiele: 
kr^d,  'mager',  yftgd,  ^Joch';  sruvdj  ^LöffeF,  priyd,  4ieb',  vrd^  'Schaar',  pticd, 
'leuchtend'. 

a.  Eine  Anzahl  Wörter  dieser  Art,  besonders  wenn  sie  im  Compositum 
Torkommen,  sind  wahrscheinlich  durch  Ueberführen  Ton  Wurzelstämmen  in 
die  a-Decllnation  entstanden:  so  -fujaj  -ghusa,   -aphura. 

b.  Ein  paar  vedische  Beispiele  werden  von  Conjugationsstämmen  ge- 
bildet: so  vom  Gausati vstamm,.  küpaya,  tdnaya  und  mfgaya[^),  -inkkayOt 
-ejaya,  -dhärayd,  -pärayd ;  von  Präsensstämmen  der  nu-Klasse  (IV)  oder  von 
denselben  gebildeten  secundären  Wurzeln  (716),  hinvA,  -invdj  -jinvd,  -pinvd, 
'8invd,  -8unvd;  von  anderen,  -prndy  -mrnd,  -pa^yd,  -manya,  -dasya,  -jurya, 
-ksudhya,  -traya,  -jigkrdj  -piha;  von  Aoriststämmen  (?)  jesd^  nesa  (in  nSsa- 
tamaj  RY.  einmal.) 

4.  Die  Stämme  mit  redupliclrter  Wurzel  bilden  in  der  älteren  Sprache 
eine  Klasse  von  gewisser  Ausdehnung.  Sie  werden  in  einigen  Fällen  mit 
gewöhnlicher  Reduplication  gebildet:  cacard^  'beweglich'  (?),  ci^ayä,  ^antrei- 
bend',  Board,  'fliessend',  vavrd,  'umhüllend';  viel  häufiger  jedoch  mit  Inten- 
eivreduplication :  rerihdj  Heckend',  vevijd,  'eilend';  -roruda,  'weinend',  -cafi- 
krama,  'ausschreitend',  caräcard  und.  ctüäcaldj  'beweglich',  kanikradd,  'wiehernd', 
panispaddj  ^zuckend',  varivrtd,  'rollend\ 

Nur  ein  einziges  Beispiel  eines  Nom.  actionis  ist  angemerkt,  nämlich 
fi^ndtha,  'Angriff'  mit  Accent  auf  der  Wurzel.  Andere  Beispiele  mit  Accent 
anderswo  als  auf  dem  Suffix  sind  nur  die  Stämme  edrcara  und  gdrgara  (von 
zweifelhafter  Bedeutung  oder  Ableitung). 

5.  Stämme  mit  diesem  Suffix  von  Wurzeln,  die  mit  Verbal- 
präfixen zusammengesetzt  sind,  sind  bei  allen  Arten  der  Bildung 
(bei  jeder  im  Verhältniss  zu  der  Häufigkeit  der  unabhängigen 
Wörteir)  ganz  gewöhnlich.  —  sie  bilden  beträchtlich  die  bedeu- 
tendste Gruppe  suffixaler  Stämme,  die  mit  einem  Präfix  ver- 
bunden sind.  Sie  gehören  beiden  Klassen  in  Bezug  auf  die 
Bedeutung  an.  Der  Accent  liegt  mit  wenigen  Ausnahmen  auf 
dem  Suffix  —  und  dies  ohne  Bezug  auf  die  Geltung  des  Stam- 
mes als  Nomen  actionis  oder  Nomen  agentis. 

Beispiele  sind:  sarhgamd,  'Versammlung',  nimesdj  'Wink',  ahhidrohd, 
'Feindseligkeit',  anükard,  'Beistand',  udändj  'Einathmen',  pratya^rävdj  'Ant- 
wort';—  paricard,  'wandernd',  «am;ai/d,  'siegreich',  vi6odÄ4,  'wachsam',  a^e^'d, 
'sehr  fromm',  udärd^  'Erreger',  uttudd^  'anstachelnd',  sathgird^  'verschlingend', 
ädardiräj   'zermalmend',  adhieafikramd,   'über  etwas  kriechend'. 

Die  einzige  bestimmbare  Klasse  von  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accentes 
scheint  die  der  adverbiellen  Gerundia  auf  am  (995),  welche  immer  auf  der 
Wurzelsilbe  aecentoirt  sind.  Ein  paar  andere  Stamme  haben  denselben 
Accent:  so  zum  Beispiel  tifpito,  'Portentum',  äpr^a,  'Plagegeist'.  Einige  an- 
dere, meistens  Nom.  agentis,  haben  den  Accent  auf  dem  Präfix :  do  zum  Bei- 
spiel vyhta  (i.  e.  vi-08a)j  'brennend';  prdtivega,  'Nachbar',  ihhaga,  'Theil- 
haber';   aber  auch  sdfhfcä(;a,   'Schein'. 

Ueber  die  noch  übrigen  Gomposita  solcher  Stamme  mit  den  untrennbaren 
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PriLflxen  und  anderen  Elementen  siehe  das  näohste  Kapitel.  Es  mag  hier 
blos  erwähnt  werden,  dass  solche  Gomposlta  zahlreich  sind  und  dass  der 
a-Stamm  oft  die  Bedeutung  eines  activen  Particips  hat  und  ihm  häufig  eine 
Oasusform,  besonders  der  Accus^tiv  Torausgeht. 

Yiele  Wörter  der  Sprache  scheinen  auf  ein  Suffix  a  auszugehen,  wäh«* 
rend  sie  auf  keine  Wurzel  zurüokführbar  sind,  die  anderweitig  als  solche 
erwiesen  werden  kann. 

1149.  ^  ä.  Dies  Suffix  hat  meistentheils  das  unterge- 
ordnete Amt,  entsprechende  Feminina  (speciell  adjectivifiche) 
zu  den  Mascnlina  auf  CT  a  zu  bilden  —  bei  welcher  Ver- 
wendung die  Frage  ist,  ob  wir  es  nicht  eher  als  ein  Ele- 
ment von  secundärem  Charakter  betrachten  sollen.  Es  ist 
verhältnissmässig  wenig  selbständig  verwendet. 

Es  gibt  jedoch  eine  beträchtliche  Anzahl  von  femininen 
SnbstantiYen  auf  ä  in  der  Sprache,  zu  denen  kein  entsprechen- 
des Masculinum  yorkommt,  und  yiele  derselben  sind  bestimmt 
auf  Wurzeln  zurückführbar.  Letztere  sind  besonders  Nomina 
aetionis,  die  auf  dem  Suffix  accentuirt  sind:  solche  Bildungen 
auf  a  bilden  eine  feste  Klasse ;  sie  werden  zuweilen  yon  ein- 
fachen Wurzeln  abgeleitet,  besonders  jedoch  und  uneingeschränkt 
yon  Conjugationsstämmen  (Desiderativ,  Causatiy,  Denominatiy). 

Beispiele  tou  einfachen  Wurzeln  sind  tpi,  ^Herrschaft*;  kndd,  ^Spiel^; 
jari,  'Oreisenalter';  nindiy  'Tadel'. 

Beispiele  von  Desideratiystämmen  sind  in  der  ältesten  Sprache  sehr  sel- 
ten, aber  späterhin  gewöhnlich:  so  jigüd  und  hhiksi  (KV.);  diese  und  vtrtoff 
(AY.);  hibhatai  (YS.);  in  der  Brähmanasprache  pipäsdj  bübhuksd,  nämähsd, 
eUud  oder  tükad  etc. 

Yon  Gausativstämmen  ist  gamayd  das  einzige  vedische  Beispiel  (ver- 
gleiche die  Stämme  auf  -aya,  oben  1148.  3  b);  späterhin  wird  die  Formation 
gewöhnlich  bei  der  Büduig  des  periphrastischen  Perfects  (oben  1070 ff.).  Die 
Ableitungen  von  Präsensstämmen  —  wie  vidd,  edhä^  juhavä,  etc.  — ,  die  zu 
ähnlichem  Zweck  gebildet  werden,  sind  in  Yerbindung  mit  diesem  Perfect 
erwähnt  worden   (1073). 

Yon  Denominativstämmen  sind  die  älteren  Beispiele  zahlreicher :  so 
ofvaydj  aukraiiiydj  apasyä,  urtuyd,  asüydj  a^anayd,  jivan€i9yd.  Ihr  y  wird 
ni<sht  in  i  aufgelöst. 

1150.  35pf  ana.  Mit  diesem  Suffix  werden  (wie  mit  ^  ä) 
viele  Stämme  gebildet,  die  unter  beide  IQassen  der  Bedeu- 
tung fallen  und  nicht  unhäufig  Specialisirungen  erfahren. 
Die  Wurzel  hat  für  gewöhnlich  ^wö-Steigerung,    zuweilen 

jedoch  dafür  vrddhi;    in  einigen  Fällen  bleibt  sie  unverän* 
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dert.    Stämme  dieser  BUdung  kommen  häufig  von  Wurzeln 

mit  Präfixen  und  in  Composition  mit  anderen  Elementen. 

Normal  und  bei  weitem  vorwiegend  ruht  der  Accent  auf  der 
Wurzelsilbe^  ohne  Rücksicht  auf  den  Bedeutungsunterschied :  es 
kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  wo  der  Anlaut  accentuirt  ist, 
und  ein  paar  mit  accentuirter  Pänultima  (welche  letztere  mög- 
licherweise zu  einem  anderen  Suffix  gleicher  Form  aber  ver- 
schiedenen Ursprungs  zu  ziehen  sind) . 

Die  Nomina  actionis  sind  im  Allgemeinen  neutralen  Ge- 
schlechts. Das  Femininum  der  Adjective  wird  entweder  auf  ä 
oder  i  gebildet  (Einzelheiten  später)  *  Auch  einige  feminine  No- 
mina actionis  auf  anä  und  am  kommen  vor,  welche  diesem 
Suffix  zuzurechnen  sind. 

1.  Mit  gesteigerter  und  accentuirter  Wurzelsilbe.  Hierher 
gehört,  wie  oben  bemerkt  wurde,   die  grosse  Masse  der  Stämme. 

a.  Mit  gruna-Steigeiung :  Beispiele  yon  Nomina  actionis  sind  «ddatia, 
'Sitzen',  räksatyiy  'Schützen',  ddna,  'Spenden',  eäyana,  das  Schichten',  vi- 
danaf  'Besitz',  hdvcOM,  'Ruf,  bhöjana,  'Gennss',  kdrana,  'Handlung',  vdr- 
dhana,  'Wachsthom';  —  von  Nom.  agentis,  tdpana,  'quälend',  eitana,  'sicht- 
bar', cödana^  'antreibend'. 

Die  Stämme  düaana  and  mirjana  haben  dieselbe  unrelmässige  Verstär- 
kung, die  in  den  Präsenssystemen  (627,  1042  a),  und  anderen  Bildungen 
Yon  denselben  Wurzeln  erscheint. 

b.  Mit  vfddftt-Steigerung  (nur  in  solchen  Fällen,  wenn  ä  der  Vocal  der 
Wurzelsilbe  wird):  Beispiele  (alle,  die  aus  der  älteren  Sprache  angemerkt 
wurden)  sind  -cätafM,  näganaj  mädana,  -vdcanay  -vdsana,  -^ähana,  tädana, 
-gpä^ana,  »vädana,  -dyana,  -yivana,  -«rivona,  "pirana,  virana, 

0.  Von  Wurzeln  mit  Präfixen  verbunden  sind  die  Stämme  dieser  Bil- 
dung sehr  zahlreich  und  werden  an  Häufigkeit  nur  durch  die  mit  Suffix  a 
gebildeten  (1148.0)  übertrofPen.  Einige  Beispiele  sind:  akrämancL,  'das 
Herankommen',  udyäna^  'Aufgang',  nidhina,  'Behältniss',  pränana,  'Ans- 
athmen',  virnöcanüy  'Befreiung'  und  'Befreier',  aorfiydmana,  'Versammlung' 
'Versammler',  adhivikdrtafMy  'das  Abschneiden',  avaprabhr&h^ana,  'das  Herab- 
sinken'. 

Ueber  andere  Composita  dieser  Bildung  mit  gleichem  Accent  (und  glei- 
chem Femininstamm)  siehe  das  nächste  Kapitel  (unten  1272). 

Ein  paar  Ausnahmen  kommen  vor:  vicakaanä,  upari^ayanä  und  die  Fe- 
minina pramandant  und  fUrdahani, 

d.  Die  Adjectiva  dieser  Formation  bilden  (einfach  oder  componirt)  ihr 
Femininum  gewohnlich  auf  i :  so  cödanif  pifani,  späranl,  jämbham ;  prajndmj 
prökaani^  saihgiröhafjA,  obhiB&vainl,  vidhdtaml  [cticati  ist  seiner  Bedeutung  nach 
zweifelhaft:  unten  2a). 

Adjectivcomposita  jedoch,  die  ein  Nomen  auf  ana  als  Schlussglied  ent- 
halten, bilden  ihr  Femininum  auf  ä :   so  ^pcaarpanä,   'leichten  Zugang  ge- 
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während',  fädvidhänä^    'aus  einer  Reihe  von  sechs  bestehend',   anapaväeanif 
'nicht  wegznsprechen'. 

2.  Die  uniegelmässigeren  Bildungen  lassen  sich  folgender- 
maassen  klassificiren :  ^ 

a.  Mit  Accent  auf  dem  Anslant:  eine  kleine  Anzahl  Yon  Nom.  agentls 
(Substantiven  and  Adjeotiven)  wie  karandj  'handeln'  (dagegen  kdranaj  'Hand- 
lung'), tvarandf  'eilend',  roeanäf  'leuchtend',  krofanä,  'schreiend',  svapand, 
'schläfrig',  ksayand,  'wohnlich'. 

Diese  bilden,  ungleich  der  regelmässigeren  Klasse,  ihre  Feminina  auf  ä : 
so  tvarandy  spandanä,  etc.  Ein  paar  feminine  Nomina  actionis  haben  die- 
selbe Form:  jaranä,  dyotand  (?Ry.  I,  123.  4),  fvetand  (vergleiche  fcapani, 
rofand). 

Ausser  ihnen  können  noch  einige  Feminina  auf  am  erwähnt  werden, 
die  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  Charakters  sind:  araantf  cetani  (zu  ci- 
tana),  tapani  (zu  tdpana),  vrjani  (mit  vrjäna)^  häyani  (mit  häyanä))  rajam, 
tedanJ. 

b.  Mit  Accent  auf  der  Panultima:  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Adjec- 
tiven  wie  dohdna,  'melkend',  manäna,  'bedächtig,  sorgsam',  manddnaj  'er- 
freuend', saksäi^aj  'überwältigend'  und  vielleicht  vaksdnä,  'Darbringung'  mit 
aoristischem  s ;  —  ferner  eine  noch  kleinere  Anzahl  neutraler  Nom.  actionis : 
dahsänOf  'wunderbare  That',  tTr/dna,  'umschlossene  Niederlassung',  hrpänüy 
'Jammer'  (gegen  ktpanäj   'jämmerlich')  und  das.Mascullnum  kiräna^  'Staub'. 

Das  einzige  nachgewiesene  Beispiel  eines  Femininums  geht  auf  ä  aus: 
turänä.  Einige  feminine  Substantiva  haben  dieselbe  Form:  jardnä,  hhan- 
ddnä,  kanydnäy  vaksdnä  etc.  (vergleiche  das  unregelmässige  masc.  Nom.  propr. 
ufänä:  3&5a). 

c.  Ohne  Steigerung  der  Wurzel  wiid  eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Stäm- 
men gebildet,  nämlich  (neben  den  schon  erwähnten  krpdna  und  krpand, 
vrjäna  und  vfjani,  kirdfia^  iuTdnä\  hhurana^  -süvana  und  hhüvana  (vergleiche 
die  Perfecte  derselben  Wurzeln,  sasüva  und  hahhuva^  ohne  die  gewöhnliche 
Steigerung:  789a):  kf^ana,  pr^ana,  vrsana  sind  zweifelhaft. 

d.  Einige  vereinzelte  Fälle  sollen  hier  erwähnt  werden:  jägarand  und 
pdlpülana  von  reduplicirten  Wurzelformen;  admana  scheinbar  von  dem  Prä- 
fix sam;  afi&üf an^  scheinbar  von  anfcurä;  yöaanä,  'Weib'  [neben  yösan,  yösä^ 
etc.)  und  prtanäf  'Schlacht'  sind  die  einzigen  Feminina  mit  accentuirter 
Wurzelsilbe. 

1161.  ^^  OS.  Durcli  dieses  Suffix  wird  (gewölmlich  mit 
^una-Steigerung  des  Wurzelvocals)  eine  bedeutende  Klasse 
neutraler  Nomina  gebildet^  die  meistens  Abstracta  (Nom. 
actionis)  sind,  zuweilen  jedoch  concrete  Bedeutung  bekom- 
men; in  der  älteren  Sprache  bildet  es  auch  einige  Nomina 
agentis  (Substantive  und  Adjective)  und  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Infinitiven. 
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Der  Accent  ruht  bei  Wörtern  der  ersten  Klasse  auf  der 
Wurzel  und  in  der  zweiten  auf  dem  Suffix;  in  ein  paar  Fallen 
werden  WOrter  der  beiden  Klassen,  die  dieselbe  Form  haben, 
durch  ihren  Accent  unterschieden;  die  Infinitive  haben  meisten- 
theils  den  Accent  auf  dem  Suffix. 

1 .  a.  Beispiele  aus  der  ersten  und  Hauptklasse  sind :  dfocis, 
,Huld*,  täpas,  *Hitze',  präycts,  'Liebe,  Gunst',  tifas,  'Glanz', 
grävas,  'Ruhm',  clShas,  'Melkung',  kdras,  'That',  prdthas,  'Breite', 
eitasmiAmönas^  'Sinn',  cäksas,  'Auge',  säras,  'Teich',  väcas,  'Rede'. 

b.  Einige  Worter  dieser  Klasse  zeigen  unregelmässige  Bildung,  so  ohne 
Steigerung  der  "Wurzel  ^öva»,  *  Schnelligkeit'  (neben  jävaa),  üras,  'Brust', 
mfdhas,  *  Verachtung';  auch  ^ras,  'Haupt'  ist  zu  vergleichen ;  —  mit  vrddhi- 
Steigerung,  -väccu,  vdacis,  vdhas,  -svädaSj  -hayas;  —  vielleicht  mit  einem 
aoristischen  $,  hiaaSf  'Geschoss'. 

c.  Nach  anlautendem  ä  einer  Wurzel  wird  gewöhnlich  y 
Tor  dem  Suffix  eingeschoben  (268):  dha^s,  güycLS, 

Es  gibt  jedoch  in  der  ältesten  Sprache  scheinbare  Ueberreste  einer  Bil~ 
dung,  in  der  a$  direkt  an  wurzelauslautendes  ä  angefügt  wurde :  so  hhäa  und 
'döa  (oft  zweisilbig  auszusprechen),  jnäs^  mds;  und  -ja«,  -dJuu,  -das,  von 
den  Wurzeln  ja,  dhä  und  da  (Benfey,  Abh.  Gott.  Ges.  XXIII.,  1878). 

Im  a.  Die  Fälle,  in  welchen  ein  Nomen  agentis  durch  den  Accent  von 
dem  ^om.  actionis  geschieden  ist,  sind:  dpcUy  'Werk'  und  apdSf  ^thätig'; 
ydfos,  'Glanz'  und  ya^,  'glänzend';'  täras,  'Schnelligkeit*  und  tarda  (SV. 
einmal),  'schnell';  düvas,  'Verehrung' und  c{ut7(i«,  'lebhaft' (?) ,  mdhaSy  'Grösse' 
und  mahäSf  'gross';  zwischen  röksaa,  Neutr.  und  rakads,  Masc,  beide  'Dä- 
mon', und  zwischen  tydjcuy  Neutr.  'Verlassenheit,  Noth'  und  tyc^da,  Masc, 
'Sprössling' (?)  ist  der  Gegensatz  weniger  klar. 

b.  Adjective  auf  da  ohne  entsprechende  Abstracta  sind:  tavda,  'stark', 
vedhdat  'fromm';  wahrscheinlich  ähanda,  'ungestüm';  ferner  ein  paar  verein- 
zelt .vorkommende  Wörter  wie  ve^day  dhvarda.  Von  einem  Penominativstamm 
wird  mrgayday  'wildes  Thier'  (BV.  einmal)  gebildet. 

c«  Es  gibt  jedoch  ein  paar  Beispiele  abstrakter  Substantive,  die  keine 
Neutra  sind  und  den  Aocent  auf  der  Endung  tragen :  so  jarda,  'Greisenalter', 
hhiydaf  'Furcht';  zweifellos  auch  havda,  'Ruf  und  tveada,  'Ungestüm'.  Das 
Femininum  uada,  'die  Morgenröthe'  kann  hierher  oder  zu  der  letztgenannten 
Gruppe  gehören. 

d.  Wahrscheinlich  haben  ein  Suffix  aa  das  Substantiv  upda^  'der  Schoss' 
und  gewisse  Nomina  propria:  dngiraa^  nodhäa,  bhaländaj  areanänäa. 

Die  unregelmässige  Bildung  einiger  der  Wörter  dieser  Abtheilung  wird 
ohne  speclelle  Bemerkung  erwähnt. 

3.  Die  mit  dem  Suffix  as  gebildeten  Infinitive  sind  oben 
(078)  be^rochen :  sie  weisen  yerschiedene  Behandlung  der 
Wurzel  auf  und  verschiedenen  Accent  (das  letztere  kann  viel- 
leicht auf  einen  Genusunterschied  hinweisen,  wie  der  zwischen 
sd/uis  und  jards). 
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4.  Die  Bildung  der  a«-Stämme  von  Wurzeln ,  die  mit  PräflxeB  verbun- 
den sind,  ist  sehr  eingeschränkt,  —  wenn  sie  überhaupt  anzuerkennen  ist. 
Kein  Infinitiv  auf  aa  kommt  mit  einem  Präfix  vor ;  auch  kein  Nom.  actionis ; 
die  adjectivischen  Verbindungen  sind  in  gewissen  Fällen  deutlich,  in  den 
meisten  andern  vermuthlich  possessive  Gomposita  des  Nemens  mit  dem  Prä- 
fix, das  adjectivisch  verwendet  wird:  die  wahrscheinlichsten  Ausnahmen 
sind  -nybkas  und  v<9pardka$.  Wie  in  diesen  Beispielen  Ist  der  Accent  immer 
auf  dem  Präfix. 

In  Yerbindung  mit  diesem,  dem  gebräuchlichsten  und  wich-* 
tigsten  der  auf  s  auslautenden  Suffixe,  werden  am  besten  die 
andern  der  Funktion  nach  und  möglicherweise  auch  dem  Ur- 
sprünge nach  verwandten  Suffixe  behandelt,  die  auf  denselben 
Sibilanten  endigen. 

1152.  r^  tas.  RH  nas,  ^  sua.  Mit  diesen  Suffixen  wird 
eine  äusserst  kleine  Anzahl  von  Nom.  actionis  gebildet: 

a.  Mit  dem  Suffix  taa  werden  gebildet  r^tos,  'Same'  und  arötas,  'Strom'. 

b.  Mit  nas  werden  gebildet  dpnoBf  'Besitz^  4rna«,  'Woge',  -bharnM^ 
'Darbringung',  re&ria«,  'Reichthum';  auch  in  dr&vinas,  'Habe'  und  pö/rUuu, 
'Fülle'  liegt  wahrscheinlich  dasselbe  Soffix  Tor  mit  vorgesetzten  Elementen, 
die  die  Geltung  von  Bindevocalen  haben.  Veruiuthlich  gilt  dasselbe  von  dd- 
münaa,  'Hansgenosse'. 

e.  Mit  Bos  ist  vielleicht  väpsaa^  'Schönheit' (?)  gebildet;  auch  iärüsaa 
kann  mit  ihm  erwähnt  werden  (eher  tarua-^f), 

1153.  ^  is.  Mit  dem  Suffix  is  ist  eine  kleine  Anzahl 
(ungefähr  ein  Dutzend)  von  Substantiven  gebildet. 

Sie  sind  zum  Theil  Nom.  actionis,  die  pieisten  werden  je- 
doch concret  verwendet.  Die  Wurzelsilbe  hat  ^tiria-Steigerung, 
und  der  Accent  ruht  auf  dem  Sufüx  (ausgenommen  in  jySiUy 
'Licht',  vt/dihi»(?)  und  Amis,  'rohes  Fleisch').  Beispiele  sind: 
arcia,  rods  und  foeis,   'Licht',  ^vU,   'Opfer',  varäs,    'Bahn'. 

Die  Formen  iuvU'  und  awabhia-'  erscheinen  in  einigen  Compositis  und 
Ableitungen  unorganisch  für  tuvi  und  aurabhi. 

1154.  3H  w«»  Mit  diesem  Suffix  werden  einige  Wörter, 
verschieden  an  Bedeutung,  Wurzelform  und  Accent,  gebildet, 

Sie  bezeichnen  sowohl  die  actio  als  das  agtna.  Einige  haben  beide  Be* 
deutungen  ohne  Accentdifferenz :  so  täpua,  'Hitze'  und  'heiss';  ävua,  'Wunde' 
und  'wund';  edknu,  'Ghtnz'  und  'sehend,  Auge';  väpus.  'wunderbar'  und 
*  Wunder'.  Die  Substantive  sind  meist  Neutra  und  auf  der  Wurzelsilbe  accen- 
tuirt;  Ausnahmen  sind:  hinsichtlieh  des  Accents,  janüBf  'Geburt';  hinsicht- 
lich des  Genus,  mdmu,  ^Mensch'  und  ndbua,  Nom.  pr.  Von  Adjectiven  sind 
auf  der  Endung  accentuirt  ja^,  vaiM3«,  vidua  (welches  allein  ungesteigerte 
Wurzel  zeigt) ,  und  däkaüa,  'brennend'  (welches  sich  an  den  Aoriststamm  an- 
zuschliessen  seheint). 
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1155.  ^  I.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Stämmen  aller  Genera  gebildet:  Adjective, 
mascul.  Nom.  agentis,  feminine  Abstracta  und  einige  neu- 
trale. Sie  zeigen  verschiedene  Wurzelform:  starke  und 
schwache  und  reduplicirte.    Auch  der  Accent  ist  verschieden. 

Viele  Wörter  auf  %  haben  sehr  specialisirte  Bedeutungen, 
und  viele  (einschliesslich  der  meisten  Neutra)  sind  kaum  mit 
einer  sonst  nachgewiesenen  Wurzel  zu  verknüpfen. 

1.  Die  femininen  Nomina  actionis  zeigen  sehr  verschiedene  Form:  mit 
schwacher  Wurzelform  sind  rüei,  *Glanz',  tvfsi,  'Pracht',  kraf,  'Pflügen',  firtf, 
'Tanz',  ytidkfj  ^Eampf ';  —  mit  yuna-Steigernng  (wo  solche  möglich  ist)  i^pt, 
'Schmerz',  rdndhi,  'Unterwerfung',  po<*f,  'Hitze',  vanC  und  $anCf  'Gewinn';  — 
mit  vrddhi-Steigerung,  grdhij  'Ergreifung',  dhrdji,  'Zug',  ö/f,  'Wettkampf'; 
von  ydu8  kommt  düsi  (vergleiche  düaayati^  1042  a).  Die  Verschiedenheit 
des  Accents,  die  auf  keine  Regel  zurückführbar  scheint,  erhellt  aus  den  ge- 
gebenen Beispielen. 

Die  wenigen  infinitivisch  verwendeten  Wörter  dieser  Bildung  (oben  975) 
haben  schwache  Stammform  mit  Accent  auf  der  Endung. 

2.  Die  Nom.  agentis  (Adjective  und  masculine  Substantive)  zeigen  die- 
selbe Mannifaltigkeit.     So: 

a.  Mit  ungesteigerter  Wurzel :  ^üci,  'strahlend',  bkfmif  'beweglich'  {ybhram)^ 
gtbhiy  'in  sich  fassend'. 

b.  Mit  verstärkter  Wurzel  (oder  Wurzel,  die  der  ptma-Steigerung  nicht 
fähig  ist):  &n,  Teind',  möhi,  'gross',  atef^  'Strahl',  grarUhi,  'Knoten',  kndCy 
'Spiel';  einige  Wörter^  deren  Zugehörigkeit  dunkel  ist,  zeigen  scheinbare 
vfddAi- Steigerung:  dräpf,   'Mantel',  rä^,   'Hanfe',  pönf,   'Hand',  etc. 

o.  Mit  redupllcirter  Wurzel.  Dies  ist  in  der  älteren  Sprache  eine  an- 
sehnliche Klasse  mit  ganz  verschiedener  Form.  Mit  schwacher  oder  zusam- 
mengezogener Wurzel:  cAkri,  jdghri  (Yghar),  pdpri,  adarij  -momrt,  babhr(, 
vavrf,  jägnä,  jäghni,  adsni,  aüsvi,  -^i^vi ;  mit  Verdrängen  des  finalen  ä  (oder 
seiner  Schwächung  bis  zur  Gleichheit  mit  dem  Suffix)  dadf,  pap€,  yayf  (da- 
neben ein  oder  zwei  Formen  von  yayi);  'jajni,  dddhi;  —  von  der  ur-Form 
von  Wurzeln  auf  veränderliches  r,  jdguri,  tdtwi,  pdpuri ;  —  mit  einfacher 
Reduplication:  yüyudki^  vfvici;  —  mit  verstärkter  Reduplication:  -eäeaU, 
titrpi,  dddhr8ij  vivahi,  eäiaht,  tituji  und  tütujf^  yüyuvi,  yüyudhi  und  jar- 
hhöri.  Auch  karkarf,  'Laute'  und  dundubhi,  'Trommel'  haben  den  Anschein, 
als  ob  sie  derselben  Klasse  angehörten,  sind  aber*  wahrscheinlich  Onomato- 
poietika.  Der  Accent  liegt,  was  zu  erwähnen  ist,  am  häufigsten  auf  der 
Reduplication,  jedoch  nicht  selten  auch  anderswo  (nur  einmal  auf  der  Wurzel). 

Es  wurde  oben  (271  f)  erwähnt,  dass  diese  redupUcirten  Stämme  auf  i 
besonders  häufig  ein  Object  im  Accusativ  zu  sich  nehmen,  wie  ein  Particip 
Präsentis. 

d.   Bildungen  auf  t  von  der  mit  Präfixen    zusammengesetzten   Wurzel 
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sind  ganz  and  gar  nicht  zahlreich.  Beispiele  sind  abfudrohf,  äyaji,  vyänaff, 
nijaghnC,  parädadCj  viBösdhf;  aber  auch  äjini,  ämiiri,  vfvavri. 

Mit  anderen  Torangehenden  Wörtern  kommen  die  Adjectlva  oder  sub- 
stantivischen Nom.  agentis  auf  i  nicht  selten  componirt  vor;  der  Accent  liegt 
dann  regelmässig  auf  der  Wurzel:  siehe  nächstes  Kapitel,   1276. 

e.  Von  der  Wurzel  dhä  kommt  ein  Stamm  -dhi,  der  viele  masculine 
Gomposita  bildet  sowohl  von  abstracter  als  concreter  Bedeutung :  so  mit  Prä- 
fixen, antardkCj  uddh{,  nt'(2^  paridhf  etc.  Die  Ansichten  sind  darüber  ver- 
schieden, ob  hier  eine  Bildung  mit  dem  Suffix  vorliegt,  das  das  wurzelhafte 
ä  ersetzte,  oder  ob  ä  zu  t  geschwächt  ist. 

3.  Neutrale  Substantive  auf  t  sind  selten  und  ihrer  Bildung  nach  dun- 
kel: 80  dksi,  'Auge^  dathi,  'Knochen',  dädhi,   'saure  Milch'  etc. 

1166.  ^  t.  Das  Suffix  ^  t  hat,  wie  m  ä  (oben  1149)  im 
Allgemeinen  das  Amt,  Feminina  von  einem  masculinen 
Stamm  zu  bilden.    So: 

a.  Von  consonantischen  Stämmen  allgemein;  —  von  Stämmen  auf  f 
(oder  ar):  376  a;  —  von  einigen  Stämmen  auf  u:  344;  —  von  vielen 
Stämmen  auf  a  (über  Einzelheiten  siehe  die  verschiedenen  auf  a  auslauten- 
den Suffixe):  Stämme  auf  t  haben  sehr  selten  entsprechende  Feminina  auf 
t:  ein  Beispiel  ist  krmJ  (Masc.  krmi). 

In  der  ältesten  Sprache  kommen  auch  einige  Masculina  auf  auslautendes 
i  vor:  sie  sind  aufgeführt  und  in  ihrer  Flexion  oben  (355 ff.)  dargestellt. 

1167.  in  ti.  Dieses  Suffix  bildet  eine  grosse  Klasse 
häufig  gebrauchter,  femininer  Nom.  actionis,  auch  ein  paar 
Nom.  agentis  (masculine  Substantive  und  Adjective).  Die 
Wurzel  hat  im  Allgemeinen  dieselbe  Form  wie  vor  dem 
Suffix  cT  ta  des  passiven  Particips  (952 ff.)  —  das  heisst,  eine 
schwache  und  häufig  eine  geschwächte  oder  zusammenge- 
zogene Form. 

Der  Accent  sollte  in  Uebereinstimmung  mit  dem  des  ge- 
nannten Particips  immer  auf  dem  Suffix  liegen ;  dies  ist  auch 
der  Fall  in  einer  kleinen  Majorität  der  aus  accentuirten  Texten 
belegbaren  Wörter ;  aber  die  Ausnahmen  sind  zahlreich.  In  den 
paar  als  Infinitive  (976)  verwendeten  Wörtern  liegt  der  Accent 
nur  auf  dem  Suffix. 

1.  a.  Beispiele  fur  die  normale  Bildung  sind:  rätf,  ^Gabe',  it{,  Tort- 
gang', ntf,  'Strom',  atulf,  *Preis',  bhütf,  ^Wohlsein',  bhrtf,  'Darbringung', 
(jdfetf,  'Macht',  kirtf,  *Ruhm',  pürtf,  'Erfüllung',  matf,  'Gedanke',  pltf,  *Trunk* 
(ypä;  Part.  Perf.  pita),  dhäutt,  'Bach'  [ydhäv;  Part.  Perf.  dhäuta);  —  mit 
accentuirter  Wurzel:  gäti,  'Gang',  ^nti,  'Ruhe',  diU,  'Austheilen'  (ydäf 
Part.  Perf.  ditä),  trpti,  'Befriedigung',  iati,  'Opferung'  [YyaJ :  Part.  Perf. 
iftd),  -ufc«,   'Sprechen'  (yvae:  Part.  Perf.  u*M),  vrddhi,  'Wachsthum'. 
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b.  Die  Wurzeln,  welche  ihr  Particip  avf  ita  (966)  bilden,  haben  das 
i  nicht  vor  Suffix  ti:  so  nnr  güpti,  -drfdi  (der  AV.  hat  jedoch  einmal  üdia 
neben  uditd,  Yon  yvad).  Einige  Wurzeln,  welche  ihr  Particip  mit  na  statt 
mit  ta  bilden  (957),  bilden  auch  ihr  Abstractum  auf  ni  (unten  1158).  Von 
den  Wurzeln  tan  und  ran  kommen  tdnti  und  rdnti,  neben  den  regelmässigeren 
tati  und  rdU;  auch  dhanti  (einmal  YS.)  findet  sich  neben  dhati.  Von  Wur- 
zeln, welche  die  Form  da  haben,  lautet  der  Stamm  in  Composition  bisweilen 
-tti  (fur  däti  mit  Verlust  des  Wurzelvocals :  vergleiche  die  Particip  ialform 
«tto,  oben  955c):  so  niranatti  (K.),  vdsutti,  bhägalti,  magJi&tti  (alle 
In  RV.). 

c.  Einige  Stämme  werden  yon  redupliclrten  Wurzeln  gebildet ;  ihr  Accent 
ist  verschieden:  so  earkrti,  dJdhiti  und  -dJditi,  jfgarti,  und  vielleicht  das 
Nom.  propr.  yaydti. 

d.  Stämme  von  Wurzeln  mit  Präfixen  sind  zahlreich,  sie  haben  (wie 
bei  den  Fällen  des  Particips  ta  und  der  Nomina  actiones  auf  tu)  den  Accent 
auf  dem  Präfix :  Beispiele  sind  dnumati,  abhhi,  dhuti,  nfrrti,  vyhpti,  sdrhgaU. 
Die  einzigen  angemerkten  Ausnahmen  sind  äsaktf  und  ämtf. 

In  anderen  Zusammensetzungen  als  mit  Präfixen  ist  die  Accentuation 
im  Allgemeinen  dieselbe :  siehe  das  nächste  Kapitel. 

2.  Die  Nomina  agentls  (Adjective  und  Substantive;  letztere,  Masculina, 
sind  mit  den  Adjectlven  statt  mit  den  abstrakten  Femininen  zu  verknüpfen) 
sind  sehr  selten:  puti,  ^stinkend',  väati,  'begehrlich^,  dküti,  'Erschütterer', 
jnätf,  'Verwandter',  pattf,  'Fusssoldat';  und  einige  andere  mehr  oder  minder 
zweifelhaften  Charakters.  Der  Accent  ist  verschieden,  wie  in  der  anderen 
Kategorie. 

3.  Einige  Wörter  zeigen  dasselbe  Suffix  ti  mit  einem  vorangehenden 
Vocal,  der  keinen  organischen  Charakter  erkennen  lässt  und  deshalb  als 
'Bindevocal'  gelten  mag.  Eines,  üditi,  ist  oben  erwähnt;  ein  anderes  mit  t 
ist  adnüi  (RV.  einmal);  auch  snthiti  und  anehitt  können,  trotz  ihres  langen 
Auslautes,  hier  erwähnt  werden.  Mit  ati  sind  einige  verschieden  accentuirte 
Stämme  gebildet:  so  die  Nom.  aetionis  ahhatf,  dr^atf,  vasatC  'Nest',  ramäti, 
vratdti,  amdti  und  dmati,  -dhrajati;  die  Nomina  agentis  aratf,  khalatiy  vfkdtij 
rdmati.  Mit  lit  haben  wir  rjlti  und  ddbhlti.  In  den  Brähmana's  erscheinen 
gelegentlich  Bildungen  von  Conjugatlonsstämmen  wie  jdnayati  (TS)  und  äga- 
mayiti  (K.  XXVIII.  6.).  Das  Femininum  yuvati,  'jung  (Adj.),  Jungfrau', 
9teht  vereinzelt  da. 

4.  In  einigen  der  in  der  letzten  Abtheilung  angeführten  Wörter  ist  ti 
vielleicht  als  Secundärsuffix  verwendet.  Einen  ähnlichen  Charakter  hat  es 
in  den  von  Pronominalwurzeln  abgeleiteten  Numeralstämmen :  kdti,  tdti,  yäti ; 
ebenso  von  Numeralia:  vin^atf^  foHf,  etc.,  mit  panktf  {von  pdncä);  endlich 
in  addhäii,  von  der  Partikel  addhi. 

1158.  ^  m.  Dieses  Sufiäx  stimmt  in  seinem  Gebrauch 
sowie  in  der  Form  der  mit  ihm  gebildeten  Stämme  im  All- 
gemeinen mit  dem  Vorhergehenden;   es  bildet  jedoch  eine 
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viel  kleinere  Anzahl  von  Wörtern,   unter  denen  die  femini- 
nen Abstracta  eine  Minorität  bilden. 

1.  Wie  oben  (1157.1b)  bemerkt  wurde,  bilden  einige  (vocalisch  aus- 
lautende) Wurzeln,  die  ein  passives  Paiticip  mit  na  statt  ta  haben,  ihr 
Komen  actlonis  mit  ni  statt  mit  ii.  Aus  dem  Yeda  lassen  sich  nur  anführen 
-jyäni,  ^Unterdrückung'  und  Jwrniy  ^Hitze';  später  kommen  vor  gläni,  jinsa, 
und  andere.  Gewisse  andere  femiiiine  Substantive  von  concreter  Bedeutung 
kommen  vor :  so  jini,  *WeiV,  etc. 

2.  Beispiele  von  Stämmen  der  anderen  Klasse  sind:  vdhni,  ^fahrend*, 
törni,  *eilend',  hhürni,  *  eifrig*,  prenf,   *liebend',  vrmf  und  vfmiy   ^männlich'. 

In  prent,  j/dhi,  meni,  ^M,  ^rdni  zeigt  sich  eine  Steigerung  der  Wur- 
zel, wie  sie  sich  unter  den  Stämmen  mit  ti  nicht  findet. 

Stämme  mit  ni  scheinen  von  Wurzeln  mit  Präfixen  nicht  vorzukommen« 
Bei  den  auf  ani  ausgehenden  Wörtern   hat  das  a  vermuthlich  dieselbe 
Geltung  wie  das  von  ati  (oben  1157.3);    ani  hat  jedoch  eine  unabhängigere 
Stellung  erlangt  und  wird  am  besten  als  ein  besonderes  Suffix  betrachtet. 

1159.  sri^  ani.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Wör- 
ter haben  dieselbe  doppelte  Geltung  wie  die  mit  den  vor- 
hergehenden.   Ihr  Accent  ist  verschiedentlich.    So: 

a.  Feminine  Nom.  action.,  die  zuweilen  concrete  Bedeutung  bekommen : 
isäni,  'Antrieb',  pardni,  'Verletzung',  dyotani,  'Glanz',  kaipanf,  'Schlag, 
Wurf',  a^dni,  'Wurfgeschoss',  vartanf,  'Spur',  äjani  {ä-äjani:  das  einzige 
Beispiel  mit  Präfix),   'Treibstock'. 

b.  Adüeetive  und  andere  Nom.  agentis  sind  solche  wie  earönif  'beweg- 
lich', caka&i^i,  'Erleuchter',  vaMtni,  'Stärker'.  Von  einer  reduplicirteu  Wur- 
zelform  kommt  •'paptani.  Von  Desiderativstämmen  werden  gebildet  rumkaöt^if 
»iaätdni  und  (mit  Präfix)  är^u^ükadni.  Eine  kleine  Anzahl  von  Wörtern 
scheint  sich  an  einen  «-Aoriststamm  anzuschliessen :  so  paradnif  aaksäifi, 
earsanC 

3.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Infinitive  auf  adni  (978)  hierher  zu  zieh^i 
sind  als  Accusative  einer  Bildung  auf  ani,  oder  zum  nächsten  Suffix  als 
Locative  einer  Bildung  auf  an,  von  Wurzeln  und  Stämmen,  die  um  ein 
aoristisches  a  erweitert  sind. 

1160.  35pf  an.  Nicht  viele  Wörter  scheinen  mit  einem 
Suffix  dieser  Form  gebildet  und  von  diesen  sind  wenige 
deutlich  mit  Wurzeln  verknüpft.  Gewisse  seltene  Neutra 
sind  (nebst  den  zweifelhaften  Infinitiven)  Nomina  actionis; 
die  übrigen  sind  masculine  und  neutrale  Nomina  agentis. 
Der  Accent  ist  verschieden. 

a.  Die  Infinitive,  die  sich  als  Locative  zu  diesem  Suffix  ziehen  lassen, 
sind  die  auf  »ä^i,  bei  denen  der  Sibilant  der  Auslaut  eines  Tempusstammes 
zu  sein  scheint.     Sie  sind  oben  (078)  alle  gegeben. 
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b.  Die  anderen  Nomina  acüonis  sind  mahän^  'Giösse',  manhän  (?), 
'Freigibigkeit^  räjdn,  ^Lenkung'  (einmal  im  RY.:  vergleiche  rijan;  die 
Accentbeziehnng  ist  der  gebräuchlichen  entgegengesetzt)  und  gämbhan,  'Tiefe' 
(einmal  VS.). 

c.  Beispiele  von  Nomina  agentis  sind:  Masc.  täksan,  'Zimmermann, 
Wagner',  rijan,  *König',  vraan,  *Stier',  ukaän^  'Ochse';  Neutr.  udän^  'Was- 
ser', cäluan,  'Auge'  —  mit  Präfixen  pratidivanj  'Gegenspieler'  (ätidlvan  im 
AV.  ist  vielleicht  eine  falsche  Lesart),  vibhvän,  'tüchtig,  geschickt'. 

d.  Einige  Stamme  auf  an,  die  neben  solchen  auf  andere  Suffixe  her- 
gehen und  einem  Theil  der  Declination  zu  Grunde  liegen,  wurden  oben 
(429 ff.)  erwähnt. 

1161.  fT  tu.  Die  grosse  Masse  der  Wörter  dieser  Bil- 
dung machen  die  Infinitive  —  Accusative  in  der  späteren 
Sprache,  in  der  älteren  gleicherweise  Dative  und  Ablativ- 
Genitive:  970  b,  972.  Einige  werden  jedoch  auch  unab- 
hängig als  Nomina  actionis  oder  mit  concreter  Bedeutung 
verwendet;  eine  äusserst  kleine  Anzahl,  die  von  etwas  zwei- 
felhaftem Charakter  ist,  scheint  die  Geltung  von  Nomina 
agentis  zu  haben.  Sie  gehören  allen  Genera  an,  hauptsäch- 
lich jedoch   dem  Masculinum.    Die   Wurzel  hat  ffuna-Stei- 

gerung. 

Die  Infinitive  werden,  wenn  sie  uncomponirt  sind,  auf  der 
Wurzelsilbe  accentuirt;  und  die  meisten  anderen  Stämme  haben 
denselben  Accent;  einige  jedoch  haben  den  Ton  auf  dem  Suffix. 

a.  Beispiele  sind:  von  der  regulären  Bildung,  masc.  gäntu,  *Weg*, 
dhitUj  ^Element',  mäntu,  'Rath';  fem.  väatu,  Mas  Tagen';  neutr.  vistu, 
'Aufenthalt';  —  mit  Accent  auf  dem  Suffix,  jantü,  'lebendes  Wesen',  gätü^ 
'Gang,  Bahn'  and  'Gesang',  Jietüf  'Grund',  ketü,  'Banner'  (alle  Masculina); 
—  mit  ungesteigerter  Wurzel,  rt<i,  'Jahreszeit',  pitü,  'Trank',  aitu^  'Geburt'; 
mit  vr(2d^i- Steigerung  vdstu  (oben). 

b.  Die  Infinitive  auf  tu  haben  (972)  oft  den  Bindeyocal  i  vor  dem 
Suffix,  der  in  ein  paar  Fällen  zu  i  verlängert  wird.  In  anderweitigem  Ge- 
hrauch kommen  auch  vor  -täiitu  und  -dhäritu  (beide  mit  dus);  turphäritu 
scheint  von  derselben  Bildung  zu  sein,  ist  aber  dunkel. 

Die  Infinitive  haben  (wie  oben  972  bemerkt  wurde),  wenn  sie  von 
Wurzeln  mit  Präfixen  gebildet  werden,  den  Accent  auf  dem  Präfix.  Dieselben 
Wörter  jedocli  behalten,  wenn  sie  (nicht  infinitivisch)  in  weiterer  Verbindung 
(mit  8U  und  dus)  verwendet  werden,  den  Accent,  der  dem  einfachen  Stamme 
zukommt:  so  duratyitu,  dumiyäthtu,  dusparihdrUUy  aupräüu. 

c.  In  einigen  Fällen  scheint  das  Suffix  tu  an  einen  Tempus-  oder  Gon- 
jugationsstamm  auf  a  angefügt :  so  edhatü  und  vahcAü ;  tanyatü  und  tapyatü ; 
aiaäaätu.     Der  Accent  des  letzteren  hat  seine  Parallele  in  jlvätu,  'Lebend 
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welches   weiterhin    noch  in  dem  langen   ä  eine  Ausnahme   zeigt;    es  wird 
zuweilen  nach  Art  eines  Infinitivs  verwendet. 

1162.  ^  nu.    Dies  Suffix  bildet  eine  yerhältnissmässig 

kleine  Anzahl  von  Stämmen,    die  im  Allgemeinen  masculin 

sind  und  sowohl  abstracte  als  concrete  Geltung  haben. 

Der  Accent  befindet  sich  gewöhnlich  auf  der  Endung  und 
die  Wurzel  ist  ungesteigert. 

Beispiele  sind:  bhänüj  ^Strahl'  (später  ^Sonne'),  vagnüj  *Ton',  8Ünüy 
'Sohn\  ddnu  (mit  anregelmässigem  Accent)  masc.  ^Dämon',  nentr.  'Trapfen, 
Thau';  dhenäf  fem.,   *Kuh';  —  grdhnU^   'hastig',  dhrsnü,   *kühn'. 

Aach  dies  Safflx  erscheint  (wie  tu)  zuweilen  mit  einem  vorgesetzten  a: 
irandanü  und  nadanüy  'Brüllen',  nahhanü  (und  -nG,  fem.),  'Quelle',  vibhafi' 
janü  (einziges  Beispiel  mit  Präfix),  Mn  Stücke  brechend';  vielleicht  gehört 
auch  kr^Cinu  hierher. 

1163.  ST  tha.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme 
sind  fast  ausnahmslos  Nomina  actionis  (obgleich  einige  eine 
concrete  Bedeutung  angenommen  haben) .  Sie  gehören  allen 
Genera  an.  Die  Wurzel  zeigt  schwache  (oder  selbst  ge- 
schwächte) Form  und  den  Accent  gewöhnlich  auf  dem  Suffix. 

a.  Beispiele  sind :  masc.  hhrthd,  'Darbringung',  -krtha,  'Machung',  -itha, 
'Gehen';  neutr.  ukthd,  'Spruch',  nithä,  'Lied',  iirtftäy  'Fuhrt';  fem.  (mit  5) 
gdthäj  'Gesang',  nithäj  'Mittel,  Weg'.  Wurzelhaftes  ä  ist  zu  l  geschwächt 
in  -gUhd  und  -pithä.  Auslautendes  m  oder  n  ist  verschwunden  in  -gathä 
und  hatha  (wie  zuweilen  in  der  Yerbalflexion  derselben  Wurzeln :  637,  834  b). 

Einige  Beispiele  für  Verbindung  mit  Präfixen  kommen  vor  mit  dem  Accent 
auf  dem  Auslaut:  so  nirrthdy  'Vernichtung',  sarhgathd,  'Vereinigung'  etc. 

b.  Noch  gebräuchlicher  ist  in  der  älteren  Sprache  eine  Form  dieses 
Suffixes,  in  der  ihm  ein  ä  vorgesetzt  wird,  welches  vermuthlich  einen  the- 
matischen Ursprung  hat,  aber  zum  Bindevocal  geworden  ist.  So:  masc. 
eardthüj  'Gang,  Wanderung',  yajdtha,  'Opferung',  ravdtha,  'Schrei',  ^apdthaf 
'Verwünschung',  atavdifia,  'Preis';  neutr.  uedtha,  'Spruch',  viddthay  'Anord- 
nung'. Vor  ihm  hat  die  Wurzel  zuweilen  guna:  ^aydtha,  'Lager',  tvesdika, 
'Ungestüm'.  Bei  einem  Präfix  wird  der  Accent  auf  den  Auslaut  geworfen: 
ävasathdy  'Aufenthalt',  pravasathd,  'Abwesenheit';  prändtha,  'das  Athmen', 
ist  behandelt  als  ob  prän  eine  einheitliche  Wurzel  wäre. 

e.  Vereinzelt  kommen  Verbindungen  von  iha  mit  anderen  vorausgehen- 
den Vocalen  vor:  vdrüthoy  'Schutz',  nebst  ein  oder  zwei  anderen  zweifel- 
haften Fällen;  matöiha  (yman?). 

1164.  ST  thu.  Dies  Suffix  hat  ein  35f  a  an  sich  gefesselt 
(wie  5r  tha  oben)  und  in  den  sehr  wenigen  Beispielen,  die 
vorkommen,  erscheint  es  nur  als  ^  dt  hu. 
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Die  einzigen  vediscKen  Beispiele  und  ejdthu,  'das  Beben',  v^öthu, 
«Zittern',  stan&thu,  'Gebrüli'.  Spätere  Falle  smd  fuu/hcUUhu  (TS.),  vamathUj 
fvayathu  etc. 

1165.  IT  yu.  Mit  diesem  Suffix  werden  ein  paar  Sub- 
stantive, sowohl  concrete  als  abstracto,  gebildet,  bei  denen 
die  Wurzel  ungesteigert  und  der  Accent  verschieden  ist. 

ä.  Abstracta  (masc.)  sind  manyü,  'Zorn',  nurtyüj  'Tod'  (mit  einem  dem 
kurzen  Wurzelauslaut  angefügten  t). 

b.  Adjectiye  etc.  sind  bhujyü,  'biegsam',  fundhyü,  'rein';  ydjyu,  'fromm', 
sdhyu,  'stark',  ddayUj  'Feind',  und  eins  oder  zwei  mehr. 

Ueber  andere  auf  yu  ausgehende  Stämme  siehe  das  Suffix  u,  unten 
1178  g,li. 

1166.  ^  ma.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Nomina 
actionis  sind  fast  alle  masculin;  sie  sind  in  Wurzelform  und 
Accent  ebenso  verschieden  wie  die  Nomina  agentis  (Sub- 
stantive und  Adjective). 

a.  Beispiele  der  ersteren  Klasse  sind :  ajmä,  'Lauf,  Bahn',  ghahndj 
^Hitze',  imaf  'Bahn,  Gang',  hhäma,  'Glanz',  adrmaj  'das  Strömen',  stoma, 
^Pieisgesang'. 

b.  Beispiele  der  letzteren  Klasse  sind:  tigmd^  'scharf,  bhimäj  'furcht- 
bar', Qogmäj  'mächtig';  idhmd,  'Brennholz',  yudhmä,  'Krieger'.  Ein  einziges 
Beispiel  von  einer  reduplicirten  Wurzel  ist  tütumd,  'kräftig'. 

1167.  fq*  m».  Eine  sehr  kleine  Anzahl  von  Substantiven, 
masculinen  und  femininen,  die  mit  mi  gebildet  sind,  kann  am 
besten  hier  erwähnt  werden. 

So  von  f-Wurzeln,  lurmf,  'Woge',  -kürmi,  'Handlung',  surmf,  fem., 
*Röhre'}  von  anderen,  jämf  (?),  'verschwlstert',  bhimi  oder  hhAmi,  fem.,  'Erde', 
laksmt,   'Zeichen^  und  vermuthlich  rapmf,   'Zügel,  Strahl'. 

1168.  ^  man.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme 
sind  fast  ausschliesslich  Nomina  actionis.  Die  grosse  Mehr- 
zahl derselben  ist  neutral  und  auf  der  Wurzelsilbe  accen- 
tuirt:  eine  viel  geringere  Anzahl  ist  masculin  und  auf  dem 
Suffix  accentuirt.  Die  wenigen  Nomina  agentis  sind,  wenn 
Substantive,  masculin  und  haben  den  letzteren  Accent:  in 
verschiedenen  Fällen  stehen  ein  Neutrum  und  ein  Mascu- 
linum,  nach  Bedeutung  und  Accent  unterschieden,  neben- 
einander.   Die  Wurzel  hat  im  Allgemeinen  ^»a-Steigerung. 

1.  a.   Beispiele   regulär  gebildeter   Neutr«  sind:    käfmanf    'Handlung*, 
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jdnmany  'Gebart',  ndman^  *N«me^  vdftman,  '8pur',  vi^man,  'Wohnung*, 
Adtiuin,   *Opfer',  -dyötman,   'Glanz'. 

b.  Beispiele  mascnllner  Abstracta  sind :  ojmdn,  'Starke^  ^em^,  'Ueber- 
legenheit',  svädmdny   *SüsBigkeit'. 

O.  Neben  einander  stehende  neutrale  Nomina  actionis  und  masculine 
Nomina  agentis  sind:  hrähmanj  'Gebet',  hrahmänj  'Beter';  ddman,  'Gabe' 
nnd  dämdn,  'Geber';  dhäirmanf  'Gesetz',  und  dharmdny  'Ordner';  sädmanf 
'Sitz'  und  aadmän,  'der  Sitzende'.  Sehr  wenige  andere  Nomina  agentis 
kommen  vor;  und  alle,  mit  Ausnahme  von  hrahmän^  kommen  selten  vor. 

Andererseits  haben  varsman  und  wädman  (und  variman)  den  unter- 
schied in  Genus  und  Accent  ohne  entsprechenden  Bedeutungsunterschied. 

Das  Substantiv  ä^man^  'Stein'  wird,  obwohl  es  masculin  ist,  auf  der 
Wurzelsilbe  accentulrt;  noch  zwei  oder  drei  andere  zweifelhafte  Fälle,  der- 
selben Art  kommen  vor. 

Die  als  Infinitive  verwendeten  Stämme  auf  man  (974)  haben  meisten- 
theils  den  Accent  der  Neutra:  die  einzige  Ausnahme  ist  vidmäne, 

d.  Einige  Wörter,  und  zwar  von  jeder  Klasse,  haben  eine  unregel- 
mässige Wurzelform:  so  hhXJbman  'Erde',  syuman]  hhwn&n  'Fülle',  «imdn, 
liku^mön,  vidm&n;  ferner  kirpnan^  hhärman^  pdfttium. 

e.  Stämme  auf  man  von  Wurzeln  mit  Präfixen  sind  nicht  zahlreich. 
Sie  werden  gewöhnlich  auf  dem  Präfix  accentulrt,  ^eien  sie  nun  Nomina 
aetiomg  oder  Adjective:  so  ptdJbharman^  'das  Vortragen',  pr&yaman,  'Weg- 
gang'; &nuvartman,  'das  Nachfolgen':  die  Ausnahmen  vijiman^  prativattm/iny 
vuarmänt  sind  vielleicht  possessive  Composita« 

2.  Dasselbe  Suffix,  jedoch  ausschliesslich  mit  Abstracta 
bildender  Kraft,  hat  in  einer  Anzahl  von  Fällen  einen  Binde- 
Tocal^  i  oder  t,  vor  sich;  imän  kommt  zur  Geltung  eines  Se- 
cundärsuMxes,  das  abstracto  Substantive  (masculine)  von  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Adjectiyen  bildet. 

a.  Die  Neutra  auf  iman  und  Iman  sind  alle  Primärbildungen  und  ge- 
hören der  älteren  Sprache  an :  so  j&niman  und  v&fiman  (neben  varimän,  wie 
oben  bemerkt; ;  femer  d&riman<,  dhänman,  päriman  (und  päTeman,  SV.  ein- 
mal), hhdnmanf  vdriman,  aänmany  atänman^  advirnan  und  hdmman.  Die 
auf  iman  kommen  schwerlich  ausserhalb  des  Rig-Veda  vor. 

b.  Die  Masculina  auf  imdn  sind  in  der  ältesten  Sprache  weniger  häufig 
als  die  eben  besprochenen  Neutra:  es  sind  jarimdn^  praihimdny  mahimdn, 
varimdn  (neben  den  gleichbedeutenden  vdriman  und  vdriman),  varsimdn 
(neben  den  gleichbedeutenden  vdraman  und  varsmdn),  harimdn  und  dräghimdn 
(YS.)  neben  dräghmdn  (RY.).  Einige  von  diesen  sowie  von  den  Stämmen 
auf  einfaches  man,  knüpfen  sich  nach  ihrer  Bedeutung,  oder  auch  in  der 
Form,  an  Adjective,  zu  denen  sie  die  begleitenden  Abstracta  zu  sein 
scheinen  (vergleiche  die  ähnliche  Behandlung  der  primären  Comparative  und 
Superlative,  oben  468):  solche  sind  päpmdn  (zu  päpd,  paptyoBf  etc.);  dragh^ 
mdn  etc.  (zu  dlrghd,  dräghlyas,  etc.);  vdriman  etc.  (zu  uric,  vdriyas,  etc.); 
prdthiman  (zu  prthüj  präthistha);  harimdn  (zu  hdri  oder  hdrita)-,  vdrsman  etc. 
(zu  vdrnyas  etc.);   wddman  etc.   (zu   avädü,   wddly^M,  etc.).     In  der  Brah- 
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uana-Sprache  finden  sich  noch  weitere  Beispiele:  »o  dhümrimän  (TS.,  K.), 
dradkiman  (K.:  zu  drdhd,  drAdhiyas^  etc.),  taruniman  (E.),  lohitiman  (KB.); 
Bpüter  noch  solche  wie  laghiman;  während  ksepiman  (zu  ksiprä,  ksSpiyaSy  etc.) 
nnd  kftniman,  und  so  fort,  von  den  Grammatikern  gestattet  werden. 

1169.  cR  van.  Durch  dieses  Suffix  werden  fast  nur 
Nomina  agentis  gebildet,  Adjective  und  Substantive,  letz- 
tere meistens  masculin.  Die  Wurzel  ist  ungesteigert  und 
einem  kurzen  auslautenden  Vocal  wird  vor  dem  Suf&x  ein 
rT  t  angefügt.  Der  Accent  ist  fast  immer  auf  der  Wurzel, 
sowohl  bei  den  einfachen  Stämmen  als  bei  den  componirten. 

Der  Einschub  von  t  ist  ein  Anzeichen,  dass  die  Stämme  dieser  Form 
ursprünglich  durch  Anfügung  von  an  an  Stämme  auf  u  und  tu  entstanden; 
es  hat  jedoch  van  im  Yorliegenden  Sprachzustand  die  Geltung  eines  einheit- 
lichen Suffixes  erlangt  und  muss  als  solches  behandelt  werden. 

1.  a.  Beispiele  der  gewöhnlichen  Bildung  sind:  masc.  yäjvan^  ^der 
Opferer',  drühvan,  'schädigend',  ^äkvan,  'fähig,  im  Stande',  -rikvan,  'lassend', 
'jitvanj  'ersiegend',  aüivan,  'pressend',  kftvan,  Hhätig',  -gätvan  (wie  -got, 
'gatya)y  'gehend',  sdtvan  (ysan),  'Krieger',  ärvan  (das  einzige  Beispiel  mit 
gesteigerter  Wurzel),  'Renner';  —  neutr.  pärvan,  'Knotenpunkt',  dAdnvan, 
'Bogen'. 

b.  Beispiele  von  Wurzeln  mit  Präfixen  (die  nicht  selten  vorkommen) 
sind:  atJtvan^  'überspringend',  upahdavan,  'Spötter',  samhhftvan,  'zusammen 
bringend';  wahrscheinlich  auch  viväsvan,  'aufleuchtend':  ahhüatvan  ist  ein 
Compositum  mit  regierender  Präposition  (1810). 

Ueber  die  Gomposita  mit  anderen  Elementen,  die,  besondere  FäUe  aus- 
genommen, denselben  Accent  haben,  siehe  1277. 

o.  Der  Stamm  mimvdnj  'Räuber'  (einmal  im  RV.),  ist  der  einzige  mit 
einem  Bindevocal  und  wird  vielleicht  besser  der  secundären  Stammbildung 
zugerechnet  —  in  der  einige  Fälle  mit  diesem  Suffix  vorkommen,  1234. 

d.  Von  einer  reduplicirten  Wurzel  werden  gebildet  rdrävan  und  eikitvän 
(und  möglicherweise  viväsvan). 

2.  Die  Zahl  der  mit  Suffix  van  gebildeten  Nomina  actiouis  ist  äusserst 
gering:  dävdn,  'Geben'  und  turvdn,  'Ueberwältigung',  beide  infinitivisch 
verwendet  (974),  hhurvdn,  'unruhige  Bewegung  (?)';  in  gleicher  Weise  wird 
dhürvan^  'Verletzung'  als  Infinitiv  verwendet  (wenn  dies  nicht  eher  dhürv' 
-an  ist). 

Die  den  Adjectiven  auf  van  entsprechenden  Feminina  wer- 
den (scheinbar)  nicht  direkt  von  diesem  Suffix,  sondern  von  vara 
gebüdet  imd  lauten  auf  vari  aus ;  siehe  unten  1171  b. 

1170.  SR  vanay  Sff^  vani,  ^^  vanu.  Die  sehr  wenigen 
Stämme,  die  mit  diesen  Suffixen  gebildet  werden^  finden  am 
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besten  hier  in  Verbindung  mit  spf  van  Erwähnung  (von  dem 
die  anderen  vermuthlich  secundäre  Weiterbildungen  sind). 

a.  Mit  vana  weiden  gebildet  vagvanä,  ^schwatzhaft',  satvand,  'Krieger' 
(neben  sdtvan^  oben);  und  von  einer  reduplicirten  Wurzel  QUfukvandj  *leach- 
tend'. 

b.  Mit  vani  finden  sich  von  einfachen  Wurzeln  turväni^  ^überwältigend' 
and  bkurv&rhi,  'unruhig'  (vergleiche  turvdn  und  hhurvdn)'j  von  reduplicirten 
Wurzeln  ^UQukvdniy  'leuchtend',  dadhrsvdni,  'wagend',  tuturvdnij  *zn  er- 
langen strebend'  und  jugurvdni,   'preisend':  arhariavdij^i  ist  dunkel. 

O.   Mit  vanu  ist  nur  vagvand^   *Ton,  Geräusch'  gebildet. 

1171.  ^^  vara.  Mit  diesem  Suffix  werden  einige  Stämme 
aller  Genera  gebildet,  die  meistentheUs  die  Geltung  von 
Nomina  agentis  (Substantiven  und  Adjeetiven)  haben. 

Viel  gebräuchlicher  sind  die  Femininstämme  auf  of^ 
varij  die  von  der  ältesten  Periode  an  als  die  entsprechenden 
Feminina  zu  den  masculinen  Stämmen  auf  ^^  van  verwen- 
det  werden. 

a.  Ein  paar  masculine  Adjective  auf  vard  kommen  vor,  die  (mit  Aus- 
nahme des  Accents)  formell  mit  den  femininen  stimmen :  so  itvarä,  'gehend', 
-advard,  'essend',  -sadvarä,  'sitzend',  i^ard,  'Herr,  Gebieter';  zu  ihnen 
gehört  zweifellos  auch  vidvald,   'wissend'  (mit  {  für  r). 

b«  Die  Feminina  auf  van  stimmen  in  der  Behandlung  der  Wurzel  und 
Im  Accent  mit  den  Masculinen  auf  van  überein,  denen  sie  entsprechen:  so 
ydjvan,  -jftvari,  sftvart,  -plvan,  ••yävart,  und  so  fort  (ungefähr  fünfund- 
zwanzig solcher  Bildungen  im  RV.);  von  einer  reduplicirten  Wurzel  -ftfvan. 

o.  Eine  kleine  Anzahl  von  Neutra  kommt  vor  mit  dem  Accent  auf  der 
Wurzel;  kdrvara,  'That',  gdhvara^  'Dickicht';  auch  ein  oder  zwei  Feminina 
mit  dem  Accent  auf  vorletzter  Silbe:  urvdrÖy  'Saatfeld'  und  urvdHt  'Werg' 
(beide  von  zweifelhafter  Etymologie). 

Wir  kommen  nun  zu  den  Suffixen,  durch  die  nur  Stämme 
gebildet  werden  mit  der  Geltung  von  Nomina  agentis  (substan- 
tivisch und  adjectivisch) ;  wir  beginnen  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
nimg der  Participialendungen,  die  im  Allgemeinen  schon  hin- 
reichend besprochen  sind. 

1172.  3B|tr  ant  (oder  W{  at].  Die  Verwendung  dieses 
Suffixes  zur  Bildung  von  activen  Participien  des  Präsens 
und  Futurs  ist  früher,  in  Verbindung  mit  den  verschiedenen 
Tempus-  und  Conjugationsstämmen  (Kapitel  VII — XIV) ,  zu 
denen   es   allein  tritt  (nicht   direkt  an  die   Wurzel,    es   sei 
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denn,  dass  dieselbe  als  Tempusstamm  fungire),    ausführlich 
erläutert  worden. 

Mit  demselben  oder  einem  formell  identischen  Suffix  wer- 
den von  Pronominalwurzeln  fyant  und  Myant  (517)  gebildet. 
Auch  ädvayant,  *  nicht  doppelzüngig'  (einmal  im  RV.)  scheint 
eine  ähnliche  Bildung  von  dem  Zahlwort  dvi  zu  enthalten  — 
wenn  vdr  nicht  einen  denominativen  Verbalstamm  als  Zwischen- 
stufe anzunehmen  haben. 

Hier  werden  auch  am  besten  die  Stämme  erwähnt,  die  mit 
dem  sogenannten  Suffix  anta  (Fem.  antä  oder  and)  gebildet  sind^ 
da  sie  deutlich  (prakritische)  Uebergänge  der  an/-Stämme  in  die 
a-Declination  sind. 

Ausserordentlich  wenig  solcher  V^örter  kommen  in  der  ältesten  Sprache 
vor:  nämlich  pdnta,  'Trank'  (RV.),  vasantd^  Trühling'  (EV.  daneben  anch 
hemantdf  *  Winter');  ve^arUä  oder  vecanfi^  *  Teich'  {AV.;  (^B.  ve^ntSj]  ßvantt, 
eine  bestimmte  Heilpflanze  (AV),  und  wahrscheinlich  der  Eigenname  tararUä 
(RV.).  Einige  andere  werden  angeführt  als  später  zulässig:  so  nandanta 
und  nandayantttf  gadayanta,  jayanta,  Jaranta,  pränanta,  etc. :  von  allen  wird 
angegeben,  dass  sie  den  Accent  auf  dem  Auslaut  haben. 

Eine  andere  Weiterbildung  desselben  Suffixes  liegt  vor  in  den  Eigen- 
namen dhvasänti  und  ^ucantf  (RV.).  mit  denen  purusdnti  erwähnt  werden 
kann. 

1178.  öTftT  vans  (oder  STFI  vas).  lieber  die  Participia  des 
activen  Perfects,  die  mit  diesem  Suffix  gebildet  werden, 
siehe  oben  Kapitel  X  und  XIV  und  468  ff. 

Einige  Stämme  von  unregelmässiger  und  zweifelhafter  Bildung  wurden 
oben  462'  erwähnt.    Ebenso  scheinbare  Uebergänge  in  eine  Form  us  oder  um. 

Die  älteste  Sprache  (RV.)  hat  ein  paar  Wörter  auf  vcis,  deren  Bezie- 
hungen zweifelhaft  sind:  fbhvas,  'tüchtig',  Qikvas,  'geschickt'  (neben  Wörtern 
auf  va  und  van),  und  vielleicht  khidvas  {ykhäd).  Das  neutrale  Abstractum 
värivaSj  *  Breite,  Raum'  (zu  urü,  *breit'  in  derselben  Weise  gehörig  wie  vänyas 
und  varimän),  ist  ganz  isolirt. 

Das  einzig  in  seiner  Art  dastehende  tatanüati  (einmal  im  RV.)  ist  mög- 
licherweise in  tatcmüs-ti  zu  theilen  und  steht  mit  diesem  Suffix  in  Ver- 
bindung. 

1174.  RH  mäna.  Die  Participien,  die  diese  Endung 
haben^  sind,  wie  wir  sahen,  nur  die  des  Präsens  und  Fu- 
turs; sie  haben  die  mediale  oder  die  abgeleitete  passive 
Bedeutung;  die  den  Stämmen,  an  welche  das  Suffix  ange- 
fügt wird,  im  Allgemeinen  zukommt. 

1176.  3^H  äna.   Die  auf  35rH  äna  ausgehenden  Partici- 
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pien  haben  mediale  und  passive  Bedeutung,  wie  die  eben 
erwähnten,  und  gehören  entweder  dem  Präsens,  Perfect  oder 
Aorist  (zum  Theil  mit  der  Form  HH  säna:  887)  an. 

Ein  paar  Wörter  der  alten  Sprache,  die  auf  dieselbe  Weise  endigen, 
können  hier  erwähnt  werden.  Der  RV.  hat  die  A^ective  väsaväna,  'Güter 
besitzend'  und  wrdhvaaänä,  'emporgerichtet',  die  wahrscheinlich  nach  dem 
Mnster  Ton  Participialstämmen  gebildet  sind.  Auch  die  Eigennamen  äpna' 
väna^  prthaväna.  eydväna  und  eyävatäna.    PärgänGf  'Abgrund'  ist  zweifelhaft. 

1176.  rT  ta.  Die  Verwendung  dieses  Suffixes  zur  Bildung 
von  Participien  direkt  von  der  Wurzel  oder  von  einem  Con- 
jugations- (nicht  Tempus-)  Stamm  ist  Kapitel  XHI  darge- 
legt. Diese  Participien  sind  zum  Theil  intransitiv,  zum 
grossen  Theil  jedoch  von  passiver  Bedeutung  (wie  die  durch 
die  beiden  vorhergehenden  Suffixe  gebildeten,  jedoch  in  viel 
weiterem  Maasstabe  und  entschiedener]. 

Ueber  den  häufigen  Gebrauch  des  Bindevocals  i  bei  dem 
Suffix,   wodurch  es  die  Form  iäi  bekommt,  siehe  Kapitel  XTTT. 

eu  Einige  gewöhnliche  Adjective  oder  Substantive  mit  concreter  Bedeu- 
tung sind  Anwendungen  dieses  Particips.  Beispiele  sind:  tfstdy  *rauh',  (»M, 
'kalt',  drdhd  (für  dfdhd  224a),  'fest';  dtUd,  'Bote',  sütä,  'Wagenlenker'; 
rtd,  'Recht',  ghrtä,  'Opferbntter',  jöid,  'lebendes  Wesen'^  dyütä^  'Spiel',  nrttäj 
'Tanz',  jivitd,  'Leben',  eantä,  'Wanderung'.  Das  Adjectiv  Ugitd  (RV.),  'scharf' 
zeigt  anomale  Rückverwandlung  des  Palatals  in  den  Guttural  vor  t  (216). 
Vävdta,  'lieb'  ist  ein  vereinzeltes  Beispiel  von  einer  reduplicirten  Wurzel. 

b.  Zweifellos  ist  nach  dem  Beispiele  und  Muster  von  Participien  von 
Denominativstammen  (von  denen  jedoch  aus  dem  Veda  keine  Belege  anzu- 
führen sind)  werden  Stämme  auf  ita  in  der  späteren  Sprache  direkt 
von  Substantiv-  und  Adjectivstämmen  gebildet,  welche  die  Bedeutung  haben 
'versehen  mit,  berührt  von,  gemacht  zu,  und  dem  ähnlich  (vergleiche  die 
ähnliche  englische  Bildung  auf  ed  wie  homed,  barefooted,  blueeoatedj,  Bei- 
spiele sind  rathita,  'mit  einem  Wagen  versehen'  etc. 

c.  Einige  auf  ta  ausgehende  Wörter  sind  auf  der  Wurzelsilbe  accentuirt 
und  ihre  Beziehung  zu  den  Participialstämmen  ist  sehr  zweifelhaft:  solche 
sind  ästa,  'Heimath',  märta,  'Sterbliche',  vdtaj  'Wind';  mit  ihnen  sollen 
noch  erwähnt  werden  göHa  (?),  ndlrto,   'Nacht',  hdata,  'Hand'. 

d.  Verschiedene  zur  Farbenbezeichnung  dienende  Adjective  gehen  auf 
itd  aus,  lassen  sich  aber  kaum  mit  Wurzeln  von  verwandter  Bedeutung  ver-. 
knüpfen:  so  palUä,  'grau',  äsita,  'schwarz',  röhita  und  löhita,  'roth',  hdrita, 
'grün';  verwandt  sind  ita,  'bunt',  pyetd,  'weiss'. 

Die  Feminina  zu  diesen  Stämmen  sind  zum  Theil  unregelmässig,  so  Snt 
und  ^ySni;  röhint  und  löhini,  hdrini  (es  kommt  jedoch  auch  das  entspre- 
chende Masculinum  hdrina  vor)  und  äiikntj  pdliknt,  härikni. 
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e.  Eine  kleine  Anzahl  von  Adjeotiven  auf  ata  In  der  älteien  Sprache 
lassen  sich  nicht  Ton  den  Participialstämmen  auf  ta  trennen,  obwohl  ihre 
speciflsche  Bedeutung  theilweise  die  der  Gerundiva  ist.  Es  sind :  paeatd,  'ge- 
kocht\  darpatd  und  pa^aia,  'gesehen,  zu  sehen,  sehenswerth';  so  yajcstd, 
haryatä,  hharatd.  Das  y  In  pa^ata  und  haryatd  zeigt  ziemlich  deutlich, 
dass  auch  das  a  das  des  Präsensstammes  ist.  Rajatd,  'silbern'  1st  Ton 
dunklerer  Beziehung  zu  yraj,  'färben'. 

1177.  ^  ?m  (und  ^  ina,  3^  una).  Der  Gebrauch  des  Suf- 
fixes ^  na  zur  Bildung  von  Participien,  die  denen  mit  cT  ta 
gleich  sind  und  bei  bestimmten  Wurzeln  neben  denselben 
vorkommen  oder  für  sie  eintreten,  ist  oben  Kapitel  XIII 
(967)  besprochen. 

a.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  Anzahl  gewöhnlicher  Adjective  gebildet, 
ebenso  Substantive  verschiedenen  Genus  (Fem.  auf  nä).  Der  Accent  liegt 
auf  dem  Suffix  oder  auf  der  Wurzel.  Einige  Beispiele  sind  umd,  'heiss', 
^nd,  'glücklich',  d^naf  'gefrässig',  QvCinaj  'weiss';  masc.  pragnd,  'Frage', 
yajndj  'Opfer',  ghrndj  'Hitze',  vdrna,  'Farbe',  svdpnoj  'Schlaf;  neutr.  parnd, 
'Fittich',  rdtna,  'Schatz';  fem.  tfsnäy  'Durst',  yäeni,  *Bitte'.  Viele  jedoch 
der  auf  na  ausgehenden  Stämme  sind  nicht  leicht  mit  Wurzeln  yerknüpfbar. 
Ein  Gegensatz  im  Accent  liegt  vor  in  kdrna,  *Ohr'  und  karnd,  'geehrt'. 

b*  Die  paar  Worter,  die  auf  ina  ausgehen,  sind  vielleicht  mit  diesen 
verwandt  (vielleicht  eher  mit  denen  auf  ana):  amind,  'heftig',  vrjind,  'ge- 
krümmt, ddkfina,  'recht'  und  ein  oder  zwei  andere  von  zweifelhafter  Ety- 
mologie. 

c.  Von  den  Wörtern  auf  una  sind  nur  wenige  deutlich  auf  Wurzeln 
zurückführbar:  karünaf  'Handlung',  dharüruxy  'Stütze,  Grundlage*,  •^etüna^ 
'zeigend',  drjuna,  'weiss',  iäruna^  'zart,  jung',  t7dmna,  'Varuna'.  Sie  varü- 
ren  sowohl  nach  Bedeutung  als  Accent  wie  die  Stamme  auf  ana. 

Dies  sind  alle  eigentlichen  Participialsuffixe  der  Sprache. 
Die  Gerundiva,  sowohl  früher  als  später,  sind  zu  einem  so 
grossen  Theile  secundäre  Bildungen,  dass  sie  im  weiteren  Ver- 
lauf bei  der  Secundärbildung  werden  zur  Erwähnung  kommen. 

"Wir  nehmen  nun  die  anderen  Suffixe  vor,  die  Nomina 
agentis,  Substantive  und  Adjective,  bilden,  und  beginnen  mit 
denen^   die  mehr  oder  weniger  participiale  Geltung  haben. 

1178.  3  u.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  beträchtliche 
Gruppe  von  Stämmen  sehr  mannigfaltigen  Charakters  ge- 
bildet —  Adjective  und  substantivische  Nomina  agentis  aller 
Genera,  mit  verschiedener  Behandlung  der  Wurzel  und  mit 
verschiedenem  Accent.  Es  wird  besonders  bei  verschiedenen 
Conjugationsstämmen  —  Desiderativ-  (hauptsächlich  später) 
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und  Denominativstämmen  (vornehmlich  früher)  —  verwendet 

zur  Bildung  von  Adjectiven  mit  der  Geltung  von  Participien 

des  Präsens ;  in  diesem  Gebrauch  erlangt  es  zum  Theil  den 

Anschein  eines  Secundärsuffixes. 

Die  Wurzel  hat  am  häufigsten  eine  schwache  oder  ge- 
schwächte Gestalt,  wird  jedoch  zuweilen  vriddhirt,  hat  am  sel- 
tensten ^tma-Steigerung  (wenn  sie  deren  fähig  ist)  —  alles  ohne 
scheinbaren  Zusammeiüiang  mit  Accent,  Bedeutung  oder  Genus. 
Nach  auslautendem  wurzelhaftem  ä  wird  gewöhnlich  vor  dem 
Suffix  ein  y  (268)  hinzugefügt.  Einige  Stämme  werden  von  der 
reduplicirten  Wurzel  gebildet. 

Viele  anf  u  aasgehende  Stamme  lassen  sich  nicht  anstandslos  oder  über- 
haupt nicht,  mit  Wurzeln  verknüpfen;  Beispiele  werden  nur  von  solchen 
gegeben,  welche  eine  handgreifliche  Etymologie  haben. 

a.  Beispiele  gewöhnlicher  Adjective  sind:  urü,  Veit',  rjü,  'gerade', 
prthü,  *breit*,  mrdü,  'zart',  sädhür  *gut',  svädü,  *süss',  täpu^  'heiss',  vdau, 
'^t';  jäyü,  'siegreich',  därüf  'zerbrechend';  coy^^  'liegend',  rekü,  'leer',  dhäyü, 
'durstig',  päyü,  'beschützend'.  Auslautendes  ä  scheint  vor  dem  Suffix  ver- 
loren gegangen  in  -sthu  (susthü,  anusthü). 

b.  Beispiele  von  Substantiven  sind:  masc.  ahfü,  'Stengel',  ripü,  'Be- 
trüger', väyü,  'Windgott',  äiUj  'Leben',  manu,  'Mensch,  Manu';  fem.  fsu 
(auch  masc.)  'Pfeil',  sfndhu  (auch  masc.)   'Fluss';  tanü,  'Körper'. 

c.  Stämme  von  reduplicirten  Wurzeln  sind:  eikitü,  jigyü,  simu,  -tatnu, 
(wenn  dies  nicht  mit  nu  oder  tnu  gebildet  ist),  ydyu  oder  yayü  und  yfyu 
(mit  verlorenem  auslautendem  ä),  pipru  (Eigenname)  -^tdhayu;  auch  babhrü^ 
-raru  (ardru),  malimlü  (?)  haben  den  Anschein,  als  waren  sie  ähnliche  Bil- 
dungen. 

d.  Einige  Stämme  werden  von  Wurzeln  mit  Präfixen  gebildet;  der 
Accent  ist  verschieden:  zum  Beispiel  upäyü,  'ankommend',  pramayüj  'dem 
Untergang  verfallen',  viklindu,  'eine  bestimmte  Krankheit',  abhigu,  'Zügel', 
sdfhvasu,  'zusammen  wohnend'. 

e.  Ton  den  Tempusstämmen  kommen  scheinbar  tan^,  'donnernd'  und 
(mit  aoristischem  s)  däkau  und  dhäksu  (alle  im  RY.). 

f.  Die  Participialadjective  auf  ü  von  Desiderativ-' Wurzeln'  (Stämmen 
mit  Verlust  des  auslautenden  a)  sind  hinreichend  zahlreich  in  der  alten 
Sprache  (RY.  hat  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  derselben,  AY.  nicht  ganz  so 
viele),  um  zu  zeigen,  dass  die  Bildung  schon  eine  reguläre  und  beliebig  aus- 
dehnbare war.  Aeltere  Beispiele  sind:  ditsü,  dipsü,  eikiUü,  tiUluH,  piintü, 
mumuksü,  Qiflikaüj  und  mit  Präfix  ahhidiptü. 

Diese  Adjective  können  (27  la)  sowohl  in  früherer  als  in  späterer  Zelt 
ein  Object  im  Accusativ  zu  sich  nehmen. 

g.  Einige  ähnliche  Adjective  werden  in  der  älteren  Sprache  von  Gau- 
sativen  gebildet:  dhärayü,  'beharrlich',  hhäjayüj  bhävayü,  manhayüf  tnandayüy 
^ramayü;  endlieh  mrgctyü  von  dem  Gaus.-denom.  mrgdya. 
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h.  Viel  zahlreicher  jedoch  sind  solche  Bildungen  von  den  eigentlicheren 
Denominativen,  besonders  in  der  ältesten  Sprache  (der  RV.  hat  gegen  acht- 
zig; der  AV.  nur  ein  Viertel  soviel,  unter  denen  sich  sechs  oder  acht  be- 
finden, die  im  RV.  nicht  vorkommen;  In  den  Brähmana's  vrerden  sie  noch 
seltener).  In  einer  Mehrzahl  von  Fällen  sind  persönliche  Verbalformen  des- 
selben Denominativstammes  in  Gebrauch:  so  zum  Beispiel  aghäyü,  arättyüy 
Tjinfü,  earanyüy  manaiyii,  sanisyüj  urusyü,  saparyü;  bei  anderen  nur  das 
Particip  Präsentis  auf  yänt  oder  das  Abstractnomen  auf  yi  (II49),  oder  gar 
nichts.  Einige  werden  von  Denominativstammen  gebildet,  die  von  Pronomina 
herstammen:  so  iväyü  (neben  tvaydnt  und  tväyd),  yuvayü  oder  yuväyüf  cu- 
mayüf  svayü  und  die  unregelmässigeren  ahcnhyü  und  kirhyü.  Besonders  wo 
keine  andere  Denomlnatiyformen  neben  dem  Adjectiv  hergehen,  hat  dasselbe 
oft  den  Anschein,  als  ob  es  direkt  von  dem  Substantiv  mit  dem  Snfflx  yu 
abgeleitet  wäre  entweder  mit  der  Bedeutung  dies  *Wünschens  oder  Verlangens' 
oder  mit  einer  allgemeinen  Adjectivbedeutung :  so  yavayü,  'Getreide  begeh- 
rend', varähayü,  'Eber  jagend',  stanasyü,  ^nach  der  Brust  verlangend',  ürnäyü, 
'wollig',  yuvanyüj  ^jugendlich',  hhimayüf  'schrecklich'.  Und  so  bekommt  das 
seeundäre  Suffix  yu  in  gewissem  Grade  eine  Stellung  und  Verwendung  zur 
Bildung  abgeleiteter  Adjective  (wie  in  aharhyü  und  kimyü  oben,  und  zweifel- 
los in  manchen  anderen  Stämmen,  selbst  des  RV.).  In  drei  Fällen  wird  im 
RV.  das  auslautende  as  eines  Nominalstammes  vor  ihm  im  o  verwandelt: 
nämlich  anhoyüj  duvoyü  (und  duvoydf  daneben  duvasyü),  äshrdhoyu. 

Keiner  der  Stämme  tiuf  yu  zeigt  im  RV.  Auflösung  in  tu. 

1179.  3"  ü.  Das  lange  ü  ist  ein  weit  selteneres  Suf5fix 
als  die  anderen  langen  einfachen  Vocale,  die  schon  bespro- 
chen (1149,  1165).  Es  bildet  eine  kleine  Anzahl  von  Femi- 
ninen, die  Masculinen  auf  u  entsprechen,  ein  paar  selb- 
ständige Feminina  und  zwei  oder  drei  sehr  seltene  M asculina : 
über  sie  alle  siehe  866  o. 

1180.  3ÖR  uka.  Mit  diesem  Suffix  werden  Stämme  ge- 
bildet, welche  die  Bedeutung  und  Construction  (271  g)  eines 
Particips  Präsentis  haben.  Die  Wurzel  wird  gesteigert  und 
erhält  den  Accent. 

Die  Stämme  auf  üka  sind  im  Veda  kaum  bekannt,  aber  sie  werden 
häufig  in  den  Brähmana's,  für  deren  Sprache  sie  ein  hervortretendes  Gha^ 
rakteilsticum  sind;  gelegentlich  linden  sie  sich  in  der  späteren  Sprache. 
Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  e'ntstanden  sie  ursprünglich  und  eigentlich 
durch  Anfügung  des  Secundärsuffixes  ka  (1222)  an  einem  Stamm  auf  u;  sie 
haben  jedoch  ToUständig  den  Charakter  von  primären  Bildungen  erlangt,  und 
nur  in  einen  oder  in  zwei  Fällen  findet  sich  ein  ii-Stamm  in  thatsächiichem 
Gebrauch,  der  als  Basis  hätte  dienen  können. 

Die  Wurzel  wird  nur  in  soweit  gesteigert,   dass  die  Wurzelsilbe  eine 
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schwere  (79)  ist;  sie  trägt   den  Accent  gleichviel  ob  der  Stamm  von   einer 
einfachen  Wurzel  oder  von  einer  mit  Präfix  verbundenen  gebildet  wird. 

a.  Beispiele  aus  der  Brähmanasprache  sind :  väduka^  nd^ukaj  upakrä- 
muka,  prapddukaj  upMthäyuka  {258),  vyäyuka,  vedukOy  bhävuka,  ksödhuka, 
häruka,  vdrsuka,  iamdrdhukaj  ddn^uka,  älamhuka,  fiksuka  [OB.-  RY.  hat 
^iksü),  pramäyuka  {^B.  hat  pramäyu], 

b*  Ausnahmen  hinsichtlich  der  Wurzelgestalt  sind :  nirmdrguka  (mit 
vfddAt-Steigerung  wie  bei  dieser  Wurzel  gewöhnlich:  627),  -kaaüka.  Der 
AV.  accentuirt  närhkasfika  (^B.  hat  aamkdsüka)  und  vikasuka:  der  RV.  hat 
säntikd  (welches  sein  einziges  Beispiel  der  Bildung  ist,  wenn  es  eins  ist; 
der  AV.  hat  auch  ghätuka  von  yhan,  und  dpramäyuka)\  vasukd  (TS.  und 
sonst)  hat  wahrscheinlich  anderen  Charakter.  A^anäyuka  (P6.  und  sonst)  ist 
das  einzige  Beispiel,  das  von  einem  Gonjugationsstamm  angemerkt  ist. 

C.  Eine  Bildung  auf  üka  (vielleicht  ein  Suffix  von  gleichem  Ursprung 
wie  üka)  soll  hier  erwähnt  werden :  es  werden  nämlich  von  reduplicirten 
Wurzeln  gebildet  jägarükaj  'wachsam',  danda^ükOj  'belssend',  yäyajuka,  'viel 
opfernd',  vävadüka  (später),   'schwatzhaft';  aalalüka  1st  fraglich. 

1181.  WR  aka.  Es  scheint,  dass  wir  hier  wie  in  dem 
vorhergehenden  Falle  ein  Suffix  vor  uns  haben,  dass  durch 
Anfügung  eines  secundären  Sfj  ka  an  einen  Stamm  auf  ^  a 
entstand;  es  hat  jedoch  aus  demselben  Grunde  wie  das 
vorhergehende  ein  Recht,  hier  erwähnt  zu  werden.  Seine 
freie  Verwendung  nach  Art  eines  Primärsuffixes  ist  noch 
jüngeren  Datums  als  die  von  uka;  in  der  älteren  Sprache 
kommen  nur  sehr  wenige  Beispiele  vor. 

a*  Im  RV.  findet  sich  ausser  pävakd,  das  einen  abweichenden  Accent 
hat  und,  wie  das  Metrum  ausweist  gewöhnlich  pavdka  auszusprechen  ist) 
nur  sdyaka,  'Geschoss';  der  AV.  fügt  hinzu  piyäka  und  vddhaka  und  die 
VS.  äbhikrö^aka.  In  der  späteren  Sprache  jedoch  sind  solche  Stämme  ge- 
läufig und  zwar  gewöhnlich  mit  Verstärkung  der  Wurzelsilbe  zu  einer  schwe- 
ren :  so  näyaka,  däyaka  (258),  päcaka,  grähakoj  drävaka,  hodhaka ;  aber  auch 
janaka,  khanaka.  Sie  sollen  nach  den  Grammatikern  den  Accent  auf  der 
Wurzelsilbe  haben.  Sie  finden  sich  häufig  in  Gopulativcompositis  mit  Ge- 
rundiven derselben  Wurzel  verbunden :  bhaksyabhaksakay  'essbar  und  Esser', 
vacynväeakaj   ^bezeichnet  und  Bezeichnung'  und  so  fort. 

Dass  die  Stämme  auf  aka  zuweilen  einen  Accrsativ  als  Object  anneh- 
men, wurde  oben  (27  lo)  gezeigt. 

Das  entsprechende  Femininum  lautet  zuweilen  aka  oder  oÄn,  gewöhnlicher 
jedoch  ikä:  ao  näyikä  (neben  näyakä),  päcikä,  hodhikä,  drävikä;  vergleiche 
secundäres  aka,  1222  d. 

b.  Stämme  auf  älsa  sollen  von  einigen  Wurzeln  gebildet  werden  können : 
so  jalpäka,  bhiksäka;  sie  finden  sich  jedoch  im  Veda  nicht  'es  sei  denn  in 
*^pävaka":  siehe  oben),   und  scheinen  zu  jeder  Zeit  sehr  selten  zu  sein.    Mit 
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äku  ist  im  RV.    gebildet  mrdayikUj   vom   Causativstamm :   prdöfc«   und   der 
Eigenname  iksvaku  sind  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit  dunkel. 

Stämme  auf  ika  und  Ika  werden  später  in  Verbindung  mit  denen  auf 
auf  ka  (1186)  behandelt  werden. 

1182.  fT  tr  (oder  cT^  tar).  Die  mit  diesem  Suffix  ge- 
bildeten Stämme  sind  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Bildungs- 
weise als  ihres  Gebrauchs  schon  mehr  als  einmal  Gegen- 
stand der  Betrachtung  gewesen  im  Vorhergehenden  (369  ff., 
042  ff. j.  Nomina  agentis  werden  in  jeder  Periode  der  Sprache 
damit  gebildet:  in  der  ältesten  Sprache  werden  dieselben 
sehr  häufig  participial  verwendet  und  regieren  ein  Object 
im  Accusativ  (271  d);  später  treten  sie  in  Verbindung  mit 
einem  Hilfsverb  und  bilden,  indem  sie  eine  Futurbedeutung 
annehmen,  ein  periphrastisches  Futurum  (942). 

Das  entsprechende  Femininum  lautet  auf  tri  aus. 

a.  Die  Wurzel  hat  einförmig  ^«na-Steigerung.  Ein  Binde- 
Yocal  i  (sehr  selten  ein  anderer)  tritt  oft  ein :  hinsichtlich  seines 
Vorkommes  oder  Fehlens  im   periphrastischen  Futur    siehe  943. 

Ohne  $rtina- Steigerung  1st  nur  ustr,  'Pflugstier'  (kein  eigentliches  Nomen 
agentis ;  wahrscheinlich  üks-tr :  vergleiche  die  Verwandtschaftsnomina  im  Wei- 
teren). Die  Wurzel  grah  hat  wie  gewöhnlich  i:  so  -grahiir;  dasselbe  er- 
scheint auch  in  'taritr  und  -maritf.  Ein  u- Vocal  tritt  für  t  ein  in  tärutr 
und  tarutf,  dhdnutr  und  sdnutr;  lang  1st  er  in  varütf;  zu  o  gesteigert  in 
mcmötr  und  manotr.     Von  einer  rednplicirten  Wurzel  kommt  vavätr. 

b.  Der  Accent  liegt  in  der  älteren  Sprache  zuweilen  auf 
dem  Suffix  und  zuweilen  auf  der  Wurzel;  bei  Wurzeln,  die 
mit  Präfixen  verbunden  sind,  zuweilen  auf  dem  SuffiLX  und  zu- 
weilen auf  dem  Präfix. 

Im  Allgemeinen  gehen  Accent  auf  Wurzel  oder  Präfix  und  partlcipiale 
Verwendung  des  Stammes  parallel;  hierzu  gibt  es  jedoch  Ausnahmen:  in 
ein  paar  Fällen  (vier)  hat  ein  Stamm  mit  accentuirtem  Suffix  einen  Accu- 
sativ als  Object;  sehr  viel  häufiger  erscheint  Accent  auf  der  Wurzel  neben  ge- 
wöhnlicher Substantivgeltung.  Accent  sowohl  als  Form  von  manötr  ist  eine 
isolirte  Unregelmässigkeit. 

Beispiele  sind  :  jeiä  dhdnänij  ^Schätze  ersiegend';  yüydm  mdrtcah  prötärohy 
4hr  hört  den  Sterblichen';  andererseits  aber  yafMä  vämni  vidhatSj  ^ Güter  ver- 
leihend den  Frommen',  und  jitä  jdnänätn,  ^Besieger  der  Völker'. 

c.  Die  Bildung  solcher  Substantive  auf  tr  von  Coojugationsstämmen, 
die  regelmässig  und  häufig  ist  in  der  späteren  Sprache,  und  in  den  Bräh- 
mana's  nicht  selten,   findet  sich  nur  ein-  oder  zweimal  im  Veda  (bodhayitf 
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und  eodayitAf  RV.).    In  niatr,  ein  bestimmter  Priester  (RV.  und  später) ,  zeigt 
sich  scheinbar  das  aoristische  8. 

d.  Die  Yerwandtschaftswörter,  die,  auf  welche  Weise  auch  immer,  den 
Anschein  von  Stämmen  auf  f  bekommen  haben,  sind  piif,  matf,  bhrdtr^  ydtr, 
duhitf,  näptr,  jimätf.  Von  diesen  befinden  sich  nur  mätr  und  yätr  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  gewöhnlichen  Regeln  der  Bildung  auf  tr. 

e.  Statt  tr  findet  sich  in  ein  oder  zwei  Beispielen  des  RV .  tur :  yathtür, 
nthätür, 

f.  Wahrscheinlich  sind  mit  einem  Suffix  r  (oder  ar)  gebildet  u»r,  sa- 
vyaathr,  ndnandfj  dear,  von  denen  die  beiden  letzten  Verwandschaftswörter 
sind.     lieber  andere  auf  r  ausgehende  Worter  siehe  d69. 

1188.  ^  in.  Dies  ist  ein  weiteres  Suffix,  das  den  An- 
schein eines  primären  angenommen  hat,  während  es  doch 
deutlich  mit  dem  häufigen  Secundärsuffix  derselben  Form, 
das  Besitz  anzeigt  (1230),  in  Wirklichkeit  identisch  ist. 

Wie  weit  es  in  der  älteren  Sprache  primäre  Geltung  erlangt  hat,  ist 
nicht  leicht  zu  bestimmen.  Die  meisten  Stämme  auf  in,  die  in  RY.  und 
AV.  vorkommen,  lassen  sich  als  possessive  erklären;  in  vielen  ist  die  an- 
dere Geltung  möglich  und  in  einigen  liegt  sie  deutlich  vor:  so  fcevalädih, 
hhadrcmädih,  nitodfn,  ä^üräistn^  dnäminj  vivyädhin;  mit  aoristischem  e,  sah- 
ffrii  mit  Reduplication  niyayin.  Wie  die  Beispiele  zeigen  ist  Composition 
sowohl  mit  Präfixen  als  mit  anderen  Elementen  häufig;  in  allen  Fällen 
liegt  der  Accent  auf  dem  Suffix. 

Späterhin  steht  die  primäre  Verwendung  ausser  Frage  und  Beispiele 
dftfiir  sind,  besonders  in  Composition,  häufig.  Die  Wurzelsilbe  ist  gewöhn- 
lich gesteigert,  inlautendes  a  wird  zuweilen  verlängert  uhd  bleibt  zuweilen 
unverändert.  So  satyavädirij  ^Wahrheit-redend*,  abhibhäfin,  ^anredend', 
manohärin,  Men  Sinn  raubend'.  In  bhävin  hat  sich  eine  vorwiegend  futu- 
rische Bedeutung  festgesetzt:   'werdend,  bevorstehend,   künftig'. 

Der  Gebrauch  eines  Accusativobjects  nach  Stämmen  auf  in  wurde  oben 
(271b)  erwähnt. 

1184.  ^JRT  lyas  und  "^  ütha.  Diese  Suffixe,  welche  ur- 
sprünglich intensive  Adjective  correspondirend  dem  Adjectiv  in 
der  WurzeKorm  bildeten  und  dann,  innerhalb  etwas  engerer  Gren- 
zen, als  Suffixe  für  die  adjectivische  Comparation  verwendet 
wurden,  sind  schon  oben  bei  der  Comparation  (466 — 470)  hin- 
reichend behandelt. 

Fernerhin  mag  bemerkt  werden,  dass  jyistha  in  der  älteren  Sprache  (nur 
zwei-  oder  dreimal  im  RV.)  den  Accent  auch  auf  der  Endung  hat,  Jyesthd; 
und  dass  pdraittha  von  einer  secundären  Wurzelform  mit  aoristischem  s  ge- 
bUdet  ist. 

Wenn  das  Comparativsuffix  die  verkürzte  Form  yaa  hat  (470),  so  ist 
sein  y  im  Veda  nie  als  i  zu  lesen. 
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Keine  anderen  Suffixe  bilden  Stämme,  die  participiale  Gel- 
tung haben  ausser  in  seltenen  und  sporadischen  Fällen ;  die 
noch  übrig  bleibenden  werden  daher  hauptsächlich  in  der  Reihen- 
folge ihrer  Häufigkeit  und  Wichtigkeit  vorgenommen  werden. 

1185.  ^r  tra.  Mit  diesem  Suffix  werden  ein  paar  Ad- 
jective gebildet  und  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Substan- 
tiven, meistens  Neutra,  die  oft  eine  specialisirte  Bedeutung 
haben,  indem  sie  das  Mittel  oder  Werkzeug  der  durch  die 
Wurzel  ausgedrückten  Handlung  bezeichnen.  Die  Wurzel 
hat  gewöhnlich  ^e^^o-Steigerung,  bleibt  jedoch  zuweilen  un- 
verändert. 

Der  Accent  ist  yerscbieden,  häufiger  jedoch  auf  der  Wurzelsilbe. 

Hier  haben  wir,  wie  in  gewissen  im  Vorhergehenden  besprochenen  Fal- 
len, wahrscheinlich  ein  ursprünglich  secundäres  Suffix,  dass  durch  Anfügung 
eines  a  an  ein  primäres  tf  oder  tar  entstand  (1182);  seine  Verwendung  ist 
jedoch  die  eines  Primärsufflxes. 

a.  Beispiele  neutraler  Substantive  sind :  gdtraj  'Glied',  pdUra,  'Fittich', 
pitray  'Schale',  yöktra,  'Strick',  väatra,  'Gewand',  ^rötra,  'Ohr',  aaträ,  'Ge- 
schoss',  atotrd,  'Preisgesang',  potrd,  'Gefäss';  von  allgemeinerer  Bedeutung 
dättray  'Gabe',  kfära,  'Feld',  mütra,  'Urin',  hoträ,  'Opfer'.  Die  auf  dem 
Auslaut  accentulrten  Stämme  haben  oft  eine  abstracto  Bedeutang:  ksaträ, 
'Herrschaft',  rästrd,  'Königthum',  ^ästräf  'Lehre',  8aUrä.  'grosses  Somaopfer' 
(auch  jnätrd,  Wissen'). 

b.  Masculina  sind:  dö/hfiray  'Zahn',  mdntra,  'Spruch',  attrd  {oder  aträ: 
232),  'Fresser',  Ustra^  'Bütfelstier,  Kamel'  und  einige  von  zweifelhafter  Ety- 
mologie, wie  mitrdy  'Freund',  putrdy  'Sohn',  vrtrdy  'Feind'.  Mitrd  und  vrtrd 
sind  zuweilen  Neutra  selbst  im  Veda,  und  mitra  erhält  späterhin  dieses  Ge- 
nus regelmässig. 

o.  Feminina  (auf  trä)  sind:  dsträ,  'Stachel',  mäträ,  'Maass',  höträy 
'Opfer'  (neben  hotrd),  dahaträ  (später  für  ddhstra);  näatrd,  'verderbliche 
Macht'. 

d.  Nicht  selten  erscheint  ein  "Bindevocal"  vor  dem  Suffix;  derselbe  ist 
jedoch  gewöhnlich  nicht  gleichwerthig  mit  dem  Bindevocal,  der  bei  tr  (oben 
1182a)  verwendet  wird;  denn  die  Stämme  mit  itra  haben  den  Accent  auf 
i:  so  arftra,  'Ruder',  khanÜrCy  'Schaufel',  pavüra,  'Seihe,  Sieb';  janüra, 
'Geburtsort',  sanüra,  'Gabe'  etc. :  die  Verbindung  hat  meistens  den  Charakter 
eines  unabhängigen  Suffixes  gewonnen.  Der  vorangehende  Vocal  ist  auch 
zuweilen  a  (zuweilen  scheinbar  das  des  Präsensstammes):  so  ydjcttra,  'ver- 
ehrungswürdig', krntdtra,  'Abfall',  gäyatrd  (Fem.  -tri),  'Gesang',  pdiatra, 
'Fittich':  aber  auch  dmatraj  'ungestüm',  -hrtatrd,  'Schneidplatz',  vddhatray 
'tödtliche  Waffe'  und  varatri,  'Riemen'.  TdrtUraj  'siegreich'  correspondirt 
tarutf. 

Die  Stämme  auf  tra,  die  noch  adjectivlsch  verw^idet  werden,  sind  mei- 
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stens  solche,  die  einen  Bindevocal  vor  dem  Suffix  haben.    Ein  einziges  Bei- 
spiel  'von  einer  reduplicirten  Wurzel  ist  johütra,  4aut  rufend'. 

e.  Ein  oder  zwei  Stämme  auf  tri  und  tru  sollen  hier  angeführt  werden, 
da  sie  vielleicht  von  verwandter  Bildung  wie  die  auf  tra  sind :  ättri,  *ge- 
frä88ig\  arcätri,   'strahlend',  ^dtru  {^dttru:  232),   'Feind'. 

1186.  SR  ka.  Das  Suffix  cff  ka  ist  ganz  gewöhnlich  in 
der  Secundärbildung  (unten  1222);  ob  es  direkt  an  Wurzeln 
angefugt  wird,  ist  fast  zweifelhaft:  auf  jeden  Fall  werden 
äusserst  wenig  Stämme  der  Art  mit  ihm  gebildet. 

Die  Stämme,  die  am  deut)ic.hsten  den  Anschein  haben,  als  seien  sie 
von  Wurzeln  gebildet,  sind  füskaj  'trocken',  ^löka  [y^ruj  hören'},  'Geräasch, 
Gerücht'  etc.  und  -aphäkay  'strotzend':  stükä,  'Flechte'  und  stokdj  'Tropfen' 
scheinen  beide  zu  einer  Wurzel  atu  zu  gehören.  Bei  anderen  Wörtern  auf 
ha  ist  die  Zugehörigkeit  meistentheils  dunkel. 

In  seiner  Geltung  als  Secundärsufilx  tritt  ka  mit  gewissen  Suffixen  in 
Verbindung,  die  dann  als  primär  gelten:  siehe  aha  und  uka  (1180,  1181). 

£in  paar  Stämme,  in  denen  ika  und  Ika  direct  an  die  Wurzel  angefügt 
seheinen,  obwohl  sie  thatsächlich  von  verwandter  Bildung  mit  den  vorher- 
gehenden sind ,  werden  am  passendsten  hier  angeführt :  vr^cika  [yvta^c)^ 
'Scorpion',  Anika  (?)  'Antlitz',  drcVcaj  'Anblick',  mrdikäf  'Erbarmen',  vrdhikdj 
'Mehrer',  dganka  und  vf^rika,  'Bauchgrimmen',  -r^i'ca,  'strahlend';  von  re- 
dupliclrter  Wurzel  parpharika ,  'streuend'  (?) .  Vergleiche  Secundärsuffix  ka 
(unten  1222). 

1187.  U  ya.  Es  ist  ganz  und  gar  wahrscheinlich,  dass  ein 
Theil  der  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme  nicht  weniger 
berechtigt  ist  als  primär  aufgeführt  zu  werden,  als  viele  derje- 
nigen, welche  oben  so  aufgefasst  wurden.  Dieselben  sind  jedoch 
mit  so  viel  Zweifel  und  Schwierigkeit  von  der  grossen  Masse 
der  Secundärbildungen  zu  sondern,  die  mit  demselben  Suffix 
gebildet  werden,  dass  es  gerathener  ist,  sie  alle  zusammen  bei 
der  Secundärbildung  zu  behandeln  (1210 — 13). 

1188.  J^ra.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Adjectiven  gebildet,  die  fast  immer  schwache 
Wurzelgestalt  und  gewöhnlich  Accent  auf  dem  Suffix  zeigen. 
Ebenso  einige  Stämme,  die  als  Substantive  von  verschiede- 
nem Genus  verwendet  werden. 

In  einigen  Fällen  findet  sich  das  Suffix  mit  einem  voran- 
gehenden Vocal  verbunden,  der  den  Anschein  eines  Binde- 
vocals  hat. 

a«  Beispiele  Ton  Adjectiven  auf  ra  mit  klarer  Ableitung  sind  ksiprd, 
'rasch',  ehidrd,  'zersplittert',  turd,   'stark',  bhadrd^  'heilsam',  Qokrd,  ^mächtig', 
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ptiferd,  beachtend',  M^trä,  ^verletzend';  —  mit  Accent  aaf  der  Wurzel  fffdhra^ 
'gierig',  dhXta^  *  weise'  (secundär?),  vifta^   ^Seher'. 

b.  Von  Wurzeln  mit  Präfixen  kommen  nur  ein  oder  zwei  Beispiele :  m- 
etf^,   ^aufmerkend',  nimrgta^  'sich  anschmiegend'. 

o.  Substantive  auf  ra  sind  zum  Beispiel:  masc.  vir&,  'Mann',  v&jra^ 
'Donnerkeil',  ^ra^  'Held';  neutr.  ktlrä,  'Milch',  riprä^  'Schmutz';  fem.  dhärä^ 
'Strom\  «t2rä,   'berauschender  Trank'. 

Die  Formen  dieses  Suffixes  mit  vorhergehendem  Vocal  werden  am  besten 
hier  betrachtet,  obwohl  einige  derselben  nahezu  die  Geltung  von  unabhängi- 
gen Suffixen  erlangt  haben.     Also 

d.  Mit  ara  sind  einige  seltene  Stämme  gebildet :  die  Adjective  dravard, 
'laufend',  patard^  'fliegend',  (mit  Präfix)  nyoearä,  'passend';  die  Neutra  gam- 
hhdra^  'Tiefe',  tdaara,  'Weberschiif ,  sänarcL,  'Gewinn':  bhärvard  und  väaard, 
gehören  zweifellos  der  SecundarbUdnng  an,  und  dasselbe  lasst  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auch  von  anderen  vermuthen. 

e.  Mit  tra  sind  ein  paar  Stämme  gebildet,  von  denen  einige  ganz  ge- 
bräuchlich sind:  ajird,  'behende',  iaird,  'regsam',  madird,  'erfreuend',  dhva- 
aird,  'stiebend',  (odAtrd,  'taub';  vielleicht  athdvira,  'fest',  athird^  'hart'  und 
aphird,  'fett'  mit  Entsatz  des  Wnrzelvocals  ä;  auch  aarird,  'Woge'  (gewöhn- 
lich aalUd),  und  ein  oder  zwei  andere  Stämme  von  zweifelhafter  Etymologie. 

Mit  ira  sind  gebildet  guibhird  oder  gcunbhirdj  'tief,  ^dviroj  'mächtig'  und 
-vielleicht  pdrira,   'Körper'. 

f»  Mit  ura  sind  einige  Stämme  gebildet,  deren  secundärer  Charakter 
noch  wahrscheinlicher  ist:  ahhurd,  [ahhu-ra?),  'enge',  daura  {dau-ra?^,  'le- 
bend', viihurd,   'wankend',  yädura^   'umarmend'. 

Mit  üra  ist  scheinbar  gebildet  athürdj  'stark,  wuchtig'  (vergleiche  athdvira), 

1189.  ^  la.    Dies  Suffix  ist  nur  eine  andere  Form  des 

vorhergehenden,  das  in  gewissen  Wörtern  mit  ihm  wechselt, 

in  andern  vorwiegend  oder  ausschliesslich  seit  ihrem  ersten 

Erscheinen  gebraucht  wird. 

Deutliche  Beispiele  für  den  Austausch  sind :  fukld,  athulä, 
•-mtfla,  githild,  salild. 

Beispiele  des  unabhängigeren  Gebrauchs  sind:  päld,  'beschiitzend,  dnila 
(oder  anüa)  'Wind',  trpdla,  'freudig';  späterhin  capala  und  iapala  (sollen  auf 
dem  Auslaut  accentuirt  werden)  und  haraula  (ebenfalls).  Viele  auf  la  aus- 
gehende Stämme  sind  ihrer  Etymologie  nach  dunkel. 

1190.  ^  va.  Sehr  wenige  Stämme  von  klarer  Ablei- 
leitung  werden  mit  diesem  Suffix  gebildet  —  zu  wenig  als 
dass  es  sich  lohne,  sie  zu  klassificiren.  Sie  sind  nach  Be- 
deutimg und  Accent  verschieden  und  zeigen  im  Allgemeinen 
eine  schwache  Wurzelgestalt. 

Beispiele  sind :  rkvd^  'preisend*,  pakvdy  'reif,  pilrad,  'kunstvoll',  roiivd. 
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'erfreuend',  ürdhvd,    'hoch';   väkva,    'wogend';    üfvd,    'Stair,    truvd,    ^Löffel'; 
Sva,   ^rasch,  Lauf,  äfva,  'Ross'. 

Die  Stämme  auf  va  zeigen  nur  in  vereinzelten  Fällen  Auflösung  des 
Suffixes  in  ua. 

1191.  f^  ri.  Mit  diesem  Suffix  wird,  entweder  direkt 
oder  mit  yorangehendem  u,  eine  kleine  Anzahl  von  Stämmen 
gebildet. 

So  zum  Beispiel :  fuhhrf,  'schön',  bhüri,  'viel';  mit  uH^  jdsuri,  'erschöpft', 
da^uriy  'fromm',  sdhuri,  'mächtig';  angüri  (oder  angMi),   'Finger'. 

1192.  "^  rw.  Dieses  Suffix  bildet  einige  Adjective  und 
neutrale  Substantive  entweder  direkt  oder  mit  einem  voran- 
gehenden Vocal. 

So :  dhärd,  'saugend',  hhirü,  'furchtsam',  cirw,  'angenehm,  lieh';  —  mit 
vorangehendem  a-Vocal:  patdru,  'fliegend',  vanddru,  'preisend',  pfyäru, 
'schmähend',  und  (vom  Gausativstamm,  mit  {  für  r)  pataycUü,  'fliegend^ 
spfkayälüy  'verlangend'  (spät);  —  mit  vorangebendem  e,  maderü,  'erfreuend*, 
aaniru,  'aufnehmend'  und  peru  (von  zweifelhafter  Bedeutung). 

1193.  f%  vi.    Durch  dies  Suffix  werden  gebildet: 

Zwei  odor  drei  Stämme  von  reduplicirten  Wurzeln :  jägroi,  *  wachsam', 
didhrvij  'aushaltend',  dtdivi,  'leuchtend';  auch  ein  paar  andere  Stämme : 
ghfsvi,  'lustig',  dhruvf,  'fest'  (und  vielleicht  jfvri,  'gebrechlich',  füijirvi:  BR.), 

Hier  soll  auch  eikitvü  (RV.  einmal)  erwähnt  werden,  das  anscheinend 
mit  einem  Suffix  von  einer  reduplicirten  Wurzelgestalt  gebildet  ist. 

1194.  H  snu.  Mit  diesem  Suffix  werden,  mit  oder  ohne 
Bindevocal,  einige  Adjectivstämme  von  Wurzeln,  aber  noch 
mehr  von  Causativstämmen  gebildet. 

a.  Von  einfachen  Wurzeln:  direkt  ji>nö,  'siegreich',  danktnü,  'bissig', 
hhüanuy  'gedeihlich',  niaatsnü,  'niedersitzend',  sthäsnu,  'unbeweglich';  mit 
Bindevocal  i,  earisnü,  'wandernd',  rocisnü,  'leuchtend',  gamimü  (TB.),  'ge- 
hend', -marimu,  'sterblich',  prajanimü,  'erzeugend'. 

b.  Von  Causativstämmen :  zum  Beispiel  cyävoeyimü  (AV.),  'in  Bewegung 
setzend',  pärayimü,  'befreiend',  posayisnü,  'Gedeihen  hervorrufend',  äbhi- 
focayisnüy  'glühend',  prajanayimu  (K.),   'erzeugend'. 

c.  Es  scheint  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  8  dieses  Suffixes  ur- 
sprünglich einem  Stamm  angehört,  an  den  nu  angefügt  wurde.  Dieser  Cha- 
rakter liegt  noch  klar  vor  in  kravimüj  'nach  rohem  Fleische  [kravis)  gierig'; 
auch  in  vadhasnuy  'Mordwaffe  tragend'  und  vrdhasnü  (?),   'gedeihend'. 

1195.  "^  sna.  Ausserordentlich  wenig  Stämme  haben 
dies  Suffix. 

Es  findet  sich  in  iikmd,  'scharf  und  vielleicht  in  ^lakmd  und  -ruktna; 
ebenso  in  demd  (gewöhnlich  dreisilbig :  dazma),  'Gabe'.    Wenn  nicht  im  letz- 
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ten  Beispiel,  so  geht  ihm  kein  t  vorher;   aber  es  hat   (wie  anu  oben)    a  vor 
sich  in  vadhcund,   ^tödtllche  Waffe',  karäma,   'Vorderarm'. 

1196.  ^  tnu.  Dies  Suffix  wird  uahezu  in  derselben 
Weise  verwendet  wie  ^  snu  (oben  1194). 

a.  Wo  es  bei  einfachen  Wnrzeln  gebrancht  wird,  l'asst  sich  das  t  all- 
gemein als  das  nach  einem  kurzen  Wurzelvocal  beigefügte  t  fassen,  an  wel- 
ches nu  tritt:  krtnü,  'thätlg',  hatnü^  'tödtlich',  -tatnu,  ^streckend';  von  re- 
daplicirten  Wurzeln  jigatnd^  ^eilend',  jighatnü,  'verletzend';  aber  anch  dartnü, 
'zerbrechend'.     Mit  Bindevocal  dravitnüj   'laufend'. 

b.  Bei  Causativstämmen :  zum  Beispiel,  drävayitnü,  'eilend',  mädayitnC, 
^berauschend',  stanayitnüj   'Donner',  -ämayttnü,   'krank  machend'. 

O.  Mit  vorangehendem  a  in  piyatnü,  schmähend',  ä^mjatnü,  'zerbre- 
chend' und  kavatnü,  'geizig    (von  dunkler  Etymologie). 

• 

1197.  H  sa.  Die  Stämme,  die  auf  suffixales  H  sa  mit  oder 
ohne  Bindevocal  ausgehen,  bilden  eine  ungleichartige  Gruppe 
und  sind  zu  beträchtlichem  Theil  von  dunkler  Etymologie. 
Einige  Beispiele  sind: 

a.  Mit  einfachem  sa  je^d,  'Erlangung'  (aoristlscbes  «?),  ruksd^  ^glänzend' 
ütsa,  Neutr.  'Quelle';  6Äwi,  Fem.  *Furcht'  (eher  von  der  secundären  Wur- 
zel bhia), 

b.  Mit  vorangehendem  i-Yocal:  tavisä  (Fem.  tdvinj,  'stark',  mahisd 
(Fem.  mähm\  'gewaltig',  6Äari«(i  (?),  'nach  Beute  begierig';  manuä^  Fem. 
'Andacht'. 

c.  Mit  vorangehendem  u-Vocal:  aruiä  (Fem.  äruft)^  'roth',  a^a,  'ge- 
f rassig',  tärusa^  'üeberwinder',  pürusa  und  m&nusa  (-us-a.^),  'Mensch';  pt- 
yü8a,   'ßlestmilch'. 

1198.  3^fH  asi*  Einige  Stämme  der  älteren  Sprache  sind 
mit  einem  Suffix  gebildet,  das  diese  Form  hat  (vielleicht  durch. 
Hinzufügung  von  i  zu  as  entstanden). 

So  aiasf^  'Herum  streich  er',  dharnasf^  'fest',  säncuf^  'erbeutend';  dhäsf, 
Masc.   'Trank',  Fem.   'Stätte,  Wohnsitz'. 

1199.  ^^  abha.  Einige  Thiernamen,  die  grösstentheils  von 
dunkler  Herkunft  sind,  zeigen  diese  Endung. 

So  vrsabhd  und  rsabhd,  'Stier\  farabhd,  'ein  gewisses  fabelhaftes  Thier", 
^rabha,  'unbekannte  Schlange',  gardabhd  und  räsabhd,  'Esel'.  Der  AV.  hat 
das  Adjectiv  aihüHbhd,  gleichbedeutend  mit  athüld. 

1200.  a.    35I?T  at,  ^[it,  3rr  ut,  Wi  rt,     411e    Stämme    mit 

diesen  Suffixen  wurden  oben  (383  d)  besprochen.  Sie  haben  nur 
zum  Theil  nachweisbaren  Zusammenhang  mit  Wurzeln :  die  auf 
•a/  sind  vermuthlich  mit  den  Participien  auf  ant  verwandt. 

b.  C|^  ad.  Die  Stämme  auf  ad  sind  ebenfalls  früher  ge- 
geben (ibid). 

o.  ^  aj\  ^  ij,  |2sT  rj.     Die  Stämme   mit   diesen    Suffixen 
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sind  an  demselben  Ort  gegeben  (hinzuzufügen  ist  hkiad/f  'Aizt\ 
dessen  Etymologie  streitig  ist) :  trmdj  scheint  ein  secundärer 
Stamm  zu  sein  von  trsnä,    'Durst'. 

1201.  Noch  eine  weitere  Anzahl  von  Primärsuffixen  wird 
von  den  Grammatikern  aufgestellt  und  durch  Beispiele  belegt, 
deren  Werth  verdächtig  ist,  oder  die  zweifelhaft  aus  isolirten 
Wörtern,  die  auf  bekannte  Wurzeln  zurückführbar  sind,  gefol- 
gert werden,   oder  gar  aus  Wörtern  von  dunkler  Etymologie. 

Einige  derselben  sollen  hier  erwähnt  werden:  anda  in  karanda  und 
vdranda  und  gewissen  unbelegbaren  Wörtern  (prakritische  a-Formen  aus  dem 
Particip  Präsentis);  era  und  ora  in  unbelegbaren  Wörtern,  und  elima  (oben 
966 d:  vielleicht  eine  Weiterbildung  von  era  mit  secundärem  ima)'^  mara 
(ma  oder  man  mit  secundär  angefügtem  ra)  in  ghasmara  etc. ;  —  aara  in 
maUarä ;  kara  in  püskara  und  anderen  dunklen  Wörtern ;  pa  in  püspa  und 
einer  Anzahl  von  anderen  dunklen  Wörtern;  und  so  fort. 

B.  SecundSre  Suffixe. 

1202.  Stämme  secundärer  Ableitung  werden  durch  An- 
fügung weiterer  Suffixe  an  Stämme,  die  schon  auf  deutliche 
Suffixe  ausgehen,  gebildet. 

Aber  auch,  wie  oben  hervorgehoben  wurde  (H37 — 8)  an 
Pronominalwurzeln  und  Yerbalpräfixe  und  einige  andere  unde- 
clinirbare  "Wörter. 

1208.  Veränderungen  des  Stammes.  Der  Stamm, 
an  welchen  das  Suffix  angefügt  wird,  ist  gewissen  Form- 
veränderungen unterworfen. 

a.  Vor  einem  mit  einem  Vocal  oder  y  (welches  in  dieser 
Hinsicht  behandelt  wird,  als  ob  es  i  wäre)  beginnenden  Suffix 
schwinden  finales  a  und  die  «-Vocale  regelmässig  vollständig, 
während  ein  finaler  «-Vocal  ywrja-Steigerung  erfährt  und  zu  av 
wird;  r  und  o  und  äu  (die  selten  vorkommen)  werden  nach  den 
gewöhnlichen  Wohllautsgesetzen  behandelt. 

Ein  w- Vocal  bleibt  bisweilen  aucb  unverstärkt. 

b .  Ein  finales  n  wird  verschiedentlich  behandelt ;  es  wird 
zuweilen  beibehalten  und  geht  zuweilen  verloren,  selbst  mit 
einem  vorhergehenden  a ;  bisweilen  geht  ein  a  verloren,  während 
das  n  bleibt :  so  Vfsamant,  vrsanaj  vrsa,  vrsaiva,  vrmya  von  vfsan. 
Von  einem  auf  ant  ausgehenden  Stamme  wird  die  schwache  Form 
auf  at  regelmässig  genommen :  väwasvata  (vivasvant) . 

Andere  Veränderungen  des  Auslauts  sind  nur  sporadisch. 

1204.  Die  häufigste  Veränderung  bei  secundärer  Stamm- 
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bildung  ist  die   vrddhi-Steigerung  einer  anlautenden  Silbe 

des  Stammes,  an  welchen  ein  Suffix  antritt. 

Die  gesteigerte  Silbe  kann  von  jedweder  Art  sein  :  wnrzel- 
haft,  einem  Präfix  zugehörig  oder  dem  ersten  Gliede  eines  Com- 
positums.  So  agmnd  (agvin),  säumyd  (s6ma),  p&rthwa  fpfthuA), 
amiträ  (amitra),  sämräfya  fsamräj),  sättkriya  (stikftd),  mäiirävartmd 
(mttravdrunä) ,  ätcccäihgravasä  (ttccaihgravas),  Ueber  den  eintreten- 
den Accent  handelt  der  nächste  Paragraph. 

a.  Wenn  ein  Stamm  mit  einem  Gonsonanten  beginnt,  auf  den  y  oder  v 
folgen,  so  wird  der  Halbvocal  gewöhnlich  vriddhirt,  als  ob  er  t'  oder  u  ware, 
und  das  entstehende  äi  oder  du  schiebt  weiterhin  y  oder  v  vor  dem  folgen- 
den Yocal  ein. 

Am  häufigsten  tritt  dies  ein,  wo  y  oder  v  einem  Präfix  —  wie  ni,  vi, 
au  —  angehört  nnd  vor  einem  folgenden  anlautenden  Yocal  verändert  wor- 
den war :  so  näiyäyika  von  nyäya  (wie  wenn  niyäya)^  väiya^vä  von  vyh^va 
(als  wenn  viyaj^va\  säüva^vya  von  sv&^va  (wie  wenn  suva^va)]  aber  es  kommt 
auch  in  anderen  Fällen  vor  wie  tauvarä  von  tv&ra^  ^äuva  von  ^an  gegen 
aväyamhhuva  [svayambhv)  und  so  fort. 

Der  AV.  hat  unregelmässig  käverakd  von  küvera  (wie  von  kv^ra,  ohne 
das  eingeschobene  euphonische  y. 

b.  Diese  Steigerung  tritt  speciell  und  sehr  häufig  vor  den  Suffixen  a 
und  ya  ein ;  auch  regelmässig  vor  t,  äyana  (mit  äyani  und  käyani),  tya  (mit 
intya)  und  später  tya  ,*  von  den  componirten  aka,  ika  und  später  aki ;  endlich 
in  einzelnen  sporadischen  Fällen  vor  na,  ena^  tna,  ra  und  fva(?):  vergleiche 
diese  verschiedenen  Suffixe  im  Folgenden. 

o.  In  einigen  Ausnahmefällen  zeigen  beide  Glieder  eines  Gompositums 
die  anlautende  T?rc{(2Ai- Steigerung :  so  zum  Beispiel  «äumäpäu^nd  (VS.:  ramä- 
jnUdn),  käürupäncäla  (QB.,  GB.:  kurupaneäla),  eäturväidya  (ccUurveddjj  äihor 
läukika  {ihaloka).  Andererseits  wird  gelegentlich  das  zweite  Glied  eines  Gom- 
positums statt  des  ersten  gesteigert:  ^atd^ärada  (RV.,  AV.),  panc<ifäradiya 
(TB.  etc.),  aomäräudra  (TS.),  trisahain^  da^asähcura,  pürvavärsika  (nicht  be- 
legbar), caturädhyäya,  guruläghava. 

Die  $runa-Steigerung  ist  (abgesehen  von  einem  auslautenden  u- Vocal: 
1203  a)  nirgends  in  Begleitung  secundärer  Stammbildung  (über  eine  oder 
zwei  scheinbare  Ausnahmen  siehe  1209h»i.). 

1206.  Accent.  Die  Stämme  mit  anlautender  t7rcf^<^f- Stei- 
gerung haben  immer  ihren  Accent  entweder  auf  erster  oder  letz- 
ter Silbe.  Für  gewöhnlich  ist  in  Bezug  auf  diese  beiden  Stel- 
lungen der  Gesichtspunkt  maassgebend,  dass  der  Accent  am 
weitesten  von  dem  des  Primitivs  entfernt  sei;  nicht  selten  je- 
doch wird  er  einfach  vom  Auslaut  des  primitiven  Stammes  auf 
das  Suffix  gezogen ;  viel  weniger  häufig  ist  der  Fall,  dass  er  auf 
einer  anlautenden  Silbe  unverändert  bleibt.  Nur  bei  ein  oder 
zwei  Suffixen  ist  die  Unterscheidung  zwischen  anlautendem  imd 
auslautendem  Accent  mit  einem  Unterschied   in  Bedeutung   und 
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Gebrauch   der   Stämme    verbunden    (siehe  unten  das  Suffix  eya: 
1216] . 

Andere  allgemeine  Regeln  hinsichtlich  des  Accents  lassen 
sich  nicht  geben.  Gewöhnlich  erhält  das  Suffix  den  Accent, 
oder  er  bleibt^  wo  er  im  Primitivum  sich  befand;  ganz  selten 
wird  er  zurück  auf  die  anlautende  Silbe  geworfen  (wie  in  der 
Ableitung  mit  anlautender  vrddhi) ;  in  einem  einzelnen  Falle 
[tä:  1287)  wird  er  auf  die  dem  Suffix  vorausgehende  Silbe  ge- 
zogen. 

1206.  Bedeutung.  Die  grosse  Masse  der  Secundärsuffixe 
ist  adjectivbildend  :  sie  bilden  von  Substantiven  Adjective,  welche 
Zugehörigkeit  oder  Beziehung  ausdrücken  und  von  höchst  un- 
bestimmtem und  mannigfaltigem  Charakter  sind.  Diese  Unbe- 
stimmtheit erfährt  jedoch  oft  Specialisirung :  so  insbesondere  zur 
Bestimmung  des  Hervorgehens  oder  der  Abstammung,  so  dass 
ausgeprägte  Patronymica,  Metronymica  und  Nomina  gentilia 
entstehen;  oder  auch  zur  Bezeichnung  des  Besitzes.  Während 
fernerhin  Masculinum  und  Femininum  solcher  Adjective  als 
Appellativa  verwendet  werden,  wird  das  Neutrum  auch  sehr  aus- 
gedehnt als  Abstractum  gebraucht  zur  Bezeichnung  der  E^en- 
schaft,  die  von  dem  Adjectiv  attributivisch  ausgedrückt  wird, 
neutrale  Abstracta  werden  von  Adjectiven  mit  denselben  Suffixen 
gebildet.  Es  gibt  auch  besondere  Suffixe  (sehr  wenige),  durch 
welche  Abstracta  direkt  von  Adjectiven  oder  Substantiven  ge- 
bildet werden. 

Einige  Suffixe  rufen  keine  Veränderungen  bezüglich  des 
Redetheils  des  Primitivs  hervor,  sondern  entweder  eine  Verän- 
derung seines  Grades  (der  Stufe :  Diminution  und  Comparation] 
oder  bewirken  andere  Modificationen,  oder  lassen  seine  Bedeu- 
tung unmerkbar  verändert. 

1207.  Die  Suffixe  werden  nun  in  folgender  Reihenfolge 
vorgenommen  werden.  Zuerst  die  gewöhnlichen  adjectivbilden- 
den  Suffixe,  von  denen  die  am  häufigsten  verwendeten  (a,  ya 
und  seine  Verbindungen,  i,  ka)  vorangestellt  werden;  dann  die 
mit  speciell  possessiver  Geltung  {in,  vant,  mant  und  ihre  Ver- 
bindungen); dann  die  abstractabildenden  [iä,  tva  und  ihre  Ver- 
bindungen); femer  die  Suffixe  für  Comparation  etc.,  und  end- 
lich diejenigen,  welche  nur  oder  fast  nur  Stämme  von  Partikeln 
bilden. 

1208.  ^a.  Mit  diesem  Suffix  wird  Yon  Substantiven 
oder  Adjectiven  (die  substantivische  Geltung  haben)  eine 
sehr  zahlreiche  Klasse  von  Stämmen  gebildet.  Diese  Stämme 
sind  ursprünglich  und  speciell  Adjective  mit  der  Bedeutung 
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'habend  eine  Beziehung  oder  Verbindung  (der  mannigfach- 
sten Art)  mit'  dem,  was  durch  den  primitiveren  Stamm 
bezeichnet  wird.  Sie  werden  jedoch  auch  uneingeschränkt 
Stubstantivisch  verwendet:  die  Masculina  und  Femiinina  als 
Appellativa,  das  Neutrum  besonders  häufig  als  Abstractum. 
Oft  haben  sie  patronymische  und  gentile  Geltung. 

Die  reguläre  und  bei  weitem  vorwiegendste  Bildung  ist  die, 
welclie  von  vfddM-^teif^&nxng  der  ersten  Silbe  des  priimtiven 
Stammes,  sei  er  einfach  oder  componirt,  begleitet  ist.  Beispiele 
dieser  Bildung  sind: 

a.  Von  primären,  auf  GonsonanteB  auslautenden  Stammen :  mjt  der  ge- 
wöhnlichen AccentTerschiebnng  dycua,  'ehern'  (äyas),  mänaaä,  'auf  den  Geist 
bezüglich'  (mäncu),  aaumanaaä,  *  wohlwollend'  (>9umdtuz9),  brähmand,  'Priester* 
(hrähman),  häimavatd^  'Yom  Himalaya'  {hm%dvafU\  ängircuA,  'von  dar  Familie 
des  Angiras'  [ängirat);  hdttina,  'vom  Elephant  herrührend'  {hasHn),  märtOa, 
'anf  die  Mamt  bezüglich'  (maiHU)\  —  mit  dem  vom  Final  aaf  das  Sn£üx 
geworfenen  Accent,  färadä^  'herbstlich',  väirqjäj  'auf  den  viräj  bezüglich', 
päusnäy  'zn  Pashin  gehörig';  gäkiktUdy  'Sohn  des  GIrikahlt';  —  mit  unver- 
ändertem Accent',  mänusaj  'Nachkomme  des  Mänus'. 

Das  Suffix  wird  (wie  oben  durch  Beispiele  gezeigt  wurde)  an  die  mitt- 
lere Stammform  der  Stämme  auf  varU  angefügt;  an  die  schwächste  ist  es 
angetreten  in  mdghona  und  värtraghna;  das  Suffix  in  bleibt  uuverändertf 
ebenso  gewöhnlich  auch  an^  das  jedoch  zuweilen  sein  a  verliert  (wie  In 
päwnd,  träivffnä^  dä^räjnä)  und  zuweilen  sein  n  (w|e  in  brähmä,  äüksd^ 
bärhcitaäma) . 

b.  Von  Primitiven  auf  r;  jäitraj  'siegreich'  Ijetf  odei  jcir,  'Sieger*), 
tväaträ^  'auf  Tväshtar  bezüglich',  aäviirdt  'Abk(^mling  der  Sonne  (savttr)'. 

o.  Von  Primitiven  auf  u:  gewöhnlich  mit  ^rti^o-Steigerung  des  u,  wie 
väaavd,  'auf  die  Yäsu  bezüglich',  ürtavä,  'die  Jahreszeiten  betreffend'  (rtu), 
dänaväj  'Spross  des  DSnu'  {dinu),  scUndhavd,  'vom  Indus  stammend'  {sfndhu); 
—  zuweilen  auch  ohne,  wie  mädhva,  'voll  Süsslgkeiten'  (mddhujj  pär^vd, 
'Seite'  {pdrfu,  *Rlppe'),  päidvd,  'auf  Pedü  bezüglich',  tdnva,  'leiblich', 
(tonfz). 

d.  Von  Primitiven  auf  t  und  i,  welche  Vocale  durch '  das  angetretene 
Suffix  verdrängt  werden :  pärihiva,  'irdisch',  {prthivi),  aärasvatd,  'von  der  S&- 
rasvatr,  äindrägnd,  'zu  Indra  und  Agni  gehörig'  [indrägnf);  j^inlUa,  'fünf* 
faltig'  {panktf)f  nmrrtd,  'zu  Nirrti  gehörig';  —  aber  dvayd,  'Unfruchtbarkeit' 
(wenn  es  von  a-vi  kommt.). 

e.  Von  Primitiven  auf  ä,  das  in  gleicher  Weise  schwilidet:  yamund, 
'von  der  Yamunä  herstammend',  säraghd,  'Honig' etc.  {aardghd^  'Biene'),  kä- 
mnd,  'Jungfemsohn'  (kariinä,  Jungftau'). 

f.  Eine  grosse  Zahl  (nahezu  so  viele  wie  alle  anderen  zusammen)  von 
Primittveb  auf  a,  deren  Auslaut  vom  Suffix  verdrängt  wird:    znm  Beispiel 
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mit  ^tetn  gew(^hnliclien  VefscMeben  des  Accents,  ämitrdj  'feindlich'  [auHftraf 
'Feind') ,  vSrond,  'auf  Yanina  bezüglich',  väifvadwd,  'zu  den  Allgöttern  ge- 
hörig' (vi^ädeva),  näirhastäf  'Handlosigkeit'  {ntrhaata)  väiya^dy  <Abk*5mtaüing 
des  Vyli^va';  girddbha^,  ^anf  denBael  bezüglieh'  (gardabhd),  dafoa,  'geCtlich' 
(devd\  mddhpiandina,  'mit19iglich'  (ynadkyändina)^  pädtra,  ^Enkel'  {puMi, 
'Sohn'),  aäübhagoj  'Glück'  {subhdga)^  vidhfyoQvaj  'der  Familie  deft  Yadhrya^yi 
angehdrig*;  mit  imverindertem  Accent  (verhaltnissmässig  selten)  vämntdy 
'zum  Frühling  gehörig*  (vasanlä) ,  mäa¥ä,  'Mitr&s';  äUthigad,  'zur  Familie  de» 
Atithigvi's  gehörig',  däCvodäia,  'zu  Divodäsa  hi  Ifo^ehung  stehend'. 

Die  St&mitte  letaterer  Art  werden  biswellen  so  aufgefasst,  als  ob  sie  durch 
innere  Veränderung,  ohne  angefügtes  Suffix  entstanden  w&rön.  Erw&gt  man 
jedoch,  dase  andere  autlaiitende'  Yoeale  cborch  dieses  Suffix  Terdlängt  wer- 
den, dass  a  als  Stammauslaut  auch  vor  verschiedenen  anderen  Secundärsuf- 
fixen  schwindet,  dass  Eeine  Beispiele  secundärer  Bildung  ohne  Suffix  bei 
Primitiven  von  irgend  welchem  aflderen  Auslaut  als  a  belegbar  sind:  so 
acheint  es  viel  zu  gewaltthätig,  hier  eine  Abweichung  von  der  ganzen  Weise 
der  indogermanischen  Stammbildang  aazunebmen. 

1209.  Die  Stämme,  die  mit  Suffix  35[  a  ohne  vrddhi- 
Steigerung  der  anlautenden  Silbe  gebildet  werden,  sind 
nicht  zahlreich  und  sind  zweifellos  beträchtlichen  Th^eils  von 
unorganischer  Bildung,  entstanden  durch  Uebergänge  von 
Stämmen  mit  andern  Auslauten  in  eine  o^-Deelination« 

a.  Eine  Anzahl  Beispiele  von  <z-Stammen;  die  durch' üeberti'agung  ent- 
standen sind,  wurde  oben  (399)  angef&hrt.  Fälle  von  solchem  Uebergänge 
kODQfflen  am  häufigsten  in  Oomposition  vot :  so,  ausser  den  früher  genannten, 
Opa-  (für  cBp  oder  5p,  'Wasser'),  -psa^  -nata,  -paiha\  -gafoa^  -diva;  von 
St&mmen  auf  an^  -ctdkvaf  -astha,  -afta,  -vfsa^  aber  auch  -ähna  und  'Vfsna 
und  vrsana;  von  St&mmen  auf  i,  ^afifftüa  und  •^ätra;  von  den  schwUchsten 
Formen  von  anc-Stämmen  (407),  uted,  nied,  paraedl 

b.  Ebenso  gibt  es  Wörter,  welche  besonders  in  Composition,  jedoch  auch 
in  gleicher  Weise  so  oft  selbständig  voriLommen,  dass  sie  einen  unabhängigen 
Anschein  gewinnen;  welche  Ableitungen  ttuf  a  von  Substantiven  auf  as  (sel- 
ten is,  us)  sind:  so  zum  Beispiel  tamasd,  rajasd^  payasäf  hfahmaoareasd^ 
sarvavedoBd,  devätnasdj  parusd,  tryäyusd. 

e;>  Aehnlicbe  A14eituBgen-  von  AdjeetlVenkauif  in  werden  voü  den  Gram- 
matikern als  Bildungen  mit  Suffix  ina  aufgefaest:  se  nfaZMlx,  'bedeckt*, 
frngifM,  'gehörnt'  (nicht  belegbar).  Das  einsig»  angemerkte  vedische  Bei- 
spiel ist  pa/ramesiküia  (AV.). 

d.  Von  ane- Stämmen  (407)  werden  einige  Sobstantiva  auf  ka  gebildet : 
so  dnuka,  dpaJta,  upika,  prdtika,  paräkd,  etc. 

e.  Von  Stämmen  auf  r  kommen  netttd,  potrd,  pra^ästrdf  von  Priester- 
titeln. 

f.  Andere  zerstreute  Fälle  sind:  savidyutd,  ävyusd,  virudhüf  kdkuda, 
kakubhd. 
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g.  Von  den  vedischen  GerundWen  auf  tva  {tua)  wurde  schon  (966  a} 
gezeigt,  dass  sie  durch  Anfügung  von  a  an  abstraete  SubstantWstämme  auf 
tu  entstanden  sind. 

h*  Trayd  und  dvayä  kommen  mit  puno-Steigerung  von  den  Numeral- 
stammen ;  ndva,  'neu\  vielleicht  in  gleicher  Wei^e  von  nüf.  'jetzt,  nun',  und 
dntara  von  afit<Sr(?). 

i.  Bheaajä,  'Heilmitter  ist  von  hhifäj,  'Arzt'  mit  yii^a-Steigentng  ge- 
bildet; vielleicht  devd,  ^himmlisch,  göttlich,  Gott'  in  gleicher  Weise  von  div 
(vergleiche  ävayä,  oben  1208d). 

Ein  oder  zwei  Fälle  sind  oben  erwähnt,  in  denen  die  Anfügung  von  a 
an  ein  anderes  Suffix  ein  scheinbar  selbständiges  Sufflz  hervorgerufen  hat. 

1210.  TT  ya.  Mit  diesem  Suffix  wird  sowohl  in  alter 
Sprache  als  später  eine  sehr  zahlreiche  Klasse  von  Stämmen 
gebildet. 

Die  Stämme  auf  ya  bieten  eine  grosse  und  verwirrende  Mannigfaltigkeit 
in  Form,  Verbindung  und  Anwendung;  die  Beziehungen  des  Suffixes  zu 
anderen,  die  gleichfalls  ein  j/a-Element  enthalten  —  iya,  lya,  eya,  äyya, 
ef^a,  enya  —  sind  auch  zum  Theil  dunkel  und  schwierig.  In  der  grossen 
Mehrheit  der  Fälle  ist  das  ya  in  der  ältesten  Sprache,  wenn  es  auf  einen 
Consonanten  folgt,  zweisilbig  in  metrischer  Hinsicht,  es  ist  als  ia  zu  lesen. 
So  haben  im  BY.  266  Wörter  (ohne  die  Gomposita)  ia,  und  nur  75  haben 
ya  immer;  46  sind  bald  mit  ia,  bald  mit  ya  zu  lesen,  aber  viele  derselben 
haben  ya  nur  in  vereinzelten  Fällen.  Wie  man  erwarten  kann,  ist  die  Gel- 
tung ia  häufiger  nach  einer  sdiweren  Silbe:  so  gibt  es.  im  RY.,  188  Bei- 
spiele von  ia  und  27  von  ya  nach  einer  solchen  Silbe,  und  78  von  ia  und 
96  von  ya  nach  einer  leichten  Silbe  (das  circumflective  yä  — .  das  heisst,  ia 
—  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  der  Auflösung  mehr  unterworfen  als 
ya  oder  yd).  Es  mass  weiteren  Untersuchungen  die  Entscheidung  vorbehal- 
ten bleiben,  ob  in  dem  ya  nicht  mehr  als  ein  Suffix  enthalten  ist :  mit  ver- 
schiedenem Accent,  verschiedener  Quantität  des  i-Yocals,  oder  mit  einem  an 
das  auslautende  i  des  Primitivs  angetretenem  a.  Femer  erhebt  sich  die 
Frage,  ob  es  sowohl  ein  Primär-  als  ein  Secnndärsuffix  ya  gibt;  das  Suffix 
wird  in  der  Bildung  von  Gerundiven  wenigstens  wie  ein  primäres  verwendet : 
es  ist  jedoch  ganx  unmöglich,  die  Stämme  in  zwei  solche  Klassen  zu  schei- 
den, und  es  schien  daher  besser  sie  hier  alle  insgesammt  zu  behandeln. 

Die  mit  Suffix  ya  gebildeten  Stämme  lassen  sich  zuerst 
eintheilen  in  solohe,  welche  eine  begleitende  vfddMSteigerujif^ 
der  anlautenden  Silbe  zeigen  und  solche,  die  dies  nicht  thun. 

1211.  Stämme  auf  TJ  ya  mit  anlautender  vrddhiStei- 
gerung  befolgen  ganz  genau  in  Form  und  Bedeutung  das 
Vorbild  derer  auf  ^  a  (oben  1208).  Sie  sind  jedoch  ent- 
schieden weniger  häufig  als  die  letzteren  (im  Veda  ungefähr 
drei  Fünftel  so  viele). 
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Beispiele  sind :  mit  gewöhnlicher  Aocentverschiebnng, .  daityya^  'göttlich* 
(d«t7ä),  Tpilitya^  'Grauheit'  (palH&Jj  gtäivyay  'zam  Nacken  gehörig'  (gnvi), 
drtvijya,  'ein  priesterliches  Amt'  (rivij),  gdrhapatya,  'auf  den  Hausherrn 
bezüglich'  (gfhdpati)^  jdnaräjyay  'Königthum'  (janardj),  adfhgrämajüyaf  'Sieg 
in  der  Schlacht'  (wuhgrämajit),  Bäüoa^vya,  'Reichthnm  in  Rossen'  (sväfva), 
äüpadrastryay  'Aufsicht'  (upadrcutr);  ädityä,  'Aditya'  (&diti)j  säumyd,  'auf 
den  aöma  bezüglich',  ätithyä,  'gastfreundlich'  (ätithi),  präjäpatyä^  'auf  Praj&- 
pati  bezüglich',  väimancuyä,  'Entmuthigung'  (vimafuu),  sdhadevyüy  'Spross 
des  Sahadeva^;  -r-  mit  vorwärts  TOm  Stammauslaut  auf  das  Suffix  gewoifenem 
Accent :  läukyd,  'weltlich'  (lokd)f  kävyä,  'von  den  Kavf  stammend';  ärtvyä, 
'Abkömmling  des  Ritü',  väyavyd^  'auf  den  Wind  bezüglich'  (väyü),  räivtUyäf 
'Reichthum'  (revdnt):  —  mit  unverändertem  Accent  (sehr  wenige)  ddfUpatya, 
'Oberherrlichkeit'  (ddhipati),  ^fyfbya,  'Vorzüglichkeit'  (^riHha),  väC^a,  'zur 
dritten  Klasse  gehörig'  (vfCt  'Volk'},  päüihaya,  'Manneskraft'  (pürhs). 

Der  AV.  hat  einmal  näirhädhyä  mit  circumflectirtem  Auslaut;  wenn 
kein  Fehler  vorliegt,  so  ist  es  zweifellos  von  näirbädha  gebildet;  väisTMvyäit 
(VS.  I.  12)  scheint  Daal  Fem.  von  väianavi  zu  sein. 

1212.  Stämme  auf  tT  ya  ohne  anlautende  vrädhi-Stei-' 
gerung  sind  gewöhnlich  Adjective,  viel  weniger  häufig  (neu- 
trale oder,  auf  TU  yäj  feminine)  Nomina  abstracta.  Sie  wer- 
den von  jeder  Gattung  primitiver  Stämme  gebildet  und  sind 
sehr  zahlreich  (im  Veda  drei-  oder  viermal  so  häufig  als 
die  vorangehende  Klasse). 

Die  Hauptmasse  dieser  Stämme  lässt  sich  am  besten  mit 
Brücksicht  auf  den  Accent  eintheilen  in  a,  Stämme,  welche  den 
Accent  des  Primitivs  bewahren ;  b.  Stämme  mit  zurückgezogenem 
Accent;  o.  Stämme  mit  Acut  auf  dem  yd  (iä);  d.  Stämme  mit 
circumflectirtem  yä  (ia).  Schliesslich  kommen  die  Stämme  zur 
Betrachtung ,  welche  den  Anschein  primärer  Bildung  haben : 
Gerundiva  und  Nomina  actionis. 

a.  Beispiele  von  Stämmen  auf  ya,  die  den  Accent  ihrer  primitiven 
Stämme  behalten,  sind:  ä^vya,  'zum  Rosa  gehörig*  (ä^vajy  dngyay  'in  den 
Gliedern  befindlich*  (änga),  m&khyay  'der  voranstehende'  (mükha,  'Mnnd'), 
dvyaj  'aufs  Schaf  bezüglich*  (dvi),  gdvyCy  'anfs  Rind  bezüglich*  (gö),  t7%a, 
*dem  Volk  angehörig'  (v€f)y  düryüy  'der  Thür  angehörig'  (dür)y  ndryay  'mann- 
haft' (nf)y  vrsnya,  'kräftig'  (vfaanjy  avardjya,  'Selbstherrschaft'  (tvarßj), 
auviryay  'Heldenreichthnm'  (8uvira)y  vi^vddevyay  'auf  die  Allgötter  bezüglich 
(viQvddeva)y  mayürtifepyay  'mit  einem  Pfauenschweif  versehen'. 

In  dem  letzten  Wort  und  in  einigen  anderen  scheint  das  ya  (wie  ka, 
1222 0,2;  yh,  1212 d,  5)  als  ein  Suffix  verwendet,  das  einfach  possessive 
Composita  bilden  hilft:  so  suhdstya  (neben  dem  gleichbedeutenden  mhdata), 
mddhukattya,  ddfamäsya,  mifrddhänya, 

b.  Beispiele  mit  Zurückziehung  des  Accents  auf  die  erste  Silbe  (wie 


438  XVII.   SecuBidäxe  Sttmmbilduiig.  [123^^^ 

bei  der  Bildong  mit  vrddhiSt^g&nmg)  sind:  kdi^thya,  4m  Halse  beflndUcli* 
(kanthdjy  akändhya,  'cur  Sehalter  gelifirif*  (dumdhäjj  wrätyaj  ^^Snem  vratd 
angemeesen',  mighya,  *in  der  Wol^e  b^bidlich'  (fMghä),  pfirycL,  <den  Yatexn 
angehörig'  (pUf),  prät^anya,  'gegnerlach*  (praU^mtA),  fiirainfdya,  '^folden* 
(Mraniya),  let  nnregelm&ssig  Bowohl  hinalehtUdi  des  <¥«nrärt8  gesdiobenem 
Accenta  ala  auch  wegen  Beibehaltung  des  o  dea  PrimltlYS. 

o«  Beispiele,  die  den  Accent  auf  dem  Suffix  tragen,  sind:  divyd,  'himm- 
lisch* (dh),  9atyäf  'wahr'  (sänt),  vya^h^^  'anf  den  Tiger  bezüglich'  (vyäghräj^ 
kavyä,  'weise'  (kcmf);  grämtfAy  Aöem  Dorf  angeborig'  (^dma),  iomyäf  'auf 
den  eöma  beaügllch',  bkümyä,  'lidisch'  (l^imi),  Mkhya,  'Frenmlsobaft'  (idkhi)^ 
jä9patydj   'Hansvatersehaft'  (^iipati), 

d.  Beispiele  von  Stämme»,  die  auf  drcamflectirtes  yh  amgefaen  (welehe 
im  Yeda  betr&chtllch  zahlreicher  sind  als  alle  drei  yorhergebenden  Klassen 
zusammen)  sind  folgende: 

1.  Von  consonantischen  Stammen:  vifyh,  'dem  Gan  angehörig'  (RY.: 
v(^)y  hfdyh,  'im  Herzen  beilndlfch'  (hrd),  vidyuiyh,  ^blitzend'  fvidyütjy  rajanyhj 
'dem  Adel  angehörig'  {rijan),  dosanyäj  'anf  den  Arm  bezfiglich'  (dosdn), 
S^raanyä,  'anf  den  Kopf  beizügUch'  (^Irsdr^),  fcorma^iy^  'thätig'  (Mrman), 
dJianvanyhj  'auf  trockenem  Lande  befindlich'  (dhdnvan),  namoByä,  'ehrwürdig' 
(nämas),  tvacasybj  'in  der  Haut  befindlich'  (tväeaa),  harhisyli,  'znm  barhiß 
gehörig',  äyufytit,  'das  Leben  erhaltend'  (Ayu9),  Ihtua^yh,  'zu  den  Hintec- 
backen  gehörig'  (bhaadd),  präcyhj  'östlich'  etc.  (präfie).  Exceptionell  ist  die 
Bildung  Ton  aryamybj  'innig  befreundet'  (aryamdn). 

%  Yon  u-Stämmen:  KcMonyä,  'Kinnbacke'  (hdnu),  vByam^,  'auf  Yäy^i 
bezüglich',  poQovyti,  'Herde,  Yiehstand'  (pa^J,  ifavyä,  'auf  Pfeile  bezüglich' 
(isu);  Qaravyh  ¥em. ,  'Pfeil*  {^ru,  do.);  es  lässt  sich  noch  hinzufügen  nävyii, 
'schiffbar'  (speciell  im  Fem.  nävyhf  'der  schiffbare  Strom*:  näü,  'Boot'). 

Hierher  gehören  auch,  wie  schon  oben  (964)  erörtert  wurde,  die  soge- 
nannten Gerundiva  auf  tavyh  (später  tdvya),  da  sie  Ton  dem  Inflnitiwomeii 
auf  tu  durch  Anfügung  von  yft  gebildet  werden.  Sie  fehlen  vollständig  4b 
der  ältesten  Sprache  und  finden  sich  kaum  im  jüngeren  Yeda,  efbg(leich  in 
noch  späterer  Zeit  tavya  die  Geltung  eines  Primärsufflxes  gewinnt  und  zUä- 
reiche  Stämme  bildet.  Der  RY.  hat  prä^avyh,  'Speiseverrsth,  Lebensmittel' 
(pra'\^yaQ),  ohne  entsprechendes  jwä^fi;  ebenso  flbdet  sich  üfjaoyln,  'reich 
AB  Nahrung'  (urj),  ohne  die  Zwischenstufe  üi^. 

3.  Yon  i  und  i-StamnMa  Ittsaen  sidi  seh^^Ueh  Beispiele  beibringen. 
YS^  hat  dundmbhyh  von  duruM>h€, 

4.  Yon  a-Stämmen:  wavgyiii,  'himmliflcfa'  (svoirifä),  dev^iyl^  'auf  eine 
Gottheit  (div&tö)  bezügUch',  ^apa%dr,  'geleitend'  (prapaUiA},  budh^y  'e«f 
dem  Beden  befindlich'  (budhndjf  iaghanyä,  'der  hinterste,  letzte'  (JoffkafitaJ, 
vafunyli,  'Y&nuta'a',  viryh,  'Mannctfthat'  (vlfd),  udary^t  '21m  Bauche  i^hörig' 
fudärajj  tdsykj  ^aas  QueUen  stammend'  (^isa);  von  ä-^Stammen,  urvatyiky 
Wom  angebauten  Lande  kommend'  (urvärä)^  wShyäy  'asif  dea  Ausruf  ^Chä 
bezflgUch'. 

Das  circumflectirte  yh  wird  allgemelaer  (in  ia)  aufgelöst  als  die  andeisea 
Formen  des  Suffixes  i  -so  ist  es  im  BY.   nie  als  ya  au  leaepi  nach  einer 
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schweren  Silbe,   die  consouantiBch  schUesst;   selbst  nach  e$&er  leiohten  wlid 
63  ia  in  mehr  als  drei  Viertel  der  Fälle. 

5.  Es  gibt  einige  Fäüe,  in  denen  yh  den  Aneckein  hat,  als  ob  es  bei 
der  Bildung  Ton  Gomposita  mit  regierender  Präposition  (1310)  behülüieh  sei: 
eo  apikdk$yäy  'in  der  Gegend  der  Achselgruben  befindlich',  vpapäkay^,  ^an 
der  Seite  befindlich',  udapyh^  'stromaufwärts';  Yiellelcht  upatfnyh,  'im  Grase 
liegend'  (kommt  nnr  im  Yocativ  vor).  Mit  anderem  Accent  aber  änväntrya^ 
'duroh  die  Eingeweide',  üpamcuyay  'allmonatlich',  abhinabhyd,  'Wolkenaähe', 
ädhigartya^  'auf  dem  Wagensitz  befindlich'. 

1218.  Die  Stämme  auf  7J  ya,  hinsichtlich  derer  man 
fragen  kann,  ob  sie  nicht,  wenigstens  zum  Theil,  von  An- 
fang an  primäre  Bildungen  sind,  sind  besonders  die  Gerun- 
diva  nebst  den  Nomina  actionis,  die  mit  diesen  der  Form 
nach  zusammenfallen;  in  der  späteren  Sprache  wird  die 
Gerundivbildung  (oben  963)  thatsächlich  eine  primitive. 

a.  Im  RT.  kommen  ungefähr  40  Falle  von  Gerundiven  auf  ya  mit  ziem- 
lidi  übereinstimmender  Form  vor:  die  Wurzel  ist  gewöhnlich  ungesteigert 
(aber  c^tya,  bhdvyOj  "hdvya,  märjyay  yödhya;  auch -mJ(2ya,  -väcya^  bhävyäjf 
der  Accent  liegt  auf  der  Wurzelsilbe,  wenn  der  Stamm  einfach  oder  mit 
Präpositionen  componirt  ist:  so  pra^daya,  upasädya,  vihävya  (aber  gewöhnlich 
auf  dem  Auslaut  nach  dem  ikiegativen  Präfix:  anSpyä^  anapavtjyd)  —  Aus- 
nahmen sind  nur  hhänyd  und  das  zweifelhafte  iikäyyh;  das  ya  wird  in  der 
«ehr  grossen  Mehrheit  der  Fälle  in  ia  aufgelöst;  an  einen  auslautenden 
kurzen  Tocal  tiitt  t  (in  "Üya,  -kriyaf  -fHUyOj  -stütya,  und  dem  reduplieirten 
earkftya  neben  earkfti:  nicht  in  ndvya  und  -Mvya)  an,  und  auslautendes  ä 
wird  in  e  verwandelt  (nur  in  -deya) .  Wenn  man  diese  Gerundive  als  seeun- 
där  betrachtet,  so  können  sie,  in  Uebereinstimmung  mit  anderen  Bildungen 
durch  Suffix  ya,  zum  Theil  von  den  Wurzelnomina  herkommen  wie  anuhft-yüy 
zum  Theil  von  Stämmen  auf  a,  wie  bhävyd  von  bhäva, 

b.  Der  AY.  hat  eine  etwas  geringere  Anzahl  (ungefähr  25)  von  Wörtern 
gleicher  Bildung,  aber  auch  eine  beträchtliche  Qruppe  (fünfzehn)  von  Stammen 
auf  yhy  die  dieselbe  Geltung  haben:  so  zmn  BeiSipiel  üdyä,  ^essbar*,  käryti, 
^zu  thtin',  ßanmpyä,  ^zu  erreichen',  aUtäryh^  'zu  übersetzen',  mvibhdryhj  'im 
Schurz  zu  tragen',  prathamaväsyhy  'fdiher  getragen'.  Diese  scheinen  ausge- 
sprochener secundären  Ursprungs:  besonders  solche  Formen  wie  parivargyli, 
*zn  vermeiden',  avimokyd,  'unlöslich',  wo  die  gutturale  Rückverwandlung 
deutlich  auf  Primitive  auf  ga  und  ka  (216. 6)  hinweist. 

0.  Durch  die  ältere  Sprache  hindsrch  dl0d  neutrale  Abstracta,  die  von 
derselben  Büdung  sind  wie  die  erstere  dieser  Klassen,  in  gewöhnlichem  Ge- 
brauch. Sie  finden  sich  ausserhalb  der  Composition  selten  (im  AY.  nur  <e%a 
und  atiya  als  Simplicia),  und  werden  häufig  im  Dativ  nach  Art  der  dativi- 
sche«! Infinitive  verwendet.  Beiapiele  sind:  brahmajy^ya,  vawdSya,  bhäga' 
dheya,  pwrvapeya,  gataaSya^  c^Jäbhuya,   dev<ihüya,  mantraprütya,  karmakfiya, 


] 
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vriratiryay  koifvurya,  aMh&tyaf  tattnuddyaf  c^raabhidyaj  brahmtiedrya,  nr§6hya. 
Eine  Ausnahme  in  der  Form  machen  rtödya  {yvad)  nnd  aahapiyya  {y^)', 
im  Accent  ist  anregelmassig  aadhästutya.  Der  AY.  hat  ein  Beispiel,  ranyh, 
mit  circnmflectlrtem  Anslant. 

d.  Eng  verwandt  mit  diesen  ist  sowohl  nach  Bedeutung  als  Gebrauch 
eine  kleine  Klasse  von  Femininen  anf  yd:  so  Mydj  vidyi^  üyi,  mtutihatydi 
devayajyi,  und  einige  andere. 

e.  Es  bleibt  nun  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  weniger  klassiilcirbarer 
Stämme,  sowohl  Substantive  als  Adjective,  von  denen  einige  aus  der  älteren 
Sprache  ohne  weitere  Erörterung  ihrer  Beziehungen  erwähnt  werden  sollen: 
sürya  (mit  Fem.  «üryj),  ijya,  P^y^^i  ndbhya;  y^ijya^  gx^^yO"»  ^'Hf^t  <zry<S  und 
irya,  mdrya,  mädhya. 

Die  scheinbar  am  nächsten  mit  ya  verwandten  Suffixe  wer- 
den am  besten  hiernach  vorgenommen. 

1214.  ^  iya.  Dieses  Suffix  ist  seiner  Wirkung  nach 
mit  dem  Vorhergehenden  identisch^  da  es  nur  eine  anders 
geschriebene  Form  derselben  Sache  ist.  Es  wird  nur  nach 
zwei  Consonanten  verwendet,  wo  die  direkte  Anfügung  von 
IT  ya  eine  für  die  Aussprache  schwierige  Verbindung  her- 
vorrufen würde. 

Es  hat  dieselbe  Mannigfaltigkeit  im  Accent  wie  ya.    Also : 

a.  Mit  Accent  fya  (s^  fa  oder  yh):  zum  Beispiel  ahhHya,  *aas  den 
Wolken'  (abhrd)j  kaatrfya^  ^Herrschaft  besitzend'  (ksatrd),  yajniya,  Wer- 
ehrungswürdig'  (yajnd)f  Jiotrfya,  ^das  Opfer  betreifend'  (köträj. 

b.  Mit  Accent  iyd  (^s  yd):  zum  Beispiel  agriydj  'der  vorderste'  (dgraj, 
indriydf  ^Indra's'  (später,  ^Sinnesvermögen':  indrajj  ktetriydj  'vom  Felde* 
(Mira), 

o.    Mit  dem  Accent  auf  dem  Primitivum:  ^ötriya,   'gelehrt'  (^ötra). 

1216.  krr  ^ya.  Auch  dieses  Suffix  ist  scheinbar  seinem  Ur- 
sprünge nach  ein  ya  (iaj,  dessen  erstes  Element  durch  den  Ein- 
schuh  eines  euphonischen  y  seine  lange  Quantität  bewahrt  hat. 
Es  hat  den  Accent  immer  auf  dem  i. 

a.  Im  BV.  linden  sich  von  gewöhnlichen  Adjectiven  nur  ärjikiya  und 
grhamedhiya,  und  die  Beispiele  im  jüngeren  Yeda  sind  sehr  selten:  parva- 
tiyay  'zum  Berg  gehörig'  (AT.  neben  parvatyh  im  RY.).  In  den  Brähmana's 
wird  eine  Anzahl  von  Adjectiven  auf  iya  von  Satztheilen  (ersten  Wörtern 
von  Versen  und  dergl.)  gebildet:  so  kayä^übktyaf  avädusküüyaj  äpohisthiya  eto. 

b.  Oben  wurde  gezeigt  (966)  dass  Adjective  auf  iya,  die  von  Nomina 
actionis  auf  ana  kommen,  im  späteren  Yeda  und  in  den  Brähmana's  anfangen 
als  Oerundiva  verwendet  zu  werden  und  in  der  klassischen  Sprache  eine 
anerkannte  Gerundivbildung  sind. 

c.  In  der  späteren  Sprache  werden  zuweilen  Stämme  auf  iya  mit  vrddhi 
des  Anlauts  gebildet:  e.  g.  wätnyoy  pärvaHya. 
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d.  Die  pronominalen  Possessiva  madtya  etc.  (616)  kommen  weder  im 
Yeda  noch  in  den  Bril1iniana*8  vor;  die  Ordinalia  dvidya  etc.  (487:  mit 
iftiya  ond  tdfiya:  488],  linden  sich  jedoch  von  der  ältesten  Periode  an. 

1216.  ^  eya.    Mit   diesem  Suffix  werden  mit  vrddhi- 

Steigerung  der  anlautenden  Silbe  Adjectiva  gebildet,  die  oft 

eine  patronymisehe  oder  metronymische  Geltung  haben.   Ihr 

Neutrum  wird  bisweilen  als  Abstractum  verwendet. 

Der  Accent  liegt  bei  Adjectiven  der  Abstammung  gewöhn- 
lich auf  dem  Auslaut^  bei  anderen  auf  der  ersten  Silbe. 

a.  So  ärseyä,  ^Nachkomme  eines  Weisen^  (TfO»  särameydj  'von  Sardroä's 
Race*,  pätavaneydy  'Q^tavanfs  Spross',  räthajiteyä,  'Sohn  des  Rathajit';  Jmeya, 
4m  Blute  befindlich'  (asdn),  visteya,  'in  der  Blase  befindlich'  (vasii)^  pMru- 
«eya,  'vom  Menschen  stammend'  (füruBa)  etc. 

Eine  das  gewöhnliche  Verhältniss  übersteigende  Anzahl  der  Stämme  auf 
tifa  kommt  von  Primitiven  auf  t;  vielleicht  entstand  das  Suffix  zuerst  da- 
durch, dass  ya  an  gunirtes  i  antrat,  wenn  es  auch  später  uneingeschränkt 
verwendet  wurde. 

Die  Gerundivstämme  auf  ya  (oben  1218)  von  ö-Wurzeln  gehen  auf 
iya  aus;  neben  denselben  finden  sich  im  RV.  u.  s.  Bahhiya  von  aabki^  und 
didfkBiya^  'sehenswerth'  (wahrscheinlich  von  dem  Desiderativsubstantiv  diärksi) 
nach  ihrem  Muster. 

b.  Stämme  mit  dem  sogenannten  Suffix  iney&  —  wie  säübhiäginey&f 
}üüyäninty6.  (nicht  belegbar}  —  sind  zweifellos  von  zunächst  stehenden 
Stämmen  auf  -im  (Fem.)  gebildet. 

O.  Auf  eyya  (i.  e.  tyia)  endigen  neben  dem  neutralen  Abstractum 
saha^eyya  (oben  1213  o)  das  Adjectiv  mit  Gerundivbedeutung  stus^yya  (mit 
an  die  Wurzel  angefügtem  aoristischem  a)  und  oapatheyyhf  'verflucht'  oder 
'Flucher'  von  Qapdtha. 

1217.  1^^  enya.  Dieses  Suffix  ist  zweifellos  secundären 
Ursprungs  und  entstand  durch  Antritt  von  IJ  ya  ^n  Stämme 
auf  ein  na^Snf&x ;  es  wird  jedoch,  wie  andere  ähnlichen  Ur- 
sprungs, in  gewissem  Maasse  uneingeschränkt  verwendet,  be- 
sonders in  der  älteren  Sprache,  wo  es  nahezu  die  Geltung  des 
späteren  aniya  hat  (oben  1215  b)  und  Gerundivadjective  bildet. 

Das  y  dieses  Suffixes  ist  fast  immer  als  Vocal  zu  lesen  und  der  Accent 
liegt  (ausgenommen  in  vdrenya)  auf  dem  e:  -iräa. 

Die  Gerundiva  sind  früher  nach  den  versohiedenen  Gonjugationen,  an 
die  sie  sich  anschliessen,  alle  gegeben  (1019,  1038,  1068);  mit  Ausnahme 
von  idinya,  'preiswerth'  und  varenya,  'wünschenswerth'  kommen  sie  nur 
vereinzelt  vor  (ein  oder  zweimal  jedes).  Der  RV.  hat  auch  zwei  nicht- 
Gerundivadjeotiva,  vtrSnya^  'männlich'  (vird)j  und  kirtinya,  'berühmt'  (kirtf). 
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und  die  TS.  hat  amtbM^aatmyd  (xAhUQosti);   vijenyh  (BY.)  ist   ein  Wort  Ton 
sweifeBaftei  Zugehörigkeit. 

1218.  m€[J[  ayya.  Mit  diesem  Suffix  werden  gerundivische 
A^ective  gebildet,  die  fast  nur  im  RV.  vorkommen.  Sie  sind 
oben   (066  c)  erwähnt.     Das  Suffix  ist  überall  hyia  zu  lesen. 

Es  kommen  auch  einige  Adjective  ohne  gerundivische  Geltung  und  neu- 
trale Abstracta  vor:  so  Mi/u/piyyat  'viele  beschützend',  wrpiyya,  ^M&nniSr 
beschützend',  kundapiyya  und  Tpurvmä^fyai  Eigennamen;  fwrvapiyfyOy  'erster 
Trunk',  mahayiyya^  *das  Erfreuen';  —  auch  rasiyya,  'kräftig',  und  vMor 
mdyya^  *der  höchste  Raum',  enthalten  keine  Yerbalwurzel.  Aliyya  ist  zwei- 
felhaft; auch  äkäyyh,  welches  der  Accent  einer  anderen  Bildung  zuweist, 
nebst  pralüiyyä  (AY.:  yhi)^  'Bote',  und  praväyyä  (AY.),  von  zweifolhafter 
Bedeutung. 

1219.  W^'äyana.  In  den  Brähmana's  und  später  sind 
mit  diesem  Suffix  gebildete  Patronymica  nicht  selten.  Sie 
kommen  von  Stämmen  auf  ^  a,  haben  fmUdhi-Steigemmg  der 
ersten  Silbe  und  den  Accent  auf  dem  Auslaut. 

Das  einzige  Beispiel  dieser  Bildung  im  RY.  ist  känväycuMt  (Yoc.:  kdnva); 
der  AY.  hat  in  metrischen  Theilen  däksäyand  und  das  Fem.  rämayani; 
amusyäyand,  'Sohn  des  und  des'  (616),  findet  sich  in  seiner  Prosa.  Der 
Name  (RY.)  üksanydyana  ist  von  einer  verschiedenen,  sonst  unbekannten 
BUdung. 

1220.  ^lii)  5yt.  Nur  ein  oder  zwei  Wörter  werden  mit 
diesem  Suffix  gebildet,  nämlich  agnäyt  (cigni),  'Agni's  Weib*  und 
vrsäkapäytj   'Vrishdkapi's  Weib*. 

Sie  scheinen  Feminina  eines  Stammes  auf  a  zu  Bein,  der  mit  vrddhi- 
Steigerung  des  auslautenden  i  des  Primitivs  gebiMet  wurde. 

1221.  ^  i.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stämme 
sind  Patronymica  von  Substantiven  auf  a.  Der  Accent  ruht 
auf  der  ersten  Silbe,  welche  tJrcWÄ^-Steigerung  zeigt. 

a.  Im  RY.  findet  si«h  ein  halbes  Dutzend  von  Patronymika  auf  I :  zum 
Beispiel  dgnive^it  pämrukutd,  priiardanif  idfhvarani;  der  AY.  hat  nur  eins 
prdhrädi;  in  den  Brähmana's  sind  sie  gebräuchlicher:  so  im  AB.  aauyavasif 
janathtapi,  äruni^  jänaki  etc.  Ein  einziges  Wort  mit  anderer  Bedeutung 
—  §drathif  'Wagenlenker'  (tardtham)  *-  findet  »ich  von  RY.  an. 

b.  Die  mit  dem  sogenannten  Suffix  aki  gebildeten  Stämme  —  wie  vcu- 
yäsaki,  'Abkömmling  des  Vyäsa'  —  sind  zweifelsohne  eigentlich  t-Stämme, 
die  von  solchen  auf  ka  oder  aka  abgeleitet  sind. 

Dass  das  Secundärsufflx  ika  wahrscheinlich  durch  Anfügung  von  ka  an 
einen  Stamm  auf  t  entstand,  wird  gleich  (1222  e)  gezeigt. 

C.   Das  RY.  hat  tdpwi,  das  scheinbar  von  tdpus  mit  secundärem  t  kommt. 

1222.  m  ka.    Dies  gehört  ursprünglich  zweifelohne  der 
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Klasse  von  Suffixen  an,  die  Adjective  der  Zugehörigkeit 
bilden.  Und  diese  Geltung  hat  es  noch  in  thatsächlichem 
Gebrauch,  jedoch  nur  mehr  in  einer  kleinen  Minderheit  der 
Fälle.  Es  ist  nach  der  einen  Seite  zu  einem  Deminutiv 
bildenden  Element  specialisirt  worden,  andererseits  wurde 
es,  und  dies  immer  in  ausgedehnterem  Maasse^  zu  einem 
Element  ohne  bestimmbaren  Werth  abgeschwächt,  welches 
an  eine  grosse  Menge  von  Substantiven  und  Adjectiven  an- 
gefügt wird,  um  andere  derselben  Bedeutung  zu  bilden  — 
dies  letztere  gilt  schon  im  Veda,  und  in  der  späteren 
Sprache  nqch  viel  mehr,  als  seine  Hauptverwmdung. 

In  Folge  dessen  verbindet  sich  ka  leicht  mit  den  Auslauten 
von  Stämmen,  an  die  es  tritt,  und  bekonunt  den  Anschein^  als 
ob  es  mit  ihnen  ein  einheitliches  Suffix  bilde  und  wird  femer 
so  verwendet.  Dieses  Ursprungs  sind,  wie  wir  oben  sahen 
(1180,  1181],  zweifelsohne  die  sogenannten  primären  Suffixe 
uka  und  aka;  ebenso  das  secundäre  Suffix  ika   (unten  e). 

Der  Accent  der  Stämme  auf  ka  ist  verschieden  —  scheinbar 
ohne  Gesetz,  ausgenommen  dass  die  Stämme,  die  am  klarsten 
Demmutivcharakter  aufweisen,  den  Ton  gewöhnlich  auf  dem. 
Suffix  haben. 

a.  Beispiele  (aus  der  filteren  Sprache}  von  St&mmen,  bei  denen  da& 
Suffix  'eine  adjectivbildende  Geltung  hat,  sind :  dntctka  (^ia)y  *Endemacher', 
andika  (änddj,  'eiertiageiid',  tücika  (süei),  ^stechend',  «rvSrtifcd,  'Kürbis- 
firocbt'  (urv&rüjy  pofyäyikä,  'atrophisofa*  (paryäyä};  Ton  Zahhrarte»  ehakä, 
inakdy  irihäj  ästakaj-  titiyaka,  'dreitägig';  von  Pronominalstanunen  cumifca, 
'unser',  ytumikay  ^euer',  mämaka,  'rnein^  (516;;  von  Präposition^oi  dnUkay 
'nahe',  dnuka,  'folgend'  (spater  ddhUcay  ^Mut,  ävahä)',  mit  einem  auf  die 
anlautende  Silbe  zurückgezogenen  Accent  (»eben  den  schon  gegebenen  dstaka 
und  tfilyäka),  rüpaka  (riifiäjj  'in  Gestalt',  bäbhruka  (bal^hrä,  'br^un'),  'eine 
bestimmte  Bidechse'. 

b.  Asisj^ele  von  Wörtern,  bei  denen  eine  Deminutivbedeutung  mehr 
oder  weniger  wahrscheinlich  ist,  sind : '  ofvcdM,  ^Pf^rdohen',  kanXnäka  und 
kumärakd,  'Knabe',  kaannakd  oder  kaidmkäy  'Mädchen',  pädakdy  'kleiner 
ITuüs',  putrakii^  'kleiner  Sohn',  rc^^okit  'KÖAiglein',  fokuntakd,  'Vögelchen'. 
ZnweÜAn.  liegt  Geringschltzung  in  soJUshor  Diminution  eingeschlossen :  über 
Bitldungen  von  PronominalstJonmen  mU  dieser  Geltung  siehe  oben  Gfil ;  ein 
weiteres  Beispiel  i^t  cnnyakd  (KV.). 

XHe  Diminutiva  auf  ka  haben  das  Geuus  ihrer  Primitiva. 

C  Bio  Stamme  «of  ka,  die  keine  Bedeutungsveranderung  aufwoisen, 
werden  von  Primitiven  jeder  Art,  einfachen  und  compoftirten,  gebildet,   und 


444  XVII.   Secundäre  Stammbildung.  [1222 — 

zeigen  dieselbe  Verschiedenheit  des  Accents   wie   die    adjectivisehen  Stämme 
(mit  denen  sie  im  Grunde  identisch  sind).     So: 

1.  Von  einfachen  Substantiven  und  Adjectiven :  ästaka,  'Heim',  nSsikä, 
-•Nasenloch',  mäkfikä,  *Fliege',  avikä,  «Schaf,  isukd,  *PfeU',  dürakd,  'Ferne', 
sarvakäj  'jeder',  dhinukä  (dhenü),  'Kuh',  ndgnaka  (nagnd),  'nackt',  bäddhaka 
{baddhd)f  'Gefangener',  vamrakä^  'Ameise',  arbhakdy  'klein',  Qifukä,  'jung', 
aniyaskaj  'dünner',  ejatkä,  'zitternd',  putayisnukäy  'fliegend'. 

Solche  Stamme  sind  in  der  späteren  Sprache  unzählig:  von  fast  jedem 
vorhandenen  Substantiv  oder  Adjectiv  kann  ein  gleichbedeutendes  gebildet 
werden,  das  auf^üea  oder  kä  ausgeht  (je  nach  dem  Genus). 

2.  Von  componirten  Primitiven :  svalpakd,  'sehr  gering',  vfmanyuka, 
'Zorn  entfernend',  viksinatkä,  'vernichtend',  pravartamänakä,  'vorwärts  be- 
wegend',  vikniyikdj  'vernichtend'. 

In  den  Bräbmana's  und  später  wird  ka  oft  an  ein  possessives  Adjec- 
tivcompositum  ^1307)  angefügt,  zuteilen  überflüssig,  gewöhnlich  jedoch,  um 
einen  fur  die  Flexion  handlicheren  Stamm  zu  gewinnen:  andkafka,  'angen- 
los',  atväkka,  'hautlos',  aretäskOj  'samenlos',  vyasthaka,  'knochenlos',  sofvraska, 
'mit  dem  Kopf,  ekagäyatrika,  'eine  einzelne  gäyatri  enthaltend',  grhU&~ 
vasativarika^  'einer  der  Wasser  vom  gestrigen  Tage  genommen  hat',  aapatntka^ 
'mit  der  Gattin',  ^ibhinavavayaska,  'von  jugendlichem  Alter',  anguathamatraka^ 
'dau  mensgross'. 

d.  Der  Vocal,  welcher  dem  ka  vorhergeht,  hat  bisweilen  einen  unregel- 
mässigen Charakter,  besonders  ist  ein  Femininum  auf  ikä  gewöhnlich  neben 
einem  Mascnlinnm  auf  aka  (wie  es  der  Fall  ist  mit  dem  sogenannten  pri- 
mären aka:  oben  1181). 

Im  RV.  finden  sich  nui  neben  einander  iyattakä  und  iyattikdy-  aber  der 
AV.  hat  verschiedene  Beispiele  und  sie  werden  späterhin  zahlreicher. 

e.  Zwei  Suffixe,  die  aus  ka  und  einem  vorangehenden  Vocal  gebildet 
werden  —  nämlich  aka  und  ika  —  werden  von  den  Grammatikern  als. un- 
abhängige Secundärsufflxe  gegeben,  die  vrddAi-Steigerung  der  anlautenden 
Silbe  des  Prlmitivs  verlangen.  Beide  sind  zweifelsohne  in  Wirklichkeit  dnreh 
Anfügung  von  ka  an  ein  auslautendes  t  oder  a  entstanden  und  kamen  all- 
mählich in  selbständigen  Gebranch. 

1.  Von  den  t7r(2(2/ii- Ableitungen  auf  cJca  sind  aus  der  älteren  Sprache 
keine  angemerkt  (wenn  nicht  mämakd,  'mein',  so  zu  betrachten  ist};  auch 
späterhin  sind  sie  nicht  gewöhnlich:  äümaka,  •  flächsern',  minojiiaka  (nicht 
belegbar),   'Schönheit',  rämamyakaj  'Lieblichkeit'. 

2.  Von  vfddAi-Ableitungen  auf  ika  liefert  der  Veda  ein  paar  Fälle: 
vdaantikaj  'zum  Frühling  gehörig',  värsika,  'der  Regenzeit  angehörig',  haC- 
mantikaj  'winterlich'  (keins  von  ihnen  im  RV.);  der  AV.  hat  kairätike,  'von 
den  Kirätas',  scheinbar  Fem.  zu  einem  Masc.  käirätaka,  welches  nicht  vor- 
kommt bis  später.  Beispiele  aus  einer  jüngeren  Periode  (in  der  dieselben 
zahlreich  werden)  sind :  väidikaj  'auf  den  Veda  bezüglich',  dhärmika,  'fromm', 
ähnika,  'täglich',  väinayika,  'gutem  Benehmen  entsprechend',  däuvärika, 
'Thürhüter',  näiyäyikOj  'ein  Anhänger  der  Nyäya-Lehre'. 
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1228.  VeTBchiedene  Suffixe,   die  meistens  selten  vorkommen 
und   von   zweifelhaftem   Charakter    sind,    enthalten  ein   ^  n   als 

consonantisches    Element;     sie    sollen    hier    zusammen    gestellt 
werden. 

a.  Mit  äna  sind  im  RY.  scheinbar  ein  Paar  Stamme  von  Primitiven  auf 
u  gebildet:  hhfgavänay  vdsaväna. 

b.  Mit  äni  (welches  yielieicht  das  entsprechende  Femininum  ist)  wird 
eine  Anzahl  von  Franennamen  gebildet:  indräni,  varunänt  (diese  nebst  u^- 
n&ram^  purükütMnt,  mudgaldntf  finden  sich  im  RY.),  rudränt,  mätüläni^ 
*die  Frau  des  Mutterbraders',  ksatriyäniy  *Frau  eines  kshatriya''  (nicht  be- 
legbar) . 

o.  Die  Feminina  auf  m  und  krä  von  masculinen  Stämmen  auf  ^a  sind 
schon  oben  (1176d)  erwähnt.  Yon  pöti^  'Herr,  Hausherr*  lautet  das  Fem. 
pdtnl  sowohl  als  unabhängiges  Wort,  'Gattin',  als  auch  am  Schluss  eines^ 
Adjectivcomposituras :  deväpatni,  'einen  Gott  als  Gatten  habend',  stndhupatnty 
'den  Indus  als  Herrn  habend'.  .  Das  Femininum  von  panuä,  'knotig*  ist  in 
der  älteren  Sprache  zuweilen  pdnuni. 

d«  Mit  ina  wird  eine  ganze  Reihe  Adjectivstämme  gebildet  von  Stäm- 
men, die  auf  ane  ausgehen  (407  ff.);  sie  sind  gewöhnlich  auf  der  vorletzten 
Silbe  accentnirt,  bisweilen  aber  auf  der  letzten ;  derselbe  Stamm  hat  bisweilen 
beide  Accente :  apäclna,  nlerna,  präctnaj  arväeina  und  arväcind,  praReina 
und  pratuündj  tamlcinä.  Ausser  diesen  eine  Anzahl  Adjective  aus  älterer 
und  späterer  Zeit:  acnhvaUartna,  'jährlich',  prävrfiina^  'der  Regenzeit  ange- 
hörig', viQvajanlna,  'von  allem  Yolk',  jnätakülina,  'von  bekannter  Familie', 
adhvaninaj  'Wanderer'   {ddhvanj  'Weg'),    äfvinaj   'Tagereise   zu  Ross'  (dpva,. 

*R08S'). 

e.  Mit  ena  ist  sämidhend  von  samfdh  gebildet  mit  anlautender  Steigerung. 

f.  Einige  Stämme  auf  ina,  die  possessive  Bedeutung  haben  —  wie 
malina,  frngina  (sollen  auf  dem  Auslaut  accentuirt  sein)  —  sind  zweifellos- 
Uebergänge  von  AdjQctiven  auf  in  (1280)  in  eine  a-Declination ;  vergl.  1208  o^ 

g.  Die  Adjective,    die   mit  einfachem  na  gebildet  sind,    gehören  einer 
anderen  Kategorie  an  (1246d),    ausgenommen   das  fast  vereinzelte  sträfna, 
'muliebris'  von  «trt,  mit  Steigerung  des  Anlauts  (das  Gorrelat  päwh$na  kommt 
spät  vor). 

1224.    Gewisse    Suffixe,    die   ein  ^  m   enthalten,     können, 
ähnlich  zusammengefasst  werden. 

a.  Mit  ima  ist  eine  kleine  Anzahl  von  Adjectiven  von  Substantiven 
auf  tra  gebildet:  Ühanfirima,  'durch  Graben  entstanden',  hrtrfma,  'kflnst- 
lieh',  pütrima,  'gereinigt'.  Auch  agrhnd,  'der  vorderste'  (RY.:  das  ma  hat 
vielleicht  eine  ordinale  Geltung). 

b.  Der  Gebrauch  des  einfachen  ma  zur  Bildung  von  Superlativen  (474) 
und  Ordinalzahlwörtern  (487)  ist  schon  erwähnt  und  die  so  gebildeten  Wörter 
sind  näher  besprochen;  ädhnd  wird  noch  von  den  Grammatikern  gegeben,, 
ist  aber  nicht  belegbar  bis  in  eine  sehr  späte  Periode. 

c.  Einige  neutrale  Abstracta  endigen  auf  mna :  dyumnd,  'Glanz',  nrmndj. 
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^MftBttheit';  von  Partikeln  nimnd,  'Tiefe',  aumnä,  'Wohlwollen,  Gnsst'.     Das 
Sofflx  kommt  vielleicht  von  man  mit  hinzugefügtem  a, 

d.   Ueber  Stämme,  die  ein  Anales  min  zeigen,  siehe  1231. 

1225.  ITOT  tnaya.  Mit  diesem  Suffix  werden  Adjectiye 
gebildet,  die  ausdrücken  'gemacht,  zusammengesetzt  oder 
bestehend  aus'. 

Der  Accent  liegt  immer  auf  der  vorletzten  Silbe.  Vor  dem  m  wird  der 
Aufllaut  des  Primitivs  im  Allgemeinen  wie  in  änsserer  Yerbindiuig  behandelt : 
80  mfnmdyaf  'ans  Erde  gemacht'  (mfd)^  vänmäyaf  'auf  dec  Rede  beruhend' 
(väc)f  tejomdya^  'aus  Glanz  bestehend',  adomdya,  'jenes  enthaltend'  ((B.); 
im  Veda  finden  sich  jedoch  manaamäya  und  nabhasmäya,  nebst  ayamndya, 
welches  in  der  spateren  Sprache  neben  ayomdya  gestattet  iat.  Der  RV.  hat 
sümdya^  'schön  verfertigt'  (sü,  'gut'},  und  kimmdya,  'worana  bestehend?' 

Das  Suffix  maya  ist  seinem  Ursprung  nach  vielleicht  ein  Substantiv 
iymä)  in  Composition;  es  hat  jedoch  seit  der  ältesten  Periode  der  Sprache 
die  volle  Geltung  eines  Suffixes. 

1226.  ;[  ra.  Mit  diesem  Suffix  werden  einige  Adjectiv- 
stämme  gebildet.  Accent  und  Behandlung  des  Primitivs 
siad  verschieden: 

a.  Mit  blosser  Hinzuffigung  von  ra  sind  zum  Beispiel  gebadet:  pah- 
surd,  'staubig',  -frira  (auch  -^Hla)  in  afrirdf  'httesheh',  dhümrd,  'grau'  (dftümd, 
'Raucb'),  madhmfaf  'süss'  (spät). 

In  ein  oder  zwei  Beispielen  erscheint  zvgleich  Steigerung  de«  Anlauts 
damit  verbunden :  dgnidhra,  'vom  Feueranzünder  herrührend'  (ctgnidh),  fän- 
kwfd,  *wle  ein  Pfahl'  (^arüed). 

b.  Mit  unoi^anischem  Vocal  vor  dem  Suffix  sind  zum  Beispiel  gebildet: 
midhira,  'weise',  rcdhird,  'auf  einem  Wagen',  karmära,  'Schmied*;  dantura 
^getztthnt'  (spät)  und  andere  von  dunkle»  Zusammenhang. 

o.  Der  Gebrauch  von  ra  z«r  Bildung  einiger  Stämme  von  Gomparativ- 
bedButnng  wnide  oben  erwähnt  (474),  und  die  so  gebildeten  Stämme  wurden 
aufgezählt. 

1227.  ^  la.  Dies  und  das  vorhergehende  Suffix  sind 
nur  zwei  Formen  für  das  nämliche.  Bei  einigen  Stämmen 
tauschen  sie  mit  einander,  5T  la  ist  gewöhnlich,  aber  nicht 
immer,  die  jüngere  Form  im  Gebrauch. 

Beispiele  sind :  bahnLä,  'viel',  madkuld  (später  madhura)  nnd  madhula, 
'süss',  bhimala,  'furchtbar',  jlvaldj  'lebendig',  a^ÜA  (und  ofrwd),  'hässllch, 
unpchön';  mit  ä,  vöeäia,  'schwatzhaft'  (spät);  mit  t,  phenüa,  'sehaomig'  (spät: 
phena)',  mit  s,  väUda  und  väi&la,  'windig'  (späti  vdtß);  mäittl«,  'Mutter- 
bruder'f  ist  eine  etwas  unregelmässige  Bildung  von  mälr,  'Mutter', 

Die  spätere  Sprache  kennt  einige  Adjective  auf  lUy  wie  krpälu  und 
dayälUf  'mitleidig'. 
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1228.  sr  t>a.  Eine  kleine  Anzahl  von  Adjectiren  hat 
dieses  Suffix,  das  den  Accent  trägt  und  ohne  Veränderung 
des  Primitiys  angefügt  wird. 

a.  So  arnaväy  *wogend\  ke^vä,  'haarig';  rämävd,  'gegürtet';  aSijivdj 
*8ch]fipfrig\  pantiväj  'wohlthnend',  froddhivd,   'glaubwürdig'. 

b.  Es  gibt  ein  paar  Adjective  auf  vakt  und  vaya,  die  hier  angeführt 
werden  können:  hrnvcdäf  'Ackerbauer'  [lorH^  'Pfiügen'),  füchävala  und  dan- 
tSvala  (spat);  druväya,  'hölzernes  Gefass'. 

o.  Sfit  vya  werden  zwei  oder  drei  Stämme  von  Verwandtschaftsnamen 
gebildet:  pürvya,  'Vatersbruder',  hhrdtrvyaf  'Brudersohn,  Nebenbuhler, 
Gegner'. 

1229.  ^  ga.  Ein  paar  Adjective  scheinen  durch  ein 
Suffix  von  dieser  Form  gebildet. 

So  roma^  oder  loma^^  'haarig',  Sta^a,  'eilend',  bäbhUi^d  oder  babhru^^ 
'bräiinlich',  yuva^d,  'Jugendlich'. 

Viele  der  schon  besprochenen  Adjectivstftmme  haben  zu- 
weilen eine  possessive  Geltung,  in  dem  die  allgemeine  Bedeu- 
tung 'zu  thun  habend  mit,  in  Beziehung  zu'  sich  in  die  'im  Besitz 
befindlich  von'  speeialisirt.  Es  gibt  jedoch  auch  einige  deutliche 
Possessivsuffixe;  einige  derselben  sind  wegen  der  unbegrenzten 
Freiheit  in  der  Bildung  und  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens 
sehr  hervortretende  Theile  der  Stammbildung  überhaupt.  Sie 
werden  zunächst  betrachtet. 

1230^  ^  in,  Possessive  Adjective  können  mit  diesem 
Suffix  fast  unbegrenzt  von  Stämmen  auf  9  a  oder  m  ä  ge- 
bildet werden  und  kommen  zuweilen  (jedoch  sehr  selten) 
auch  von  Stämmen  mit  anderen  Auslauten. 

Auslautender  Vocal  des  Primitivs  schwindet  vor  dem  Suffix. 
Der  Accent  liegt  immer  auf  in,  Ueber  die  Flexion  dieser  Ad- 
jective siehe  oben  488  ff.  Sie  lassen  sich  nach  Hunderten  in 
der  älteren  Sprache  zählen  und  sind  gleich  oder  noch  zahlreicher 
in  der  späteren. 

a.  Beispiele  von  o-Stammen  sind:  a^vin^  'Rosse  besitzend',  dhanin, 
'reieh',  paMn,  'beflügelt',  boMn,  'stark',  bhagM,  'reich',  vajrCfij  'den  Donner- 
keil tragend',  ^khandCn,  'mit  eiaem  Kamme  versehen',  ftostih,  'behandet', 
fodoffn,  'ans  sechszehn  bestehend',  gardabhanäd^  'eines  Esels  Stimme 
habend',  brakmavittecuiin,  'von  ausgezeichneter  Heiligkeit',  aädhudevtn^  'glück- 
lich spielend',  feüeidartMti,  'überall  hinstrebend';  —  von  ä-'Stimmen :  monufh, 
'weise',  gikkfn,   'mit  einem  Kamm  versehen',  fföyih,  'fromm'. 

b.  Die  BeiBpiele  von  anderen  Stämmen  sind  nur  sporadisch:  so  von 
{-Stämmen  abhimätCnf  'nachstellend',  aretn,  'strahlend',  ürmCn^  'wogend', 
kkädihy  'mit  Spangen  versehen',  und  vielleicht  atitHn,  'wandernd';  in  tura- 
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hhintara  ist  der  Nasal  wohl  eine  euphonische  Einschiebung,  um  die  Aufein- 
anderfolge leichter  Silben  zu  unterbrechen;  —  Ton  an-Stammen  varmfn, 
'bepanzert';  —  von  cM-St&mmen  ret{n,  'reich  an  Samen\  Tormuthlich  varc(n, 
N.  pr.:  und  ^avatin  und  sahaain  (wenn  diese  nicht  durch  Stammformen  auf 
'Sa  kommen). 

c.  Es  wurde  oben  (1183)  erwähnt,  dass  Stamme  dieser  Bildung  oft 
eiiie  den  Participien  Präsentis  gleich werthige  Geltung  haben,  und  dass  das 
Suffix  sowohl  früher  als  später  wie  ein   Primärsuffix  verwendet  wird,    um 

*  Wörter  mit  solcher  Geltung  direkt  aus  der  Wurzel  zu  bilden.  Der  ursprüng- 
lich secundäre  Charakter  der  ganzen  Bildung  zeigt  sich  auf  der  einen  Seite 
darin,  dass  Stämme,  die  eine  unverkennbare  secundäre  Form  haben,  in  der- 
selben Weise  verwendet  werden,  wie  pra^n,  garhhCn,  jürnitif  dhümin^ 
paripanthfn,  pfavtpanin,  maUarfn;  andererseits  durch  das  Vorkommen  rück- 
verwandelter Palatale  (216)  vor  dem  m,  was  nur  möglich  ist,  wenn  in  an 
Stelle  von  a  trat:  so  ark€n,  -bhangfny  -tahgfn  und  -roMn, 

d.  In  drei  oder  vier  vereinzelten  Fällen  erscheint  vor  in  ein  y,  dem  ä 
vorhergeht:  wadhäyih  (VS.:  TB.  -vin;  das  y  ist  hier  deutlich  ein  Einschub : 
258),  srfcayin,  dhanväyin  und  äiaiäyin  (VS.-*  TS.  hat  -vin),  welches  sich 
auch  in  der  späteren  Sprache  findet.  Der  RV.  hat  nur  maräyin  (Bedeutung?) 
und  rtäyfn  (scheinbar  durch  rtäyi  [1149]  von  dem  Denominativ  riäy).  Es 
1st  völlig  unnöthig  für  diese  Beispiele  ein  Suffix  yin  anzunehmen. 

1231.  f^  min.  Mit  diesem  Suffix  wird  eine  ausser- 
ordentlich  kleine  Anzahl  von  possessiven  Adjectiven  gebildet. 

In  der  alten  Sprache  haben  die  Stämme  auf  min  den  Anschein  von 
Stämmen  auf  in  von  Substantiven  auf  ma,  wenngleich  in  zwei  oder  drei  Fällen 
—  itmfn^  lymih,  krudhmtn  RV.,  vägmfn  (^B,  —  keine  Substantive  derart 
in  thatsächlichem  Gebrauch  neben  ihnen  existiren.  In  der  späteren  Sprache 
wird  min  als  ein  selbständiges  Element  bei  ein  paar  Stämmen  verwendet: 
gomin,  *Vieh  besitzend^  avämln  (Sütra's  und  später),  *Herr,  Gebieter'  (wa, 
*eigen7. 

1232.  fiR  vin.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Ad- 
jective  sind  ganz  und  gar  nicht  zahlreich.  Sie  haben  die- 
selben Bedeutungen  wie  die  auf  3[5?  m. 

Der  RV.  kennt  zehn  Adjective  auf  vin  {ayudhvin,  wie  es  angenommen 
wird,  ist  zweifellos  ein  Gerundium  auf  ivi:  a-yudh-tvi)]  sie  werden  späterhin 
häufiger.  Wenn  auch  für  dieselben  ein  ähnlicher  Ursprung  wie  bei  denen 
auf  yin  und  min  (oben)  vermuthet  werden  kann,  so  sind  doch  die  Spuren 
weniger  klar  nachweisbar. 

Die  Mehrzahl  fügt  vin  nach  einem  aa  an:  namoivfnt  'ehrfurchtsvoll', 
iapoivin,  'gequält,  geplagt',  tejasv^,  'glänzend',  yapotoih,  'herrlich';  ^aiasvO^^ 
'Hunderte  besitzend'  (RV.),  hat  ein  nach  falscher  Analogie  eingeschobenes  s. 
Andere  haben  ä  (zuweilen  vermittels  Dehnung):  so  medhävin,  mäydvCn,  astral 
vfn,  'dem  Stachel  gehorchend',  dvayävfn,  'zweizüngig,  unredlich',  fMayaofn^ 
'beide  Arten  besitzend'.     Seltener  findet  sich  vin  an  einen  anderen  Gonso- 
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nanten  als  s  angefügt:  vägvin,  dhfaadvin.  Das  zweifelhafte  vya^uvin  (V8. 
einmal :  TB.  vyd^iya)  scheint  die  Endung  (oder  in  mit  euphonischem  v)  an 
einen  Präsensstamm  anzufügen. 

1238.  cftT  vanL  Sehr  viele  possessive  Adjective  werden 
von  Substantivstämmen  jeder  Form  sowohl  in  der  alten  als 
in  der  jüngeren  Sprache  mit  diesem  Suffix  gebildet. 

Der  Accent  bleibt  gewöhnlich  auf  dem  Primitiv  ohne  Ver- 
änderung; Hegt  derselbe  jedoch  auf  dem  Stammauslaut,  und  ist 
letzterer  kein  ä  oder  a,  so  wird  er  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
vorwärts  auf  das  Suffix  geworfen. 

Ein  auslautender  Vocal  —  am  häufigsten  a,  sehr*  selten  u  —  wird  in 
vielen  Wörtern  vor  dieser  Endung  wie  in  Composition  in  der  älteren  Sprache 
(247)  verlängert.     Substantive  auf  an  behalten  das  n. 

a.  Beispiele  für  die  normale  Bildung  sind:  mit  unverändertem  Accent, 
kecavant,  *haarig\  putrdvant,  'einen  Sohn  haben^  prajänanavantf  'zeugungs- 
kräftig', punddrikavant,  'lotusreich',  Mranyavant,  'goldreich',  apüpävant, 
'Kuchen  habend',  prajdvant,  'mit  Nachkommenschaft  versehen',  ürnävant, 
'wollig',  däksmävantf  'reich  an  Opfergeschenken',  säkhivant,  'Freunde  be- 
sitzend', iaptariivantf  'mit  den  sieben  Weisen',  ^clvant^  'kräftig',  tdvinvantj 
'ungestüm',  pdtmvant,  'mit  der  Gattin',  dhivant,  'andächtig',  dydväprthivlvant 
(94)j  *mlt  Himmel  und  Erde',  vtsnuvani,  *von  Vishnu  begleitet';  ävrtvantj 
'hierher  gewendet',  äftrvant,  'mit  Milch  gemischt',  avärvant,  'glänzend', 
^arädvant,  'bejahrt',  päyasvant^  'müchreich',  tämasvant,  'finster',  brähmanvantf 
'mit  Gebet  begleitet',  rdmofivafU,  'haarig';  aber  aueh  lömavani  und  vrtralia-. 
vant  (PB.);  —  mit  Accent  auf  dem  Suffix  agnivdnt,  'mit  Feuer  versehen', 
rayivönty  'reich',  nrodnt,  ^männerreich',  padvdnty  'Füsse  habend',  nasvdnt^ 
'mit  Nase',  äsanvdnty  'einen  Mund  habend',  ^rsanvdnt,  'einen  Kopf  habend'. 

b.  Mit  Verlängerung  des  auslautenden  Stamm  vocals :  zum  Beispiel  dgvü- 
vaTU  (neben  dcvavant),  'Rosse  besitzend',  sutdvanty  'Soma  gepresst  habend', 
vfsnyävantf  'mit  männlicher  Kraft  begabt'  (ungefähr  dreissig  Fälle  derart 
kommen  im  V.  vor);  ^äktivant,  'mächtig',  avddhitivantj  'mit  Aexten  bewaffnet', 
ghrnlvant^   'heiss';  viaüvdnt,  'in  der  Mitte  befindlich'  {vüuj, 

e.  Einige  besondere  Unregelmässigkeiten  sind :  indrasvant,  mit  an  das 
Primitiv  angefügtem  s;  kf^andvantj  mit  anomalem  Accent  (wenn  es  von 
kr^ana,  Terle'  kommt),  und  von  Partikeln  antdrvanty  'schwanger',  und  visu- 
vdnt  (oben  angeführt). 

d.  Mit  demselben  Suffix  werden  von  Pronominalwurzeln  und  Stämmen 
Adjectiva  gebildet,  die  eine  andere  specialisiite  Bedeutung  haben,  nämlich, 
'ähnlich,  gleichend'.  Sie  sind  oben  gegeben  (617:  hinzuzufügen  sind  tvant 
und  idvant).  Auch  Bildungen  von  Substantiven  sind  in  der  älteren  Sprache 
vielleicht  gelegentlich  auf  dieselbe  Weise  aufzufassen:  e.  g.  {ndraavant, 
'wie  Indra'. 

Es  ist  auch  schon  bemerkt  (1107),  dass  die  Adverbien  der  Vezgleiehung 
Whitney,  Grammatik.  ^29 
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anf  vät  zweifellos  als  neutrale  Accusative  von  Stämmen  dieser  Klasse  aufzu- 
fassen sind. 

e.  In  viväsvant  oder  vivoavarU,  ^aufleuchtend'  ^auch  Eigenname)  er- 
scheint eine  Nebenbildung  zu  viväwan  (1169),  die  den  Anschein  eines 
primären  Stammes  hat. 

f.  lieber  die  Stamme  auf  vat  von  Präpositionen,  die  anscheinend  mit 
diesem  Suffix  nichts  zu  thun  haben,  siehe  1245 f. 

Keines  der  mit  v  beginnenden  Suffixe  zeigt  im  Veda  Auflösung  des 
V  in  u. 

1234.  cpT  van.    Die   Secundärbildungen   mit   diesem   Suffix 

"V. 

gehören  der  älteren  Sprache  an  und  sind  von  geringer  Anzahl, 
von  denen  dazu  ausserordentlich  wenige  mehr  als  ein-  oder 
zweimal  vorkommen. 

Es  hat  den  Anschein,  als  ob  sie  unter  gegenseitiger  Einwirkung  des 
primären  van  und  des  secundären  vant  entstanden.  Ein  auslautender  kurzer 
Vocal  wird  vor  dem  Suffix  gewohnlich  verlängert.  Der  Accent  ist  verschie- 
den, am  häufigsten  befindet  er  sich  auf  der  vorletzten  Silbe  des  Stammes. 
Das  Feminum  geht  (wie  bei  den  Stämmen  mit  primärem  van:  1169,  Ende) 
auf  vari  aus. 

Die  vedischen  Beispiele  sind:  von  a-Stämmen  rnavän  oder  rnavarty 
fidvan  (und  Fem.  '■van)^  fghavan,  dhiiävan,  satySvanf  sumnäväri,  und  ma- 
ghävan;  von  ä-Stämmen  tünftävari^  avadhdvan  (und  Fem.  -vanj;  von  i- 
Stämmen  amatlväny  arätivdnj  gruativän,  mwiivän  und  krsivan  (nur  in  der 
weiteren  Ableitung  kdrnvana) ;  von  consonantischen  Stämmen  dtharvan,  samäd^ 
van,  sähovan  (schlechte  Variante  des  AV.  zu  aahävan  des  RV.).  Etwas 
anomal  sind  aahävan  und  adhasävanj  indhanvan  (für  fndhanavan?),  und 
sanüvan  (für  sdnitivan?).  Die  einzigen  Stämme,  die  mehr  als  sporadisch 
vorkommen,  sind  rtävan,  maghävany  dtharvan. 

1236.  RtT  mant.  Dies  ist  ein  Zwillingssuffix  zu  ^r{vant 
(oben  1233);  ihre  Ableitungen  haben  dieselbe  Bedeutung 
und  sind  bis  zu  gewissem  Grade  mit  einander  austauschbar. 
Possessiva  auf  rTrT  mant  sind  jedoch  viel  weniger  häufig  (in 
der  älteren   Sprache  nur  ungefähr   ein  Drittel   soviel)    und 

kommen  nur  sehr  selten  von  a-Stämmen. 

Wenn  der  Accent  des  Primitivs  auf  dem  Auslaut  sich  be- 
findet, so  wird  er  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  (drei  Viertel) 
vorwärts  auf  das  angefügte  Suffix  geworfen ;  anderenfalls  behält 
er  seine  Stelle  unverändert.  Ein  auslautender  Vocal  wird  nur 
in  einigen  Fällen  vor  dem  Suffix  verlängert.     Beispiele  sind: 

a.  Mit  unverändertem  Accent  des  Primitivs :  känvamant,  yävamant, 
^ reich  an  Gerste'  (diese  allein  von  a-Stämmen,  und  das  erstere  nur  einmal 
vorkommend),  dvimant,  'Schafe  besitzend',  acdnimant,  'den  Donnerkeil  tra- 
gend', öiodhimant,  ^reich  an  Kräutern',  vä^marU,  'eine  Axt  führend',  väiumant, 
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'Güter  besitzend^  mddhumant,  'reich  an  Süssigkelten',  tvdfUrmant,  'von 
Tvashtar  begleitet*,  kötrmant,  'mit  Priestern  verseben',  dyuamant^  Mang  lebend', 
jyötipntmt,  'glanzreich';  —  ulkufimant,  'von  Meteoren  begleitet',  pilümantf?), 
profümantj  'Junge  SchossUnge  habend',  giknant,  'rinderreleh',  kaküdmant, 
'mit  einem  Hocker  versehen',  vidyünmant  (mit  anregelmässiger  Assimilation 
▼on  t:  die  VS.  hat  auch  kakünmant),  'blitzend',  virükmant,  'leuchtend', 
luxvfsmant,  'mit  Trankopfer  versehen'. 

b.  Mit  vorwärts  auf  das  Safflx  geworfenem  Accent:  agnimdnty  'mit 
Feuer  versehen',  ifudhimänty  'mit  einem  Köcher',  pofumdnt,  'Vieh  besitzend^ 
väyumänt,  'mit  Wind',  pitrmdnt  (AY.  pitrmant),  'von  den  Manen  begleitet', 
mäirmdntf  'eine  Mutter  habend';  keine  langen  auslautenden  Yocale  finden 
sich  vor  dem  Suffix  in  dieser  Abtheilung  und  nur  einmal  ein  Consonant,  in 
dasmdt  (RY.  einmal). 

c.  Yerlängerung  eines  auslautenden  Yocals  liegt  vor  In  tvinmant,  dhrd- 
jimarU,  kCnmant ;  in  jyötiäimant  ist  ein  i  unregelmässig  eingeschoben  (nach 
der  Analogie  Ton  idvinmant). 

1236.  Wir  sahen  oben  (besonders  bei  den  Suffixen  a  und 
ya),  dass  das  Neutrum  eines  Adjectivstammes  häufig  als  ab- 
straktes Substantiv  verwendet  wird.  Es  gibt  jedoch  zwei  Suf- 
fixe, die  in  der  späteren  Sprache  die  besondere  Aufgabe  haben, 
abstrakte  Substantive  von  Adjectiven  und  Substantiven  zu  bilden ; 
diese  finden  sich  auch,  aber  spärlicher  verwendet,  in  der  ältesten 
Sprache,  und  hat  ein  jedes  derselben  ein  oder  zwei  deutlich  ver- 
wandte Suffixe  neben  sich. 

Ueber  Stämme  von  derselben  Bedeutung  die  mit  dem  Suffix  iman  ge- 
bildet sind,  siehe  oben  1168.2. 

1237.  rlT  tä.  Mit  diesem  Suffix  werden  feminine  Ab- 
stracta  gebildet  von  Adjectiven  und  Substantiven  zur  Be- 
zeichnung ^der  so  und  so  beschaffenen  Eigenschaft'. 

Die  Form  des  Primitivs  bleibt  unverändert  und  der  Accent 
steht  einförmig  auf  der  dem  Suffix  vorhergehenden  Silbe. 

Beispiele  (aus  der  älteren  Sprache)  sind:  devdtäj  ^Gottheit',  virdtä, 
^Mannhaftigkeit',  jmrufdtä,  'menschliche  Natur',  bandhütät  ^Yerwandtschaft', 
vaaütä,  'JEteichthnm';  nagndtäy  'Nacktheit',  auvirdtä,  'Heldenreichthum',  ana- 
patydtäj  'Mangel  an  Nachkommenschaft',  agötü,  'Armuth  an  Yieh',  abrahmdtä, 
'Gebetlosigkeit',  aprajdatä,  'Mangel  an  Nachkommenschaft';  zweifellos  auch 
tünftä  (von  sündrä}^  obwohl  das  Wort  einige  Male  als  Adjectiv  verwendet 
wird  (wie  ^amtäti  und  satycdäti:  siehe  den  nächsten  Paragraphen).  Im  RY. 
findet  sich  avJratä,  mit  abweichendem  Accent. 

1238.  rilirl  tääf  rüHiät,    Diese  Suffixe  sind   nur   vedisch 

und  ist  letzteres  auf  den  RV.  beschränkt.  Ihre  Verwandtschaft 
mit  dem  vorhergehenden  ist  in  die  Augen  springend,  die  An- 
sichten über  seine  Beschaffenheit  sind  jedoch  verschieden.  Der 
Accent  ist  wie  bei  den  Stämmen  auf  tä. 

29» 
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Die  belegl^aren  Beispiele  von  iäti  sind:  ariahidtätij  ^UoTersehrtheit^ 
ayaksmdtäti,  ^Freisein  Ton  Krankheit',  grhhitdtiUij  ^das  Ergiiffensein^  jye- 
sthätätif  ^Oberherrgcbaft',  devätätiy  'Gottesdienst',  vasdtäti,  'Beiebtbnm',  fäth- 
tätiy  'Heil,  Segen',  aarvdtäti,  'Unverletztheit';  mit  abweichendem  Accent 
dstatäti,  *Heim'  und  däkfatäti,  'Geschicklichkeit'.  Zwei  Stämme  auf  täti 
werden  adjectiviscb  verwendet  (unorganisch  durch  Apposition?):  fäffüäti  {KV. 
zweimal ;  und  AY.  XIX.  44.  1  in  MSS.)  nnd  Batyatäti  (einmal  im  BY.:  Yoc). 

Die  Stämme  auf  tat  (anscheinend  durch  Yerkürznng  ans  täti  entstanden) 
kommen  nur  in  ein  oder  zwei  Fällen  vor:  sie  wurden  oben  (888 d. 2)  alle 
aufgefäbrt. 

1239.  (5r  tva.  Mit  diesem  Suffix  werden  neutrale  Sub- 
stantive gebildet  von    derselben   Geltung  wie   die  Feminina 

auf  cTT  tä   (oben  1287). 

Die  neutralen  Abstracta  auf  iva  sind  in  der  älteren  Sprache 
beträchtlich  häufiger  als  die  Feminina  auf  tä,  obgleich  sie  selbst 
nicht  sehr  zahlreich  sind.  Der  Accent  befindet  sich  ausnahmslos 
auf  dem  Suffix. 

Beispiele  aus  der  älteren  Sprache  sind:  amrtatvd,  *  Unsterblichkeit', 
devatvdj  ^Göttlichkeit',  suhhagatvdj  'Wohlsein',  akamuttaratvd,  'Streit  um 
den  Vorrang',  c^icitvdj  'Reinheit',  paiitvdj  *Ehe',  taranitvdf  'Energie',  rftr- 
ghäyutväj  'langes  Leben',  cotrutvd,  'Feindschaft',  bhrtUrtvd,  'Brüderschaft', 
vrsaivd^  'männliche  Kraft',  aätmatvdj  'Beseeltheit',  maghavattvä,  'Freigiebig- 
keit',  raksastvdj  'dämonische  Natur'.  In  anägästvd  und  äprajüstvd  ist  die 
letzte  Silbe  des  Primilivs  TOrlängert  worden;  in  aäuprajästvd  (AY.  einmal) 
scheint  noch  anlautende  vrddhi  hinzu  zu  treten  (aäubhagatvd  kommt  z\x  ei- 
lellos von  aciäbhaga,  nicht  auhhdga).  In  vaaativaritvä  (TS.)  tritt  eine  Ver- 
kürzung des  auslautenden  lemininen  i  vor  dem  Suffix  ein. 

In  isitatvdtü  (RV.  einmal),  'Begeisterung'  und  purusatvdtä  (RY.  zwei- 
mal), 'Menschenweise',  erscheint  eine  Yerbindung  der  beiden  gleicbwerthigen 
Suffixe  tva  und  tä. 

Das  17  von  Jt7a  ist  im  Yeda  nur  einmal  als  u  zu  lesen  (raksastud). 

1240.  (SR  ivana.  Die  mit  diesem  Suffix  gebildeten  Stänuae 
sind  wie  die  mit  iva  neutrale  Abstracta.  Sie  kommen  nur  im 
RV.  vor  und  haben,  von  einem  einzigen  Falle  abgesehen  (mar-- 
tiaivand),  neben  sich  gleich werthige  Stämme  auf  tva.  Der  Accent 
liegt  auf  den  Auslaut,  und  tva  wird  nie  in  ttta  aufgelöst. 

Die  Stämme  sind:  kavitvund^  janitvand,  patitvandf  i(nariiatvandj  mahi- 
tvand,  vasutvand,  vrsatvandy  sakhitvand. 

1241.  Einige  Suffixe  rufen  keine  Veränderung  in  dem 
Charakter  des  Primitivs,  an  welches  sie  treten,  hinsichtlieh  des 
Redetheils  hervor,  sie  sind  rein  formale  Zugaben,  die  den  Werth 
des  Wortes  wie  vorher  lassen,  oder  nur  eine  Gradveränderung 
bewirken,  oder  irgend  eine  andere  Bedeutungsmodification  hin- 
eintragen. 
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1242.    Die  Comparations-  und  Ordinalsufiixe  sind  schon 

zum  grössten  Theil  behandelt,    und   es  bedarf  hier  nur  der 

Verweisung. 

a.  cT^  tara  und  rT^  tama  sind  die  gewöhnlichen  Secundär- 
suffixe  der  adjecti vischen  Comparation :  hinsichtlich  ihres  Ge- 
brauchs als  solche  siehe  oben  471 — 3 ;  hinsichtlich  des  Gebrauchs 
von  tama  als  OrdinalsuMx  siehe  487;  hinsichtlich  der  Verwen- 
dung ihrer  Accusative  als  adverbiale  Suffixe  bei  Präpositionen 
etc.  siehe  1111  o. 

In  vrtrai&ra  (RY.  einmal:  vieUelcht  ein  Irrthum)  ist  dei  Accent  ano- 
mal; in  mrday&tiama  wird  er  vorwärts  auf  den  Auslaut  des  Particips  gezogen, 
wie  in  Composition  (1309)  häufig;  ^a^attamä  (RV.)  hat  den  Accent  der 
Ordinalia;  samvatBaratamd  (^B.)  ist  ein  Ordinale;  divätara  (RV.  einmal:  ein 
Irrthum?)  ist  ein  gewöhnliches  Adjectiv,  'bei  Tag  erscheinend';  In  a^vatard^ 
'Maulesel'  und  dhenwiari,  'eine  versiegende  Kuh',  1st  die  Anwendung  des 
Suffixes  eigenthümlich  und  dunkel;  in  TaihafMara,  Name  eines  bestimmten 
9dman  ist  das  gleiche. 

\}.  "^  ra  und  T{  ma  haben  wie  tara  und  tama  Comparativ- 
und  Superlativgeltung;  das  letztere  bildet  auch  Ordinalia;  siehe 
oben  474,  487. 

o.  ^  tha  bildet  wie  tama  und  ma  Ordinalia  von  einigen 
Zahlwörtern :   siehe  487. 

d.  FRT  titha  bildet  Stämme  mit  Ordinalcharakter  von  bahu 
ifiakutitha,  'vielfach')  und  tävant  (mit  Verlust  des  t  vor  dem  an- 
tretenden Suffix  :  tävatitha,  Mer  sovielte'] ;  es  soll  auch  bei  an- 
deren Wörtern,  die  'eine  Anzahl  oder  Sammlung'  ausdrücken, 
eintreten  (ff ana,  puga,  samgha). 

1243.  Von  Diminutivsuffixen  findet  sich  im  Indischen  keins 
mit  klar  entwickelter  Bedeutung  und  Verwendung.  Der  gele- 
gentliche Gebrauch  von  ka,  auf  eine  etwas  undeutliche  Weise 
Diminutive  zu  bilden^  ist  oben  erwähnt  worden  (1222). 

1244.  Unter  den  gewöhnlichen  adjectivbildenden  Suffixen, 
die  oben  gegeben  sind,  finden  sich  einige,  die  Adjective  von 
Adjectiven  mit  leichter  oder  unmerkbarer  Bedeutungsmodification 
bilden.  Das  einzige,  welches  in  etwas  beträchtlichem  Umfang 
auf  diese  Weise  verwendet  wird,  ist  ka:  siehe  1222. 

1246.  Einige  Suffixe  werden  dazu  verwendet,  um  Stämme 
von  gewissen  begrenzten  und  besonderen  Wortklassen,  wie  Nu- 
meralia  und  Partikeln,  zu  bilden.     So : 

a.  cRI  taya  bildet  von  Zahlwörtern  einige  Adjective,  die 
bedeuten  'von  so  vielen  Abtheilungen  oder  Arten'  (im  Neutrum 
als  CoUectiva  verwendet):  dvitaya,  tritaya,  cdttistaya  (AV.),  saptd- 
taya   (^B.),  aftätaya   (AB.),   däcataya   (RV.). 


454  XVII.   Secundäre  Stammbildung.  [1245 — 

b.  fCr  tyC'  bildet  einige  Adjective  von  Partikeln :  so  ntVya, 
^eigen',  nhfya,  'fremd',  amätya,  'Hausgenosse',  Apaiya  (als  neutr. 
Substantiv),  'Nachkommenschaft',  ävistya,  'klar',  sdnufya,  *fem 
seiend',  tatratya  (spät),  'dorthin  gehörig';  nach  den  Grammati- 
kern noch  ihatya  und  hväiya. 

Das  y  von  iya  ist  im  RY.  nach  einer  schweren  Silbe  immer  als  i  zu  lesen. 

c.  cT  ta  bildet  dvitä  und  tritä;  auch  muhurtä,  'Augenblick' 
und  anscheinend  avatä,    'Brunnen'. 

d.  Mit  ^  na  sind  gebildet  puränä,  *alt',  vimna,  'verschie- 
den' und  vielleicht  samänd,    'gemeinsam,  gleich'. 

e.  Mit  rFT  tana  oder  ^  tna  werden  Adjective  von  Adver- 
bien, besonders  der  Zeit,  gebildet:  pratnä,  'alt',  nütana  oder 
nütna,  ^jetzig',  sanätäna  odier  sanätna,  ^dsinenid^y  prataslänaj  'frühe', 
divätana  (spät),  *diurnus',  gvastana  (spät),  'morgig';  das  PB.  hat 
auch  fvattanUj  'dein  Bereich'.  In  der  späteren  Sprache  wird  das 
Suffix  zuweilen  mit  einentx  Adjectiv  der  Zeit  verwendet :   so  ciratna. 

f.  cpT  vat  bildet  von  Partikeln  der  Richtung  die  oben 
(383  d.  1)  erwähnten  femininen  Substantive. 

g.  ^\L  kata,  eigentlich  ein  Substantiv  in  Composition,  wird 
von  den  Grammatikern  als  ein  Suffix  aufgefasst  in  uikafa,  niknta, 
prakafa,  vikcUa  (RV.  einmal,  Voc.)  und  samkata  (die  alle  auf 
dem  Auslaut  accentuirt  werden  sollen). 

h.  Gelegentlich  werden  mit  den  gewöhnlichen  Suffixen  der 
primären  und  secundären  Stammbildung  von  Numeralia  und 
Partikeln  Stämme  gebildet ;  sie  sind  oben  besprochen :  ana 
(1150. 2d),     ti  (1157.4),     ant  (1172),     w   (1178h),    äyya    (1218, 

ka   (1222  a),   mna   (1224),  maya   (1225),  mnt  (1233  o). 


KAPITEL  XVIII. 


Bildung  eomponirter  Stämme. 

1246.  Die  häufige  Verbindung  declinirbarer  Stämme  mit 
einander  zur  Bildung  von  Composita,  die  dann  hinsichtlich 
des  Accents,  der  Flexion  und  Construction  wie  einfache 
behandelt  werden,  ist  ein  hervortretender  Zug  der  Sprache 
von  ihrer  ältesten  Periode  an. 
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Es  besteht  jedoch  zwischen  der  früheren  und  der  späteren 
Sprache  ein  deutlicher  Unterschied  rücksichtlich  der  Länge  und 
der  Verwicklung  der  gestatteten  Verbindungen.  Im  Veda  und 
den  Brähmana's  ist  es  ganz  selten,  dass  mehr  als  zwei  Stämme 
mit  einander  verbunden  werden  —  ausgenommen,  wenn  zu  einem 
vielgebrauchten  und  geläufigen  Compositum,  das  dann  die  Gel- 
tung eines  einfachen  Wortes  bekommen  hat,  ein  weiteres  Ele- 
ment bisweilen  hinzugefügt  wird.  Je  später  jedoch  die  Periode 
und  besonders  je  künstlicher  der  Stil  wird,  um  so  mehr  tritt, 
mit  Preisgabe  der  Vortheile  einer  flectirenden  Sprache,  eine  lä- 
stige und  schwierige  Häufung  von  Elementen  an  Stelle  der 
wirklichen  syntactischen  Vereinigung  fertiger  Wörter  zu  Sätzen. 

1247.  Die  indischen  Composita  zerfallen  in  drei  Haupt- 
klassen : 

I.  Copulative  oder  beigeordnete  Composita,  deren 
einzelne  Glieder  syntactisch  coordinirt  sind :  eine  Vereini- 
gung von  Wörtern  in  eins,  welche  uncomponirt  durch  die 
Conjunction  ^und'  verbunden  würden. 

Beispiele  sind :  indrävdrunäUj  'Indra  und  Varuna',  satyänrti, 
^Wahrheit  und  Falschheit',  krtäkfidm,  ^gethan  und  nicht  gethan', 
devagandharvamärmsoragaraksasäs ,  'Götter  und  Gandharva  und 
Menschen  und  Schlangen  und  Dämonen'. 

Die  Glieder  eines  solchen  Gompositums  können  handgreiflich  von  belie- 
biger Anzahl,  zwei  oder  mehr,  sein.  Kein  Compositam  einer  anderen  Klasse 
kann  mehr  als  zwei  Glieder  enthalten  —  wobei  freilich  jedes  Glied  selbst 
wieder  ein  Compositam  oder  Decompositam  sein  kann  (1248). 

n.  Determinative  Composita,  bei  denen  das  erstere 
Glied  von  dem  zweiten  abhängig  ist  und  es  beschränkt 
oder  in  Apposition  näJier  bestimmt:  es  ist  entweder  1.  ein 
Substantiv,  das  es  in  einer  Casusbeziehung  einschränkt  oder 
2.  ein  Adjectiv  oder  Adverb,  das  es  in  Apposition  bestimmt. 
Demnach  lassen  sich,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere 
der  Fall  ist,  zwei  Unterabtheilungen  machen:  A.  Casual- 
bestimmte  Composita,  imd  B.  Appositionellbe- 
stimmte  Composita;  ihr  Unterschied  ist  kein  vollkommen 

durchgreifender . 

Beispiele  sind :  von  causalbestimmten  Composita,  amiirasena, 
'Heer  yojk¥emden\  pädodaktty  'Fusswasser',  ägurdä,  ^lebengebend', 
kästakrtttj  ^mit  den  Händen  gemacht';  von  appositionellbestimmten, 
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maharn,     ^grosser    Weise',    pri^asakhi,     'lieber    Freund',    amitra, 
'Feind',  mkrta,    'wohlgethan'. 

Diese  beiden  Klassen  haben  ihre  ursprüngliche  Geltung  be- 
wahrt, sie  haben  durch  die  Bildung  keine  unificirende  Modifi- 
cation erlitten,  ihr  Charakter  als  Redetheil  wird  durch  ihr 
Schlussglied  bestimmt,  und  sie  lassen  sich  dadurch,  dass  man 
einem  jeden  Glied  die  ihm  zukommende  selbständige  Form  und 
formale  Verbindung  gibt,  in  gleichwerthige  Sätze  auflösen.  Dies 
ist  nicht  der  Fall  mit  der  übrigen  Klasse,  die  demnach  von  die- 
sen beiden  Klassen  fundamentaler  verschieden  ist,  als  sie  von 
einander. 

III.  Secundäre  Adjectiv-Composita,  deren  Gel- 
tung durch  eine  einfache  Auflösung  in  die  einzelnen  Theile 
nicht  gegeben  ist,  sondern  die  Adjectiva  selbst  sind,  obwohl 
ihr  Schlussglied  ein  Substantiv  ist.  Sie  zerfallen  wieder  in 
zwei  Unterabtheilungen:  A.  Possessive  Composita;  sie 
sind  Nominalcomposita  der  vorhergehenden  Klasse,  mit  de- 
nen der  Begrifi"  des  ^Besitzes'  verbunden  wurde,  wodurch 
sie  aus  Substantiven  in  Adjective  umgewandelt  wurden. 
B.  Composita,  bei  denen  das  zweite  Glied  ein  Substantiv 
ist,  das  syntactisch  vom  ersten  abhängt:  1.  Präpositio- 
nale Composita,  bestehend  aus  einer  regierenden  Präposi- 
tion und  einem  folgenden  Substantiv;  2.  Participiale 
Composita  (nur  vedisch),  bestehend  aus  einem  Particip  Prä- 
sentis  und  dem  folgenden  Object. 

Die  Unterabtheilang  B.  ist  verhältinssmässig  ganz  selten,  und  die  zweite 
Gruppe  derselben  (participiale  Composita)  findet  sich  kaum  mehr  im  späteren 
Yeda. 

Beispiele  sind:  vlrasena,  ^eine  Ueldenschaar  besitzend', 
prajäkäma,  *  Verlangen  nach  Nachkommenschaft  habend',  tiff- 
mdgrngaj  'mit  scharfen  Hörnern  versehen',  hdritasraj,  'einen 
grünen  Kranz  tragend';  atimätrdj  'unmässig',  ^yävayäddvemsy  'die 
Feinde  abwehrend'. 

Die  Adjectiy composita  können  wie  einfache  Adjective  als  Abstracta  und 
Collectivsubstantiva  (besonders  im  Neutrum)  verwendet  werden  und  im  Accu- 
sativ  als  Adverbia ;  aus  diesem  Gebrauch  entstanden  scheinbar  specielle  Klas- 
sen von  Composita,  die  von  den  einheimischen  Grammatikern  als  solche  auf- 
gefasst  und  benannt  werden.  Die  Einzelbeziehnng  der  eben  gegebenen  Klas- 
siflcation  zu  der  in  der  einheimischen  Grammatik  geltenden,   die   auch  viel- 
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fach  von  abendländischen  Grammatikern  adoptirt  ist,  wird  bei  der  Behandlung 
der  einzelnen  Klassen  klar  dargelegt  werden. 

1248.  Ein  Compositum  kann,  wie  ein  einfaches  Wort, 
Glied  eines  anderen  Compositums  werden,  und  dies  wieder 
von  einem  andern  —  und  so  fort,  ohne  bestimmte  Grenze. 
Die  Analyse  eines  jeden  Compositums,  von  welcher  Länge 
es  auch  sein  mag,  muss  (wenn  es  nicht  ein  copulatives  ist) 
durch  fortgesetzte  Theilung  in  zwei  Theile  geschehen. 

So  ist  das  casualbestimmte  Compositum  pürvajanmahrtaf  4n  einer  frü- 
heren Geburt  gethan'  zuerst  in  krta  und  das  appositionellbestimmte  pürva- 
jamnany  aufzulösen,  und  dies  in  seine  Elemente;  das  casualbestimmte 
sakalanltifästratattvajfiay  ^kennend  den  Kern  aller  Lehrbücher  des  Anstandes' 
enthält  erstere  den  Wurzelstamm  jna  (von  }/)nä),  'kennend'  und  den  Best, 
der  selbst  wieder  ein  casualbestimmtes  Compositum  ist;  dieses  wird  in  tattvay 
'Kern,  Wesen'  und  das  übrig  bleibende  appositionellbestimmte  aakalaniti- 
^ästra,  zerlegt,  dies  wiederum  theilt  sich  in  sakaläf  'all,  jeder'  und  nlti- 
fästra^  'Lehrbuch  des  Betragens',  von  denen  das  letztere  ein  casualbestimmtes 
Compositum  ist  und  das  erstere  ein  possessives  («a-f-fcai«,  'mit  seinen  Thei- 
len  zusamoien  seiend^) . 

1249.  Der  Stammauslaut  wird  mit  dem  Anlaut  eines  an- 
deren Stammes  in  der  Composition  nach  den  allgemeinen  Ke- 
geln für  äussere  Verbindung  verbunden:  sie  sind  mit  den  Aus- 
nahmen in  Kapitel  III  gegeben. 

a.  Wenn  der  Stamm  einen  Unterschied  von  starken  und 
schwachen  Formen  kennt,  so  hat  er  als  erstes  Glied  eines 
Compositums  regelmässig  seine  schwache  Form ;  oder,  wenn  er 
einen  dreifachen  Unterschied  kennt  (311),  seine  mittlere  Form. 
Es  sind  besonders  Stämme  auf  r  oder  ar,  at  oder  ant,  ac  oder  anc  etc., 
welche  in  Composition  die  Formen  mit  r,  at,  ac  etc.  zeigen,  während  die 
auf  an  und  in  gewöhnlich  ihr  auslautendes  n  verlieren  und  componirt  wer- 
den, als  ob  sie  ursprünglich  auf  a  und  i  auslauteten. 

b.  Gelegentlich  wird  ein  Stamm  als  erstes  Glied  eines  Compositums 
verwendet,  welcher  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der  Form  als  ein  unab- 
hängiges Wort  erscheint:  Beispiele  sind  mahä,  'gross'  (wahrscheinlich  im  V. 
unabhängig  im  Accusativ  verwendet),  tuvi,  'mächtig'   (V.),  dui,   'zwei'. 

c.  Nicht  unhäuflg  nimmt  das  auslautende  Glied  eines  Compositums  eine 
besondere  Form  an:   siehe  1315. 

1260.  Eine  Casusform  in  dem  ersten  Gliede  eines  Compo- 
situms ist  keineswegs  selten  von  der  ältesten  Periode  der  Sprache 
an.    So : 

a.  Ganz  häufig  ein  Accusativ,  besonders  vor  einem  Wurzelstamm  oder 
einem  Stamm  auf  a  mit  gleicher  Bedeutung:   patavhgäy    'im  Fluge  gehend', 
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dhanathjaydf  ^Reichthum  ersiegeiid^  ahhayafhkard^  'Furchtlosigkeit  schaffend', 
puttimhharäf  ^Gedeihen  bringend',  väeamlnkhayäf  'die  Stimme  erregend';  zu- 
weilen jedoch  auch  vor  Wörtern  anderer  Form  wie  hrdathsdrü,  ^herzgewin- 
nend', d^amisti^  ^rossegierig',  ^ubharhydvanf  'in  Glanz  gehend',  subhägcnh" 
kdrana,  ^glücklich  machend'. 

b.  Viel  seltener  ein  Instrumental,  wie  zum  Beispiel:  girävfdh,  'durch 
Lobpreis  erstarkend',  väcdsiena,  'durch  Beschworung  beraubend',  Jcrdtvämagha, 
*gern  spendend',  hhäsäketUf  'glänzend  an  Licht',  vidmandpas,  'mit  Wissen 
thätig'. 

c.  Nicht  selten  im  Locativ,  besonders  ist  dies  der  Fall  bei  einem  Wur- 
zelstamm oder  einem  a-Stamm :  agregdy  'an  der  Spitze  gehend',  divikaüj  'im 
Himmel  wohnend',  vanesdh,  'im  Walde  mächtig',  angeathä,  Mn  den  Gliedern 
befindlich';  profihcQayd,  'auf  dem  Lager  liegend',  suUkara,  'beim  Soma  thä- 
tig', divfcaraj  'am  Himmel  wandelnd',  ärefatru^  'die  Feinde  in  die  Ferne 
getrieben  habend',  sumndäpi,  'in  Huld  nahe',  mdderaghu,  'im  Rausche 
schnell',  apsujdj   'in  den  Wassern  geboren',  hrtsvds,    'die  Herzen  treffend*. 

d.  Am  seltensten  im  Genitiv :  räydskäma,  'nach  Reichthum  verlangend'. 
Die  ältere  Sprache  kennt  jedoch  einige  Beispiele  dafür,  dass  ein  Genitiv  mit 
seinem  regierenden  Substantiv  verbunden  wird  und  beide  Glieder  ihren  eige- 
nen Accent  behalten  :  1267  d. 

e.  Von  gelegentlichen  Ausnahmen,  wo  Casusformen  verwendet  werden, 
abgesehen,  wird  die  Pluralbedeutung  nicht  durch  Pluralform  bezeichnet;  ein 
feminines  Wort  behält  zuweilen,  wo  die  Deutlichkeit  es  erfordert,  seinen 
bestimmten  femininen  Charakter. 

1261.  Der  Accent  in  Composition  ist  sehr  mannigfaltig  und 
selbst  in  derselben  Bildung  vielfacher  Unregelmässigkeit  iinter- 
worfen ;  er  muss  der  folgenden  Einzeldarstellung  überlassen  blei- 
ben.    Alle  möglichen  Varietäten  finden  sich.     So : 

a.  Jedes  Glied  eines  Compositums  behält  seinen  eigenen  getrennten 
Accent.  Dies  ist  die  unregelmässigste  und  am  Seltensten  vorkommende  Weise. 
Sie  findet  sich  nur  in  bestimmten  vedischen  copulativen  Composita,  die  haupt- 
sächlich aus  Namen  von  Gottheiten  bestehen  (sogenannte  devatä-dvandvas : 
1255  ff.),  und  in  einer  kleinen  Sammlung  solcher,  die  als  erstes  Glied  die 
Casusform  des  Genitiva  haben  (1267  d). 

b.  Der  Accent  des  Compositums  ist  der  des  ersten  Gliedes.  Dies  ist 
besonders  der  Fall  in  der  grossen  Klasse  von  possessiven  Composita,  aber 
auch  bei  determinativen,  die  das  Particip  auf  ta  oder  na  als  letztes  Glied 
enthalten,  bei  solchen,  welche  mit  der  Privativpartikel  a  oder  an  beginnen 
und  bei  anderen  weniger  zahlreichen  und  weniger  wichtigen  Gruppen. 

c.  Der  Accent  des  Compositums  1st  der  des  letzten  Gliedes.  Dies  ist 
nicht  in  so  ausgedehntem  Maasse  der  Fall  wie  das  vorhergehende;  nichts- 
destoweniger ist  es  ganz  gewöhnlich:  es  kommt  vor  bei  vielen  Composita, 
die  ein  Yerbalnomen  als  letztes  Glied  enthalten,  bei  solchen,  die  mit  den 
Zahlwörtern  dvi  oder  tri  oder  mit  den  Präfixen  «tf  und  dua  beginnen,  und 
anderswo  in  nicht  unhäuflgen  Ausnahmen. 
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d.  Das  Compositum  bekommt  einen  eigenen  Accent  aaf  seiner  End- 
Silbe,  der  unabhängig  ist  von  dem  seiner  beiden  Glieder  (nicht  immer  frei- 
lich vom  vorhergehenden  Falle  zu  scheiden).  Diese  Art  und  Weise  ist  sehr 
verbreitet,  sie  findet  sich  im  Besonderen  bei  den  regelmässigen  Copulativ- 
composita  und  bei  der  grossen  Masse  der  casualbestimmten  und  appositionell- 
bestlmmten  Composita,  bei  solchen  die  einen  Wurzelstamm  als  Schlussglied 
haben,  bei  den  meisten  possessiven  mit  dem  negativen  Präfix  uiid  bei  an- 
deren. 

e.  Das  Compositum,  hat  einen  Accent,  der  aus  dem  eines  seiner  Glie- 
der geändert  1st.  Dies  ist  allenthalben  nur  ein  ausnahmsweise  und  spora- 
disch auftretender  Fall ,  und  die  Beispiele  dafür ,  die  später  unter  jeder 
Bildung  angemerkt  werden,  brauchen  hier  nicht  gesammelt  zu  werden. 
Einige  sind :  medhdsäti  (mSdha),  tildmi^ra  (tila),  khädiha$ta  (khädfjj  yäva- 
ydddvesas  (yüvdyantj;  fakadhüma  (dkiimd)jamfta  (mrtd),  suvtra  (virdj,  tuvi- 
griva  (grivi).  Einige  Wörter  —  wie  t?ifi?a,  pürva  und  zuweilen  sdroa  — 
nehmen  als  erste  Glieder  von  Composita  gewöhnlich  veränderten  Accent. 

I.  Copulative  Composita. 

1252.  Zwei  oder  mehr  Substantive  —  viel  weniger  oft 

Adjective,    und   in  ein   oder  zwei  Fällen  Adverbien  — ,  die 

eine  coordinirte  Verbindung  haben,    als  wenn  sie  mit  ^und' 

verknüpft  wären,    werden  bisweilen  in   ein  Compositum  zu- 

sammengefasst . 

Diese  Klasse  nennen  die  indischen  Grammatiker  dvandva, 
'Paar';  ein  dvandva  aus  Adjectiven  jedoch  wird  von  ihnen  nicht 
erkannt. 

1253.  Die  substantivischen  Copulative  zerfallen  hinsicht- 
lich ihrer  Flexionsform  in  zwei  Klassen: 

a.  Das  Compositum  hat  das  Genus  und  die  Declination 
seines  Schlussgliedes  und  ist  hinsichtlich  des  Numerus  ent- 
weder Dual  oder  Plural,  je  nachdem  es  entsprechend  seiner 
logischen  Geltung  zwei  oder  mehr  als  zwei  individuelle 
Dinge  bezeichnet. 

Beispiele  sind:  pränäpänäuj  'Einathmen  und  Ausathmen', 
vriAtyaväu,  *Reis  und  Gerste',  rkmmi,  *Lied  und  Gesang',  kapo- 
tolükäü ,  ^ Taube  und  Eule',  candradityäu ,  'Mond  und  Sonne', 
hasiyagväuy  ^Elephant  und  Ross',  ajävdyas,  ^Ziegen  und  Schafe', 
deväsurOs,  ^Götter  und  Dämonen',  atharvän^räsas,  'die  Atharvan 
und  Angiras',  sambädhaiandryäs^  ^  Bedrängungen  und  Anstren- 
gungen', hasty agväSj    'Elephanten  und  Rosse';   von  mehr  'als  zwei 
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Gliedern  (kein  Beispiel  lässt  sich  aus  der  älteren  Sprache  bei- 
bringen) :  ^yasanahhogäs,  'Liegen,  Sitzen  und  Essen',  hrähmana- 
kmtriyavit^üdras,  *ein  Brahman^  Kshatriya,  Vaicya  und  Qüdra , 
roffa^okaparitäpabandhanavyamnäni,  'Krankheit,  Leid,  Kummer, 
Gefangenschaft  und  Unglück'. 

b.  Das  Compositum  wird,  ohne  Rücksicht  auf  den  an- 
gedeuteten Numerus  oder  das  Genus  der  Glieder,  ein  col- 
lectives Neutrum  Singularis. 

Beispiele  sind :  istäpürtdmy  'was  geopfert  und  gespendet  ist', 
ahoratrdm,  ^Tag  und  Nacht',  krtäkrtdm,  'das  geschehene  und 
ungeschehene',  hhüiabhavyäm ,  'Vergangenheit  und  Zukimft', 
Ätffwpwaprti,  'Haar  und  Bart',  ahinakulam,  'Schlange  und  Ichneu- 
mon', yükämaksikamatkunamy    'Läuse,  Fliegen  und  Wanzen'. 

1264.  a.  Ein  Stamm  auf  r  nimmt  als  erstes  Glied  bisweilen  seine  No- 
minativform  auf  ü :  pitäputräu,  'Vater  nnd  Sohn',  hotäpotäräu,  'der  Ausrufer 
und  der  Reiniger  (Priester)'. 

b.  Ein  consonantischer  Stamm  fügt  als  letztes  Glied  bisweilen  ein  a 
an,  um  ein  neutrales  CoUeotiv  zu  bilden:  ehattropänaham,  ^ein  Schirm  und 
ein  Schuh'. 

c.  Die  Grammatiker  geben  Regeln  betreffs  der  Reihenfolge  der  Elemente, 
die  ein  copulatives  Compositum  bilden:  so  dass  ein  wichtigeres,  ein  kürze- 
res, ein  Yocalisch  anlautendes  Glied  zuerst  stehen  sollte;  dass  ein  auf  a  aus- 
lautendes zuletzt  kommen  sollte.  Verstösse  gegen  alle  diese  Regeln  kommen 
jedoch  vor. 

1266.  In  der  ältesten  Sprache  (RV.)  sind  copulative  Compo- 
sita,  wie  sie  später  erscheinen,  ganz  selten ;  die  Klasse  wird  haupt- 
sächlich repräsentirt  durch  Dualverbindungen  von  Götternamen 
und  anderer  Persönlichkeiten  und  personificirter  Naturgegenstände. 

a.  In  diesen  Verbindungen  hat  jeder  Name  regulär  und 
gewöhnlich  die  Dualform  und  seinen  eigenen  Accent;  in  den 
sehr  seltenen  Fällen  jedoch  (nur  3  von  mehr  als  300),  in  denen 
andere  Casus  als  Nom.-Acc.-Voc.  vorkommen,  wird  nur  das 
letzte  Glied  flectirt. 

Beispiele  sind:  fndräsömäy  indrävUrnüj  indrabfhaspäti,  agnUiknäUj  tur- 
väfäyddü,  dyäväprthivtt  usäaänäktä,  süryämäsä.  Der  einzige  Plural  ist  in- 
drämaruias  (Voc).  Die  Fälle,  wo  andere  als  Nominativform  sich  finden,  sind 
mitrSvärunäbhyäm  und  mürdvärunayos  und  {ndrävärufiayoa  (jedes  einmal  nur) . 

Von  dyäväpfihivt  wird  der  sehr  eigenthumliche  Genitiv  divdsprthivyös 
gebildet  (4 mal:  der  AT.  hat  dySvüprthivibhyänn  und  dyäväprthivyös). 

b.  In  einem  Beispiel,  parfdnyavätä,  hat  das  erste  Glied  nicht  die  Dual- 
endnng,  aber  den  doppelten  Accent  {indranäiatyäy  Voc,  ist  hinsichtlich  des 
Accents  zweifelhaft).  In  verschiedenen  fehlt  der  doppelte  Accent,  während 
die  doppelte  Numerusbezeichnung  vorhanden  ist:    so  indrdpümös    (neben  ist- 
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dräpüadnä),  iomapusdbhyam  {somäptuanä  findet  sich  nur  als  Voc),  vätä' 
parjanyaf  rnryäcandramätä^  indrägnX  (mit  indrägnibhyäm  und  indrägnyöa): 
somärudräü  ist  nur  im  ^B.  accentuirt.  In  einem  Beispiel,  indraväyü  stim- 
men Form  und  Accent  mit  dem  Brauch  der  späteren  Sprache. 

0.  Von  Copulativcomposita  wie  die  später  gebildeten  kennt  der  RV.  den 
Plur.  ajäväyasj  die  Dual,  rksamey  satyänrUj  sä^anäna^ani ;  auch  das  neu- 
trale Collectiv  istäpürtdm  und  das  substantivisch  verwendete  Neutrum  eines 
copulatlven  Adjectivs  nilalohitdm.  Ferner  die  Neutra  Plur.  ahoräirdni^  *Tag 
und  Nacht',  und  ukthärkdf  ^Preis  und  Gesänge^,  deren  Schlussglieder  als 
selbständige  Wörter  nicht  neutral  sind.  Keines  dieser  Wörter  hat  mehr  als 
ein  vereinzeltes  Vorkommen. 

1256.  Im  späteren  Veda  (AV.)  steht  der  Gebrauch  dem 
der  klassischen  Sprache  viel  näher,  ausgenommen  dass  die  Klasse 
von  Collectiven  im  Neutr.  Sing,  fast  fehlt. 

a.  Die  Wörter  mit  doppelter  Dualform  bilden  nur  eine  kleine  Minorität 
(ein  Viertel  statt  drei  Viertel  wie  im  RV.);  die  Hälfte  derselben  hat  nur 
einen  einzigen  Accent  auf  dem  Auslaut:  so  neben  denen  im  RV.  noch  bha- 
värudräüf  hhavä^arväü ;  agnävisnü  Voc.  hat  anomale  Form.  Die  ganze  An- 
zahl der  Copulative  beträgt  mehr  als  das  Doppelte  der  im  RV. 

b.  Die  einzigen  eigentlich  neutralen  Collective,  die  aus  zwei  Substan- 
tiven bestehen,  sind  fte(»pna^,  *Haar  und  BaTt\  änjanähhyanjanäm,  ^Salbe 
und  Schmuck'  und  ka^ipüpabarkandmj  'Kissen  und  Decke';  sie  sind  vereinigt, 
weil  die  beiden  Gegenstände  in  Wirklichkeit  eine  £inheit  bilden.  Neutrale 
Singulare  von  Adjectivcomposita,  die  auf  ähnliche  collective  Weise  verwen- 
det weiden,  sind  (neben  den  im  RV.  vorkommenden)  kftährtäm^  'das  Gesche- 
hene und  Ungeschehene'  (statt  'was  geschehen  ist  und  was  nicht  geschehen 
ist'),  cittäkütdmj  'Gedanke  und  Wunsch',  bhadrapäpdm,  'gut  und  schlecht', 
bhütabhavydm,  'Vergangenheit  und  Zukunft'. 

1267.  Copulative  Composita,  welche  aus  Adjeetiven 
bestehen,  die  ihren  adjectivischen  Charakter  bewahren,  wer- 
den   auf    dieselbe   Weise    gebildet,    sind    aber  verhältniss- 

mässig  selten. 

Beispiele  sind :  ^uklakrma,  'licht  und  dunkel',  sthalajäudaka^ 
'auf  der  £rde  und  im  Wasser  lebend',  die  distributiv  verwendet 
werden ;  vrttaplna,  'rund  und  fett',  gäntänukülay  'ruhig  und  gün- 
stig', hrsitasragrajohlnay  'frische  Kränze  tragend  und  frei  von 
Staub',  nisekädifmacänänta,  'beginnend  mit  Besprengen  und  endi- 
gend mit  Begräbniss'  werden  cumulativ  verwendet. 

Die  einzigen  aus  dem  Veda  angemerkten  Beispiele  sind  die  cumulativeu 
nilalohitd  und  istäpürtd,  die  im  Neutr.  Sing,  als  CoUectiva  verwendet  werden 
(wie  oben  erwähnt  wurde)  nebst  tämradkümrd,  'dunkel  lohfarbig';  die  dis- 
tributiven daksinasavyd,  'recht  und  link',  saptamästamdj  'siebente  und  achte' 
und  bhadrapäpdj  'gut  und  schlecht'  (neben  dem  entsprechenden  neutr.  Col- 
lectiv).    Solche  Verbindungen  wie  satyänrti^  ^Wahrheit  und  Falschheit',  priyä- 
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priyini,  'angenehme  and  unangenehme  Dinge\  wo  jedes  Glied  fur  sich 
substantivisoh  verwendet  wird,  sind  von  den  gewöhnlichen  Substantivcompo- 
Sita  nicht  zu  trennen. 

1258.  In  accentuirten  Texten  haben  die  copulativen  Com- 
posita  den  Accent  (Acut)  gleichförmig  auf  dem  Stammauslaut. 

Ausgenommen  sind  nur  ein  oder  zwei  Fälle  im  AY.,  wo  die  Lesart  zwei- 
fellos falsch  ist:  vätäparjanya  (einmal  neben  -nydyos),  devamanusyhs  (ein- 
mal), hrahmaräjanyhbhyäm  (einmal:  ein  Theil  der  MSS.)- 

1259.  Ein  oder  zwei  Beispiele  finden  sich  von  adverbialen  Copulativen ; 
60  dhardivi,  *Tag  für  Tag',  säyämprätarj  'am  Abend  und  am  Morgen'.  Sie 
haben  den  Accent  auf  ihrem  ersten  Glied. 

1260.  Wiederholte  Wörter.  In  allen  Perioden  der 
Sprache  finden  sich  Substantive,  Adjective  und  Partikeln  nicht 
unhäufig  wiederholt,  um  eine  intensive  oder  distributive  Bedeu- 
tung oder  die  Wiederholung  auszudrücken. 

Obgleich  diese  keine  eigentlich  copulativen  Composita  sind,  so  gibt  es 
keinen  passenderen  Ort,  sie  zu  ermähnen,  als  hier.  Sie  sind,  wie  die  ältere 
Sprache  zeigt,  eine  Art  von  Composita,  deren  erstes  Glied  seinen  eigenen, 
unabhängigen  Accent  hat,  und  deren  anderes  accentlos  ist.  So  jahy  esäm 
värarh'^afamj  ^schlage  von  ihnen  den  je  besten^  dive-dive  oder  dyävi-dyavij 
Won  Tag  zu  Tag';  prä-pra  yajnäpatim  ttra,  'fort  und  fort  verlängere  des 
Opferherren  Leben';  bhüyo-'bhtiyah  gväh-^vähy  'weiter  und  weiter,  morgen  und 
wieder  morgen';  ikaycU-kayä,   'mit  je  einem'. 

Solche  Composita  werden  von  den  einheimischen  Grammatikern  ämredita, 
'wiederholt'  genannt. 

1261.  Schliesslich  sollen  noch  kurz  die  componirten  Numeralia  erwähnt 
werden:  ikäda^a,  41',  dvävmati,  «22',  trC^ata^  '103',  eätuhsakasram,  '1004\ 
und  so  fort  (476  ff.);  sie  sind  eine  besondere  und  ursprüngliche  Klasse  von 
Copulativen.     Der  Accent  befindet  sich  auf  dem  ersten  Glied. 

II.  Determinative  Composita. 

1262.  Ein  Substantiv  oder  Adjectiv  tritt  oft  in  Com- 
position mit  einem  vorangehenden  beschränkenden  oder  be- 
stimmenden Wort  —  Substantiv,  Adjectiv  oder  Adverb.  Solch 
ein  Compositum  wird  passend  ein  determinatives  genannt. 

1263.  Dies  ist  eine  Compositionsklasse,  die  bei  allen 
Gliedern  des  indogermanischen  Sprachstammes  am  allge- 
meinsten und  häufigsten  vorkommt.  Ihre  zwei  Hauptabthei- 
lungen sind  schon  dargelegt:  A.  Casualbestimmte  Compo- 
sita,   bei  welchen   das  vorangehende  Glied  ein   substantivi- 
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sches  Wort  (Substantiv  oder  Pronomen  oder  substantivisch 
verwendetes  Adjectiv)  ist,  das  zum  zweiten  Gliede  in  dem 
Yerhältniss  eines  von  ihm  abhängigen  Casus  steht;  B.  Appo- 
sitionen bestimmte  Composita,  bei  welchen  das  vorangehende 
Glied  ein  Adjectiv  oder  ein  anderes  Wort  von  adjectivi- 
scher  Geltung  ist,  welches  ein  Substantiv  näher  bestimmt; 
oder  auch  ein  Adverb  oder  dessen  Aequivalent,  das  ein 
Adjectiv  näher  bestimmt.  Jede  dieser  Abtheilungen  zerfällt 
weiterhin  in  zwei  Unterabtheilungen  je  nachdem  das  Schluss- 
glied, und  deshalb  das  ganze  Compositum,  ein  Substantiv 
oder  ein  Adjectiv  ist. 

Die  ganze  Klasse  der  determinativen  Composita  wird  von  den 
indischen  QrammatikeTn  taipurtisa  genannt  (der  Ausdruck  ist  ein 
Beispiel  der  Klasse  und  bezeichnet  *sein  Mann') :  die  zweite  Ab- 
theilung, die  der  appositionellbestimmten  Composita,  hat  den 
besonderen  Namen  karmadhäraya  (die  etymologische  Bedeutung 
ist  *  Werk-tragend'  oder  ähnlich:  die  Anwendung  ist  jedoch 
dunkel).  Nach  ihrem  Vorbild  sind  die  beiden  Abtheilungen  in 
europäischen  Grammatiken  allgemein  unter  den  beiden  Namen 
bekannt. 

A.  Casualbestimmte  Composita. 
1264.  Casualbestimmte  Substantiv-Composita. 

m 

In  dieser  XJnterabtheilung  kann  die  Casusbeziehung  des  vor- 
angehenden Gliedes  zu  dem  anderen  von  jedweder  Art  sein ; 
in  Uebereinstimmung  jedoch  mit  den  Beziehungen  eines 
Substantivs  zu  einem  andern  ist  es  am  häufigsten  die  des 
Genitivs  und  am  seltensten  die  des  Accusativs. 

Beispiele  sind :  für  Genitivbeziehung  devasena,  *Heer  der 
Götter',  f/amadütdf  'Yama's  Bote',  ßvalokä,  *Welt  des  Lebens', 
indradhanuSy  *Indra's  Bogen*,  hrahmagav'ij  *der  Brahmanen  Kuh', 
visagiri,  'Giftberg',  mitralabha^  *Erlangung  von  Freunden',  mwr- 
khagaiäni,  *  Hunderte  von  Thor  en',  virasenasuta,  *Virasena's  Sohn', 
räjendra,  'Haupt  der  Könige',  asmatptUräs,  'unsere  Söhne',  tad- 
vacaSj  'sein  Wort';  —  für  den  Dativ  pädodaka,  'Wasser  für  die 
Füsse',  mäsanicaya,  'Vorrath  für  einen  Monat';  —  für  den  In- 
strumental ätmasadfgya,  'Aehnlichkeit  mit  sich  selbst',  dhanyürtha, 
'durch  Getreide  erworbenen  Reichthum',  dharmapatm,  'gesetz- 
mässige  Gattin',  piirbandhü,    'väterlicher  Verwandter';  — für  den 
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Ablativ  apsarahsambhava ,  ^Spross  eiiier  Apsaras'^  madviyoffOy 
'Trennung  von  mir',  cäurahhaya,  'Furcht  vor  einem  Dieb';  — 
für  den  Locativ  jalakridä,  'Spiel  im  Wasser',  grämaväsa,  'Auf- 
enthalt im  Dorfe';  —  für  den  Accusativ  nagaragafnana,  'das  in 
die  Stadt  Gehen'. 

1265.  Casual  bestimmte  Adjectivcomposita. 
In  dieser  Unterabtheilung  hat  nur  ein  sehr  geringer 
Theil  der  Composita  ein  gewöhnliches  Adjectiv  als  letztes 
Glied ;  gewöhnlich  ist  es  ein  Particip  oder  ein  Nomen  agen- 
tis  mit  participialer  Geltung.  Das  yorangehende  Glied  steht 
in  jeder  Casusbeziehung,  welche  in  der  selbständigen  Ver- 
bindung solcher  Wörter  möglich  ist. 

Beispiele  sind  für  die  Locativbeziehung :  sthUUpakva,  'in 
einem  Topf  gekocht',  agvakovida,  'rossekundig',  vagahsama,  'al- 
tersgleich',  gtuikisMra,  'im  Kampfe  fest',  tanügtibhra,  'am  Körper 
schön':  —  für  den  Instrumental  mäirsadr^a,    'der  Mutter  ähnlich'; 

—  für  den  Dativ  gohita,  'gut  für  die  Kühe';  —  für  den  Abla- 
tiv hhavadanya,  'ein  anderer  als  du',  tarangticancalaiara,  'beweg- 
licher als  diö"  Wogen';  —  für  den  Genitiv  bharatagresfha,  'der 
beste  der  Bharata's',  dmjottama,    'der  erste  unter  den  Brahmanen': 

—  mit    participialen    Wörtern,    in    Accusativbeziehung    vedavid, 
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'vedenkundig',  annädA.  ^Speise  geniessend',  tanüpäna,  'den  Körper 
beschützend',  satyavmKh.,  'Wahres  redend',  pattragaia,  'dem  Papier 
übergeben'  (wörtiich  'in  ein  Blatt  aufgegangen');  —  für  den  In- 
strumental madhupü,  'mit  Honig  reinigend',  svayämkrta,  'selbst- 
verfertigt', indragupta,  'durch  Indra  beschützt',  vidyähina,  'von 
dem  Wissen  verlassen';  —  für  den  Locativ  hrdayävidh.,  'ins 
Herz  treffend',  rtvljy  'zu  richtiger  Zeit  opfernd',  divicara,  *  in  der 
Luft  wandelnd';  —  für  den  Ablativ  räjgahArasta,  'vom  König- 
thum  abgefallen',  vfkabhlta,  'von  einem  Wolf  erschreckt';  —  für 
den  Dativ  garanägata,    'zum  Schutze  gekommen'. 

1266.  Wir  nehmen  nun  einige  der  Hauptgruppen  vom  Com- 
posita vor,  die  diesen  beiden  Unterabtheilungen  angehören,  um 
ihre  Besonderheiten  in  Bildung  und  Gebrauch,  ihre  relative 
Häufigkeit,  ihre  Accentuation  und  anderes  zu  besprechen. 

1267.  Composita,  die  als  Schlussglied  gewöhnliche  Sub- 
stantive (solche  namentlich,  die  nicht  den  Charakter  von  Verbal- 
nomen [Actio  oder  Agens]  klar  hervortreten  lassen)  enthalten, 
sind  ganz  gewöhnlich.  Sie  sind  regelmässig  und  gewöhnlich  auf 
der  Schlusssilbe  accentuirt  ohne  Rücksicht  auf  den  Accent  der 
beiden  Glieder.     Beispiele  sind  oben   (1264)  gegeben. 

a.    Eine  Haiiptausnahme   hinsichtlich  des  Accents   ist  päü^    'Herr,  Oe- 
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bietei',  dessen  Compoeito  den  Accent  des  ersten  Gliedes  behalten :  ptajipati, 
vdsupati,  ätithipatiy  göpati  (yergleiohe  die  Yerbalnomina  anf  ti  unten  1274). 
In  einigen  Wörtern  jedoch  behalt  päti  seinen  eigenen  Accent:  vi^p^,  pa- 
^updti  etc. ;  die  allgemeine  Regel  wird  befolgt  in  apsaräpatf  und  vräjapatf 
(im  AV.). 

b.  Andere  Ausnahmen  sind  nur  sporadisch:  zum  Beispiel  janairAjan, 
devavdrman,  hiranyatSjaSf  prtanähdva,   ^akadhüma   (aber  dAümd);   väeästena, 

c.  Das  Vorkommen  einer  Casusform  ist  bei  solchen  Composita  selten  : 
Fälle  sind  väcSatenaj  uccaCh^ravas,  uccäfrghosaf  durShhäs  (die  drei  letzteren 
in  possessiver  Verwendung). 

d.  Eine  Anzahl  von  Compositis  ist  auf  beiden  Gliedern  accentuirt:  Qä- 
cipdti,  sädaspdti,  brhaspdtit  vdnaspdii^  rdthaspdti,  jispdti  (auch  jdapati),  nd- 
räfäiihsaj  tdnündpät  {tanU  als  selbständiges  Wort),  c^nähc^pa» 

1268.  Die  Composita,  die  ein  gewöhnliches  Adjectiv  als 
Schlussglied  enthalten,  sind  (wie  schon  bemerkt]  verhältniss- 
massig  selten. 

So  weit  als  aus  den  wenigen  Beispielen,  die  in  der  älteren  Sprache 
vorkommen,  geschlossen  werden  kann,  behalten  sie  den  Accent  des  ersten 
Gliedes:  gdvisthira  (AV.  gavfathira),  mdderaghUj  yajnddhiraf  »ötmavipra, 
tildmifra  (aber  tfla);  aber  kratapacyd,  ^auf  bebautem  Boden  reifend'. 

1269.  Die  causualbestimmten  Adjectivoomposita,  die  die 
reine  Wurzel  —  oder,  wenn  dieselbe  auf  einen  kurzen  Vocal 
ausgeht,  mit  hinzugefügtem  t  —  als  Schlussglied  haben,  sind 
sehr  zahlreich  zu  allen  Perioden  der  Sprache,  wie  schon  wieder- 
holentlich  bemerkt  wurde  (383 ff.,  1147).  Sie  sind  auf  der  Wur- 
zel accentuirt. 

a.  In  ein  paar  Fällen  ist  der  Accent  von  Wörtern,  die  wahrscheinlich 
diesen  Ursprung  haben,  ein  anderer:  dhiatroy  dnarvi^,  svSvrj, 

b.  Vor  einem  auslautenden  Wurzelstamm  erscheint  nicht  selten  eine 
Gasnsform :  zum  Beispiel  patctthgd,  girävrdh,  dhiyäjüur,  akmayädrühy  hrdispr^^ 
divispff,  vaneadh,  divisdd,  angesthäj  hrtsvdSy  prtsutür,  apsujd. 

c.  Der  Wurzelstamm  hat  zuweilen  eine  mediale  oder  passive  Bedeu- 
tung: zum  Beispiel  manoyüj,  *auf  den  Gedanken  (von  selbst)  sich  schirrend^ 
hrdayävidhj  'in's  Herz  getroffen\ 

1270.  Composita,  die  mit  Verbalableitungen  auf  a,  sowohl 
der  Actio  als  des  Agens,  gebildet  sind,  sind  zahlreich  und  neh- 
men den  Accent  gewöhnlich  auf  ihre  Schlusssilbe  (wie  bei  den 
Composita  mit  Yerbalpräfixen  :   1148.  5). 

Beispiele  sind:  ha8t<igräbhd,  *die  Hand  ergreifend',  devavandd,  ^Gott- 
verehrend',  haviradd,  ^das  Opfer  geniessend',  hhuvanacyavd,  ^die  Welt  er- 
schütternd', vrätydbruvd,  'sich  einen  vrätya  nennend';  akBoparö^ayd,  ^Ver- 
lust im  Spiel',  voBaikärd^  ^das  Ausrufen  von  v(uh€A\  gopo$d,  'Glück  im  Vieh', 
angajvardj  'Schmerz  in  den  Gliedern'. 

a.   In  einigen  Fällen  ist  der  Accent  (wie  bei  den  Composita  mit  ge- 
wöhnlichen Adjectiven:    oben  1268)   der  des    vorangehenden  Gliedes:  ma- 
Whitney,  arammatik.  30 
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rüdvfdhaj  suUkara  (und  andere  zweifelhaftere  Warter).  Auch  dügha,  'mil- 
chend,  spendend',  wird  als  Schlnssglied  so  accentuirt :  madhxidüghay  kämadügha, 
b.  Gasnsformen  sind  in  den  yorangehenden  Gliedern  besonders  häufig 
bei  Composlta  mit  Adjectlvstammen  auf  a,  die  yuna-Steigerung  der  Wurzel 
zeigen:  dbhayathkarä,  yudhifhgamdj  dhanathjayäj  puraihdard,  viQvambharä, 
diväkarä,  talpe^ayd,  divistambhd. 

1271.  Composita  mit  Verbalsubstantiven  und  Verbaladjeeti- 
ven  auf  ana  sind  sehr  zahlreich  und  haben  den  Accent  immer 
auf  der  Wurzelsilbe  (wie  bei  der  Composition  mit  Verbalpräfixen : 
1150.  1  o). 

Beispiele  sind:  ke^avärdhanay  ^Haar  gedeihen  machend',  äyuspratäranoit 
*das  Leben  verlängernd',  tanüpänat  'den  Körper  beschützend',  devahedatia, 
'von  den  Göttern  gebasst',  puihaüvanüf  'Knaben  gebärend'. 

a.  Ein  paar  scheinbare  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind  in 
Wirklichkeit  Fälle,  wo  der  Stamm  seinen  Verbalcharacter  verloren  hat:  j/a- 
maaädanäf  'Yama's  Sitz\  ächddvidhäna,  'Bedeckungsmittel'. 

b.  Eine  Aecusativform  findet  sich  zuweilen  vor  einem  Stamm  auf  ana: 
Borüpauhkärana,  ayaksmauhkdranaf  subhäga/ffikäranaf  vanathk&rana. 

1272.  a.  Die  Nomina  actionis  auf  ya  (1213)  finden  sich 
nicht  unhäufig  in  Composition  als  letztes  Glied  und  behalten 
ihren  eigenen  Accent  (wie  in  Composition  mit  Präfixen). 

Hinreichende  Beispiele  sind  oben  (1213)   gegeben. 

b.  Dasselbe  gilt  von  den  gleichbedeutenden  Femininen  auf  yi  oben 
1213d. 

e.  Die  Gerundiva  auf  ya  (1213)  kommen  in  der  älteren  Sprache  kaum 
in  Verbindung  mit  anderen  Elementen  als  Präfixen  vor.  Die  beiden  nivi- 
Ihäryh  nnd  prathamaväsyh  (letzteres  ein  appositioneil  bestimmtes  Composi- 
tum) haben  den  Accent  der  selbständigen  Wörter  derselben  Form;  balavi- 
jnäyd  und  ä^vabudhya  stimmen  weder  mit  diesen  noch  unter  einander. 

1273.  Composita.  die  mit  passivem  Particip  auf  ta  oder  no 
gebildet  sind,  haben  den  Accent  auf  ihrem  ersten  Glied  (wie 
die  Verbindungen  derselben  Stämme  mit  Präfixen:   1085s]. 

Beispiele  sind :  h&itakfta,  'mit  der  Hand  gemacht',  vlr&jaia,  'von  einem 
Helden  erzeugt',  ghösabuddha,  ^durch  Geräusch  erwacht',  prajäpatisrsta,  Won 
Prajäpati  erzeugt';  von  Participien,  die  mit  Partikeln  verbunden  sind,  indra- 
prasüta,  *von  Indra  angetrieben',  hfhaspdtipranuitaj  'durch  Brihaspati  ange- 
trieben', uUeibhihata,  Won  einem  Donnerkeil  getroffen'. 

a.  Der  AY.  hat  das  anomale  apsüsath^ita. 

b.  £ine  Anzahl  von  Ausnahmen  kommt  vor,  bei  denen  die  Schluss- 
silbe des  Compositums  den  Accent  hat,  zum  Beispiel  agnitaptä,  indrotd,  pitr- 
vittd,  rathakritd,  kavipra^astd. 

c.  Ein  oder  zwei  besondere  Gebrauchsweisen  sollen  erwähnt  werden. 
Das  Particip  gata,  'gegangen  zu'  wird  als  letztes  Glied  eines  Compositums 
in  der  späteren  Sprache  in  freier  Weise  verwendet  zum  Ausdruck  der  Be- 
Ziehung    verschiedener  Art:  jagatlgata,    Hn   der  Welt  existirend',    tvadgata, 
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'anf  dich  bezuglich',  »akhiffataj  'auf  einen  Freand  bezüglich'  etc.  Das  Par- 
ticip  hhüta^  ^gewesen,  geworden'  ist  in  Composition  mit  einem  Substantiv 
kaum  mehr  als  ein  grammatikalisches  Hilfsmittel,  um  eine  adjectivische  Form 
zu  gewinnen :  idarh  tamobhütam^  'diese  Dunkelheit  gewordene  Schöpfung*;  tärh 
rainabhüiam  tofeoM^i,  ^sie,  die  das  Kleinod  der  Welt  ist'  und  so  fort. 

Die  anderen  Participien  kommen,  von  einigen  seltenen  und  zerstreuten 
Fällen  abgesehen,  als  Schlussglieder  von  Composita  nicht  vor:  gäutamabru- 
vänd,  'sich  Gautama  nennend'. 

1274.  Composita  mit  den  Stämmen  auf  /»  haben  (wie  Ver- 
bindungen mit  Präfixen :  1167.  1  d)  den  Accent  des  ersten 
Gliedes. 

Beispiele  sind:  dhänasäti,  'Oütererlangung',  8(5map^tif  ^Somatrinken', 
devdhütij  'Götteranmfung',  nämaüktij  'Ausspruch  der  Verehrung',  havyddäti, 
'Opferdarbringung'. 

In  nemädhitij  medhäsäti,  vanddhiti  (alle  im  RY.)  ist  der  Accent  des 
vorhergehenden  Gliedes  von  der  Pan  ultima  auf  den  Auslaut  geschoben. 

Wo  der  Yerbalcharakter  des  Stammes  verloren  gegangen  ist,  wird  die 
allgemeine  Regel  über  den  Schlussaccent  (1267)  befolgt:  so  devdhetf,  'Götter- 
waffe', devasumatfj  'Wohlwollen  der  Gotter'. 

In  $arvajyäni,  'Verlust  von  allem',  ist  der  Accent  der  von  Compositis 
mit  gewöhnlichen  Substantiven. 

1275.  Composita  mit  einem  Stamme  auf  in  als  Schlussglied 
haben  (wie  in  allen  anderen  Fällen)   den  Accent  auf  in. 

So  vktha^ans^,  'Preislieder  singend',  vrataeärfn,  'das  Gelübde  erfüllend', 
fsdbhadäyCn,  'Stier  gebend',  satyavädfn,  'Wahres  redend',  ^ronipratodfn,  'die 
Hüfte  zerstossend'. 

1276.  Eine  Gruppe  von  Composita  mit  Stämmen  auf  i  hat 
den  Accent  auf  der  Pänultima  oder  Wurzelsilbe. 

So  pathiräkfij  'wegbehütend',  havirmdthi,  'Opfer  störend',  ätmadüsi^ 
'  Seelen  verderbend',  pathisddi^  'am  Wege  sitzend\  sdhobhdrif  'krafttragend', 
vasuvdnif  'Güter  gewinnend',  dhanasdni^  'Schätze  erbeutend';  von  redupli- 
cirten  Wurzeln  uruedkri,  'Raum  schaffend'. 

Composita  mit  -sdni  und  -vdni  sind  besonders  häufig  im  Veda  und  in 
den  Brähmana's.  Als  selbständige  Wörter  werden  sie  aanf  und  vän{  accen- 
tuirt.  Verbindungen  mit  Präfixen  kommen  nicht  in  genügender  Anzahl  vor, 
um  eine  bestimmte  Regel  aufstellen  zu  können;  sie  scheinen  jedoch  am 
häufigsten  auf  dem  Suffix  accentuirt  (1155.  2d). 

Von  yhan  kommen  in  Composition  -ghni  und  -ghni  vor  mit  dem  Accent 
auf  dem  Suffix:  aahasraghnf^  ahighnTj  ^vaghnT;  -dhi  von  ydhä  (1155.  2 e) 
hat  den  Accent  in  seinen  zahlreichen  Composita:  so  imdhf,  garhhadhf,  pu- 
chadhf:  ösadhi  und  püramdhi  sind  vermuthlich  von  anderer  Bildung. 

1277.  Composita  mit  Stämmen  auf  van  haben  (w^ie  in  Ver- 
bindung mit  Präfixen:  1169.  Ib)  den  Accent  des  Schlussgliedes 
—  nämlich  auf  der  Wurzelsilbe. 

30* 
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So*  somapdvanj  ^Soma  trinkend\  bakuidvün,  'Kraft  verleihend',  papa- 
krtvan^  'Böees  thuend\  hahufüvanf  Mel  gebärend',  (otpo^ivan,  'auf  dem 
Lager  liegend',  drufädvony  'auf  einem  Baume  sitzend',  agr^tvarij  Fem.,  'an 
der  Spitze  gehend'. 

a.  Der  Aooent  der  (etwas  dunklen)  Wörter  mäkurifvan  und  mätarfbhvan 
ist  anomal. 

b.  Die  paar  Composita  mit  auslautendem  man  scheinen  derselben  Regel 
zu  folgen  wie  die  mit  van:  avädüksddman,  ^Süsslgkeiten  austheilend',  äfu^ 
heman,  'Rosse  antreibend'. 

1278.  Composita  mit  anderen,  selten  oder  sporadisch  vorkommenden 
Stämmen,  sollen  kurz  erwähnt  werden:  so  mit  solchen  auf  u,  rästrad^sü, 
devapiyü,  govindü,  vanargü{'i)'.  vergl.  1178d;  —  auf  nu  oder  tnu,  loka- 
kfind,  mrüpakftnü:  vergl.  1198;  —  auf  tr,  nfpätf,  mandhäir,  haakattr 
{vasudhaiarca,  AV.  ist  zweifellos  eine  falsche  Lesart).  Die  Stämme  auf  ca 
kommen  selten  in  Composition  vor  (wie  in  Verbindung  mit  Präfixen:  1151.4), 
und  scheinen  wie  gewöhnliche  Substantive  behandelt  zu  werden:  so  yajna- 
vacä»  (aber  hirarhyatejas,  AV.). 

B.  AppoBitionellbeBtImmte  Composita. 
1279.  In  dieser  Abtheilung  der  determinativen  Compo- 
sita steht  das  vorangehende  Glied  zum  folgenden  in  keiner 
bestimmten  Casusbeziehung,  sondern  bestimmt  es  adjecti- 
Tisch  oder  adverbial,  je  nachdem  es  (das  Schlussglied)  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv  ist. 

Beispiele  sind :  mlotpala,  'dunkelblauer  Lotus',  sarva^una, 
*jede  gute  Eigenschaff,  priyasakka,  'lieber  Freund',  maharsi,  'ein 
grosser  Weise',  rajatapätrd,  'Silbergefäss',  äfnätUf  'unbekannt', 
sttkrta,  'wohl  gethan',  duskft,  'übel  handelnd',  purusfutd,  'viel 
gepriesen,  ptinarmva,   'erneut'. 

a.  Das  vorangehende  Glied  ist  nicht  immer  ein  Adjectiv  vor  einem 
Substantiv  und  ein  Adverb  vor  einem  Affectiv;  auch  andere  Redetheile 
werden  bisweilen  adjectivisch  und  adverbial  in  dieser  Stellung  verwendet. 

b.  Die  Grenzlinie  zwischen  casualbestlmmten  und  appositionellbestimmten 
Composita  ist  keine  vollkommene;  in  gewissen  Fällen'  ist  es  zum  Beispiel 
fraglich,  ob  ein  vorangehendes  Substantiv  oder  Adjectiv  mit  substantivischer 
Geltung  mehr  im  Casusverhältniss  steht,  oder  adverbial. 

0.  Fernerhin ,  wo  das  Schlussglied  ein  Stamm  ist,  der  Substantiv- 
und  Adjectivgeltung  hat,  ist  es  nicht  selten  zweifelhaft,  ob  ein  adjectivisches 
Compositum  als  ein  appositionelles  mit  schliessendem  Adjectiv  aufzufassen 
ist,  oder  als  ein  possessives  mit  einem  Substantives  als  Schlussglied.  Zu- 
weilen 'bestimmt  der  Accent  des  WoxteB  seinen  Charakter  in  dieser  Hinsicht, 
jedoch  nicht  immer. 

Eine  genügend  einfache  und  durchsichtige  Klassifloation  der  appositionell- 
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bestimmten  Composita  ist  nicht  durchführbar;  es  lassen  sich  die  Gomposita 
mit  sabstantiviscber  und  adjectivischer  Geltung  nicht  durchgehends  ausein- 
ander halten:  sie  werden  besser  zusammen  gruppirt,  je  nach  den  vorge- 
setzten Elementen  mancherlei  Art,  mit  denen  sie  erscheinen. 

1280.  Der  einfitchste  Fall  ist  der,  dass  einem  Substan- 

tir  im  letzten  Glied  ein  naher  bestimmendes  Adjectiv  als 

Vordei^lied  vorangeht. 

In  dieser  Verbindung  können  Substantiv  und  Adjectiv  jeder 
Gattung  angehören.  Der  Accent  liegt  (wie  in  der  entsprechen- 
den Klasse  von  casualbestimmten  Substantivcomposita :  1267) 
auf  der  Schlusssilbe. 

So  ajnätayahmd,  'unbekannte  Krankheit',  maMdhanA,  'gros- 
ser Reichthum',  kfsmgakwUy  *  schwarzer  Vogel',  daksinagni,  'das 
südliche  Feuer',  urukiiä,  'weiter  Wohnsitz',  ctdharahaniti,  'unte- 
rer Kinnbacke',  itarajand,  'andere  Leute',  sarvatm&n,  'die  unver- 
sehrte Seele',  ekavträj  'der  Held  allein',  saptarn,  'sieben  Weisen', 
ekonavmgatiy  'zwanzig  um  eins  vermindert',  jägratsvapnä,  'wachen- 
der Schlaf,  yävayataakhAy    'ein  schützender  Freund'. 

a.  Einige  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  kommen  vor.  Besonders 
sind  es  Gomposita  mit  vi^va  (in  Composition  vipvd  accentuirt) ,  welches  selbst 
den  Accent  behält:  vi^vädeväs,  'alle  Götter^  vi^vämänusay  'jeder  Mann'. 
Ueber  Stämme  auf  tt,  siehe  1287d.  Vereinzelte  Fälle  sind  madhyändina^ 
vfsikapif  die  beide  eine  unregelmässige  Tonverschiebung  im  ersten  Glied 
zeigen;  ebenso  einige  andere. 

b.  Statt  eines  Adjectivs  ist  das  vorangehende  Glied  in  ein 
paar  Fällen  ein  appositionell  oder  gewissennaassen  adjectivisch 
verwendetes  Substantiv.  So  räjof^aksrnd,  'königliche  Krankheit', 
brahmarsi,  'priesterlicher  Weise',  räjarsi^  'königlicher  Weise', 
rä/adanta,  'königlicher  Zahn',  devajana,  'Göttervolk',  duhitfjana, 
'Tochter -Person',  ^tmlatä,  'eine  kriechende  Pflanze  genannt 
gamty  jaya^bday  'das  Wort  »Sieger'",  ujlfhitagabda,  'das  Wort 
»verlassen"'. 

Diese  Gruppe  ist  von  Bedeutung  insofern  als  sie  in  possessiver  Anwen- 
dung weit  ausgedehnt  ist  und  eine  zahlreiche  Klasse  appositioneller  Gomposita 
bildet:   1302. 

o.  Die  ganze  Unterabtheilung  von  Substantiven  mit  vorangehenden 
näher  bestimmenden  Adjectiven  ist  nicht  ungewöhnlich;  aber  sie  wird  an 
Häufigkeit  weit  übertroffen  (im  AY.  zum  Beispiel  mehr  als  fünf  Mal)  durch 
die  Unterabtheilung  von  possessiven  Composita  derselben  Form:  1298. 

1281.  Die  adverbialen  Wörter,  die  am  freiesten  und 
gewöhnlichsten  als  vorangehende  Glieder  von  Composita 
zur  näheren  Bestimsrnng  des  Schlussgliedes  verwendet  wer- 
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den,  sind  die  Yerbalpräfixe  und  die  mit  ihnen  verwandten 
RichtuDgswörter  sowie  die  untrennbaren  Präfixe  a  oder  an, 
SU,  du8  etc.  (1121).  Sie  werden  nicht  nur  mit  Adjectiven 
componirt,  sondern  auch,  in  gewissermaassen  adjectivischer 
Geltung,  mit  Substantiven;  die  beiden  IQassen  von  Ver- 
bindungen werden  am  besten  zusammen  behandelt. 

1282.  Verbaladjective  und  Verbalsubstantive 
mit  vorangehenden  Adverbien.  Als  ausgedehnteste  und 
wichtigste  Klasse  könnten  eigentlich  hier  die  Stämme  mit  vor- 
angehenden Verbalpräfixen  betrachtet  werden.  Dieselben  sind 
jedoch  besser  als  Stämme  von  Wurzeln  mit  Präfixen  componirt 
(1141)  aufgefasst  worden  und  bei  der  Stammbildung  im  vorher- 
gehenden Kapitel  behandelt  worden.  Indem  wir  die  anderen 
vornehmen,  beginnen  wir  mit  den  Participien. 

1288.  Die  den  Tempussystemen  angehörigen  Participien  — 
die  auf  ant  (oder  ai\j  mäna,  äna,  vans  —  werden  nur  sehr  selten 
mit  einem  anderen  adverbialen  Element  componirt  als  mit  der 
Negativpartikel  a  oder  an,  welche  dann  den  Accent  erhält. 

Beispiele  sind:  dnadant,  ddadat,  dnafnant,  äsravanty  dLübhyant,  ädä- 
syarUj  dditsanty  ädevayant;  dmanyamäna,  dhihsäna,  ächidyamäna ;  ddadiväns, 
dJiibhiväns ;  mit  Verbal präflxen,  dnapaaphuranty  dnägamisyant,  dvirädhayant, 
dvicäcalaXf  dpratimanyüyamäna. 

a*  Ausnahmen  binsichtlicli  des  Accents  gibt  es  sehr  wenige :  arundhatlf 
ajdranti,  aeoddnt  (RY.  einmal:  zweifellos  eine  falsche  Lesart,  das  einfache 
Partieip  lautet  eödant);  der  AT.  hat  anipädyamätM  für  dnipadyamäna  des 
RV.  (und  der  herausgegebene  Text  hat  asarhydnt,  mit  einem  Thell  der  MSS.). 

b.  Von  anderen  Gomposita  als  mit  dem  negativen  Präfix  sind  aas  dem 
Veda  angemerkt  'punardtyamäna  (in  dpunard-)  und  süvidvähs.  In  alcUä- 
bhdvant  nnd  janjanabhdvant  (RV.)  sowie  in  astarhydnt  und  asiamesyänt  (AV.) 
haben  wir  Participien  einer  componirten  Conjugation  (1091),  in  welcher, 
wie  erörtert  wurde,  der  Accent  wie  in  Verbindungen  mit  Verbalpräflxen  gilt. 

1284.  Das  passive  Partieip  auf  ta  oder  na  wird  viel  mannig- 
facher componirt ;  im  Allgemeinen  hat  (wie  bei  den  Verbal- 
präfixen: 1086  a)  das  vorangehende  adverbiale  Element  den 
Accent. 

So  mit  negativem  a  oder  an  (bei  weitem  der  häufigste  Fall);  äkrtaj 
ddäbdffia,  drista,  dnadhrata^  dparäjita,  dsathkhyütaf  dnahhyärüdha ;  —  mit  «u, 
süjcUa,  sühuia,  süsarh^itaf  avhrauhkrta ;  —  mit  dus,  dü^earitay  dürdhita  und 
dürhita ;  —  mit  anderen  adverbialen  Wortern :  ddhsujütay  ndvajäta,  adnofruta, 
svayduhkfUiy  trCpratisthUa :  dranikrta  und  kakajikfta  sind  eher  Participien  einer 
componirten  Conjugation. 

a.  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind :  mit  a  oder  an,  anä^astd, 
aprafastdy   und  mit  dem  auf  die  Wurzel  zurückgezogenen  Accent  des  Parti- 
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cips,  amftuy  adfstay  acftta,  ayüta,  'Myrfade\  atUrta  (neben  dtürta),  aairta 
(neben  8Grta)\  —  mit  su  (nahezn  halb  so  zahlreich  als  die  regelmässigen 
Fälle)  subhütdj  mktdy  aupra^astäy  sväkta,  fukrtä  und  sujätä  (neben  aükrta 
und  süjätajj  und  einige  andere;  mit  dus  (ebenso  zahlreich  als  die  regel- 
mässigen Fälle)  duritd,  duruktd^  duskrtdy  durhhütdi  mit  sa,  aajätd;  mit 
anderen  Adverbien,  amotd^  ariatutd,  tuvijätd^  präcinopavUd,  und  die  Com- 
posita mit  puruy  pwmjätdy  pumprajätd,  purupracMtdj  puruatutd  etc.  Der 
Eigenname  cuädhä  steht  neben  dsädha;  der  AV.  hat  ahhinnd  für  dbhinna 
des  RV. 

1286.  Die  Gerundiva  kommen  fast  nur  in  Composition  mit 
dem  negativen  Präfix  vor  und  haben  gewöhnlich  den  Accent  auf 
der  Schlusssilbe. 

Beispiele  sind:  anäpyd,  anindydf  asahyd,  ayodhydj  amokyd;  advisenyd; 
ahnaväyyd ;  die  Fälle  zusammen  mit  anderen  Yerbalpräflxen  sind  asamkhyeyd, 
apramrsyd,  anapavrjydf  anatyudyd,  anädhrsyd,  avimokyd,  ananukrtyd  (der 
Accent  des  einfachen  Wortes  ist  $afhkhySya  etc.). 

a.  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind:  dnedya,  ddäbhya,  dgohya, 
djosya,  dydbhya.  Die  beiden  (AY.)  anavadharsyh  und  anativyädhyh  gehören 
zu  der  t/ä- Abtheilung  (1213b)  der  Gerundiva  und  haben  den  Accent  des 
einfachen  Stammes  bewahrt.     Auch  dghnya  und  aghnyd  kommen  beide  vor. 

b.  I>ie  einzigen  Verbindungen  dieser  Stämme  mit  anderen  adverbialen 
Elementen  sind  im  Veda  süydbhya  (accentuirt  wie  sein  Zwilling  dyahhya) 
und  prathamaväsyli  (das  den  Circumflex  auf  dem  Auslaut  behält);  vielleicht 
auch  ekavädyd, 

C.  Die  neutralen  Substantive  derselben  Form  (1213  c:  ausgenommen 
ist  sadfidstutya)  behalten  ihren  eigenen  Accent  nach  einem  vorangehenden 
adverbialen  Glied:  so  purvapäyyaj  pürvapSya,  amutrdbhüya j  und  saha^iyya. 
Die  oben  angeführten  negirten  Gerundiva  lassen  sich  als  possessive  Compo- 
sita mit  solchen  Substantiven  auffassen. 

Zunächst  sollen  nun  andere  verbale  Ableitungen  betrachtet 
werden,   die  hinsichtlich  des  Accents  etc.  Eigenthümliches  haben. 

1286.  Der  Wurzelstamm  (reine  Wurzel  oder  mit  hinzuge- 
fügtem t  nach  einem  kurzen  auslautenden  Vocal:  1147)  wird 
sehr  häufig  mit  einem  vorangehenden  adverbialen  Wort  von  ver- 
schiedener Art  componirt  und  behält  in  der  Composition  seinen 
Accent. 

Beispiele  sind:  mit  untrennbaren  Partikeln  adrüh,  'nicht  schädigend*, 
a«ü,  'nicht  gebärend',  arüe,  'nicht  leuchtend';  sükft,  'wohlthuend\  au^rCty 
'wohlhörei^d';  duakrt^  *übel  thuend',  düddf  (109b),  'gottlos';  sayüj,  'ver- 
bunden, vereint',  samddj  'Kampf;  sahajä,  'zusammen  geboren',  adhavdh^  'zu- 
sammen fahrend';  —  mit  anderen  Adverbien  amäjür^  'zu  Hause  alternd', 
upariapr^,  'berührend',  punarbhü,  'wieder  erneut',  prätaryCJ,  'früh  anschir- 
rend', 8(idydhkri,  'an  demselben  Tage  gekauft',  säkarhvrdhf  'zusammen  auf- 
wachsend', sadarhdf^  'immer  bindend',  viaüvrtj  'nach  verschiedenen  Seiten 
hinrollend',   vrthä$dhj  'leicht  überwältigend';    —   mit  adverbial  verwendeten 
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Adjectiven  uruvyäe,  *weit  reichend',  prathamajä^  'erstgeboren',  raghusydd, 
'schnell  eilend',  fMvasüy  'kürzlich  geboren  habend',  ekajd,  'eingeboren',  ptt- 
krap€p,  'glänzend  geschmückt',  dvijä,  'zweimal  geboren',  trivft,  'dreifach', 
9varaj,  'Selbstherrscher';  —  mit  adverbial  verwendeten  Substantiven  Qambhüj 
'heilbringend',  sürya^Ü,  'wie  die  Sonne  leuchtend',  i^änakrt^  'wie  ein  Herr 
handelnd',  avayctmbhü,  'dnrch  sich  selbst  seiend';  mit  der  Casusform  des 
Accttsativs  patcahgd,   'im  Finge  gehend'. 

a.  Wenn  jedoch  ein  Wurzelstamm  schon  componirt  ist,  sei  es  mit  einem 
Verbalpräflx  oder  einem  Element  von  anderem  Charakter,  so  bekommt  das 
weiter  hinzutretende  negative  Präfix  selbst  den  Aecent  (wie  es  bei  einem 
ge wohnlichen  Adjectiv  der  Fall  ist:  1288a):  so  zum  Beispiel  dnäwtf  'nicht 
zurttokkelirend',  dvidvif,  'nicht  feindlich  gesinnt',  ddtukrt,  'nicht  übelthnend', 
dna^adä,  'nicht  ein  Ross  spendend',  dpa^v^iOM,  'das  Vieh  nicht  schlagend' 
(anägdi  würde  eine  Ausnahme  sein,  wenn  es  ygä  enthielte:  was  sehr  un- 
wahrscheinlich ist).  Aehnliche  Verbindungen  mit  au  scheinen  den  Warzel- 
aceent  zu  bewahren :  mpratür,  sväbhüy  aväyüj :  avdvfj  ist  eine  nicht  weiter 
gestützte  Ausnahme. 

b.  Ein  paar  andere  Ausnahmen,  meistens  von  zweifelhaftem  Charakter, 
kommen  vor:  8<idhd$tha,  ddhrigu,  und  die  Stämme,  welche  anc  als  Schluss- 
glied haben  (407 ff.:  wenn  dies  Element  nicht  ein  Suffix  ist). 

1287.  Andere  verbale  Ableitungen,  die  eine  von  der  Masse 
der  gewöhnlichen  Adjective  gesonderte  Behandlung  erfordern, 
sind  wenige  und  von  geringerer  Wichtigkeit.     So : 

a.  Die  Stämme  auf  a  sind  zum  grossen  Thell  von  zweifelhaftem  Cha- 
rakter, weil  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  sie  mit  substantivischer 
Geltung  zur  Bildung  eines  possessiven  Compositums  verwendet  werden.  Am 
wenigsten  zweideutig  sind  die  Ableitungen  von  Präsensstämmen  (1148.3  b), 
die  den  Accent  auf  dem  Suffix  haben:  cuunvdf  apa^ydj  äkaudhydf  avidasyä^ 
anämrndj  sadäprndj  punarmanyd ;  zu  ihnen  gehören  Fälle  wie  atrpd,  avrdhd^ 
aramgamdy  unücramd,  evävaddy  aaträsähd,  punahaard^  purahaard;  die  Sub- 
stantive »äyambhavd,  aahacärdy  pratahsävd,  mühoyodhd.  Verschieden  accen- 
tnirt,  obwohl  angenseheinlich  derselben  Büdang  angehörig,  sind  solche  wie 
dnapasphura,  dnanahvara  (vergliche  die  1286  a  erwähnten  Composita), 
aaddvfdha,  aübhairvaf  ngagrödha,  yorodi^a,  aadhamdda,  nnd  andere.  Stämme 
wie  adäbküf  ditrhdi^,  aükdra,  sind  wahrseheinlioh  possessive. 

b.  Die  Stämme  auf  van  bewahren  im  Allgemeinen  den  Accent  des 
Schlnssgliedes ,  auf  der  Wurzel  (vergl.  1160.  Ib,  ^1277):  so  ä^vpdtvüm, 
'schnell  fliegend',  puroydvan,  'vorangehend',  aubftvany  'wohlthuend';  auch 
auidrman  und  auvdhman  sind  wahrscheinlich  mit  ihnen  einzureihen.  Das 
negative  Präfix  hat  jedoch  selbst  vor  diesen  den  Accent:  dyajvan,  drävon, 
dprayuivan;  auch  aatydmadvan  (wenn  es  kein  possessives  Compositum  ist) 
hat  denselben  Accent. 

c.  Einige  Stämme  auf  t  scheinen  den  Accent  auf  der  Wurzelsilbe  zu 
haben  (wie  bei  den  casualbestimmten  Composita:  1276):  so  durgrbhi^  rju- 
vdni.  tuviavdni. 
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d.  Die  Stämme  auf  ii  werden  verschieden  behandelt:  das  negative 
Präfix  hat  immer  den  Accent  vor  ihnen  wie  dcitti,  ähhütif  dnähüti;  mit  su 
und  du8  ist  das  Compositum  bald  auf  dem  Präfix,  bald  auf  dem  Auslaut 
accentuirt,  und  bei  einigen  Stämmen  kommt  beides  vor  {g&niti  und  $unlt{, 
düatuti  und  du8tuti)j  bei  anderen  Elementen  -wiegt  der  Accent  des  Präfixes 
vor:  so  sdhutif  sadhästutif  puröhiti^  pürvdpUij  pürvydstuti. 

e.  Die  Stämme  auf  m  haben  wie  im  Allgemeinen  den  Accent  auf  dem 
Suffix :  pürväHn^  hahucarCn,  aädhudevCn,  saväsfn,  kevcUädfn.  Mit  negativem 
Präfix  jedoch  dnämirij  dvitärin. 

f.  Andere  Verbindungen  sind  zu  verschieden  in  der  Behandlung,  oder 
kommen  iii  accentuirten  Texten  mit  zu  wenig  Belegen  vor,  als  dass  die 
Aufstellung  von  Regeln  für  dieselben  sich  rechtfertigen  Hesse. 

1288.  Von  den  übrig  bleibenden  Zusammensetzungen  bil- 
den die  durch  die  untrennbaren  Präfixe  in  gewissem  Grade  eine 
Klasse  für  sich. 

a.  Das  negative  Präfix  a  oder  an  hat,  wenn  es  das  Wort 
direkt  negirt,  an  welches  es  tritt,  eine  sehr  entschiedene  Nei- 
gung den  Accent  auf  sich  zu  nehmen. 

Wir  haben  oben  gesehen  (1283),  dass  es  dies  selbst  bei  den  Participi«n 
des  PräseBs,  Perfects  und  Futurs  thut,  obwohl  dieselben  ihren  Accent  in 
Verbindung  mit  einem  Yerbalpräflx  behalten  (1085);  ebenso  bei  einem  Wur- 
zelstamm, wenn  derselbe  schon  mit  einem  anderen  Element  componirt  ist 
(1286  a^.    Basselbe  gilt  auch  von  seinen  anderen  Zusammensetzungen. 

So  mit  verschiedenen  Adjectivstämmen :  dtandra^  ddäbhra,  ddäguri,  ämjUy 
ädevayu,  dtfanajy  dtavyähs^  dnämm,  ddvayävm^  dpraceiaSj  dnapatyavant, 
änupadasvant^  dpramäyuka,  dmamri,  dprajajni,  dvididkayu,  dnagnidagdha^ 
dkämakar^ana,  dpa^cäddaghvan.  Weiterhin  mit  Substantiven  dpaii,  dkumüra, 
dbrühmaruiy  dvidyä,  d^rciddhäj  dvrätya. 

Es  gibt  jedoch  eine  Anzahl  von  Ausnahmen,  die  d«n  Accent  auf  der 
SchluBssilbe  haben  ohne  Rücksicht  auf  die  ursprüngliche  Accentuation  des 
Schlussgliedes:  so  zum  Beispiel  acitrdj  oftirdy  aviprd,  ayajniydj  anäamäkd, 
asthürC,  anä^y  ajarayü,  anämayUnü;  in  amitray  ^Feind',  und  avtra,  'un- 
männlich', hat  Accentzurückziehung  von  der  Schlusssilbe  des  Schlussgliedes 
auf  die  Pänultima  stattgefunden. 

b.  Die  Präfixe  9U  und  dus  haben  diese  Neigung  in  viel 
geringerem  Grade,  und  ihre  Composita  sind  verschiedentlich 
accentuirt,  bald  auf  dem  Präfix,  bald  auf  der  Schlusssilbe,  bald 
auf  der  accentuirten  Silbe  des  Schlussgliedes. 

So  zum  Beispiel  iübhadra,  süviprOy  süpakva,  sübrähmana.  sübhisaj ; 
sutirthdy  suvasanäy  aumrathfy  supäfdy  sucitrd ;  sUQeva,  suhötr :  auvira  ist  wie 
avtra;  —  durmitrdy  dusvdpnya;  duch&nü  (168),  hat  anregelmässige  Accent- 
zurückziehung (Qund)  erlitten. 

C.  Die  Composita  mit  8a  sind  zu  selten,  um  die  Möglichkeit  einer 
besonderen  Erwähnung  zu  gewähren;  auch  die  mit  dem  Interrogativpräfix 
in  seinen  verschiedenen  Formen  sind  im  Yeda  ausserordentlich  selten :    Bei- 
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spiele    sind    kucardy    kaipaydj    kdbandha,    kunannamdy    kumärd,     kdyavoy 
kusdva. 

1289.  Die  Verbalprftfixe  werden  bisweilen  in  einer  allge- 
mein adverbialen  Bedeutung  verwendet,  um  ein  folgendes  Ad- 
jectiv  oder  Subistantiv  näher  zu  bestimmen. 

a.  Beispiele  solcher  Zusammensetzongen  sind  im  Yeda  nicht  zahlreich. 
Ihre  Accentuation  ist  verschieden,  am  häufigsten  liegt  der  Ton  auf  der  Prä- 
position. So  ädhipati,  'Oberheri',  dparüpay  'Missgestalt',  prdti^atruy  'Gegner', 
prdpaday  'Yorderfuss',  pränapäty  'Grossenkel\  vipakvay  'gar  gemacht^  «<im- 
priya,  'gegenseitig  lieV;  upajfhvikäy  'Nebenzunge'  (mit  Zurückziehung  des 
Accents  von  jikva);  antarde^dy  'Zwischengegend',  pradtoy  'dritte  Himmel', 
prapiiämahä  (auch  prdpitämahd),  'ürgrossvater',  pratijand,  'Gegner',  vyadhvdy 
'der  halbe  Weg'.  IXiese  Composita  sind  in  possessiver  Geltang  häufiger 
(1805). 

b.  Dieser  Gebrauch  der  Yerbalpräfixe  ist  späterhin  viel  häufiger,  und 
einige  derselben  haben  in  solchen  Composita  eine  feste  Bedeutung  erlangt: 
So  bezeichnet  aJtiy  'das  Uebermass',  wie  in  aUduray  'sehr  weit',  aUhhaya, 
'ausserordentliche  Furcht',  dUpünua  (9B.),  'ein  grosser  Held';  adhi,  'das 
Uebersein',  wie  adhidamUi,  ^Ueberzahn',  adhUArij  .'ausgezeichnete  Frau';  ä 
bezeichnet  'etwas',  wie  in  akuiüa,  'etwas  gekrümmt',  öadlay  'bläulich';  vpa 
drückt  etwas  hinzutretendeff  oder  secundäres  aus  wie  in  upapuränay  'Neben- 
Puräna';  pari,  'Uebermass',  wie  in  pafidufbalay  'sehr  schwach';  ptaüy  'Ent- 
gegensetzung', wie  in  pratipaksay  'die  entgegenstehende  Seite',  prcUipustaka, 
'Copie';  vi,  'Yeränderung  oder  Uebermass',  wie  in  vidwra,  'sehr  weit',  vi- 
pändu,  'weisslich',  viktudray  'relativ  klein';  aamy  'YoUständigkeit',  wie  in 
sampakvay  'ganz  reif. 

1290.  Andere  Composita  mit  vorangehenden .  adverbialen  Gliedern  sind 
ganz  unregelmässig  accentuirt. 

So  die  Composita  mit  puru,  auf  dem  Auslaut  (vergleiche  die  Participien 
mit  puru,  1284  a):  wie  purudarnid,  puruptiyd,  puruQcandrd;  die  mit  pünaf 
auf  dem  vorangehenden  Gllede,  wie  pünarnavay  pünarvasu;  die  mit  satdSy 
sattndy  satydy  ebenso  wie  satömahant,  satindmanyUf  saiydmugra;  einige  Zu- 
sammensetzungen von  Substantiven  auf  tr  und  ana  mit  Adverbien,  die  den 
Präfixen  verwandt  sind,  auf  der  letzten  Silbe  wie  purdctfy  purähsthätf,  upa- 
ri^yanäy  prätahsavand ;  Fälle  verschiedener  Art  sind  mithöävadyapay  hdri^- 
eandray  dlpacayUy  aädhvarydy  und  yäehreithd  und  yävachrefthd. 

1291.  Das  Adjectiv  pürva  wird  in  der  späteren  Sprache 
häufig  als  Schlussglied  eines  Compositums  verwendet,  in  dem 
seine  logische  Geltung  die  eines  Adverbs  ist,  welches  das  andere 
Glied  näher  bestimmt  [das  seinen  eigenen  Accent  behalten  soll). 
So  dfsfapürva,  ^früher  gesehen^  parimtapürvay  'schon  verhei- 
rathet*,  somapitajpürvay  'schon  früher  Soma  getrunken  habend', 
stripürva,    'vordem  ein  Weib'. 
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III.  SecundSre  Adjectivcomposita. 

1292.  Ein  Compositum,  das  ein  Substantiv  als  Schluss- 
glied enthält,  gewinnt  sehr  oft  seeundär  die  Geltung  eines 
Adjectiys ;  es  wird  in  den  drei  Genera  flectirt,  um  mit  dem 
Substantiv  übereinzustimmen^  welches  es  näher  bestimmt, 
und  wird  in  allen  Verbindungen  eines  Adjectivs  verwendet. 

Diese  Klasse  von  Composita  zerfällt,  wie  oben  erörtert 
wurde  (1247.  III.),  in  zwei  Abtheüungen :  A.  Possessive  Com- 
posita, die  durch  Hinzufligung  des  Begriffs  *des  Besitzens' 
den  Adjectivcharakter  bekommen  haben;  B.  solche,  in  denen 
das  Schlussglied  syntactisch  von  dem  vorhergehenden  Gliede 
abhängig  ist  oder  von  ihm  regiert  wird. 

A.  Possessive  Composita. 

1293.  Die  possessiven  Composita  sind  Substantivcompo- 
sita der  vorhergehenden  Klasse  (der  Determinative)  mit  all 
ihren  Unterabtheilungen :  sie  haben  aber  adjectivische  Flexion 
und  nehmen  eine  Bedeutung  an,  die  am  passendsten  und 
genauesten  durch  Hinzufiigung  von  ^habend'  oder  ^bei- 
sitzend'  zu  der  Bedeutung  des  Determinativs  bezeichnet 
wird. 

So  wird  das  casiialbestimmte  süryatejäs^  'Sonnenglanz'  zum 
possessiven  aüryatejas,  'Sonnenglanz  besitzend';  yq/nakämdy  'Ver- 
langen nach  Opfer'  wird  t/(yn&küma,  'Verlangen  nach  Opfer  ha- 
bend'; das  appositioneil  bestimmte  hf^hadratha,  'grosser  Wagen' 
wird  zum  possessiven  bfAddratha,  'grosse  Wagen  besitzend', 
Ahasta,  ^nicht-Hand'  wird  ahastä,  'handlos',  durgandM,  'schlechter 
Geruch'  wird  durgändhiy    'schlecht  riechend'  und  so  fort. 

a.  Composita  der  GopnlatiTklasse  scheinen  keine  possessive  Geltung 
anzunehmen  —  wenn  wir  nicht  (wie  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthet  wurde)  die  mit  Collectivform  im  Singular  als  Neutra  von  secundären 
Adjectiyen  hetrachten. 

b.  Der  Name,  der  den  possessiven  Composita  von  den  einheimischen 
Grammatikern  beigelegt  wurde,  ist  hdhuvnhi:  das  Wort  ist  ein  Beispiel  für 
die  Klasse  und  bedeutet  'viel  Reis  besitzend'. 

o«  Die  Benennung  ^'relativ",  die  statt  '^possessiv"  bisweilen  auf  diese 
Klasse  angewendet  wird,    ist  sicher  nicht  zu   billigen;    denn,   obgleich  die 


476  XVIII.   Composition.  [12»  — 

Bedeutung  eines  solchen  Composltums  (wie  die  jedes  attributiven  Wortes) 
leicht  in  eine  relative  Form  lu  bringen  ist,  so  liegt  dodi  der  wesentliche 
Charakter  in  dem  besitzanzeigenden  Verb,  das  hinzuzufügen  ist,  oder  in 
dem  besitzanzeigenden  Casus  des  Relativs,  der  verwendet  werden  mnss :  so 
bfhddraihaj  'der,  welcher  einen  grossen  Wagen  hat'  oder  'deir^  dea&en 
Wagen  gross  lst\ 

1294.  Dass  ein  Substantiv,  einfach  oder  compouirt,  zu  einem  anderen 
in  Apposition  tritt  mit  thatsächlich  attributiver  Geltung,  und  dass  solche 
Su.bstantive  durch  die  häuflge  Verbindung  und  Anwendung  gelegentlich  auch 
adjectivische  Form  bekommen,  ist  natürlich  genug  und  in  vielen  Sprachen 
gewöhnlich;  die  Eigenthümlichkeit  der  indischen  Bildung  liegt  in  zwei  Din- 
gen. Erstens,  dass  ein  solcher  Gebrauch  ein  vollständig  regulärer  und  unein- 
geschränkt auf  componirte  Wörter  ausdehnbarer  geworden  ist,  so  dass  jedes 
Compositum  mit  schliessendem  Substantiv  ohne  Veränderung  in  ein  Adjectiv 
verwandelt  werden  kann,  während  einem  einfachen  Substantiv  ein  adjectiv- 
bildendes  Suffix  angefügt  werden  muss,  um  e»  für  den  adjectivischen  Ge- 
brauch tauglich  zu  machen :  während  so  zum  Beispiel  hasta  zu  hastin  werden 
muss  und  bühu  zu  bähumantj  werden  hiranyahasta  und  mahäbahu  zu  Adjec- 
tiven  ohne  weiter  antretende  Endung.  Zweitens,  dass  die  Beziehung  des 
näher  bestimmten  Substantivs  zum  Compositum  so  allgemein  die  des  Besitzes 
geworden  ist  —  nicht  der  Aehnllchkeit  oder  der  Zugehörigkeit,  noch  irgend 
eine  andere  Beziehung,  die  in  einer  solchen  Construction  mit  inbegriffen  ist, 
—  so  dass  wir  zum  Beispiel  nur  sagen  können  mahäbähüh  purusäh,  ^ein 
Mensch  mit  grossen  Armen'  und  nicht  mahäbähur  mamh,  *ein  Kleinod  für 
einen  grossen  Arm'  oder  mahabähavah  ^äkhäh^  'Zweige  wie  grosse  Arme'. 

Es  gibt  jedoch  in  der  älteren  Sprache  eine  kleine  Gruppe  von  secun- 
dären  Adjectiven,  die  eher  die  Beziehung  der  Zugehörigkeit  als  des  Besitzes 
in  sich  schliessen:  so  vifvSfMra,  'für  alle  Menschen,  allen  Menschen  ange- 
hürig';  so  noch  vifväkrsti,  vi^väcarsani;  vifvä^arada,  ^allherbstlich',  vipathd, 
'für  ungebahnte  Wege',  dviräjä,  '[Schlacht]  von  zwei  Königen'.  Auch  einige 
der  sogenannten  (2i7t$ru-Composita,  wie  dvigu  selbst  in  der  adjectivischen  Be- 
deutung 'zwei  Kühe  werth',  dvmäu,  'für  zwei  Schiffe  gekauft'  (1312),  können 
mit  ihnen  verglichen  werden  (vergleiche  auf  die  Wörter  auf  cmay  1286, 
Ende).  Es  1st  zum  wenigsten  die  Frage  offen,  ob  diese  nicht  eher  Ueber- 
reste  einer  von  der  possessiven  unabhängigen  und  ursprünglich  in  gleichem 
Rang  mit  ihr  stehenden  Anwendung  sind,  als  Fälle,  in  denen  ein  Possessi- 
vum  in  sein  Gegentheil  modiflcirt  wurde. 

1295.  Das  possessive  Compositum  wird  von  seiner  Grund- 
lage, dem  determinativen,  allgemein  durch,  eine  Accentverschie- 
denheit  unterschieden.  Dieser  Unterschied  ist  nicht  bei  allen 
Abtheilungen  der  Klasse  von  derselben  Art;  am  häufigsten  je- 
doch hat  das  possessive  Compositum  den  natürlichen  Accent 
seines  ersten  Gliedes  (wie  in  den  meisten  der  oben  gegebenen 
Beispiele) . 

128a.  PossessiY  verwendete  easualbestimmte  Composita 
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sind  sehr  viel  weniger  häufig  als  die,   welche   der  anderen 

Abtheilung  der  Determinative  entsprechen. 

Weitere  Beispiele  sind  nustyüraromany  'einen  Pfauenschweif 
habend',  agnitejas,  'Feuerglanz  besitzend',  jnäiimukhaf  'Ver- 
wandten gleichend',  pätUtamat  'nach  einem  Gatten  verlangend', 
hasHpäday   'Elephantenfüsse  habend'. 

Der  Accent  ist,  wie  in  den  gegebenen  Beispielen,  regelmlsstg  der  des 
ersten  Gliedes,,  und  sind  die  Ansnahmen  selten  und  yon  zweifelhaftem 
Gbarakter.  Einige  Gomposita  mit  Stämmen  auf  ana  haben  den  Accent  des 
Schlussgliedes:  so  indfapin<L,  'als  Trank  für  Indr«  dienend',  devasädcauij 
'als  Gottersitz  dienend',  rayiathdnaf  'eine  BeichthumsqueUe  seiend';  sie  ent- 
halten jedoch  den  Begriff  des  Besitzes  nicht  und  sind  vielleicht  ihrem  Cha- 
rakter und  Accent  nach  (1271)  oasualbestimmte  Gomposita.  Auch  einige 
auf  cUf  wie  nrcdkscu^  'Männer  beschauend',  nrvdhas,  'Männer  fahrend',  kae- 
trasidhaSj  ^die  Felder  segnend'  sind  vermuthlich  auf  dieselbe  IkVeise  zu 
beurtheilen. 

1297.  Possessiv  verwendete  appositionellbestimmte  Com- 
posita  sind  ausserordentlich  zahlreich  und  von  mannigfacher 
Art ;  einige  Arten  der  Zusammensetzung,  die  bei  den  eigent- 
lichen appositionellbestimmten  Composita  selten  sind,  kom- 
men als  possessive  sehr  gewöhnlich  vor. 

Sie  werden  der  Keihe  nach,  vorgenommen  werden  nach  dem 
Charakter  des  vorangehenden  Gliedes  —  ob  dem  schliessenden 
Substantiv  ein  näher  bestimmendes  Adjectiv  oder  Substantiv  oder 
Adverb  vorangeht. 

1298.  Possessive  Composita,  in  denen  ein  gewöhnliches 
Adjectiv  zur  näheren  Bestimmung  einem  Substantiv  vorhergeht, 
sind  (wie  12800  erörtert  wurde]  sehr  viel  häufiger  als  die  appo- 
sitionellbestimmten Composita  derselben  Form. 

a.  Sie  haben  regelmässig  und  gewöhnlich  den  Accent  ihres 
ersten  Gliedes :  so  ant/drüpa,  *  andere  Gestalt  habend',  ugr&bahu^ 
*mit  gewaltigen  Armen',  ßvdpt^tra,  'dessen  Söhne  leben',  dirg^d- 
^agrti,  'langbärtig',  hrhäckrtxvM,  'hochberühmt',  hh/krimüla,  'viel- 
wurzelich',  mahuvadha,  'eine  grosse  Waffe  tragend',  vigv&rüpa, 
'allgestaltig'^  ^krdvarna,  'von  glänzender  Farbe',  gtvAbkhnargana, 
'von  heüsamer  Berührung',  satyämmdha,  'von  wahren  Verspre- 
chungen', s&rvcSfiga,  'mit  imversehrten  Gliedern',  sv&yagas,  'eige- 
nen Ruhm  besitzend',  hdritasraj,   'gelbe  Kränze  tragend'. 

b.  Ausnahmen  sind  jedoch  hinsichtlich  des  Accents  nicht  selten  (viel- 
leicht ein  Siebentel  oder  Achtel  der  ganzen  Anzahl).  So  ist  der  Accent 
zuweilen  der  des  Schlussgliedes,  besonders  mit  Stämmen  auf  as,  wie  tuvi- 
rddhas,  pumpi^as,  prthupäkacu  und  andere,  bei  denen  (wie  1296,  Ende)  ein 
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Detexminativcharakter  vermathet  werden  kann:  so  urujrdjfM  neben  urujrf, 
uruvydcaa  neben  uruvydcy  und  so  fort;  aber  auch  mit  solchen  Ton  anderem 
Auslaut,  wie  rjühästa^  ^itikdkfaf  krtncLkdrna^  citradr^a,  tuvifüsmaj  rjukrätu, 
prthupdr^,  puruv&riman,  nighwfämanj  vldupdtman.  In  ein  paar  Fällen  ist 
der  Accent  rom  Auslaut  auf  die  erste  Silbe  des  zweiten  Gliedes-  zurückge- 
zogen: 60  ahhubhida,  tuvigrJva,  puruvtra,  pururüpa^  fiUbihu  (auch  fitibahü). 
Die  grösste  Klasse  von  Ausnahmen  bilden  die  Gomposita,  welche  den  Accent 
auf  die  Schlusssilbe  nehmen  (zum  Theil  sind  sie  nicht  zu  unterscheiden  von 
denen,  welche  den  Accent  des  letzten  Gliedes  bewahren):  zum  Beispiel  häh- 
vannd,  mlanakhd,  puruputrd,  vifvängd^  avap<xti,  tuvipratif  pr^niparnJ  Fem., 
dar^acri,  püiirajjü,,  (uitajnüj  prthugmdnf  bahuprcf^ds, 

c.  Das  Adjectiy  vf^va,  'jeder',  verwandelt  als  vorangehendes  Glied  eine^ 
Compositums  seinen  Accent  regelmässig  in  vifvd;  sdrva,  *ganz,  jeder\  thut 
in  einigen  Fällen  dasselbe. 

1299.  Possessive  Composita.  in  denen  ein  Particip  yoran- 
geht  und  das  schliessende  Substantivglied  näher  bestimmt,  sind 
zahlreich,  obgleich  ein  solches  Compositum  in  der  Geltung  eines 
einfachen  appositioneil  bestimmten  fast  unbekannt  ist. 

Der  Accent  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  der  des  ersten 
Gliedes.  / 

a.  Das  Particip  ist  am  häufigsten  das  passive  auf  ta  oder  na.  So  chin- 
ndpakaa,  *mit  zerbrochenem  Fittich',  dhrtdrästraj  'mit  fester  Herrschaft', 
hatdmätfj  'dessen  Mutter  ermordet  ist',  iddhdgnij  'dessen  Feuer  entflammt 
ist',  uttändhcuta,  'mit  ausgestreckter  Hand',  prdyatad<ik8ina,  'mit  daiigereichter 
Opfergabe';  mit  vorgesetztem  Negativpartikel,  dristavlra,  'mit  unversehrten 
Männern',  dtaptatanu,  'dessen  Masse  undurchglüht  1st',  -  dnabhimlätavarnay 
*von  nicht  getrübter  Farbe'. 

Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  sind  sehr  selten :  es  sind  nur  ange- 
merkt pofyastäkfdf  vyattakeQl  Fem.,  aehinnaparnd. 

b.  Einige  Beispiele  kommen  vor  von  einem  Particip  Präsentis  in  der- 
selben Lage.  In  der  Hälfte  der  Fälle  ungefähr  gibt  es  seinen  eigenen  Accent 
dem  Compositum :  so  dyutddyäman,  dhrsddvarna  etc.,  fucddfotha,  rü^advaUa 
etc.,  hhrdjaj^anman  etc.,  gaiihyddviraf  statidyadamaj  addJuidisti;  in  den  andern 
wird  der  Accent  vorwärts  auf  die  Schlusssilbe  des  Particips  gezogen  (wie  in 
den  Composita  mit  regierendem  Particip:  1309):  so  dravdtpäni  etc.  {dnxvdt 
kommt  auch  als  Adverb  vor),  rap^ddüdhan,  svanddratha,  arcdddhüma,  bhan- 
dddifti,  kranddditii.  Mit  den  letzteren  stimmt  in  der  Form  jatddasti,  'ein 
hohes  Alter  erlangend,  langlebig'^  seine  Bildung  ist  jedoch  vom  Standpunkt 
seiner  Bedeutung  aus  anomal. 

c.  Der  RY.  hat  zwei  Composita  mit  dem  medialen  Particip  Perfect!  als 
erstes  Glied:  so  yuyujändaapti,  'der  angeschirrte  Renner  hat'  (vielleicht  eher, 
Mhre  Renner  angeschirrt  habend'),  und  dadtfändpavi  (mit  regelmässigem 
Accent  statt  dddrfäna,  wie  anderswo  in  diesem  Particip  nnregelmässig) ,  'mit 
sichtbaren  Radschienen'. 

d.  Von   nahezu   participialem  Charakter  ist  das  vorangehende  Element 
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in  ^HUkarna  (RY.),   *hdrende  Ohren  habend';    mit  diesem  stimmen  vielleicht 
übeiein  didyagni  nnd  attuirafman  (jedes  im  RY.  einmal). 

1300.  Possessive  Composita,  die  ein  Zahlwort  als  erstes 
Glied  haben,  sind  sehr  gewöhnlich ;  zum  grössten  Theil  befolgen 
sie  dieselbe  Accentregel,  wie  die  Composita  mit  anderen  Ad- 
Jectiven :  ausgenommen  sind  im  Allgemeinen  die  mit  dvi  und 
in  bannenden,  welche  das  Schlussglied  accentuiren. 

a.  Beispiele  mit  anderen  Zahlwortern  als  dvi  und  tri  sind:  ikacakta^ 
ika^rfon,  ekapadf  edturängaf  cdtuapaksa^  päncängurij  pdneäudanay  säda^va^ 
Bäipady  tapUiJihva,  saptdmälfy  (iftipadj  astäptäraj  ndvapcidj  ndvadvära^ 
däcacäkha^  dd^afir$<mj  dvidofära^  irm^dara^  ^Mparvan^  ^atddant,  8ahä$T 
tanäman,  iahdiramula. 

b.  Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  gibt  es  nur  wenige;  sie  haben 
den  Ton  auf  der  Schlusssilbe,  welches  auch  immer  die  ursprüngliche  Be- 
tonung des  Sohlussgliedes  war;  hauptsächlich  sind  es  Stämme  auf  auslau- 
tendes a,  die  für  andere  auf  an,  i,  oder  einen  Consonanten  substituirt 
werden:  so  eaturakfä  etc.  {aks&n  oder  äksi:  431),  sadahä  etc.  {äkan  oder 
ähar:  430  a),  dct^avrsä  etc.  (vraan),  dearätrd  etc.  (ritri  oder  rdtii),  ekared 
etc.  (re);  aber  auch  einige  andere  wie  fadyoga,  astäyogä,  fcUärghäj  aahas' 
rärghd,  ekaparäf?). 

c.  Die  Composita  mit  dvi  und  tri  haben  meistentheüs  den  Accent  des 
Schlnssgliedes :  so  zum  Beispiel  dvijänman,  dvidhätd,  dvibändhu,  dvivarUmf, 
dvipädj  tritdrUUy  trindbhi,  tripökay  trivdrüthaj  trieakrä,  tri^rtdn,  iripdd. 
£ine  Anzahl  jedoch  befolgt  die  allgemeine  Regel  und  accentulrt  das  Zahl- 
wort :  so  zum  Beispiel  dvfpaksa,  dv<Qav<i8,  dvyhsya,  trüandhiy  tryöroy  trykpir 
und  zuweilen  dvipad  und  UrCpad  im  AV.  Wie  bei  den  anderen  Composita 
mit  Zahlwörtern  ist  ein  substituirter  Stamm  auf  a  geneigt,  den  Accent 
auf  den  Auslaut  zu  nehmen:  so  dvivrtd  und  trvofBd,  dviräjd,  dvirätrd,  tryä- 
yufdy  tridivd ;  einige  von  anderem  Charakter,  die  mit  tri  componirt  sind, 
folgen  derselben  Regel:  trika^,  trinäkdf  tribandhüj  tryudhdn,  tribarMs  etc. 

d.  Das  Neutrum,  oder  auch  das  Femininum,  von  Zahlcomposita  wird 
oft  substantivisch  verwendet  mit  coHectiver  oder  abstracter  Bedeutung,  und 
der  Accent  liegt  dann  regulär  auf  der  Schlusssilbe:  siehe  1312. 

1301.  Possessive  Composita,  die  als  erstes  Glied  ein  Sub- 
stantiv haben,  welches  eine  adjectivähnliche  Geltung  hat  zur 
näheren  Bestimmung  des  Schlussgliedes,  sind  sehr  zahlreich  und 
weisen  gewisse  Besonderheiten  im  Gebrauch  auf. 

Am  wenigsten  eigenthü milch  ist  ein  Stoffnomen  als  erstes  Glied  (kaum 
als  reguläres  possessives  casualbestimmtes  Compositum  aufzufassen,  da  die 
Beziehung  zum  Stoff  nicht  durch  einen  Casus  ausgedrückt  wird):  so  htra- 
nyahaata,  'goldhändig*,  Mranyawc^,  ^goldbekränzV,  dyahslkünaj  'mit  ehernen 
Säulen*,  rajaidnäbhiy  Won  silbernem  NabeF. 

1302.  Besonders  gewöhnlich  ist  der  Gebrauch  eines  Sub- 
stantivs als  erstes  Glied,  um  das  andere  appositionell,  oder  ver- 
mittels Gleichwerthigkeit,  näher  zu  bestimmen  (das  gelegentliche 
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Vorkommen  von  Detenninativen  der  Art  ist  oben  1280  b  erwftbnt). 
Sie  können  passend  appositionelle  Po»Bessiya  genannt 
werden.  Ihr  Accent  ist  der  des  vorangehenden  Gliedes,  wie  bei 
den  gewöhnlichen  possessiven  appositionellbestimmten  Composita. 

a.  Beispiele  sind:  äcvapturnaj  'rossebefLügelt'  oder  ^Rosse  als  Flügel  ha- 
bend' (von  einem  Wagen  gesagt),  bhümigrha^  ^die  Erde  als  Haus  habend', 
{ndrasakhi,  'Indra  als  Freund  besitzend',  agn'Chotr,  'Agni  als  Priester  habend', 
gandharvdpatfüs  ^einen  Gandharven  als  Gatten  habend',  fürdputra,  'Uelden- 
söhne  besitzend',  jardmrt^^  'den  Tod  durchs  Alter  erlangend,  lebend  bis 
znm  Greisenalter',  agntväsas,  'in  Feuer  gekleidet',  tadarUa,  'damit  endend', 
cäracakmSf  'Späher  als  Augen  benutzend',  vi8i^ufafmanä$nan,  'Yishniz^arman 
genannt';  mit  einem  Pronomen  an  Stelle  des  Substantivs  tvädütOy  'dich  als 
Boten  habend',  tddapa3f  'dies  als  Werk  habend'. 

Ausnahmen  hinsichtlich  des  Accents  kommen  hier  wie  bei  der  regel- 
massigeren  appositionellbestimmten  Bildung  vor:  so  agnijihvd,  vracMafvä^ 
dhüma^ikhdf  pavmaad  etc. 

b.  Nicht  nnhäufig  ist  ein  substantivisch  verwendetes  Adjectiv  das 
Scblussglied  in  einem  solchen  Compositum :  so  {ndrajyesthOf  'Indra  als  Beeten 
habend',  mänahsastha^  'den  Geist  als  Sechstes  habend',  aoma^testha,  'unter 
denen  Soma  am  vorzüglichsten',  ekaparä,  'bei  dem  die  Eins  das  höchste 
ist'  (?),  ä^thibhüyas,  ^Knochen  als  den  grösseren  Theil  habend,  hauptsächlich 
aus  Knochen',  dbhirüpabhüyistha,  'hauptsächlich  aus  gelehrten  Personen  be- 
stehend', dafävara,  'zehn  als  niedrigste  Zahl  habend',  eintäpara,  'Nachdenken 
als  höchste  Beschäftigung  haben,  in  Gedanken  vertieft',  nih^äiaparama,  'in 
Seufzen  versunken'. 

C.  Gewisse  Stämme  unter  den  hier  besprochenen  Composita  sind  beson- 
ders häufig  und  haben  zum  Thell  eine  eigenthümliche  Anwendung  erhalten. 

1.  So  werden  mit  ädi  oder  ädika  oder  ädya,  'erst'  Composita  gebildet, 
um  die  Person  oder  das  Ding,  das  mit  andern  bezeichnet  wird,  auszudrücken, 
solch  eine  Person  oder  ein  Ding  et  cetera.  Zum  Beispiel  devä  indrädaya^f 
'die  Götter,  welche  Indra  als  ersten  haben,  d.  h.  die  Götter  Indra  etc.', 
maricyädm  muntn^  'Marie!  und  die  anderen  Weisen',  aväyambhuvadyah  saptäi 
'te  manavah,  'diese  sieben  Manu's,  Svayambhuva  etc.*,  agnistomääMkdn 
mdkhän,  'die  Opfer  Aguishtoma  etc.'.  Oder  das  näher  bestimmte  Nomen  ist 
ausgelassen  wie  in  annapÖMndhainädäni^  'Speise,  Trank,  Brennmaterial  etc.'. 
danadharmädikaih  eataiu  hhaxfän,  'du  sollst  Freigiebigkeit,  Frömmigkeit  etc. 
üben'.  Die  Partikeln  evam  und  iti  werden  vermittels  Substitution  .als  erste 
Glieder  verwendet:  evamüdi  vaeanam,  'Rede  von  der  Art  und  ähnlicher'; 
ato  *ham  hravimi  kartavycäk  sameetyo  nityam  %ädt,  'daher  sage  ich:  „es 
muss  jedenfalls  ein  Haufe  gemacht  werden''  etc.'. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise,  jedoch  weniger  häufig,  wird  prabhrti,  'Anfang, 
Beginn'  verwendet:  so  vi^vävasuprctbhrtibhir  g<mdhafvcahj  'mit  den  Gandhai- 
va's  Yi^vavasu  etc.';  besonders  adverbial  bei  Raum-  und  Zeitbestimmung  wie 
tatprdbhfti,  'von  da  an'. 

2.  Stämme  wie  pürva,    purvaka,    purahsara,    purogama,    die  bedeuten 
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'▼orangehend,  VoTgänger',   weiden  anf  ähnliche  Weise  yerwendet,   besonders 
adverbial,  nm  die  Begleitung  zn  bezeichnen. 

3.  Das  Substantiv  mäträ,  'Maass'  steht  als  Schlassglied  eines  Gompo- 
sitiims,  das  adjectivisch  oder  im  substantivischen  Neutrum  verwendet  wird, 
um  eine  nicht  überschrittene  Grenze  zu  bezeichnen,  und  bekommt  so  that- 
sächlich  die  Geltung  'nur,  bloss':  so  jcdamätrena  vartayarij  'nur  vom  Wasser 
lebend^  (wörtlich  'von  dem  was  Wasser  als  sein  Maass  oder  seine  Grenze 
hat*),  garhhacyutimätrena,  'durch  blosses  Hervorgehen  aus  dem  Mutterschooss', 
pränaycUrikamätrah  syät,  'er  soll  einer  sein,  der  nur  Lebenserhaltung  kennt\ 
ükiamäire  tu  vacane,   'als  -aber  die  Worte  nur  ausgesprochen  waren*. 

4.  Das  Substantiv  artha,  'Zweck,  Grund,  Ursache'  wird  am  Ende  eines 
Gompositums,  am  häufigsten  im  subst4intivirten  Neutrum,  zur  Bezeichnung 
von  'für,  um  zu'  und  ähnlich  verwendet:  so  yajOasiddhyarthamj  'wegen  der 
Vollendung  des  Opfers',  damayanlyarthamj  'Damayanti's  halber'. 

5.  Andere  Beispiele  sind  äbhä,  kalpa,  in  der  Bedeutung  von  'ähnlich, 
nahe,  fast':  so  hemäbha,  'goldähnlich',  mrtakalpa,  'fast  todt',  praüpannakalpay 
'fast  vollendet';  —  vidhäy  in  der  Bedeutung  'Art,  Gattung,  Sorte':  so  tvad- 
vidha,  'von  deiner  Art',  püruaavidhaj  'menschenartig';  —  präya,  im  Sinne 
von  'meistens,  häufig',  und  ähnlich :  dühJchapräya,  'schmerzerfüllt',  trnapräyaf 
'an  Gras  Ueberfluss  habend',  nirgamanapräya,  'oft  hinausgehend';  —  antara 
[im  substantivirten  Neutrum)  im  Sinne  von  'ander':  so  dcQäntaraj  'eine 
andere  Gegend'  (wörtlich  'das  was  einen  Unterschied  in  der  Gegend  hat'), 
janmäntaräni,  'andere  Existenzen',  gäkhäntare,  'in  einem  anderen  Text'. 

.  1303.  Bei  den  appositioneilen  possessiven  Composita  dient  das  zweite 
Glied,  wenn  es  einen  Körpertheil  bezeichnet,  logisch  zum  Ausdruck  des 
Theiles,  dem  das  durchs  erste  Glied  bezeichnete  angehört,  an  dem  oder  in 
dem  es  sich  befindet. 

So  ghfidprfthay  'butterruckig',  mddhujihvay  'eine  Honigzunge  habend', 
niskägriva  und  mai^gnva,  'Schmuck  am  Halse  tragend',  pStrahasta,  'ein 
Gefäss  in  der  Hand  habend',  väjrahähUy  'den  Donnerkeil  im  Arm  tragend', 
äsfnmukha,  'blutmäulig',  kUdlodkant  'süssen  Trank  im  Euter  habend',  väja- 
jatharaj  'Opferspeise  im  Bauche  habend';  mit  unregelmässigem  Accent,  dhü^ 
mäkfüFem.,  'rauchäugig*,  afrumiukhi  Fem.,  'mit  Thränen  im  Angesicht',  und 
khidihasta,  'Ringe  an  den  Händen  tragend'  (kkädij.  In  der  späteren  Sprache 
sind  solche  Composita  nicht  unhäuflg  bei  Wörtern,  welche  'Hand'  bezeichnen : 
so  gastrapäni,  'ein  Schwert  in  der  Hand  tragend',  kigudahastaj  'Knüttel 
tragend'. 

1804.  Von  den  possessiven  Composita,  die  ein  adverbiales 
Element  als  vorangehendes  Glied  haben,  sind  die  mit  untrenn- 
baren Präfixen  gebildeten  bei  weitem  die  zahlreichsten.  Ihr 
Accent  ist  verschieden.     So  : 

a.  In  Composita  mit  dem  negativen  Präfix  a  oder  an  (wobei  dasselbe 
logisch  den  hinzutretenden  Begriff  des  Besitzes  negirt)  liegt  der  Accent  vor- 
zugsweise auf  der  Schlusssilbe  ohne  Rücksicht  auf  den  ursprünglichen  Accent 
des  Schlussgliedes.    Zum  Beispiel :  anantä,  'endlos',  dbald,  'kraftlos',  arathäy 
Whitney,  Grammatik.  31 
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^ohne  Wagen\  nfmddhdy  'ohne  Glauben^  omatii',  'ohne  Schmuck',  oQatrüj 
^ohne  Feind\  avarmdnj  ^nngepanzeit',  ciddnt,  'zahnlos',  apdd,  'fasslos',  atejäs^ 
'glanzlos',  anärambhandf  'ohne  Stütze',  apratimänä,  'unvergleichlich',  adu- 
ekund,  'kein  Unheil  bringend'. 

Eine  Anzahl  von  Beispielen  jedoch  (wenig  im  Yerhältniss  zu  den  schon 
angeführten)  hat  den  Accent  auf  dem  Präfix  (wie  die  einfachen  appositionell- 
bestimmten  Gomposita :  1288  a):  so  dkaiti,  'anvergänglich',  dgu,  'ohne  Kühe', 
ägopä,  'ohne  Hirt',  djivana,  'ohne  Lebensmittel',  dnäpi,  'ohne  Frennde', 
d^fvi  Fem.,  'ohne  Jnnges',  dmrtyu,  'unsterblich',  dbrahmanj  'ohne  Priester', 
dvyaeasj  'ohne  Umfang',  dhavis,  'ohne  Darbringung',  und  einige  andere ;  der 
AY.  hat  dprajas^  aber  das  QB.  aprajds.  Ein  paar  Beispiele  haben  den 
Accent  auf  der  Pänultima:  nämlich  aQSsaa,  ajäni  und  avTra  (mit  Zurück- 
ziehung von  vird)',  der  AV.  hat  ahkrätr,  aber  der  RV.  abhrätr. 

b.  In  Gomposita  mit  den  Präfixen  des  Lobes  uud  des  Tadels,  su  und 
du8,  ist  der  Accent  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  der  des  Schlussgliedes : 
80  sukdlpa,  'leicht  ausführbar',  sübhdga,  'glücklich',  sundksatra,  'einen  glück- 
lichen Stern  habend',  suputrd,  'gute  Söhne  habend',  sugopdj  ^wohlgehütet', 
sukirtf^  'von  gutem  Ruf,  sugdndhi,  'wohl  duftend^  sttbähüf  'schönarmig', 
Buydrhtu,  'leicht  zu  lenken',  siikrdtu,  'von  guter  Einsicht',  auhärdj  'gutherzig', 
auardj,  'gutbekränzt',  suvdrman,  'wohlgepanzert',  auvdsas,  'wohl  gekleidet', 
auprdnltif  'wohl  führend';  durbhdga,  'unglücklich*,  durdf^ka,  'von  schlechtem 
Anblick',  durdhdra,  'schwer  zu  halten',  durgdndhi,  'schlecht  riechend',  dur- 
adhi,  'von  schlechten  Absichten',  durdhdrtu,  'schwer  zurückzuhalten',  dus- 
tdfitUj  'unüberwindlich',  duratyetu^  'schwer  zu  überschreiten',  durdhür, 
'schlecht  gejocht',  durnäman,  'einen  schlechtes  Namen  habend',  durvdsas, 
'schlecht  gekleidet'. 

Es  gibt  jedoch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Fällen,  in  denen 
der  Accent  dieser  Gomposita  auf  der  Schlusssilbe  liegt:  so  su^iprd,  'mit 
schönen  Backen',  svapatyd,  'von  guter  Nachkommenschaft*,  susamkoQd^  'von 
gutem  Anblick',  avangurf,  'schönfln gerig',  avisü^  'mit  guten  Pfeilen  versehen', 
suplvds^  'sehr  fett';  auch  Gomposita  mit  Stämmen  auf  ana,  wie  suvijnänd, 
'leicht  unterscheidbar',  süpasarpand,  'leichten  Zutritt  habend',  dufcyavand, 
'schwer  zu  erschüttern';  der  AV.  hat  suphalä  und  stibandhü  gegenüber  su- 
phdla  und  subdndhu  des  RV.  Wie  avira,  zeigt  suvira  Accentzurückziehuug. 
Nur  dikÜQir  hat  den  Accent  auf  dem  Präfix. 

Im  Ganzen  tritt  der  durch  den  Accent  bewirkte  Unterschied  der  posses- 
siven von  den  determinativen  Gomposita  bei  den  mit  ftu  und  dua  gebildeten 
Wörtern  weniger  klar  hervor,    als  bei  jeder  anderen  Gruppe  von  Gomposita. 

c.  Das  Begleitung  ausdrückende  Präfix  $a  oder  (weniger  häufig)  sahd 
wird  wie  ein  adjectivisohes  Element  behandelt  und  nimmt  den  Ton  selbst 
In  einem  possessiven  Gomposltum:  sdkratu,  'gleich  an  Püinsicht',  sdnäman, 
'gleichnamig',  sdrupaj  'gleiche  Gestalt  habend',  sdyoni,  'gleichen  Ursprungs', 
sdväeas^  'gleiche  Rede  führend',  adtoka,  'mit  der  Nachkommenschaft',  adbräh- 
manüf  'mit  den  Brahmaneu',  sdmtUa,  'mit  der  Wurzel',  aäntarde^a,  'mit  den 
Zwischengegenden';  aahdgopa,  'mit  dem  Hirten',  aahdvaiaa,  'mit  dem  Jungen', 
sahdpatni,  'ihren  Gatten  bei  sich  habend',  sahdpüruaa,  'mit  unsern  Männern'. 


1306]  Possessive  Composita.  4S3 

Im  RV.  gibt  (von  ein  oder  zwei  zweifelhaften  Fällen  abgesehen)  nur 
sdha  in  solchen  Composita  die  Bedeutung  *mit  sich  habend,  begleitet  von'; 
and  da  saha  den  Instrumental  regiert,  könnten  die  mit  ihm  beginnenden 
Composita  der  Präpositionsklasse  (1810)  angehören.  Im  AY.  haben  jedoch 
aa  und.  sdha  diese  Bedeutung  (wie  aus  den  oben  gegeben  Beispielen  erhellt); 
und  in  der  späteren  Sprache  sind  die  Composita  mit  sa  viel  zahlreicher. 

Es  gibt  einige  Ausnahmen,  in  denen  der  Accent  der  des  Schlussgliedes 
ist :  so  sajöia,  aajöacu,  tadf^a^  sapräthaat  aahädhaa ;  der  AY.  zeigt  den  Accent 
auf  der  Schlusssilbe  in  aängd  (QB.  adnga)  und  dem  substantivirten  (1812) 
aavidyutä, 

d.  Possessive  Composita  mit  den  exclamatorischen  Präfixen  ka  etc.  sind 
zu  selten  in  der  älteren  Sprache  als  dass  sie  eine  Grundlage  für  Irgendwelche 
Regel  abgeben  könnten:  kähandha  ist  vielleicht  ein  Beispiel  eines  solchen. 

1305.  Possessive  Composita,  iu  denen  ein  Yerbalpräfix  mit 
adjectivischer  Geltung  als  erstes  Glied  verwendet  wird,  um  ein 
Substantiv  als  Schlussglied  näher  zu  bestimmen,  finden  sich  selbst 
in  der  ältesten  Sprache  und  sind  späterhin  eher  zahlreicher  (ver- 
gleiche die  appositioneil  bestimmten  Composita  oben  1289  und 
die  präpositionalen  unten  1310).  Sie  haben  gewöhnlich  den 
Accent  auf  dem  Präfix. 

Am  häufigsten  sind  die  mit  pra,  vi  und  aam  gebildeten:  so  zum  Bei- 
spiel prdmahcLay  'hervorragende  Macht  besitzend',  prä^ravaa^  *weit  berühmt'; 
vigrivaj  'dem  der  Hals  umgedreht  ist',  vyhnga^  'gliederlos',  vQäni,  'ohne 
Weib',  vCparva  und  vfparu8j  'gliederlos',  vyhdhvan,  'vom  Wege  abschweifend', 
vfmana8y  sowohl  'mit  durchdringendem  Yerstande  begabt',  als  'nicht  ver- 
ständig', vCväcaaf  'verschieden  redend';  aämpatnij  'sammt  dem  Gatten',  adm- 
mantia,  'einträchtigen  Sinnes',  sä/ihaahasra,  'von  tausend  begleitet',  aämokaa, 
'gemeinsamen  Wohnsitz  habend'.  Beispiele  von  anderen  sind ;  dtyürmij  'über- 
wallend', ädhivaatraj  'ein  Kleid  anhabend',  ädhyardha,  'anderthalb',  ddhyakaa, 
'Aufseher',  dpodaka,  'ohne  Wasser',  abhfrüpa,  'entsprechend,  angemessen\ 
dvatoka,  'eine  Fehlgeburt  gemacht  habend*,  ämanaa,  'freundlich  gesinnt', 
üdojaSj  'übergewaltig',  nfmanyUj  'dessen  Groll  sich  gelegt  hat',  nfrmäya^ 
'ohne  Trug',  nCrhaataf  'handlos'. 

In  einer  verhältnissmässig  kleinen  Anzahl  von  Fällen  ist  der  Accent 
anders,  gewöhnlich  auf  dem  Anslant:  avake^d,  upamanyüj  vi^aphd,  vi^ikhd 
(AV.  vf^ikha),  vikarndy  aammätr  etc.;  in  ein  oder  zwei  Fällen  ist  er  der  des 
Schlussgliedes;  so  samgf^van^  'ein  gemeinsames  Junge  habend'. 

1306.  Possessive  Composita  mit  einem  gewöhnlichen  Adverb 
im  ersten  Gliede  finden  sieh  auch  in  jeder  Periode  der  Sprache. 
Sie  haben  gewöhnlich  den  Accent,  der  dem  Adverb  als  unab- 
hängigem Wort  zukommt. 

Beispiele  sind:  dwtyüti,  'nahe  Hülfe  bringend',  avödfva^  'die  Götter 
herniederrufend',  itdviij  'auf  dieser  Seite  helfend',  ihdeüia,  'mit  hierher 
gerichtetem  Sinn',  daJcainatdakaparday  'auf  der  rechten  Seite  die  Haarflechte 
tragend',  ninädharman,  'von  verschiedenem  Charakter',  purudhdprattkoj   'von 
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vielfältigem  Anblick',  vi^ätomukha,  *mit  Angesichtern  auf  jeder  Seite\ 
sadydxäi,  'von  sofortiger  Hilfe',  vf$urüpa,  'von  verschiedener  Gestalt',  smäd- 
üdhan,  'mit  dem  Enter'. 

Ein  oder  zwei  Fälle  von  nnregelmissigem  Accent  finden  sich:    so  puro- 
rathä,  'dessen  Wagen  vorans  ist'. 

1807.  Es  wurde  im  yorhergelienden  Kapitel  gezeigt,  dass 
das  bedeutungslos  verwendete  Suffix  ka  (1222  c.  2]  oft  an  ein 
possessives  Compositum  angefügt  wird,  um  die  Umwandlung  des 
componirten  Stammes  in  einen  adjectivischen  zu  erleichtern ; 
besonders  ist  dies  der  Fall,  wo  der  Stammauslaut  weniger  üb- 
lich oder  zur  Adjectivflexion  nicht  verwendbar  ist. 

Ebenso  wurde  erwähnt^  dass  der  componirte  Possessivstamm 
gelegentlich  auch  ein  Possessiva  bildendes  Suffix  annimmt  wie 
m  (1230). 

Die  hänflgen  Yerändeningen,   die   ein  Stammanslant  erleidet,   wenn   er 
am  Ende  eines   Compositums  erscheint,    werden   später  besprochen  werden 

(1815). 

1808.  Die  possessiven  Composita  werden  in  der  späteren. 
Sprache  nicht  immer  in  der  einfachen  Geltung  eines  näher  be- 
stimmenden Adjectivs  verwendet ;  oft  haben  sie  einen  prägnanten 
Sinn  und  werden  mit  abhängigen  Satztheilen  gleichwerthig ;  oder 
das  'habend',  welches  in  ihnen  einbegriffen  ist^  erhält  die  Gel- 
tung unseres  'habend'  als  Zeichen  der  vergangenen  Zeit. 

So  zum  Beispiel  präptayäuvana,  'besitzend  erreichte  Jagend',  i.  e.  'das. 
Jagendalter  erreicht  habend';  anadhigatOQÖstra,  'mit  nicht  durchstndirten 
Büchern',  i.  e.  'die  das  Stadium  vernachlässigt  haben',  krtaprayatna^  ^voll- 
brachte Anstrengung  besitzend',  i.  e.  'auf  den  alle  Mühe  verwendet  worden 
ist',  afiguliycJMidarQanäviuänaj  'habend  den  Anblick  des  Ringes  aU  Ende', 
i.  e.  'bestimmt,  beim  Anblick  des  Ringes  zu  enden';  uddhrtaviaädafolyahy 
'habend  einen  herausgezogenen  Yerzweiflungs-Pfeil',  i.  e.  'wenn  ich  den  Pfeil 
der  Verzweiflung  werde  herausgezogen  haben';  cf^taviatäräh  kriyatämy  'er 
werde  gemacht  zu  einem  mit  gehörten  Einzelheiten',  i.  e.  'er  soll  von  den 
Details  benachrichtigt  werden'. 

B.  Composita  mit  abhängigem  Schlussglied. 

1309.  Participiale  Composita.  Diese  Gruppe  von. 
Composita,  in  der  das  erste  Glied  ein  Particip  Präsentis  ist  und 
das  Schlussglied  sein  Object,  ist  eine  kleine  (gegen  dreissig 
Beispiele)  und  ausschliesslich  vedisch  —  ja  fast  auf  den  ältesten 
Veda  (Rig-Veda)   beschränkt. 

Der  Accent  befindet  sich  auf  der  Schlusssilbe  des  Particips^ 
was  auch  immer  der  Accent  des  letzteren  ausserhalb  der  Com- 
position gewesen  sein  mag. 

Beispiele    sind:     vidädvasu,    'Güter    gewinnend',    ksayädvira,    'Helden 
beherrschend'    (kfdyantjy    tardddvefoa,    'Feindschaft    überwindend'    (täranit)y 
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äbharddvcuUf  'Öütei  herbeibringend\  eodayänmati,  'die  Andacht  belebend, 
(coddyant)f  mandaydiaakha^  'die  Freunde  erfrenend^  dhärayätkavi^  'Weise 
erhaltend'^  mahhayddrayij  'Reichthum  spendend'. 

In  sädädyonij  'im  Schosse  sitzend'  [sädat  ganz  anomal  für  ndat  oder 
sadat)y  und  spfhoyädvan^a,  'nach  Glanz  strebend',  ist  die  Gasusbeziehnng 
des  letzten  Gliedes  eine  andere  als  der  Accusativ.  In  pataydn  mandaydtsak- 
harn  (RY.  I.  4.  7),  steht  pataydt  mit  entsprechend  verändertem  Accent  für 
pataydtsakham,  indem  das  letzte  Glied  des  folgenden  Gompositnms  zn  er- 
gänzen ist.  Vidädagva  ist  ans  der  Ableitung  väfdadafvi  zn  erschliessen. 
Derselben  Bildung  scheinen  anch  anzngehören  jamädagni,  pratädvasu  (pra- 
thäd?)j  und  troBädaayu  (für  trasdddasyu?)»  Oben  wurde  bemerkt  (1298o) 
dass  yuyujändsapti  als  ein  vereinzeltes  Compositum  ähnlichen  Charakters 
aufgefasst  werden  kann,  in  dem  ein  Particip  des  Perfects  statt  des  Präsens 
steht;  sddhadisti  ist  wegen  seines  Accents  wahrscheinlich  ein  possessives 
Compositum. 

1310.  Präpositionale  Composita.  Mit  diesem  Na- 
men können  passend  solche  Zusammensetzungen  benannt  werden, 
in  denen  das  vorangehende  Glied  eine  Partikel  von  wirklicher 
präpositionaler  Geltung  ist,  und  das  Schlussglied  ein  von  ihr 
regiertes  Substantiv. 

Solche  Zusammensetzungen  sind,  wenn  aucb  wenige  im 
Vergleich  mit  anderen  Compositionsklassen,  nicht  selten  weder 
in  früherer  noch  in  späterer  Sprache. 

Ihr  Accent  ist  so  verschieden,  dass  hinsichtlich  desselben 
keine  Regel  gegeben  werden  kann.   ' 

a.  Beispiele  sind :  dtyavi,  'über  die  Wolle  eilend*,  atirätrd,  'übernäch- 
tig*, atimätrdf  'das  Maass  überschreitend';  ddhirathaj  *auf  dem  Wagen  befind- 
lich', adhigavdf  'die  Kuh  betreffend';  adhaspaddy  'unter  die  Füsse',  adhoakadj 
*unter  der  Achsel';  änupatha,  *dem  Weg  folgend',  dnuvrata^  'nach  der  An- 
weisung' (jedoch  vielleicht  possessiv?),  anupürvdy  'dem  Vorangehenden  folgend, 
einer  nach  dem  andern',  anuaatyd,  'der  Wahrheit  gemäss',  anukula,  'strom- 
abwärts' etc.;  dntaspatha  (mit  anomal  verändertem  Accent  von  antdr)  'im 
Wege',  antardävdj  'in  der  Flamme'  (?),  antarhastd,  *in  der  Hand',  dntigrha, 
'dem  Hause  nahe',  dpavrata^  'von  den  Geboten  abgewandt,  gottlos'  (possessiv?)* 
apiprana,  'jeden  Athemzug  begleitend',  dpivrata,  'beim  Gelübde  betheiligt', 
apiQarvard,  'an  die  Nacht  grenzend',  apikarna,  'nächst  dem  Ohr';  dbhijnü^ 
'zum  Knie  reichend',  abhfvlra  und  (ibMsatvan,  'Helden  überwältigend',  dpathij 
'auf  dem  Wege',  ädeva,  'zu  den  Göttern  gehend',  äjarasd,  'hohes  Alter  er- 
reichend', ädväda^dy  'bis  zu  zwölf;  upakaksdy  'bis  zur  Achselgrube  reichend', 
upottamdy  'der  Yorletzte';  updribudkna^  'über  den  Boden  hervorragend', 
updrimartya,  'über  Sterbliche  sich  erhebend';  tirojandj  'abseits  von  den  Men- 
schen'; nihc^ld,  'ausserhalb  des  Hauses';  paripdd  ('um  den  Fuss'),  'Falle', 
parihastdj  'um  die  Hand,  Armband';  paröksa,  'aus  den  Augen',  parömätra^ 
'über  das  Maas',  parogavyütf,  'über  das  Weideland  hinaus',  parahsdhcurd 
{pdrahsahasra  ^B.),  'über  ein  Tausend';  pratidofd,  'gegen  Abend',  pratüomdj 
'gegen  den  Strich',  pratileula,  'stromaufwärts',  pratydkaaj  'vor  den  Augen'; 
bdhihparidhij  'ausserhalb  der  Elnschliessung';  vfpathi,  'ausserhalb  des  Weges*; 
samakad,  'vor  den  Augen'. 

b.  Composita  derart   sind  in  der  späteren  Sprache  besonders  gewöhnlich 
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mit  adhi:  so  adhyätmaj  *anf  die  Seele  bezüglich',  ndhiyajna,  ^aufs  Opfer 
bezüglich'  etc. 

o.  An  schliessenden  Gonsonanten  wird  oft  ein  suffixales  a  angefügt  wie 
in  upänasä,  'anf  dem  Wagen',  ävyusä^  'bis  Tagesanbruch'.  In  ein  paar 
Fallen  tritt  Suffix  ya  ein  (oben  1212  d.  5),  und  In  einem  Wort  das  Suffix 
in:  80  patipanihiny   'Wegelagerer'. 

d.  Die  präpositionalen  Oomposita  sind  besonders  adverbialer  Verwendung 
unterworfen:  siehe  unten  1313 a. 

Adjectivische  Composita  als  Substantive  und  Adverbien. 

1811.  Adjectivcomposita  werden  wie  einfache  Adjectiva  un- 
eingeschränkt substantivisch  als  Abstracta  und  CoUectiva  ver- 
wendet, besonders  im  Neutrum,  weniger  oft  im  Femininum  ;  sie 
werden  auch  viel  adverbial  verwendet,  besonders  im  Accusativ 
des  Neutrums. 

Die  Sache  verlangt  nur  deshalb  besondere  Bemerkung,  weil  gewisse 
Formen  der  Zusammensetzung  in  diesem  Gebrauch  besonders  häufig  auftreten 
und  weil  die  indischen  Grammatiker  aus  ihnen  bestimmte  Gompositlonsklassen 
mit  besonderen  Namen  machten.  Im  Yeda  gibt  es  nichts,  was  an  sich  zu 
einer  besonderen  Bemerkung  hier  Veranlassung  böte. 

1812.  Die  substantivisch  verwendeten  Composita,  die  ein 
Zahlwort  als  erstes  Glied  haben  und  auch  zum  Theil  die  ad- 
jectivischen  Composita  selbst  werden  von  den  Indem  als  eine 
besondere  Klasse  behandelt,    die  dvigu  genannt  wird. 

Der  Name  ist  ein  Beispiel  der  Klasse  und  bedeutet  Won  zwei  Kühen'  in 
dem  Sinne  *zwei  Kühe  werth';  ebenso  pancagu,  ^um  fünf  Kühe  gekauft, 
dvinäu,  *zwei  Schiffe  werth',  päncäkapälaj  'in  fünf  Schalen  gemacht'  und  so  fort. 

Yedische  Beispiele  solcher  Zahlwörterabstracta  und  GoUectiva  sind: 
dviräjäf  '[Kampf]  zweier  Konige',  triyugä,  'drei  Alter',  iriyojand,  'Entfer- 
nung von  drei  Parasangen',  tridivä,  'der  dritte  Himmel',  pancayojand,  'Ent- 
fernung von  fünf  Parasangen',  aadahd,  'sechs  Tage',  da^angul&y  'zehn  Finger 
breit';  mit  Suffix  ya :  aahasrähnyäy  'Reise  von  tausend  Tagen'.  Andere  nicht 
mit  Zahlwörtern  zusammengesetzte  Beispiele,  aber  doch  wesentlich  von  dem- 
selben Gharakter  sind:  anamiträy  'Freiheit  von  Feinden',  nikilbiad,  'Freiheit 
von  Schuld',  aavidyutä,  'Donnerwetter*,  vthfdaya,  'Herzlosigkeit'  und  sdkr- 
daya,  'Herzlichkeit',  sudivd,  'glücklicher  Tag',  sumrgd  und  su^akundf  'Glück 
mit  wilden  Thieren  und  Vögeln'.  Feminina  in  gleichem  Gebrauch  lassen 
sich  aus  RY.  und  AV.  nicht  belegen;  später  kommen  solche  vor  wie  fripati, 
'drei  Hundert'  (481),  trilokty  'die  drei  Welten',  pancamüll,  'Zusammen- 
stellung von  fünf  Wurzeln'. 

Wie  die  Beispiele  zeigen,  ist  der  Accent  der  so  verwendeten  Wörter  ver- 
schieden; er  ist  jedoch  vorwiegender  auf  der  Schlusssilbe  als  in  den  Adjectiv- 
composita in  ihrem  gewöhnlichen  Gebrauch. 

1813.  Diejenigen  adverbial  verwendeten  Accusative  von  se- 
cundären  Adjectivcomposita,  welche  ein  Indeclinabile  oder  eine 
Partikel  als  vorangehendes  Glied  haben,  werden  von  den  indi- 
schen Grammatikern  als  eine  besondere  Klasse  von  Composita 
aufgefasst  und  avyaytbhava  genannt. 
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Der  Aüsdrack  ist  eine  Ableitung  von  einem  componlrten  Yerb  (1094), 
das  aus  avyaya,  ^keinem  Wechsel  unterworfen,  Indeclinabile'  und  ybhü  z«* 
sammengesetzt  ist  und  'Umwandlung  in  ein  Indeclinabile  bedeutet*. 

a«  Die  präpositionalen  Composita  (1810)  werden  besonders  häufig  so 
verwendet:  zum  Beispiel  anusvadhdm,  'nach  Belieben*,  dbhipürvämy  'der 
Reihe  nach',  ädväda^äm,  'bis  zwölf,  pratidoMämj  'am  Abend*,  aamakiämf 
'sichtbar*.  Von  den  Grammatikern  gegebene  Fälle  sind:  adhihari,  *in  Bezug 
auf  Hari*,  uparäjantj  'beim  König*,  upanadam  oder  upanadi  'am  Strom*, 
prcUyagniy  'zum  Fcuer  hin*,  pratini^m,  'jede  Nacht',  nirmakfikamj  'von 
Fliegen  frei'. 

b.  Eine  ansehnliche  und  wichtige  Klasse  besteht  aus  Stämmen,  die  ein 
relatives  Adverb,  besonders  yathä  als  vorangehendes  Glied  haben.  So  zum 
Beispiel  ydthävofdm,  'nach  Wunsch'  (v<2(a},  yalftöftftdm,  'wie  [früher]  ge- 
schehen, nach  Gewohnheit*,  yathänämd^  'Name  um  Namen',  yathäbhägäm,  'je 
nach  dem  Antheil*,  yathängdm  und  yathäparüf  'Glied  um  Glied',  yatrakämarrij 
'wohin  das  Verlangen  steht*,  yävanmätrdmj  'einigermaassen',  yävajjivdm,  'das 
ganze  Leben  hindurch',  yävatsdbandhUy    'soweit  die  Verwandtschaft  reicht*. 

Diese  Composita  sind  in  der  alten  Sprache  nicht  häufig;  der  RV.  hat 
mit  ycfOiä  nur  vier  derselben,  der  AV.  nur  zehn,  und  kein  Compositum  der 
Art  wird  adjectivisch  verwendet  mit  Ausnahme  von  yächreathd  RV.,  yäva- 
chresthd  AV.,  'so  gut  als  möglich*.  Das  QB.  hat  yathäkärCnf  yathäcärCn, 
ydthäkämay  ydthäkratu  als  Adjective  [denen  in  jedem  Falle  ein  correlatives 
tdthä  folgt).  Der  adjectivische  Gebrauch  ist  auch  in  der  späteren  Sprache 
im  Vergleich  mit  dem  adverbialen  ganz  selten. 

Andere  Casus  als  der  Accusativ  kommen  gelegentlich  vor:  so  der  In- 
strumental wie  yathäaarhkhyenaj  yatlüiQaktyäj  yathepsayäf  yathäpratigunäih ; 
der  Ablativ  wie  yathäucityät. 

c.  Andere  adverbiale  Composita  von  gleichem  Charakter  kommen  in 
früherer  Zeit  vor  und  sind  später  gewöhnlich:  so  zum  Beispiel  rtekarmdm, 
,nach  Opfergebrauch',  nänärathdmy  'auf  verschiedenen  Wagen',  übhayadyüs, 
'an  zwei  auf  einander  folgenden  Tagen';  eitrapadakramamj  'mit  wundervollem 
Fortschritt*,  pradanapwrvarrif  'unter  Begleitung  eines  Geschenks*  etc. 

Anomale  Composita. 

1314.  Wie  in  jeder  Sprache  finden  sich  dann  und  wann 
Composita,  die  von  anomaler  Bildung  sind,  da  sie  Zusammen- 
setzungen von  Elementen  zeigen,  die  gewöhnlich  nicht  zusam- 
mengesetzt werden,  oder  nicht  in  einer  solchen  Weise  oder  zu 
solchem  Zweck.  Einige  derselben^  besonders  solche,  die  in  der 
älteren  Sprache  vorkommen,   sollen  hier  erwähnt  werden. 

a.  Composita,  die  eine  Partikel  als  letztes  Glied  aufweisen:  apratiy 
'unwiderstehlich',  tuvipratt,  'mächtigen  Widerstand  leistend',  dtaihät  abschla- 
gend*, vitatha,  'unwahr,  falsch*,  yatkätathdf  'wie  es  wirklich  ist*,  aüaaha,  'gutes 
Zusammensein*. 

b.  Zusammensetzungen,  deren  Elemente  (zwei  oder  mehr)  aus  Redens- 
arten bestehen:  ahampürvdj  'begierig  der  erste  zu  sein*,  ahamuttard,  'Streit 
um  den  Vorrang*,  mamasatydj  'Streit  um  den  Besitz*,  ittkäsd,  'Legende*  (ttt 
hä  *'5a,  'so,  fürwahr,  war  es*),    naghamärd   und  naghäriid,    'nicht,    fürwahr, 
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sterbend  oder  Schaden  nehmend^  kuvtlta^  irgend  ein  Unbekannter',  tadfd- 
artha,  'gerade  das  als  Zweck  verfolgend',  küeidarthfny  'überall  hin  strebend', 
käeitkaräf  ^Dinge  jeder  Art  thnend',  kuhacidvfdj  'wo  immer  seiend',  yadbha- 
viayüf  'der  sagt  „was  da  kommt,  das  kommt",  der  Fatalist'. 

c.  Znsammenziehungen,  in  denen  das  erste  Glied  seine  syntaktische 
Form  behalt:  so  anyonya  und  paraapara,   'einander'. 

d.  Znsammensetzungen,  in  denen  die  natürliche  Reihenfolge  umgekehrt 
ist:  pitämahd  und  tatämahd,  'Gros8vater\ 

e.  Partikelzusammensetznngen  wurden  oben  (Ulla)  nachgewiesen, 
auch  Fälle,  in  denen  nä  und  md  in  Composition  verwendet  werden  (1128  b}. 

f.  In  der  späteren  Sprache  geht  einer  Präposition  gelegentlich  der  ab- 
hängige Casus  voraus:  dantäiUahf  'zwischen  den  Zähnen',  tadbahU,  'ausser- 
halb desselben',  aatyavinäj  'ohne  Wahrheit'. 

Veränderung  der  Stammauslauie  in  Composition. 

1315.  In  allen  Compositionsklassen  können  gewisse  Ver- 
änderungen des  Auslautes  im  Schlussglied  eintreten;  im.  All- 
gemeinen haben  sie  die  Wirkung  das  Compositum  in  die  a- 
Declination  überzuführen.     So : 

a.  Stämme  auf  an  verlieren  oft  ihren  Schlussconsonant :  Beispiele  sind 
aksa,  adhva,  arva,  astha,  dhaf  tdkaa,  hrahmaj  mürdhaj  räja,  loma^  vr«a,  Qva, 
saktha,  »äma. 

b.  Ein  i  oder  i  wird  in  a  verwandelt:  Beispiele  sind:  ängula,  af^aUiy 
CL^a,  kuksaf  khära,  nada,  nähfuiy  hhümaj  rätra^  sakhay  hala, 

c.  Nach  einem  auslautenden  Consonanten  und  zuweilen  nach  einem  ti- 
y ocal  oder  einem  Diphthong  wird  ein  a  angef&gt :  Beispiele  sind  rca,  tvaca ; 
uda,  pada,  ^arada;  apa;  dhura,  pura;  ahna,  aomana,  üdhna,  räjna;  anasa, 
ayasa,  äytua^  ura«a,  enaaGf  tamasa,  manasaj  yajusa,  rajasa^  rahasa,  varcasoj 
vedasQj  ^reyasa^  sarasa;  hhruva,  dtva,  gava,  gäva,  näva. 

Unregelmässige  Construction  bei  Composita. 

1816.  Bei  dem  weiten  Spielraum,  den  die  spätere  Sprache 
der  uneingeschränkten  und  zufälligen  Zusammensetzung  gewährt, 
trifft  es  sich  nicht  selten,  das  ein  Glied  eines  Compositum«  ein 
selbständiges  Wort  des  Satzes  allein  regiert,  statt  dass  dies  durch 
das  Compositum  geschehe,  von  dem  es  einen  TheU  bildet. 

Ein  paar  Beispiele  sind:  eittapramäthini  balä  devänäm  api  (MBh.),  <ein 
Mädchen,  das  die  Sinne  der  Qotter  verwirrt';  jyotUäm  madhyticäfi  (H.),  'in 
der  Mitte  der  Gestirne  sich  bewegend',  bhagavatä  krtasarhskäre  ^amin  (Q.),  ^bei 
ihm,  dessen  Weihe  durch  den  Heiligen  vorgenommen  wurde';  ayandane  dat- 
tadratih  (9.)}  '^^^  Auge  auf  den  Wagen  gerichtet  haltend'. 

Aehnliohe  Zeugnisse  für  die  Lockerheit  in  Zusammensetzung  sind:  na 
drstapürvä  Hhavä  frutäj  'nicht  gesehen  noch  gehört  früher';  därupätraih  ea 
mrnmayam,  ^ein  hölzernes  und  ein  irdenes  Gefäss'. 


APPENDIX. 


A.  Der  folgende  Text  soll  (wie  oben  8  versprochen 
wurde)  verschiedene,  von  den  in  der  Grammatik  verwen- 
deten abweichende  Sanskrittypen  veranschaulichen.  Er  ist 
zweimal  gegeben,  und  eine  Umschreibung  mit  lateinischen 
Euchstaben  folgt  ihm.  Der  Text  ist  ein  Märchen  aus  dem 
ersten  Buch  des  Hitupade^a. 

Der  Jäger,  Hirsch,  Eber  und  Bohakal. 

^«R&  WJ  I  riri^H  'pt  i|^  fHMI'M  ^JBl.:  ^ifNl  frT:  I 

^T^  m^f?[irTf«r  ^TTff^  ^n^nfn  t*^ 
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tm^^  git  ^  T^rernr  gjj^:  5?^  ^:  \  ^nn^Muir^ 
^^^Wi  egqf^STfPj^i  sragr  i 

*rag  I  OTT  «iQiSwjTiii  Birf^  utöR  ä  «firofe  i  ^mi  irawg^^rar 
fTraferrf^  wi^Th  wwiftf  fismm   tfldii€idHlHH   ^ng^Rä  ^si^rR^fTOwr 

öjt^  kaJymahatakavwUavyo  bhairavo  näma  vyadhah.  sa  cäi  *kadä 
maiksahAbdhah  son  dhanur  adaya  vindkyäfavlmßdhyam  gatah,  iatra 
tena  mfga  eko  vyapadiia^.  mrgam  ädäya  gachaiä  tena  ghoräkrtih 
sükaro  drsfah,  tatas  tena  mfgam  bhümäu  nidhaya  sükara^  garem 
hatah,  sükarenä  'py  agatya  pralayaghanaghoragarjanam  krtva  sa 
vyadho  mu^kadege  ha4ag  ehmnadruma  iva  papata,    yatah: 

jalam  agnim  vtMih  fosfraih  ksttdvyad^  patanam  gireh, 
nimittam  kimcid  äsädya  deht  pränätr  vimucyate. 
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airäntare  dirgharävo  noma  jambukah  parihhramann  ahärärtJn 
tcm  mftän  mrgavyädhdsükaran  apagyat,  älokya  'cintayad  asau:  aho 
hhägyam,    mahad  hhqjyam  samupas^iiam,    aikava: 

adntifäni  duhkhäni  yathm  ^va  "yänti  dehmäm, 
sukhäny  apt  tathä  manye  däivam  aträ  ^tirtcyate, 

hhavatu;  esäm  mühsair  mäsatrayam  samadkikam  hhojanam  me 
hhavwyaü.  iaiah  prathamaJmbhuksäyam  tävad  imäni  svadSini  mänsäm 
vihäya  hodandäianUagnam  snäyuhandham  khädämt  *ty  uktvä  tathä 
*karot.  tatctg  chinne  snayuhandhe  drutam  utpatitena  dhamisä  hrdi 
hhinnah  sa  dirgAaravah  pancaivam  yatah,    ato  'harn  hrammi: 

kartavyah  samcuyo  nttyam  kartavyo  nä  ' tisamcayah ; 
atisamcayadosena  dhanusä  jambuko  hatah, 

B.  Der  folgende  Text  soll  die  oben  (87,  90)  beschrie- 
bene Methode  der  Accentbezeichnung  veranschaulichen.  In 
den  Handschriften  sind  die  Accentzeichen  fast  immer  mit 
rother  Tinte  zugefiigt.  Der  Text  ist  ein  Hymnus  aus  dem 
zehnten  Buche  des  Rig-Veda;  er  wird  nach  der  Tradition 
von  der  Väc  ^Stimme,  Rede'  (i.  e.  das  Wort  oder  der  Logos) 
gesprochen. 

HymnuB  (X.  125)  aus  dem  Big-Veda. 

^  ^m%  T^  ^M'^  pi^  UsIhhiu  ^^  n  t^  w 

-\-\)f-  -CS  -o  -  -  -s 

rfT  4t^  sg^:  q^pr  hI^^HÜNJ  HUN^ytÜH^  U  ^  U 
*4HriMI  T!  (T  3q[  Riulri  ^Tfu  "^  ^ifef  a*  ST^fft  H  g  11 

^^  HyfH'^  ^^  ^"^^Pi^H  in^i^:  1 
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ü  ^piq  rlrinU  4juTiIh  rt  g^ntft  rPjf^  rf  ^^n^ "  H  » 
^  i^nu  y^  A'TiIh  5j«^Qi^  51^  ^sn  ^  I 

aAtirh  rt*drihkir  väsuhhig  carämy  ah&m  ädityäir  utä  vi^ddeväihf 
ahdm  mitravdnmo  'bhä  hibharmy  ahäm  indrägnl  ah&m  (igvino  *hhä,  1. 
ahäm  sSmam  äkan&sam  hibharmy  ahäm  tvdstäram  utdpüsänam  bhäyamy 
ahdm  dadhämi  drdvinam  havlsmate  suprävye  ydjamdhäya  sunvatS,  2. 
ahdm  rästrt  samgdmani  vdmnäm  cikttusi  prathama  yajniyänäm, 
tOm  mä  deva  vy  ädadhuh  puruirk  bharisihäträm  bhary  äve^dyarUim.  3. 
mdyä  so  dnnam  atU  y6  vipd^ati  ydh  pränUi  yd  im  ^rn&iy  uktdm, 
amantdvo  math  td  üpa  kstyanti  ^rudhi  gruta  graddhivdih  te  vadämt.  4. 
ahdm  evd  svaydm  id&m  vadämi  /üstam  devibhir  utd  mUnusebhih, 
ydm  kämdye  tdm-tam  ugrdm  kpwmi  idm  brahm&nam  tdm  rsim  tdfh 

sumedhäm,   5. 
ahdm  rudraya  dhdntir  ä  tafwmi  brahmadvlse  gdrave  hdntavä  u, 
ahdm  jdnäya  samddam  krnomy  ahdm  dyäväprthivi  Ü  vivega,    6. 
ahdm  suve  pitdram  asya  mürdhdn  mdma  y6nir  apsv  äntdh  samttdrS, 
t&to  vi  iisthe  bk&vanä  *nu  vi^o  'iä  'muth  dyüm  varsmdnö^pa  spfgami.  7. 
ahdm  evd  vhta  iva  prd  vämy  ärdbhamdnä  bhüvafiäni  vi^ä, 
parS  diva  pard  eni  prthivyäl  't&vaü  mahinä  säm  babhüva,    8. 


SANSKRITREGISTER. 


Die  YerweisuDgen  in  den  beiden  Registern  beziehen  sich  auf  die  Para- 
graphen. In  dem  ersten  werden  vielfach  Abkürzungen  verwendet,  die  aber 
sich  leicht  von  selbst  erklären :  so  zum  Beispiel  "Aosspr."  heisst  Aussprache ; 
"Präs."  verweist  auf  irgend  etwas,  das  sich  aufs  Präsenssystem  bezieht ;  ebenso 
"Lantw."  (d.  i.  Lautwandel]  auf  Lautgesetze  etc.  bezügliches ;  "Int."  bedeutet 
Intensivum;  und  so  fort.  Ein  vorgesetzter  Querstrich  zeigt  ein  Suffix  an^ 
ein  nachgesetzter  ein  Präfix. 


a,  Ausspr.  etc.,  19 — 22;  Verbindung 
mit  folgendem  Vocal,  126 — 7 ;  Ver- 
lust des  anlautenden  nach  e  und 
0,  135,  175  a ;  daraus  folgender 
Accent,  135;  nicht  gunirbar,  235; 
zu  i  oder  u  geschwächt,  249;  in 
geschwächten  Silben  geschwunden, 
253. 

-a,  primär,  1148;  secund.  1208--9; 
—  o-Stämme,  Declin.,  326 — 34; 
von  wurzelhaften  ä-Stämmen,  333, 
354;  in  Composit.,  1270,  1283 ff., 
1287  a. 

a- oder  an-,  negat.,  1121a;  in  Com- 
pos. 1288  a,  1304  a. 

'Okay  primär,  1181;  secundär,  1222 e. 

-aki,  siehe  1221b. 

yäks,  108g;  Präs.,  708;  Perf.,  788. 

äktara,  8. 

äkfän,  äkfi,  343  f,  481. 

aghosa,  34. 

yae'oder  aiic,  Perf.,  788;  Partie. 
957  c;  Stämme  endigend  auf,  407 
—10. 

-oj,  219,  383  d.5,  1200  c. 

yaiicj  siehe  ac. 

yafij  oder  aj,  Lautw.,  219;  Präs., 
694,  687;  Perf.,  788. 

-anda,  1201. 

-a<,'383  d.  3,  1200  a  —  und  siehe 
-ant. 


-aiaj  siehe  1176e. 
-aü,  siehe  1157.3. 
-atu,  siehe  1161c. 
-atnUf  siehe  1196c. 
-atra^  siehe  1185 d. 
-atha,  siehe  1163b. 
-athUy  siehe  1164. 
yady  Imperf.,  621. 
-ad,  383  d.4,  1200  b. 

adhiy  Verlust  des  Anlauts,  1087  a. 

adhika ,   bei  Zwischenzahlen ,   477  a,. 

478  b. 
yan,  Lautw.,  192b;  Präs.,  631. 


1160. 


-an, 

an-,  siehe  a-, 

-ana,  1150;  Stammeln  Compos.,  1271» 

anadvdh,  Declin.,  224b,  404. 

'Onä,  1150. 

-ani,  1159. 

-ant,  1150. 

-aniya,  962,  965,  1215  b. 

-anu,  siehe  1162. 

anudätta,  81. 
amudättatara,  90  c. 
anunäsika,  36,  73. 
anuvraUij  mit  Accus.,  272. 
anustübh.  Lautw.,  151c. 
anusvära,  Ausspr.  etc.,   iO — 3;  Um- 
schreibung,    73. 
anehds,  Declin.,  419. 
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-ant  oder  -a«,  der  Partie,  584,  1172; 

ihre  Decl.,  443  flf. 
-anta,  1172. 
untahUhä,  31,  51. 
^ntara,  in  Compos.,  1302c. 5. 
-anti,  siehe  1172. 
<myäy  Declin,  523. 
■ap  oder  äp,  Declin.,  151  d,  393. 
■api,  Verlost  des  Anlauts,  1087  a. 
-abha,  1199. 

■a&Ainiftita-Gircumflex,  84  d. 
yam,  Präs.,  634;  Aor.,  862. 
^am,  Infinit,  auf ,  970 a,  971;  Gerund., 

995. 
<imnaSj  Lautw.,   176  c. 
-aye.  Infinit,  auf,  970  f,  975. 
-ara^  siehe  1188d. 
^rf,  Declin.,  343 d. 
-<iru,  siehe  1192. 
yarj,  Perf.,  788. 
yarth,  sogenannte,  108  f,  1067. 
■artha,  in  Compos.,  1302c.  4. 
'Gryamdnj  Declin.,  426  a. 
ärvan,  ärvant,  Abb. 
yark,  Präs.,  613;  Perf.,  788. 
'Ola,  siehe  1189. 
^Ipapräna,  37. 

yav,  Aor.,  838,  908;  Partie,  954 e. 
•avüj  Verlust  des  Anlauts,  1037  a. 
{zvagrähoy  16. 

yavadhirj  sogenannte,  108  f. 
4ivaydjf  avayäj  406. 
-avyayibJulvaf   1313. 
yof  'erreichen', Präs.,  694, 708 ;  Perf., 

788 ;  Aor.,  834h, 837—9 ;  Fut.,  936. 
ya^  'geniessen',  Präs.,  727;  Desid., 

1029  b,  1031. 
yas  'sein', Präs.,  636,  621 ;  in  perlphr. 

Conjug.,  1070—2,  1073  d ;  in  par- 

ticip.  perlphr.  Redensarten,  1075  d; 

in  componirter  Conjugat.,  1094. 
yas  *werfen',  Präs.,  761c;  Aor.,  847. 
-a«,  1151;  Declin.  von  Stämmen  auf, 

411  flf. 
-<M,  Infinit,  auf,  970  a,  971. 
<iaän,  darj,  398,  432. 
-(wr,  1198. 

difjy  Lautw.,  219:  siehe  aaän. 
--ose,  Infinit,  auf,  970  c,  973. 
<i8thdn,  dathi,  343  f,  431. 
-ama,  siehe  1195. 
yah  »sagen*,  Perf.,  801a. 
yah  »verbinden' (?),  788. 
ähan^  dhavy  dhatf  430  a. 

5,  Ausspr.  etc.,  19 — 20,  22;  Verbin- 
dung des   auslautenden,    126 — 7; 


vrddhi  von  a,  235  fif. ;  zu  t  oder  i 
geschwächt,  250;  zu  a,  250  c;  im 
Präs.,  661^-6,  761  d.  2, 3;  im  Aor., 
884;  im  Partie,  954c;  im  Desid., 
1028  d. 

i,  mit  Ablativ,  293  c. 

-5,  1149. 

ä-Stämme,  Declin,  347 ff. 

-äkay  siehe  1181b. 

'äku,  siehe  1181b. 

-ätUy  siehe  1161. 

ätman,  reflexiv  verwendet,  514. 

ätmane  padam,  529. 

ädiy  ädikay  ädya,  in  Combos.,  1302  c.  1. 

'äna,  1223a;  in  Partie,  584,   1175. 

-äni,  siehe  1223b. 

änurüisikyaj  36. 

yäp,  108g,  1087  f;  Präs.,  708,  727; 
Perf.,  783c;  Aor.,  847;  Desid., 
1030. 

äbhäj  in  Compos.,  1302 eö. 

ämredita,  1260. 

-äyana,   1219. 
"-5yi,   1220. 

-äyya,  966  c,   1218. 

-äraf  siehe  1226b. 

'äru,  siehe  1192. 

-cUa,  siehe  1227. 

-cU«,  siehe  1192,  1227. 

yäsy  Präs.,  619,  628 ;  in  particip.  perl- 
phr. Redensarten,  1075  c. 

äs,  äadtiy  äsyhf  398,  432. 

t,  Ausspr.  etc.,  19 — ^20,  22;  i  undy, 
55 ;  Verbindungen  des  auslautenden, 
126,  129 ;  aus  ya,  252,  784,  769, 
922b,  954b. 

i,  Bindevocal,  254;  im  Präs.,  630,  631 ; 
im  Perf.,  796—8, 803 ;  im  Aor.,  876 
—7 ;  im  Fut.,  934—5,  943;  im  Par- 
tie, 956;  im  Infinit.,  968;  Im  De- 
sid., 1031. 

t-Stämme,  Decl., 335 — 46;  von  wurzel- 
haft. <-Stäm.,  354;  in  Comp.,  1276, 
1287  e 

yi  'gehen',  Präs.,  612  Note;  Perf., 
783b,  801  d;  Int.  (?),  1021;  Causat., 
1042e ;  in  particip.  perlphr.  Redens- 
arten, 1075;  in  compon.  Conjug., 
1092  b. 

yt  (iUf  inv)  4n  Bewegung  setzen*,  708, 
716. 

-{,  primär,  1155;  secundär,  1221. 

-ika,  primär,  1186;  secundär,  1222  e. 

-ikä,    Fem.  zu  -aka,   1181  a,  1222  d. 

yich,  608,  753. 

'ij,  219,  383  d.  5,  1200  e 
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-it,  383d.  3,  1200a;    adverb.,  1109. 

-ita,  1176  b,  d. 

Üij  Gebrauch  von,  1102  a. 

-t^ti,  siehe  1161b. 

-itnUf  siehe  1196. 

-itra,  siehe  1185 d. 

yidh  Oder  indh,  Präs.,  694;  Aor.,  836 

—7. 
yin  (Oder  mv),  708,  713,  716,  749  b. 

'in,  1183,  1230;  m^Stamme,  Declin., 
438 ff.;    in  Compos.,  1275,  1287  e. 
-ma,  siehe  1177  b,  1209  c,  1223  f. 
inaksa,  1029  c. 
-ineya,  siehe  1216b. 
yinvy  siehe  in, 
'ima,  1224  a. 
-tman,  siehe  1 168. 2. 
-iya^  1214. 
iyakaa,  1029  c. 
ij/ant,  Declin.,  451. 
ir-Stamme,  Declin.,  392. 
'ira,  siehe  1188e,  1226  b. 
irajya,  iradka,  1021. 
'ila,  siehe  1189,  1227. 
iva,  Lautw.,  1102  b. 

yif  'verlangen',  Präs.,  608,  753. 
yis   'senden',    Lantw.,    225;    Präs., 

727,  761c. 
-isa,  siehe  1197  b. 
-iitAa,  467—70.  1J84. 
-i9nu,  1194. 
-13,  1153;  »-Stämme,  Declin.,  411  ff. 

i,  Ansspr.  etc.,  19 — ^20,  22;  Verbin- 
dungen des  anlautenden,  126,  129 ; 
clroumflexirtes,  128  c;  im  Dual  den 
Sandhigesetzen  nicht  unterworfen, 
138a;  im  Loc.  Sing.,  138 d;  i  als 
Stammauslaut  in  Yerbalcompos., 
1093—4. 

i,  Bindevocal,  254 ;  in  Flexion,  555b ; 
im  Präs.,  632—4;  im  Imperf.,  621, 
631-— 4;  im  «-Aor.,  880,  888—90; 
im  Intens.,  1004 ff.;  i  für  t,  900, 
935  a,  972. 

i-Stämme,  Declin.,  347 — 68. 

-i,  1156;  zu  i  vor  weiterem  Suffix, 
471,  1239. 

-ifca,  siehe  1186. 

yid,  Präs.,  628,  630. 

-iti,  siehe  1157.3. 

-itti,  siehe  1161b. 

-tna,  1223  d. 

-iman,  siehe  1168.2. 

iya,  Conjugat. -Stamm,  1021. 

-lya,  1215. 


'iyas,  467—70, 1 184 ;  Stämme  in  De- 
clin., 463  ff. 
yir,  Präs.,  628;  Aor.,  847. 
-ira,  siehe  1188e. 
yip,  Präs.,  628,  630. 
ifvara,  mit  genitiv.  Infln.,  984. 
'Ua,  siehe  1197. 

w,  Ausspr.  etc.,  19 — 20,  22;  u  und 
Vf  57;  Verbindungen  des  auslau- 
tenden, 126, 129 ;  aus  va,  252, 784, 
769,  922b,  954  b,  956^ 

u- Stämme,  Declin.,  335 — 46;  aus 
wurzelhiift.  ü-Stämmen,  354. 

yu,  Präs.,  708. 

-u,  1178. 

'Uka,  1180. 

yuks  'besprengen',  Präs.,  753. 

|/wc,  Präs.,  761a. 

yuch,  608,  753. 

yujh,  42,  108  g. 

unödi-Sufflxe,  1138. 

-fit,  383  d.  3,  1200  a. 

-utra,  siehe  1185d. 

yud  oder  und^  Präs.,  694. 

üd,  üdaka,  uddn,  398,  432. 

udätta,  81. 

-una,  siehe  1177c. 

yubj,  Präs.,  753. 

Vuhh  oder  umbh,  Präs.,  694,  727, 753. 
758. 

tir-Stämme,  Declin.,  392. 

-ura,  siehe  1188 f,  1226b. 

-tifi,  1191. 

-ttto,  siehe  1189,  1227. 

ucdnaSf  u^änä,  Declin.,  355a,  416. 

yu8,  Präs.,  608.  753",  727. 

-U8a,  siehe  1197. 

usäSf  Lautw.,  168;  Declin. ,  415b. 

-usi,  siehe  1221c. 

usnfhf  Lautw.,  223. 

-ui,  1154;  tM-Stämme,  Declin.,  411  ff. 

M5r,  371. 

tt,  Ausspr.  etc.,  19—20,  22;  Verbin- 
dungen des  auslautenden,  126, 129 ; 
circumflectirtes,  128  c;  im  Dual  den 
Sandhigesetzen  nicht  unterworfen, 
138a;  im  Loc,  138  c. 

ü-Stämme,  Declin.,  347 — 68. 

-ü,  1179. 

-üira,  siehe  1180. 

-ütha,  siehe  1163  c. 

üdhan,  üdhar,  uiha»,  430  b. 

una,  bei  Zwischenzahlen,  477  a,  478  b. 

-üra,  siehe  1188f. 

dr/,  Lantw.,  219. 
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yürnu,  sogenannte,  108  f,  712;  Perf.. 

801g,  1071c. 
-twa,  siehe  1197. 
uamariy  31,  59. 
yüh  'beachten',  Lautw.,   240,  746  a. 

r,  Ausspr.  etc.,  23 — 6 ;  Umschreibung, 
24;  ob  f  oder  ar  in  Wurzeln  und 
Stämmen,  108  d,  237;  Beibehaltung 
nach  auslautendem  Vocal,  127 ;  Ver- 
bindungen des  auslautenden,  126, 
129 ;  verhindert  den  Wandel  eines 
vorangehenden  s  in  s,  181a;  wan- 
delt folgendes  n  in  n*  189  ff. ;  guna 
und  vrddhi-Stei^erung  desselben, 
235  ff. ;  unregelmässiger  Wandel, 
241, 243 ;  veränderliches  auslauten- 
des r  von  Wurzeln  (sogenannte  r- 
Wurzeln),  242. 

r- Wurzeln ,  Wurzelsubstantive  von, 
383  a,b. 

r-Stämme,  Declin.,  369—76. 

r,  Wurzeln  auf  veränderliches,  242, 
245  b;  ihr  Passiv,  770  c;  Aor.,  885, 
900 ;  Prec. ,  922  a ;  Fut. ,  935  a ;  Par- 
tie, 957b;  Wurzelinflnlt.,  971; 
Gerund,  auf  ya,  992. 

|/r,  Lautw.,  242;  Präs.,  608,  753, 
643c,  708,  716 ;  Pass.,  770c;  Perf., 
783a;  Aor.,  834a,  837,  847,  862; 
Int.,  1002b. 

-r,  siehe  1182f. 

yrc  oder  arc,  Perf.,  788;  Aor.  894 d, 
897. 

Yrch,  608,  753;  Perf.,  788. 

-r;,  383 d.  5,  1200c. 

yrnj  odei  rj  'ausstrecken',  Präs.,  753, 
761c;  Aor.,  894 d,  897. 

yrnv,  716. 

-ft,  383 d.  3,  1200a. 

rtvfj,  Lautw.,  219. 

yrd,  Präs.,  753. 

yrdh,  Präs.,  694,  708,  761b;  Perf., 
788;  Aor.,  837—8,840,  847;  Des., 
1030. 

rbhuksäthy  Declin.,  434. 

yra  *8tossen',  Präs.,  753;  Perf.,  788. 

rhdntf  Declin.,  450a. 

f,  Ausspr.  und  Vorkommen,  23 — 6; 
als  angenommener  .  Wurzelau  slant, 
108  d,  242;  verwandelt  folgendes 
n  in  n,  189  ff. 

If  Ausspr.  und  Vorkommen,  23—6; 
seine  ^una-Steigerung,  236. 


?,  23^Ende. 

e,  Ausspr.  etc.,  27 — 9;  Verbindungen 
des  auslautenden,  131 — 3,  135;  im 
Dual  den  Sandhigesetzen  nicht  un- 
terworfen, 138  a;  guna  von  t  und 
i,  235 ff.;  als  angenommener  Wur- 
zelauslaut, 251,  761  d.  2. 

e,  Infln.  auf,  970  a,  971. 

äca,  Declin.,  482a;  als  Artikel  ver- 
wendet, 482  a;  zur  Bildung  von 
9'nen,  477b. 

eka^ruti,  90  c. 

-ena,  1223  e. 

-enya,  966  b,  1217. 

-eya,  1216. 

-eyya^  1216  c. 

-era,  siehe  1201. 

-erw,  siehe  1192. 

-elima,  966d,  1201. 

tsäa,  Lautw.,  176a. 

äi,  Ausspr.  etc.,  27 — 9;  Verbindun- 
gen des  auslantenden ,  131 — 3; 
vrddhi  von  i  und  i,  235 ff.;  als  an- 
genommener Wurzelauslaut,  251, 
761  d.l;  für  l  in  Flexion,  55öb; 
für  t  in  Conjunctivendungen,  561. 

0,  Ausspr.  etc.,  27 — 9;  Verbindungen 
des  auslautenden,  131—2,  134-— 5; 
vor  Suffix  ya,  136b;  den  Sandhi- 
gesetzen nicht  unterworfen,  138c; 
fiir  finales  cw,  175  a ;  ar,  179  Ende  \. 
guf%a  von  u  und  ü,  235 ff.;  als  an- 
genommener Wurzelauslaut,  251, 
761  d.  3. 

otu  und  o««Aa,  Lautw.,  137c. 

'Ora^  siehe  1201. 

oHhya,  49. 

5«,  Ausspr.  etc.,  27 — ^9;  Verbindungen 
des  auslautenden,  131 — ^2,  134; 
vrddhi  von  u  und  ü,  235  ff. 

h,  Ausspr.  etc.,  67—9;  bildet  schwere 
Silbe,  79;  Vorkommen  als  Auslaut, 
148,  170  a;  für  die  labialen  und 
gutturalen  Spiranten,  170d;  aus 
schliessendem  «,  145,  170a,  172; 
f,  144,  178;  gestattet  Wandel  von 
8  in  «,  183. 

n  oderih,  Ausspr.  etc.,  70 — 3;  bildet 
schwere  Silbe,  79;  Vorkommen  im 
Auslaut,  148;  gestattet  Wandel  von 
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8  in  «,  183 ;  Vorkommen,  204,  21fi, 
213d. 

ft,  Ausspr.  etc.,  39 — 40;  BeziehiiBg 
zu  Cf  42;  zu  (;,  64;  8  wird  8  tt^6h, 
180 ff.;  an  atislautendes  n  angefHift, 
211 ;  aus  c  durch  Rückverwandlung, 
214 ff.;  als  Auslaut,  und  in  ifmerei 
Verbindung,  142,  217;  aus  p,  145, 
218;  aus  8,  226c. 

-fai,  primär,  1186;  «ecundär,  1222. 

-kata,  siehe  1245  g. 

ykatiy  Perf.,  786;  Aor.,  899  c;  In- 
tens., 1008  flf. 

ykam,  Aor.,  868;  Paitlc,  955a. 

kampa,  90  b. 

kdmvarUy  Lautw.,  212. 

-kara,  1201. 

karmadhärayay  1263. 

kalpa,  in  Compos.,  1302c., 5. 

yka8^  Intens.,   1002c. 

ykä,  Int.  (?),  1013. 

köana,  mit  Acc,  272. 

kära^  in  Buchstabenbenennungen,  18. 

ykäg,  Int.,  1007,  1017. 

kiyant,  Declin.,  451. 

ykir^  756. 

ykuj  Präs.,  633. 

ykupf  Präs.,  761a, 

ykirniär,  sogenannte,  108f. 

yku8,  Präs.,  727. 

■t^Ar'^macben',  Präs.,  708,  713—5; 
Perf.,  797b;  Aor.,  831,  834a-  40, 
847,  894 d;  Intens.,  1002c;  schiebt 
8  vor,  1087 d;  in  periphr.  Conju- 
gation, 1070—3;  in  zusammenge- 
setzter Conjug.,  1091 — 4;  beson- 
dere Constructionen,  268. 

ykr  'preisen',  Int.,  1002b. 

yhr  'ausstreuen',  242 ;  Pfis. ,  753,  756 ; 
Aor.,   885;    schiebt  8  vor,  1087  d. 

ykrt  'schneiden',  Präs.,  753,  758; 
Aor.,  847. 

ykrt  'spinnen',  Präs.,  694. 

-fcri,  siehe  1105. 

fcri-Sufflxe,   1138. 

-krivas,  siehe  1105. 

ykrp,  Präs.,  745b;  Aor.,  834b. 

ykrff  Präs.,  761a. 

krgd,  958. 

i/fcr«,  Lautw.,  226c;  Prils.,  753;  Aor., 
916,  920;  Int.,  1008. 

yklp,  26;  Perf.,  786. 

-Icnif  siehe  1176  d. 

yknü  oder  knüy,  Caus.,  1042  e. 

ykrand  oder  ferad,  Aor.,  847,  890; 
Int.,  1002  c,  1017. 

Whitney,  Grammatik. 


ykram,  Präs.,  745 d;  Aor.,  833,  «43', 

904a;  Partie,  955 a ;  Int.,  1002b; 

Desid.,   1031. 
ykfi,  Präs.,  727;  Gaus.,  1042 e. 
ykrudh,  Präs.,  761a;  Aor.,  847. 
ykfufy  Aor.,  916,  920. 
kröstu,  kro8tr,  343  h,  374. 
yküim,  Pris*.,  745  d,  761b,  763. 
yfcKf,  Präs.,  727,  761b;    Aor.,  916. 
ks,  Verbindungen  tob.  146,  221. 
yksan,  Präs.,  713.;  Partie,  954d. 
yksam,  Präs.,  761a,  763. 
kadm,  Declin.,  388b. 
yk8ary  Aor.,  890. 
yk'm,  Präs.,  761  d.i. 
kfäma,  958. 
yksi  *wohnen',  Präs.,  753, 755;  Oarus., 

1042  e. 
yk8i  'zerstören',  Präs. ,  708, 727,  761b ; 

Partie,  957a;  Caus.,  1042 e. 
yksip,  Präs.,  753. 
ykmdh,  Präs.,  761a;  Aor.,  847. 
ykmbh,  Präs.,  761a. 
fc«ätpra-Circumflex,  84  ä. 
yksnuj  Präs.,  626, 

kh,   Ausfltpr.  etc.,  39;    Beziehung  jji 

8y    61. 

ykhan,    Pass.,    772;    Perf.,    794 d; 

Aor.,  890;  Partie,  955b. 
ykhid,  Präs.,  753. 
ykhud,  Präs.,  753. 
ykhyä,  Aor.,  847,  894c;  Caus.,  1042d. 

P,  Ausspr.  etc.,  39;  Beziehung  zu  j, 
42;  Bückverwandlung  aus  ^',  214  ff. 
gatuj  in  Compos.,  1273c. 

ygam,  Präs.,  608,  747;  Aor.,  833, 
834.b,  837—9,  847,  887c;  Perf., 
794d, 805;  Put.,  943;.Partic.,  954d ; 
Int.,  1002c;  Desid.,  1028 e,  1031; 
Wurzelsubdtantiv,  383  b. 

ygä   'gehen',  Präs.,  660;  Aor.,  830, 

836 ff.,  894c. 
ygä   'singen',  251 ;  Präs.,  761  d.  1 ; 

Aor.,   884,    894 d,    912;     Partie, 

954  c. 
ygäh  oder  gah,  Intens.,  1002'*b. 
ygir,  756. 
ygu,  Intens.,  1007. 
guna,  27,  235  ff. 
ygup,  Desid.,  1040. 
ygur,  Präs.,  753,  756;    Aor.,  834a. 
yguhy  Lautw.,  155,  223,  240;  Präs., 

745c;  Perf.,  793 f.;  A©r.,'852,  9^16, 

920;  Caus.,  1042. 

32 
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ygr   'preisen*,    Lautw.,   242;    Präs., 

727;  Aor.,  894  d. 
Ygr  ^verschlingen',  Lautw.  242;  Präs., 

727,  753,   756;    Aor.,   836,  847; 

Int.,  1002b. 
ygr   (oder    jägr)    'erwachen',    1020; 

Perf.,  786;  Aor.,  867,  871. 
Vgrdh,  Präs.,  761a;  Perf.,  786;  Aor., 

847. 
g6^  Lautw.,  134;  Declin.,  361c,  e. 

ygrath  oder  granih,  Präs.,  727,  730; 
Perf.,  794 e. 

ygrahh  oder  grah^  Lautw.,  155 ;  Präs., 
727,  729,  732,  1066b;  Perf.,  794c, 
801i ;  Aor.,  834b,  838,  900, 904a,  b; 
Fut,  935 d;  Partie,  956;  InÜn., 
972;  Pass.,  998 d;  Des.,  1031. 

yglä,  Präs.,  761  d.l;  Caus.,   1042d. 

gtäd,  Declin.,  361a. 

gh^  Ansspr.  etc.,  39;  h  entstanden 
aus,  66;  durch  Bückwandlung  aus 
h,  214  ff. 

yghas,  Lautw.,  167;  jaka  aus,  640; 
Perf.,  794 d;  Aor.,  833. 

ghosavant,  34. 

yghrä,  Präs.,  671,749a;  Cans.,  1042d. 

n,  Ausspr.  etc.,  39;  Vorkommen  als 
Auslaut,  143,  386  b,  c,  407;  Ver- 
dopplung im  Auslaut,  210;  fügt  k 
an  vor  einem  Sibilant,  211. 

e,  Ausspr.  etc.,  42 — 4;  als  Auslaut, 

142;  aus^t  vor  einem  Palatal,  202 

— 3 ;  n  wird  vor  ihm  n,  208  Ende ; 

innere    Verbindungen    von,    217; 

Rückverwandlung  in  fc,  216 ff.;  Im 

Präs.,  681;  Perf.,  787;  Int.,  1002 

Ende;  Desid.,   1028 f. 
ycakäs  oder  cajiä^^  sogenannte,  677. 
ycaks,  108g;  Präs.,  444,  621,  628, 

675. 
ycam,  Präs.,  745 d. 
|/cay,  Präs.,  761  d. 2. 
year,  Aor.,  899c;  Int.,  1002b,  1017; 

Des.,    1031 ;    in  particlp.  periphr. 

Redensarten,  1075  b. 
yeal,  Int.,  1002b,  1003. 
ycäy,  Präs.,  761  d.i. 
yd  'sammeln',  Rückverwandlung  des 

c  in  fc,  216.9,    681,  787,  1028f; 

Präs.,     708;    Aor.,    889;     Caus., 

1042  e. 
yd  'wahmehmon',  Präs.,  645;  Aor., 

834  a. 


ydt,  108  g;  Rück  Verwandlung  des  c  in 
fc,  216.9,  681,  787,  1002c,  1028f; 
Int.,  1002a,  1024;  Des.,  1040. 
yOnt,  108g. 
ycrt,  Präs.,  753. 
ycyu,  Perf.,  785;  Aor.  (?),  868,  870. 

c^,  Ausspr.  etc.,  42—4;  als  Auslaut, 
142;  aus  ^  nach  t  oder  n,  203; 
nach  anderen  Mutae,  203 Ende;  in 
innerer  Verbindung,  220;  Verdopp- 
lung zwischen  Vocalen,  227. 

ychmd,  Aor.,  883,  890. 

ychä,  Präs.,  761  d.  3;  Perf.,  806; 
Partie,  954c;  Cans.,  1042d. 

ychid,  Präs.,  694,  761b;  Aor.,  832, 
834  d,  847. 

ychrd,  Präs.,  694;  Partie,  957d. 

^,  Ausspr.  etc.,  42 — 4;  als  Auslaut, 
142;  in  innerer  Verbindung,  219; 
n  wird  zu  n  vor  ihm,  202;  aus  t 
vor  tönendem  Palatal,  202;  Rück- 
verwandlung in  g,  215  ff.;  im  Perf., 
787;  im  Des.,  1028 f.;  vor  na  des 
Partie,  957  c. 

y^akSy  sogenannte,  108g;  Präs.,  640; 
Partie,  955 e 

jägat,  Declin.,  450 d. 

yjan,  Präs.,  631,  645,  680,  761b, 
772;  Perf.,  794d;  Aor.,  834b; 
Partie,  955  b;  Des.,  1031. 

jdnij  Declin.,  343c. 

yjap,  Int.,  1002b,   1017. 

yjabh  oder  jamhh,  Int.,  1002b,  1017. 

yjaSj  Präs.,  761a. 

yjägr,  sogenannte,  108f,   1020. 

^ä<i/a- Circumflex,  84  b. 

yji  'ersiegen",  Rückverwandlung  des 
j  in  g,  216.9;  im  Perf.,  787;  im 
Des.,  1028f ;  Aor.,  839,  889,  894b, 
904 e;  Caus.,  1042 e;  Caus.  Aor., 
1047,  861. 

yji  oder  ji  'bedrücken'  —  siehe  ^ya. 

yjinv,  108  g,  716,  749  b. 

JihvämiUiya^  39,  69. 

yjw,  Aor.,  838;  Des.,  1028h,  1031. 

yjur,  Präs;,  753,  756,  766. 

yju8,  Präs.,  753 ;  Aor.,  834b ;  iasajüs, 
225. 

yjü,  Präs.,  727;  Perf.,  786. 

yjr  *altern',  Lautw. ,  242 ;  Präs. ,  761b, 
756,  766;  Perf.,  793 e,  794 e. 

yjnä,  Präs.,  727, 730;  Aor.,  830,  837, 
894c,  912;  Caus.,  1042 dF;  caus. 
Aor.,  1047,  861;  caus.  Des.,  1030. 
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yjyä  (oder^i,  Jt),  Präs.,  727,  761b; 

Perf.,   785,   794b;   Partie,  954c, 

957  a. 
yjval,  Aor.,  899  c. 

jhy  Ansspr.  etc.,  42;  als  Auslaut,  142; 
in  innerer  Verbindung,  220. 

n,  AuBspr.  etc.,  42;  aus  n  nach  Pa- 
latal, 201 ;  vor  J,  202 ;  (J,  203 ;  c, 
208  Ende. 

f,  Ausspr.  etc.,  45 — 6 ;  aus  auslauten- 
dem Palatal,  142;  j;,  145,  218;  «, 
145 ;  Ä,  147 ;  fügt  *  vor  a  zu,  199  c ; 
an  ein  auslautendes  n  -vor  einem 
Sibilant  angefügt,  21*1  ;  aus  J  in 
innerer  Verbindung,  219;  cä,  220; 
üw,  221;  h,  222;  »,  226  b. 

thf  Ausspr.  etc.,  45 — 6. 

d,  Ausspr.  etc.,  45 — 6;  l  dafür  ver^ 
wendet,  54 ;  aus  d  mit  vorangehen- 
dem Sibilant,  198  Ende,  199  b. 

dhj  Ausspr.  etc.,  45 — 6;  Ih  dafür 
verwendet,  54;  aus  dh  mit  voran- 
gehendem Sibilant,  199a;  aus  h 
mit  folgendem  t  oder  th,  222. 

dhvam  für  dhvam,  881,  901,  924. 

n,  Ausspr.  etc  ,  45 — 6 ;  als  Auslaut, 
143;  Wandel  von  n  in,  189—95; 
aus  n  mit  vorangehendem  Sibilant, 
199b;  verdoppelt  im  Auslaut,  210; 
fügt  t  an  vor  einem  Sibilant,  211. 

t,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;  aus  schlies- 
sendem  wurzelhaftem  s,  145,  639; 
in  innerer  Verbindung,  167 — 8; 
■  mit  vorangehender  tonender  Aspi- 
rata, 160;  an  folgendes  l  assimilirt, 
162;  nach  t  angefügt  vor  «,  199c; 
nach  n  vor  <  oder  »,  207;  an  Pa- 
latal vor  Palatal,  202;  vor  p,  203. 

-t,  nach  kurzem  Wurzelauslaut,  345, 
376b,  383b,  1143d,  1147c,  1196a. 

-ta,  des  Partie,  952—6,  1176;  ta- 
Stamme  in  Compos.,  1273,  1284; 
secundär,  1245  c. 

ytans  oder  tos,  Aor.,  899c;  Int., 
1002  b. 

ytaks,  Präs.,  628,  708. 

ytac,  Präs.,  694. 

ytady  Lantw.,  198  b. 


taipuiru»a,  1263. 

taddhita-8ximj.e,  1138. 

ytan   'strecken',   Präs.,   713;   Pass., 

772;  Perf.,  786,  794 d;  Aor.,  833, 

834b,   847,  890;    Partie.,    954 d; 

Desid.,  1028  e. 
ytan  'donnern»,  Präs.,  761  o. 
-tanOf  1245  e. 

ytap,  Präs.,  761b;  Aor.,  834 d,  883. 
ytam,  Präs.,  761a,  763;  Aor.,  847; 

Partie,  955  a. 
'tama,  471—3,  487,  1242  a. 
-tamam  and  -tamäm,  1111c,  1119. 
'taya,  1245  a. 

-toy«.  Infinit,  auf,  970  e,  975. 
'tafj  siehe  1109. 
'tara,  471—3,  1242  a, 
-taram  und  täram,  1111c,  1119. 
-toW,  Infinit,  auf,  970  i,   979. 
-tavant,  Partie,  auf,  959 — 60. 
'tave  und  -taväi,  Infinit,  auf,  970  b, 

972. 
-tavya,  962,  964,  1212  d.  2. 
yta8,  siehe  tana. 
'tos,  1152;  adverbial,  1098. 
-(5,  1237. 

•4ät,  Imperfectformen  auf,  570 — 1. 
-eät,  1238;  adverbial,  1100  b. 
-täti,  1238. 
ytäy,  Präs.,  76i  d.  1. 
talavya^  44. 
-tt,    1157;    ii-Stamme    in    Compos., 

1274,   1287  d;    secundär,    1157.4; 

adverb.,  1102  a. 
ytij,  Lautw.,  219;   Intens.,  1002a; 

Desid.,  1040. 
-titha,  1242  d. 
ytir,  756,  766. 
j/tu,  Präs.,  633;  Aor.,  868;  Intens., 

1002  0. 
-tw,  1161,  970  b,  972. 
ytuj,  Präs.,  753. 
ytud,  Präs.,  753,  758. 
'tum,  Infin.  auf  968,  970b,  972,  987 

—8. 
ytwy  Präs.,   753,   756,  761c,  766; 

Desid.,  1029  a. 
-ttif,  1182  e. 
ytusy  Präs.,  761a. 
ytfl  Lautw.,  242;    Präs.,  715,  753, 

756,  761b,  766}  Perf.,  794 e,  804; 

Aor.,     904  d;     Intens.,     1002  b,  c, 

1017. 
'tr,  943,  1182;  tf-Stämme,  Declin., 

369  ff. 
trea,  Lautw.,  243. 
trtOj  trtiya,  Lautw.,  243. 
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ytrd,  Präs.,  694;  Aor.,  836;  P*rtt©., 

198  b,  957  d. 
ytfp,  Prasu,  70S,  709,  753,  758,  7^1  a; 

Perf.,  786;  Aor.,  838,  847. 
ytrs,  Präs.,  761a;  Pert,  786;  Aor., 

847. 
ytrh,  L«Qtw.,  223,  224b;  Pias., -694 

—5;  Aor.,  847,  916. 
-to»,  Inön.  auf,  970  b,  972. 
tta  für  data,  955  o,  1087  e. 
tti  für  däti,  1157.1b. 
-tna,  1245  e. 
-tnw,  1196. 

-tya,  für-ya,  992;  secundär,  1245  b. 
ytyaj,  LaGtw.,  219;  Perf.,  785. 
-tyäi,  Infinit,  auf,  970  e,  975.    . 
-tra,  1185 ;  odjer  trä,  adverbial,  1099. 
ytrap,  Perf.,  794 e. 
-tram,  adverb.,  1099. 
ytras,  Präs.,  761»;  Petf.,  794e. 
ytra,  108  g;  Pras,,  628,  761c;  Aor., 

893,  895. 
-trä,  siehe  -tra. 
-tri,  siehe  1185  e. 
triatübhj  Lantw.,  151c. 
-tü,  376  a,  1182. 
-tru^  «lehe  1185e. 
-tva,  gerand.,  966  a,  1209  g;  secnnd. 

1239. 
-tvatä,  1239. 
-tvana,  1240. 
-tva,  990—1,  993. 
-tvänam,  993  c. 
-tväya,  993  b. 

ytvi»,  Präs.,  753;  ,Aor.,  916. 
-tvii  993  b. 
-tmnam,  993  c. 
ytsar,  Aor.,  890,  899c. 

th,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;  mit  voran- 
gehender tonender  Aspirate,  160. 

-tha,  1163;  ordinal,  487;  oder  ih^ 
adverbial,   1101. 

-tham,  adverb^l,  1101. 

-thäf  siehe  iha. 

-ifni,   1164. 

d,  Ausspr.  etc.,  47 — 8. 

ydagh,  Lautw.,  155,  160 Ende;  Aor.^ 

833—8. 
ydad,  672;  Peif.,  794  e. 
ydadh,  672;  Lantw.,  155,  160 Ende. 
dadhän,  ddähi,  343 f.,  431. 
dän,  Lautw.,  389. 
ddnt,  Declin.,  396. 
dantya,  47. 
yddbh,    Lauter.,     155;    Präs.,    708; 


Perf. ,  794  e ;  Aor. ,  833, 847 ;  Des&d. , 

1030. 
ydam,  Präs.,  761a,  763. 
-dam.  Adverbial,  1103  a. 
yday,  Präs.,  761  d.  2. 
^dariOrä,  sAgenannte,  108  f,  l€d4. 
yda^  oder  dahf.,  Präs.,  746;  intens., 

1002  b. 
yda$,  Präs.,  761a;  Aor.,  847,  899  c. 
ydoÄy  LÄUtw.^  155,  223;  Aor.,  890, 

897,  444;  Intens.,  1002b^  Desid., 

1030. 
ydä    ^geben',    Präs.,    667—9,    672, 

749a;  Perf.,  803;  Aor.,  830,  834a, 

836—9,  847,  884,  894c;   Partie, 

955c,  1087 e,  1157b;  Desid.,  1030, 

1034,;  Gaus.,  1042 d. 
ydä  'schneiden',  251 ;  Präs.,  761  d.  3  ; 

Aor.,   834a,   884;   Partie,    954c, 

955  c,  957  a,  1087  e,  1157  b. 
ydä  ^binden',   251;    Präs.,   761  d.  3; 

Partie,  954c,  957a. 
ydä  'reinigen',  Präs.,  761  d.i. 
ydä  'beschützen',  Perf.,  787. 
-da,  adverb.,  1103a. 
-dänirrif  adverb.,  1103b. 
ydäQ,  Präs.,   444,   639,  708;  Perf., 

790  b. 
ydäSj  Präs.,  444. 
-di,  adverbial,  1103  d. 
dfvy  Declinat.,  361  d. 
ydiQj  Lautw.,  218;  Präs.,  753;  Aor., 

916,  920;  Intens.,  1007,  1017. 
yäih,  Lautw.,  155,223;  Aor.,  916; 

Desid.,  1030. 
ydi,  Präs.,  761c. 
ydtk»,  Desid.,  1031. 
ydidi,  sogenannte,  676;  Perf.,  786; 

Aor.,  838. 
VcßdÄi,  sogenannte,  108 f,  676;  P«rf., 

786. 
|/dtp,  Präs.,  761c;  Aor.,  861. 
ydiv  'spielen',   Lautw.,  240;    Präs., 

761c,  765;  Partie,  954 e. 
ydtv  oder  dev   *  wehklagen',    Partie, 

957  a. 
ydu,  Präs.,  708;  Partie,  957a. 
duehünäf  Lautw.,   168. 
ydudh,  108g. 
ydus,  Lautw.,  240, 1150. 1  a,  1155. 1 ; 

Präs.,  761a;  Aor.,  847;  Gaus., 

1042  a. 
dos-,  225, 1121  e;  In  Gompos.,  1288  h, 

1304  b. 
yduh,   Lautw.,  155,  223.;  Präs.,  621, 

635;  Aor.,  916,  920. 
ydr   'bersten',  Lautw.,  242;  Präs., 
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727,    7611);    Pert.,    793e;    Aon.^ 

831;  Intens.,  1002a,  b,  1023. 
ydr    'berücksichtigen',     Präs.,    7ö7^ 

773;  Aor.,834*,  8Ö1. 
ydrp,  Präs.,  761a;  Aor.,  847. 
ydrp,  Lautw.,  218;  Perf.,  806;  Aor.« 

832,  834  b,  836,  847,  890;  Pass., 

998  d;   WuizelftnbstantiT,   Declin., 

386  c. 
<|f^,    dfca^   drkia,  mit  Pronomimalst. , 

518. 
ydfh  Oder  drhh,   Lantw.,   155,  223; 

Pfäs.,  753,  758,  761b,  767. 
devanägarij  1. 
dosdn,  dÖ8,  398,  432. 
dyü  und  dyö,  Declin. ,  361  d,e. 
ydyut,  Perf.,  785;  Aop.,  847, 863, 890^$ 

Inten«.,  1002  c. 
ydrä,  AoT.,912;  Intens. ,  1024;  Gans.^ 

1042  d. 
ydru,  Perf.,  797b ;  Aor., 868;  Intent.,, 

1018. 
ydruhj  Lantw.,  155, 223:;  Präs.,  761a ; 

Aor.,  847,  920. 
ydrü,  Präs.,  727. 
dvandvQy  1252. 
dvdr,  Declin.,  388c. 
dvigu,   1312. 
ydvisj  Lautw.,  226b, c;  Präs.,  621; 

Aor.,  916,  920. 

dh,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;   ans  t  odeq 

th  nach  tonender  Aspirate,  160. 
-dha,  siehe  -dhä, 
ydhan,  Präs.,  645. 
ydham  oder  dhmä^  750. 
ydh&   'satien',   Präs.,   667—9,   672^ 

749.a ;  Aor. ,  830, 834^9, 847,  884 ; 

Partie, 954c;  Desid.,  1028d,  1030; 

Caus.,  1042d. 
ydhä   'saugen',  251;  Präs.,  761  d.  2? 

Aor.,  868,  884, 912;  Partie,  964 o;i 

Cau8.,  1042d. 
-dhä  oder  *dha,  adterbkil,  1104. 
ydhäv,  Particip,  954  e. 
ydM  (oder  dhkiv),  708,  716. 
dhi,     am    Schluss    von.    Compositis, 

1155. 2e,  1276^ 
ydhü,  Präs.,   708^   711,   753;   AoB., 
-868,  887a;  Intens.,  1002c,  1008^^ 

Caus.,  1042  f. 
ydhürv,  Aor.,  887a;  Desld.,  1028h. 
ydhr,  Präs.,  757,    773;   Perf.,  786? 

Aor.,   834a,   867,    871;    Intensiv, 

1002  a,  1003. 
ydhrs,  Präs.,  708;  Perf.,  786. 
ydkmä  oder  dhamy  108  g,  750.  i 


ydkyä,  Präs.,  761  d.i. 
-dhyäi,  Infln.  auf,  970g,  976. 
ydhvan,  Partie,  955a. 
ydhvaa,  Lautw.,  168. 

n,  Ausspr.  etc.,  47 — 8;  als  AusUut^ 
143 ;  für  wuizelhaftes  m,  143,  212; 
Wandel  in  n,  189>— 95;  ini  n  nach 
uAd  yßi  IHüataien,  201--^  208 
Ende;  Yerbinduogen  aJb.  W«rzel- 
auslaut,  204;  Verlust  als  Stanua- 
ausl.,  204;  Assimilation,  an  Palatsie 
und  Linguale,  205;  an  £,  206;  vof 
Sibilanten,  207;  wie  ns  behandelt, 
208 — ^9;  Veidopplujig  dee  flnalen, 
210;  Unbeständigkeit  als  Auslauft, 
256,  1203  b:;  als  Bindeconsooant 
verwendet,  257,  31^,  482  d;  über 
das  finale  n  von  pafiean  etc.,  484. 

näj  Vergleichnngapartlkel,  1122  d. 

-fMy  bei  Partie.,  952,  957,  1177; 
Lautw.,  161  Ende;  secuikd.,  1223g, 
1245  d. 

ynaks,  108  g. 

ynad,  Intens.,  1007. 

ynand,  Lautw.,   192a. 

ynabhj  Lautw.,  192a. 

ynam,  Peif.,  786;  Aor.,  890,  911; 
Partie,  964d;  Intens.,  1002b, 
1017. 

-narn,  adverbial,  1109. 

ynoQ  *zu  Oximde  gehe»',  Lavtw., 
192a;  Präs.,  761a;  Aor.,  847,864; 
Des.,  1028  k. 

ynat  'erreiobea!,  Lautw.,  218?  Porf.„ 
801h;  Aor.,  833,  837;  Desid., 
1029  c. 

ywu,  Aor.,.  887. 

nä8,  Dedlkt.,  387  e,.  397. 

-fkM,  1152. 

ynah,  Lautw.,  223;  Pnäss.,.  761  e. 

nägaii,  1. 

näsikya,  230  b. 

nt,  Lautw.,  192  f. 

-ni,  1158; 

ynihSj  Lautw.,  183;  Präs.,  628. 

ynijj  Lautw.,  219;  Aor.,  847;  In* 
tens.,  1007,  1024. 

n%a-CbGumflex,  84  b. 

n(Q  und  rägäf  397. 

fits,  Verlust  des  Anlauts,  1087  a. 

l^m;  Apr.,  831,  889^  896;  IntoPflw, 
1002  a,  1017 ;  periphr.  Peif.,  mi  d. 

niddy  Lautw.,  198 b. 

ynu,  P»ä8.,  626;  Aor.,  868,  887 a } 
Intens.,  1002  o,  1003. 

-nti,  1162. 
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ynudy  Präs.,  753;  Aor.,  834 d,  904c; 

Intens.,  1017. 
tif,  Declin.,  371. 
ynrt,   Lantw.,    192a;    Präs.,    761c; 

Aor.,  833. 
näü,  Declin.,  361a. 

p,  Ausspr.  etc.,  49 — 50. 

-p,   Gausativzeichen,   1042(1,6;    Aor. 

von  solchen  Cans.,  1047. 
-pa,  1201. 
pakvd,  958. 
ypac,  Präs.,  761b. 
ypai,  Perf.,   794 d;   Aor.,   847;    In- 
tens., 1002c;  Desid.,  1030,  1031. 
pätif    Declin.,    343b;    in    casnalbe- 

stimmten  Compos.,  1267a. 
pdthf  paihij  pdnthany  DecUn.,  343  g, 

433. 
ypad,  Präs.,    761c;    Aor.,   834b,  d, 

838;  Intens.,  1002c;  Desid.,  1030. 
päd,  Declin.,  387 d,  389. 
padOf  111. 

ypariy  Intens.,  1002c. 
pdnlhan,  siehe  pdth, 
parasmäi  padarriy  529. 
pdruchepa,  Lautw.,   168. 
paläifj  Scheinwnrzel,  1087  c. 
paly  ay,  Schein  wnrzel,  1087  c. 
ypaQ,  Präs.,  761c. 
ypä  ^trinken',  Präs., 671, 749a;  Aor., 

830;  Partie,   954c;  Des.,  1028 d; 

Cans.,  1042  d. 
ypä  'beschützen',  Caus.,  1042 f. 
ypä  'aufstehen',  Präs.,  660. 
päda,  79,  93. 
pädapürana,  1122  a. 
ypins    oder    pi8,    Lantw.,    226  b,  e; 

Präs.,  694;  Äor.,  847,  920. 
ypinv,  108  g,  716,  749  b. 
ypif,  Präs.,  753,  7Ö8. 
ypis,  Lantw.,  181c. 
ypid,  Lautw.,  198b. 
ptpi,  Conjngationsstamm,  676,  786. 
pürhSf  pümähBf  Lantw.,  183 ;1  Declin., 

394. 
pwräf  Präs.  in  vergangener  Bedeutung 

mit,  778  a. 
ypu«,  Präs.,  727,761a;  Aor.,  838,847. 
ypü,  Präs.,  727,  728;  Aor.  (?),  868, 

894  d. 
pirva,  in  Composition,  1251  e,  1291 ; 

1302  c.  2. 
püadn,  Declin.,  426a. 
ypr  *füUen',  Lautw.,  242;  Präs.,  727, 

731,    761b,    766;    Perf.,    793 e; 

Aor.,  838. 


ypr  'übersetzen',  Perf.,  793 e;  Aor., 

896. 
ypr  'beschäftigt  sein',  Präs.,  757, 773. 
ypre,  Präs.,  694;  Aor.,  834c,  836—7, 

890. 
ypm,  7Si,  753. 
j9fl,  pftanä,  397. 
pfiant,  Declin.,  450c. 
ypyä  oder  pz,  108g;  Präs.,  761  d.l; 

Perf.,  785,794b;  Aor.,  912,914; 

Partie,  957a;  Cans.,  1042d. 
praeaya  oder  praeita-  Accent,  90  a. 
yprach  oder  prcÄ,  Lautw.,  220;  Präs., 

753;  Perf.,*  794c;  Aor.,  890. 
prabhrti  in  Composition,  1302  c.  1. 
prap^üta-Circumflex,  84  c. 
]/prä,'"l08g;  Aor.,  830,  889. 
präya,  in  Composition,  1302  c.  5. 
ypri,  Präs.,  727;  Aor.  (?),  868;  Cans., 

1042  f. 
ypruth,  Intens.,  1002a. 
Vprus,    Lautw.,    226b;    Präs.,    708, 

727,  732,  1066  b,  753,  761b. 
pläy,  Scheinwurzel,  1087  c. 
yplu,  Aor.,  863. 
plutOj  78. 
ypBä,  108  g. 

phj  Ausspr.  etc.,  49 — 50. 

yphan,  Perf.,  794 e;  Intens.,  1002c. 

yphar,  Intens.,  1008. 

yphal,  Perf.,  794 e. 

phuUd,  958. 

6,  Ausspr.  etc.,  49 — 50. 

ybanh  oder  5aA,  Lautw.,  223. 

ybadh  oder  vadh,  Aor.,  838,  904a; 
Intens.,  1002a;  Desid.,  1029a, 
1040. 

ybandh,  Lautw.,  155;  Präs., 727, 730. 

bahuvnhi,  1293  b. 

ybädh,  Lautw.,  155;  Aor.,  833;  In- 
tens., 1002a, b;  Desid.,  1031. 

ybudh,  Lautw.;  155;  Präs.,  761a; 
Aor.,  834b,  839,  847. 

ybrh,  Lautw.,  223;  Präs.,  753,  758; 
Intens.,  1008,  1011. 

brhdntf  Declin.,  450a. 

bbh,  Vorkommen,  151  d. 

ybrü,  Präs.,  632;  besondere  Con- 
struction, 268. 

bhj  Ausspr.  etc.,  49 — 50. 

ybhaka,  108  g. 

ybkajj   Lautw.,  219;    Perf.,   794 e; 

Aor.,  834c,  883,  890, 
ybhanj,  Lautw.,  219;  Präs.,  694,692. 
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hh&vantj  456,  514. 

ybhas,  Präs.,  678. 

ybhäs,  Laiitw.,  1828. 

ybhiica,  108  g. 

yhhiS;  Präs.,  694,  761b:  Aor.,  832, 
840,  847. 

hhUdJy  Lautw.,  219. 

ybhtj  Präs.,  645,  679;  Aor.,  831, 
890;  Cans.,  1042e,f;  perlphrast. 
Perf.,  1071  d,  1073  a. 

yhhU,  1042 f;  Aor.,  861,  1047. 

yhhuj  'gemessen',  Lautw.,  219;  Aor., 
847,  895. 

yhhuj  'biegen',  Laatw.,  219;  Präs., 
694. 

ybhur,  Präs.,  753,  756. 

bhavaSy  Lautw.,  176c. 

ybhu,  Perf.,  789a,  793a;  Aor.,  829, 
830,  836—9,  924 ;  in  periphr.  Con- 
jugat. ,  1070—72 ;  in  particip.  peri- 
phr. Redensarten,  1075  d;  in  zu- 
sammengesetzter Con  jug.,  1091 — 4. 

bhüta  in  Compos.,  1273c. 

ybhr,  Ptas.,  645;  Perf.,  789  b,  797b; 
Aor.,  838,  890;  Intens.,  1002b,  c; 
periphr.  Perf.,  1071  d. 

bhos,  176  a,  456. 

ybhrajj,  Lautw.,  219;  Präs.,  753. 

ybhram,  Präs.,  761a,  763;  Perf., 
794e, 

ybhraQ  oder  bhrahc,  Präs.,  761c,  767; 
Aor.,  847. 

ybhräj,  Lautw.,  219;  Perf.,  794e; 
Aor.,  838. 

ybhti,  Präs.,  727. 

m,  Ausspr.  etc.,  49 — 50;  als  Auslaut, 
143;  als  Auslaut  in  Wurzel,  143, 
212,  256;  in  äusserer  Verbindung, 
213;  vor  räj,  213  a. 

-ma^  primär,  1166;  secundär,  474, 
487,  1224  b,  1242  b. 

ymanh,  108g;  Perf..  786. 

maghävan,  Declin.,  428. 

ymajjy  Lautw.,  219;  Perf.,  801h; 
Fut.,  935  b;  Desid.,  1028  k. 

ymath  oder  manth^  Präs.,  727,  730, 
732,  1066b,  746;  Aor.,  847. 

ymad,  Präs.,  645,  761a,  764;  Aor., 
834  d,  839,  887  b,  899  c. 

yman,  Präs.,  713,761a;  Perf.,  794 d; 
Aor.,  834b;  Partie,  954d;  Desid., 
1028e,  1029a,  1040;  besondere 
Construction,  268. 

-man,  1168;  man-Stämme  in  Com- 
pos., 1277. 

-mancy  Infinit,  auf,  970  d,  974. 


-mant,  1235. 

ymantr,    sogenannte,    108 f,    1067, 

1073 d. 
mänthan,  Declin.,  434. 
-mava,  161,  1225. 
-mara^  1201. 
ymah,  108  g. 
mäh,  mahi,  400. 
mahänty  Declin. ,  450b. 
mdkd,  355  a. 
mahäpräna,  37. 
ymä  'messen',  Präs.,  660,  663;  Aor., 

839;   Partie,    954c;    Des.,  1030; 

Cans.,  1042  d. 
ymä  oder  mi    'brüllen',    Präs.,  660, 

663,  672,  676  Ende. 
ymä  'tauschen',  Präs.,  761  d.  2. 
mähSy  mähsä  (und  mda),  397. 
mäträ  in  Composition,  1302c.  3. 
-mänay  584  b,  1174. 
mds,  Lautw.,  168;  Declin.,  389,  397: 

siehe  noch  mdns. 
ymi   ^gründen',    Präs.,    192c,    708; 

Aor.,  911;  Gerund.,  992;   Desid., 

1030. 
ymi  oder  mi  'vermindern',  Präs.,  727, 

731,  761b;   Aor.,   911;    Gerund., 

992;  Int.,  1012;  Desid.,  1030. 
•miy  1167. 
ymUcs,  1033. 
miträy  1185  b. 
-mifiy  1231. 

ymlf  siehe  mä  und  mt. 
ymiSy  Präs.,  753. 
ymih,   Lautw.,    223;    Perf.,   790b; 

Aor.,  916,  920. 
ymiVf  Partie,  954 e. 
ymuc,  Präs.,  753,  758,  761b;  Aor., 

832,  834c,  838— 9,  847,  890;  Des., 

1030. 
ymud,  Aor.,  837. 
ymu8   Präs.,  727,  732, 1066b;  Aor., 

847*^. 
ymuh,   Lautw.,    223;    Präs.,    761a; 

Aor.,  847. 
ymürch,  220;   Präs.,  745 f;   Partie, 

954  e. 
mürdhanya,  45. 

ymr  'zerstören',  Präs.,  727,  731. 
ymr  'sterben',   Lautw.,    242;   Präs., 

757,  773;  Aor.,  834a,  837. 
ymrkSf  Präs.,  753. 
ymrjl  Lautw.,  219;  Präs.,  621,  627, 

7*45 e;  Perf.,  786,  793 f;  Aor.,  900, 

920;  Fut.,  935b;  Intens.,  1002b, 

1017;  Desid.,  1028k;  Cans.,  1042. 
ymrd,  Lautw.,  198b;  Präs.,  727, 753. 
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ymm^  731,  753. 

ymrd,  iBt©!».,  1002«,  1011. 

ymrdh^  Aor.,  837. 

ymr^,  Präs.,  753;  Perf.,  786;  Aor., 

916,  920;  Intens.,  1008,  1017. 
ymrs,  Präs.,  761a;  Aor.,  834c,  847. 
ymedf  Präs.,  761a. 
-^mna,   1224  c. 
ymnä^  108  g. 
ymrity  Präs.,  761a. 
j/mZä,  Präs.,  761  d.l;  Oau».,  1042d. 

y,  Ausspr.  etc.,  51,  55 — 6;  Beziehung 
au  t-Yocalen,  55;  nasales  y,  71  „ 
213  c;  y  als  Bindeoensonaat,  258, 
313,  844,  4112e,  1151.1c  1230 d, 
995;  in.z  aufgelöst,  55,  113;  y  von 
Suffixen  wie  i  behandelt,  1203. 

-ya  (oder  j/ä)  des  Gerund.,  990,  992 
—3;  d«s  Gerundivs,  962—3,  1213. 

-ya,  primär,  1187,  1213;  ya-Stämme 

in  Compos.,  1272;  secundär,  1210 
\2, 

yakän,  yäkrt,  398,  432. 

yyajy  Lautw.    219,  784;  Perf.,  784;. 

Aor., 839,890, 894d;  De8.{?),  1029c. 
ydihä,  Accent,  1101 ;  in  Composition, 

1313  b. 
yyam,  Präs.,  608,  747;   Aor.,  833^ 

836—9,  890,  911;  Partie.,  954  d. 
yanuij  230  a. 
yyas,  Präs.,  761a. 
-yaa  für  -iya«,  470. 
|/yä,  Aor.,  894c,  912. 
-yä,  1213  d. 
-ytn,  siehe  1230 d. 
yyu  Weihiaden',  Präs.,  626,  753. 
yyu   'abhalten',     Präs.,    608^    645; 

Aor.,  838,  868,  889,  894b. 
-yu,  1165;  siehe  1178g,  h. 
yyvj,  La«tw.,  249;  Präs.,  694;  Aor., 

834  b,    839,     847;     Wurzelsubst., 

386  b. 
yyudh,  Präs.,  761a;  Aor.,  836,  839. 
yyup.  Intens»,  1017. 
yüvan,  Declin.,  427. 
ytua,  yüsdny  432. 

r,  Ausspr.  etc.,  54 — 2;  r  und  {,  53  ;< 
r  und  8  als.  tonend  und  tonlos,  117  a, 
164 ;  auslautendes,  144,  169 ;  yeT-<i 
bindung  als  auslautendes  wurzele 
baftes,  165;  als  andeses,  178;  Yer- 
meiduBg  des  doppelten,  179 ;  »  oder 
r  als  Auslaut  gewisser  Formen, 
169 Ende;    aus   »  naeh  a,    17&c;< 


8  zu  8   nach,    180 — 8;    aber  nicht 

vor,  181  a ;  wandelt  folgendes  n  in« 

fi,  189  ff.,  Verdopplung  des  darauf: 

folgenden  Consonanten,  228;    ava— 

rabhakti  nach  ihm,  280c. 
-ra,   primär,    1188;    secuudfis,    474, 

1226,  1242  b. 
yraj,  Lautw. ,  219;  Präs.,  746,  761  a„ 

767. 
yradh  oder  rcaadh,  Präs.,  7^61  a ;  Perf., 

786y   Aor.,  847;   Inten».,  1002a •,i 

Desid.,  1030v 
yran,  Präs.,  761a;  Perf.,  786;  Aoi., 
.899c;  Intens.,  1008 ff. 
yrabh,  Perf.,  786;  Aor.,  834 d;  Des., 

1030. 
yram,  Präs.,  727;  Aor.,  911;  Partie, 

954  d. 
yrä  'geben',   Präs.,    660,  666,  672; 

Aor.,  839,  896. 
ytä  'bellen',  Präs,,  761  d.i. 
ytäj^,  Lautw. ,  213  a,  219 ;  Perl ,  794  e. 
yrädh,    Präs.,     761a;    Perf.,    7946; 

Aor.,  838,  847;  Deeid.,  1031. 
yn  Odern,  Präa.,  727,  761o;  Caus., 

1042  e. 
-ri,  1191. 
yrikh,  Pri».,  7ö3. 
yrie,  Präs.,  694,  761b;  Aor.,  834c^ 

839,  890. 
yi4pk,  Präs.,  753. 
yrif,  Präs.,  753;  Aor.,  9dß. 
yri«,    Lautw.,   SSdc;.  Präs.,    764a;; 

Aor.,  847. 
yrih,  Lautw.,  223;  Intens.,  10i7. 
}/n,  siehe  ri. 
ytu,  Präs.,  626,  633,-  753. 
-rw,  1192. 
yrue,  Aor.,  837. 
yruj,  Lautw.,  219;  Präs.,  753. 
ynid,  Präs.,  631,  7ö3. 
yrudh,  Präs.,  694;   Aor.,  847,  880. 
yrup,  Präs.,  761a. 
>/fup,  Aor.,  9404 
rüfont,  Deolin.,  45Qc. 
yru8,  Prä»,,  753. 
ymh,  Lamtw.,  223;  Aor.,  847,  916, 

920;  Caus.,  1042 e.  . 
repha,  18. 

räf,  Declin.,  361b, e. 
-fhiy  adverbial,  1103  e. 

l,  Ausspr.  etc.,  51,  53;  l  uiuifl,  08; 
nasales  l,  71 ;  als  Auslaut,  144 ; 
AssimilatMn  an,  117;  ron  t,  162;- 
von  n,  206;  von  m,  213c;  angeb- 
lich B^at  §  nach,  180 ;  Yerdopphxnf- 
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des  ihm  folgenden  Gonsonanten,  228 ; 

svardbhakti  nach  ihm,  230  c. 
-la^  piimär,  1189;  secundär,  1227. 
yiapy  Partie.»  957c. 
yiabh,  Desid.,  1030. 
yiikh,  Präs.,  753. 
yUp,  Präs.,  753,  758. 
yUl^,  Aor.,  916. 
yiih,  Lautw.,  223;  Aor.,  916. 
yii  'sich  um  etvas   wlnd'en!,    Aor.^ 

911;    Partie.,    957 a ;    Geruudium, 

992;     Gaus.,.    1042e,f;     periphr. 

Perf.,  1073  a. 
yii  'schwaioken^  Intens.,  1022. 
yiup,  Präs.,  753,  758,  761b. 
yUibh,  Präs.,  761a. 
>/fiM,  Präs.,  727;  Partie,  957a. 

2,  Ausspr.  eto.,  54. 

t>,  Ausspr.  etc.,  M,  57 — 8;  Beziehung; 
zu  t»-Vocalefi,  57;    nasates  v,  71, 
213c;    in  u    aufgelöst,   58,    llSv, 
Verdopplung  von  Consonant/en  nach^, 
228. 

~va,  primär,  1190;  secundlkT,  1228; 
adverbial,  ll>02b. 

yvak,  Pert,  786. 

yvac,  Lautw.,  216.9;  Präs.,  660; 
Perf.,  784,  789 d;  Aor.,  847,  854.. 

'vatj  adverbial,  1107,  1233  d;  secun- 
där, 383  d.l,  1245  f, 

yvad,  108g;  Perf.,  784;  Aor.,  838, 
899c,  904 c,d;  Partie,  956;  Xat., 
10D2JI, .  1017. 

yvadh,  siehe  badh. 

yvan,  Präs.,  713;  Pcarf.,  786,  794d; 
Aor.,  839,  847,  912,  914;;  Partie, 
9a4d;  Int.,  1011;  Des.,  1028g. 

'var^f  primär,  1169;  seoundär,  1234;. 
van-Stämme  in;  Gompos.,  1277, 
1287  h. 

-vana,  -vam,.  -vanu,  1170. 

-vantf  Infinitive  auf,  970  d,  974. 

-vatrt,  517,  959,  1233. 

yvandj  108  g. 

yvap,  Perf.,  784. 

yvam,  Präs*,  631. 

vam  (von  vr),  543. 

-vam^  adverbial,  1102b. 

-vaya,  1228  b. 

-vapüf  Uli. 

'Vtm,  Femin.  von.  van^  1169,  1171, 
1234. 

varga,  32. 

-t?ato,  1228b. 

y.va^,  Pias.,  638, 660;  Perf.,  784, 786. 


yva$  'aufleuchten',  Präs.,  608;  Per^.,^ 

784;  Aor.,  834  b. 
yvas  'wohnen',   Lautw.,  167;   Perf., 

784. 
yvas  'bekleiden',  Präs.,  628,  638. 
yvas  'zielen  auf',  Präs.,  631;  Perf., 

786. 
'vas,  1173:  und  siehe  väh$. 
yvdk,    Lautw.,    137d,    223,    224b; 

Perf.,  784;   Aor.,  839,  890;  Int., 

1002  c,  1017;  am  Ende  von  Com- 
pos., 403. 
yvä  'blasen',  Gaus.,  1042 d. 
yvä  'müde  werden',  Präs.,  761  d.l; 

Gaus.,  1042  d. 
yvä  oder  vi  'weben',  Präs.,  761  d., 2; 

Perf.,    784,    801b;    Fut.,    935c; 

Partie,  954 e;  Gaus.,  1042 d. 
-vähs    (oder  -ucw),  von  Partie,    584, 

802 — 6, 1173;  vän^^Stämme,  Decl., 

458  ff. 
yväc,  Präs.,  761c;  Aor.,  861. 
vf,  Declin.,  343  e. 
-vi,  1193. 
vikampana,  90  b. 
yvic,  Präs.,  654;  Intens.,  1024. 
yvij,  Lautw.,  219;  Präs.,  753;  Aor., 

834c;  Intens.,  1017,  1024. 
-t7tt,  siehe  1193. 
yvid  'wissen',  Präs.,  613,  618,  621 ; 

Perf.,  790a;  Intens.,  1006;  Desid., 

1031;  periphr.  Perf.  etc.,   1073. 
yvid  'finden',  Präs.,  753,  758;  Perf., 

806;  Aor.,  847. 
yvidh,  Präs.,   753» 
vidhäj  in  Gompos.,  1302c.  5. 
'Vin,  1232. 
yvip,  Aor.,  852. 
virämaj  11. 
yviQf  Lautw.,  218;  Präs.,  753;  Perf., 

803,  806;   Aor.,  834b,  916,  920. 
viQva,  Declin.,  524;  in  Composition, 

1251  e,  1281a,  1298  e 
yvis,  Lautw.,  225,  226c;  Aor.,  916; 

Intens.,  1007,  1024. 
visargay  visctrjamyaj  67. 
yvt    'sättigen^     befruchten',     Präs., 

761b;  Intens.,  1007. 
yvl  'flattern'.  Intens.,  1017,   1024. 
yvr  'umhüllen',  108g;  Präs.  (ürnfi), 

706,  712,   727;   Aor.,  831,  834a,. 

839,  900;  Intens.,  1002e 
yvr    'wählen',    Lautw.,    108  g,   242; 

Präs.,  727;  Perf.,  797b;  Aor,,  837. 
i/vr;, Lautw., 219;  Präss.,694;  Perf., 

786,  803 ;  Xov.,  832,  834c,  837—9, 

847,  920;  Intens.,  1002c. 
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yvrt,  Perf.,  786;   Aor.,   832,   834b, 

839,  847;  Fnt.,  943;  Int.,  1002c, 

1003,  1017. 
vrtrd,  1185  b. 
vrddhi,  27,  235  ff. 
T/vrdh,  Perf.,  786;  Aar.,  847;  Fat., 

943. 
yvrs,  Präs.,  755. 

yvfh,  Präs.,  753;  Aor.,  916,  920. 
vocj  scheinbare  Wurzel,  854. 
'Vyay  1228  c. 
yvyae,    108g,    1087f;    Präs.,    682; 

Perf.,  785,  794b. 
vyanJatMj  31. 
yvyaih,  Perf.,  785. 
yvyadh,    Präs.,    761c,    767;    Perf., 

785,  794b;  Partic.,954b. 
yvyay,  Präs.,  761  d.  2. 
yvya8,  108  g. 
^üyä  Oder  vX,  Präs.,  761  d.  2;  Perf., 

785, 794 b,  801  c ;  Aor.,  847 ;  Partie. , 

954c;  Cans.,  1042 d. 
yvraj,  Lautw.,  219;  Aor.,  899c. 
yvra^c^    Lantw.,   221;    Präs.,    753  j 

Partie,  957c. 
yvli,  Präs.,  727;  Partie,  957a;  Int., 

1002a,  1017;  Cans.,  1042e. 

j;,  Ausspr.  etc.,  59,  63--4,  119;  als 
Anslaut,  145;  in  Innerer  Verbin- 
dung, 218;  mit  vorangehendem  t 
oder  n,  203. 

-fa,  1229. 

y^ahs,  Perf.,  790c. 

j/paÄ,  Präs.,  708;  Aor.,  847;  Desld., 
1030. 

i^akdn,  fäkrt,  398,  432. 

y^ad,  Perf.,  786. 

j/fop,  Aor.,  883. 

y^pam,  Präs.,  634,  761a,  ,763;  Aor., 
847;  Partie,  955a. 

|/pap,  Perf.,  794 e. 

y^oB,  Aor.,  839. 

-pcw,  adverbial,  1106. 

ypä,  Präs.,  660,  662,  761  d.  3;  Par- 
tie, 954c;  Gaus.,  1042d. 

y^üs  (oder  pi«),  Präs.,  444,  639,  675; 
Aor.,  847,  854;  Partie,  954 e;  äpÄ 
von,  225. 

>/pify,  Lautw.,  219;  Präs.,  628. 

y^is  ^übrig  lassen*,  Lautw.,  226c; 
Präs.,  694,  761b;  Aor.,  847. 

ygis,  sielte  päa. 

y^l,  Präs..  628— 9 j  Perf.,  807;  Par- 
tie, 956. 

i/pfic,  Präs.,  761a;  Aor.,  847;  Int., 
1002  a. 


l/ptt6Ä,  Präs.,   753,  758;   Aor.,  852, 

>/pa»,  Präs.,  753,  761a. 

füaka,  958. 

ypr  'zerbrechen',  Lautw.,  242;  Präs.,. 

727,  731;  Perf.,  793 e;  Aor.,  900, 

904  b. 
y^cand,  Int.,  1002  c. 
}/pcam,  Präs.,  727. 
y^rutth,  Präs.,  631;  Aor.,  867. 
}/fyäoderpt    Präs.,  761b,  d.  1 ;  Perf.^ 

794  b;  Partie  954  c,  957  a. 
yprath,  Präs.,  727,  732,  1066b,  758 

Perf.,  794  e;  Partie  956. 
y^ram,  Präs.,  761a,  763;  Aor.,  847 

Partie,  955a. 
}/pra,  Präs.,  761d.l;  Partie,,  957a 

Gaus.,    1042d;    Gaus.   Aor.,    861, 

1047. 
)/pW,  Aor.,  831,  868,  889. 
>/pr»,  Präs.,  727. 
y^ru,  Lautw.,  243;  Präs.,  708,  710; 

Perf.,  797b;  Aor.,  831,  836—9. 
y^rus,  108  g. 
ypW»,  Lautw.,  226 b,c,  761c;    Aor., 

916. 
pv<Sn,  Declin.,  427. 
l/puflw,  Präs.,  631;  Int.,  1002a. 
y^väoäet  pt?i,  Perf.,  786,  794b;  Aor., 

847,  868;  Pertie,  957  a. 
y^vit,  Aor.,  832,  847,  890. 


«,  Ausspr.  etc.,  59,  61 — 2,  46,  120, 
182;  aU  Auslaut,  145;  8  verwandelt 
in,  180 — 8;  wiederholtes  Vorkom- 
men vermieden,  181b,  184c,  i028i ; 
als  Wurzelauslaut,  182  a,  184  b, 
225 — 6 ;  wandelt  folgendes  n  in  n, 
189  ff. ;  Assimllirung  eines  ihm  fol- 
genden Dentals,  197;  aus,  p,  218. 

-aani  (oder-Mni),  Infinit,  auf,  970h, 

*  978,  1159c,  1160a. 

808,  Lautw.,  146 Ende,  199b. 

'86  (oder  -w),  Infln.  auf,  970c,  973. 

ysthlv,  Präs.,  745 g;  Perf.,  789c. 

'8yäi  (oder  -syäi),  Infinit,  auf,  970  g, 
'  977. 

8,  Ausspr.  etc.,  59,  60;  8  und  r  als 
tonlos  und  tönend,  117a,  164;  8 
oder  r  als  Auslaut  gewisser  Formen, 

169  Ende;  als  Auslaut,  145,  169, 

170  a,  639;  Verbindungen  des  aus- 
lautenden wurzelhaften  8,  145,  166 
— 8,  833;  von  anderen  170 — ^7; 
finales  cu,  175—6;  ö«,  177;  8  in  «, 
180—8;  t  fügt  t  zu  vor,  199  c; 
finales  n  fügt  an  (erhält)  a,  208—9 ; 
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B  zwischen  Mntae   verloren,  233; 

in  a-Aoi.,   834,   881,    883;   «vor 

am  des  Gen.  Plar.,  313,  496;  im 

Aor.,  874 ff.;   im  Fut.,  931  ff.;  im 

Desid.,  1027  ff, 
~8f  adverbial,  1105. 
-so,  1197. 
sa-,  11211);  In  Composition,   1288  c, 

1304c. 
»arhvfta  a,  21. 
säkhi,  Declin.,  343  a. 
aakthän,  aSkthi,  343  f,  431. 
yaagh,  Präs.,  708;  Aor.,  836,  838. 
ysae,  Präs.,  660;  Perf.,  794 d;  aa^ 

von,  673,  675. 
yaaj  oder  aanj,  Lantw.,  219;  Präs., 

746;  Aor.,  834c;  Des.,  10281. 
yaad,  Präs..  748;  Aor.,  847,  853. 
yaan,  Präs.,  713;  Perf.,  804;  Aor., 

847,  899c;  Partie,  955b;   Intens., 

1002c;  Desid.,  1028 g,!. 
'aanif  Infinit,  auf,  siehe  -aani, 
aaihdhi,  109. 
aarhdhyakaarat  28,  30. 
aannataraf  90  c. 
yaapj  Aor.,  847. 

yacihäg,  sogenannte,  108f,   1067. 
aamänäkaara,  30. 
aampraaäranaj  252. 
aamräj  ete.,  213  a. 
-aara,  1201. 
aairägh  oder  aaräd,  389. 
aäirva,    Declin.,    524;    in    Compos., 

1251  e,  1298c. 
yaa^,  444,  673,  675. 
ada,  Lautw.,  176  a. 
-aaa,  1152. 
yaak,  Lautw.,  186,  223,  224b;  Perf., 

786,    790b;    Aor.,    837—9,   897, 

899g;  Desid.,  1030;  am  Ende  von 

Compositis,  405. 
yaä    oder    ai    'binden*,    Präs.,   727, 

761  d.  3;    Aor.,    830,    837,  868; 

Partie,  954c;  Cans.,  1042d. 
-aätj  adverbial,  1108. 
yaädh,  Aor.,  861. 
-aäna,  participiale  Stämme  auf,   897, 

1175. 
yaäntVy  sogenannte,  108  f. 
yaij  siehe  aä. 

yaic,  Präs.,  753,  758;  Aor.,  847. 
yaidh,  Präs.,  761c. 
ynv,    Präs.,    761c,     765;     Partie, 

954e;  Desid.,  1028h,  i. 
yau  'auspressen',   Präs.,  708;   Aor., 

839. 
yau  'antreiben',  Präs.,  626,  753,  755. 


sw-,  1121d;  in  Compos.,  1288b,  1304b. 
yaüf  Präs.,  628;  Perf.,  789a;  Fut., 

939. 
yaüCf  Aor.,  861. 
yar,   Perf.,   797b,   807;   Aor.,  847; 

Int.,  1002  b. 
yarj,  Lautw.,  216. 9,  219;  Präs.,  753 ; 

Aor.,  834 b,c,  890. 
yarp,  Lautw.,  151  d;  Aor.,  834 d,  847. 
-s«,  Infinit,  auf,  siehe  -ae, 
aoamarij  37. 

aky  ursprünglich  für  ch,  42. 
yskand,  Aor.,  833,  890;  Int.,  1002c. 
yakabh  oder  akamhh,  Präs.,  727,  730, 

732,  1066  b;  Perf..  786. 
yaku,  Präs.,  626,  708;  Int.,  1002a, 

1017. 
yatany  Präs.,  631;  Aor.,  899c;  Int., 

1002  b. 
yatabh  oder  atambh^    Lautw,,   233  a;. 

Präs.,  727,  730,  732,  1066b. 
yatäy  Präs..  761  d.i. 
-atät  für  -tat,  adverbial,   1100  b. 
yatu,  Präs.,  626,633;  Perf.,  797b; 

Aor.,  847,  894b,  d. 
yatr,  Lautw.,  242;  Präs.,  708,  727; 

Perf.,  807;  Aor.,  831,  834a,  885, 

900. 
atr,  Declin.,  371. 
yatrh,  Aor.,  916. 
yatyäy  Präs.,  761  d.i. 
atriy  Declin.,  366,  367b. 
yaihä,    Lautw.,    233a;    Präs.,    671, 

749a;  Aor.,  830,  834a,  836—40, 

884,  894c;    Partie,   954c;   Caus., 

1042d;  Cans.  Aor.,  861,  1047;  in 

participialen  periphr.  Redensarten, 

1075  c. 
-ana,  1195. 
yanäy  Cans.,  1042  d. 
yarUhj  Lautw..  223. 
yanu,  Präs.,  626. 
-mu,  1194. 
apar^üi  31,  32. 
yapa^y  Aor.,  834c. 
yapr,  Präs.,  708;  Aor.,  831,  834aff. 
yaprdh,  Aor.,  834b. 
yapr^,  Lautw.,  218;  Präs.,  753;  Aor., 

916,  920. 
yaprhj  Lautw.,  223. 
yap'häy  Präs.,  761  d.  1 ;  Partie,  954c; 

Cans.,  1042  f. 
yaphWj  Präs.,  753,  756. 
apliotana^  230  c. 

ama,  Präsens  im  Sinne  der  Vergangen- 
heit bei,  778b. 
yami,  Caus.,  1042 e. 
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VByaind,  Aor.,  890;  Fut.,  943;  Int., 

1002  c. 
ysyam^  Veti.^  794  e. 
tydiy  Lantw.,  176  a. 
't]ßi,  Inflii.  auf,  stelle  -fyäi. 
sräjj  Laatw.,  219. 
yfroj  oder  9ran$,  Laatw.,  168,  833;* 

Aor.,  833,  847. 
yindh,  Aor.,  847. 
ysriv,  Prä«.,  761c,  765. 
|/«fu,  Perf.,  797b;  Aor.,  868. 
ysvaj,  Lautw.,  219 ;  Präs.,  746 ;  Ferf., 

794  e. 
svästavat,  Lautw.,  168,  415 d. 
ytvad,  Partie,  955c. 
ysvan,    Perf.,    794«;    Aor.,    899« ;i 

Int.,  1002  c. 
y«veq>,  Prä«.,  631;  Perf.,  785,  794 b> 

Aor.,  867;  Desid.,  1028h. 
ysvar,  Aor.,  890. 
svhr,  Decliu.,  388  d. 
tvara,  30,  81. 
tvarabhakti^  230  e. 
svarita,  81. 
svävas,  Lautw.,  168^  415  d. 

K,  Ausapr.  etc.,  59,  66-^6,  119;  als 
Anslaat,  147;  Ersatzaspiration  des 
Anlauts,  147,  155;  mit  folgendem 
t  oder  th,  160;  mit  vorangehenden 
Muta,  163;  m  vor  h  und  einem  an^ 
deren  Gonsonanten,  213  e;  Rä<^- 
Verwandlung  in  gh^  214  fr.,  202' ;i 
in  Flexion,  402,  637;  im  Perf., 
787;  im  Int.,  1002 Ende;  im  De«., 
1028  f;  innere  Yerbindeng,  222— 
4 ;  Verdopplung  eine«  Coneonanten 
nach,  228;   Schwund  vor  hi,  1011. 

'ha,  adverbial,  1100a,  1104Eiide. 

yhan,  Lautw.,  192b,  216.9,  402,637,. 


787;  Frä«.,  637,  673,  740a;  Perf., 

794d,  805;  Fat.,  943;  Pas«.,  998d; 

Partie.  954d;  Int.,  1002b,  c;  Be- 

sid.,  lÖ28e,f;  Gaus.,  1042f;  Wur- 

zelsubstantiv    383  b,  402. 
yhar,  Präs.,  761a. 
yhas,  Jaks  von,  640. 
yhä  'aufspringen*,  108g;  Präs.,  660, 

664;  Des.,  1028d;  Gaus.,  1042d. 
yhä   'verlassen*,   108g;    Präs.,    66&, 

761b;  Aor.,  830,  889,  912;  Partie, 

956,   957a;    Gau«.,   1042d;   can«. 

Aor.,  861,  1047. 
yhi,  Lautw.,  192^0,  216.9, 674,  749a,. 

787;   Präs.,  708,  716;  Aor.,  831, 

839,  847,  889,  894d;  Dfc«.,  1028f. 
Äf,  59öd,  1122«. 
-hi,  adverbial,  1100  c. 
yhihs,  Lautw.,  183»  Präs.,  687,  692, 

694,  696;  Des.,  lOSt 
yhinv,  716. 

yhid,  Lautw.,  240;  Perf.,  786. 
yhu,    Präs.,   645,   647bEkide,   69^; 

Aor.,    831;     peripkr.     P^.    etc., 

1071  d,  1073  a,c. 
yhüf  siehe  hvä. 
yhr  'ergreifen',  Aor.,  890. 
yhr  'zornig  sein',  Präs.,  727. 
hrd,  hrdaya,  397. 
yhrs,  Präs.,  761a;  Int.,  1002b; 
yhnu,  Präs.,  626. 
yhvä  oder  hü,   Präs..,  761  d.  2,    75^; 

Pwf.,  794b;  Aor.,  834a,  847,  8ö2, 

887a,  912;  Fut.,  935c;  Int.,  1002a; 
Gaus.,  1042 d;  periphr.  Perf.,  1071d. 
yhri,  Präs.,  645;  Gaus.,  1042 e. 
yhrü,  Präs.,  727. 

yhvr  oder  kvar,  Lautw.,  24Ä;  Pri«., 
682;  Aor.,  890^  899*. 
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a-Aorist  (einfiftcher  Aorist,  2),  846^ 
54 :  in  der  späteren  Spraehe,  846 ; 
Wurzeln,  die  ihn  in  der  älteren 
Spraclie  büden,  847;  Flexion  848; 
Modi  849-^1;  Partielplen,  852; 
Unregelmässigkeiten,  853—4. 

o-Klasse  (erste,  bhü-Klaase)  der  Ver- 
ba, 734 — 50:  Stammbildung,  734; 
Flexion,  735—42;  Wurzeln  der 
Klasse,  744;  Unregelmässigkeiten, 
745. 

d-Klasse  oder  accentuiite  a-Klasse 
(sechste,  tud-Klasse)  der  Verba, 
751—8 :  Stammbildung,  751 ;  Fle- 
xion, 752;  Wurzeln  der  Klasse, 
753 — 4;  Unregelmässigkeiten,  755 
—8. 

Abhängiger  Satz,  Accent  des  Verbs 
in  demselben,  595. 

Ablativ,  Gebrauch  289—93 ;  Ablativ 
der  Verglelchung,  292  b;  mit  Prä- 
positionen, 293,  1128;  adverbiell 
verwendet,  1114;  ablativische  In- 
finitive, 983 ;  Ablativgebrauch  von 
Adverbien  auf  taa,  1098. 

Abstammung,  Adjective  und  Substan- 
tive zur  Bezeichnung  der,  1206. 

Abstracta,  durch  Secundarsufflxe  ge- 
büdet,  1206,  1236—40. 

Accent,  80—97:  seine  Arten,  80—6; 
Bezeichnung,  87 — 9;  Probe  der 
RV.  Methode,  p.  491 ;  Künsteleien 
indischer  Theorie,  90 ;  neuere  Wie- 
dergabe alter,  accentuirter  Texte, 
91 ;  kein  Satzaccent,  92 ;  unaccen- 
tnirte  Wörter,  93;  Wörter  mit 
zweifelhaftem  Accent,  94,  1255 — 
6,  1267  d ;  Stelle  des  Accents  un- 
eingeschiänkt,  95 ;  —  Accentwech- 
sel  bei  der  Verbindung  von  Voca- 
len,  128,  130,  135;  —  Accent 
in  der  Declination,    314—20;   des 


Vocativs,  314 ;  Wechsel  des  Accent» 
bei  Monosyllaba  etc.  in  Declination, 
316 — 8;  bei  der  Zahlwörterdecli- 
nation,  482 — 3;  Accent  von  ad- 
verbial verwendeten  Gasusformen, 
lllle,  1112e,  1114d;  —Accent 
der  Personalendungen,  552 — 4;  der 
persönlichen  Verbalformen  im  Satz, 
591 — 8;  von  periphrastlschen  Bil- 
dungen, 945,  1073;  von  cömpo- 
nlrten  Terbalformen,  1082 — 5 ;  — 
Accent  in  primärer  Stammbildung, 
1144;  in  secundärer,  1205;  in 
Composition,  1251. 

Accusativ ,  Gebrauch  269 — 77  :  bei 
Verben,  270—4;  bei  Substantiven 
und  Adjectiven,  271—2;  bei  Prä- 
positionen, 273,  1129;  etymologi- 
cus,  275;  adverbialer,  276,  1111; 
doppelter,  277;  accusat.  Infinitive, 
981,  986—8;  Gerundium,  955; 
Accusativ  als  vorangehendes  Glied 
eines  Gompositums,  1250  a. 

Achte  Verbalklasse  —  siehe  u-Klasse. 

Actionis  und  Agentis,  Nomina,  die 
Hauptklassen  primärer  Stämme, 
1145-46. 

Activ,  bei  Verben,  528—9. 

Acut  (udatta),  Accent,  81. 

od-Klasse  von  Verben  —  siehe 
Wurzelklasse. 

Adjectiv,  sein  Unterschied  vom  Sub- 
stantiv, 322,  Bildung  componirter 
Adjective  323 — 5 ;  Flexion  des  Ad- 
jectivs,  321 — 465;  Comparation, 
466—74;  pronominal  flectirte  Ad- 
jective, 522—6. 

Adjectivcomposita,  seeundäre,  1247, 
1292—1310;  von  anderer  als  pos- 
sessiver Bedeutung,  1294;  adjec- 
tivische  Copulativcomposita,   1257. 

Adverbien,    1097—1122:    Adverbien 
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durch  Suffixe,  1097—1109;  adver- 
bial Terwendete  Casusformen,  1110 
— 17;  adverbiale  Gomposita,  1313; 
Verbalpräflxe  etc.  als  Adverbia, 
1118;  untrennbare  Präfixe,  1121; 
andere  vermischte  Adverbien,  1122 ; 
präpositional  verwendete  Adverbien, 
1 123  ff ;  adverbiale  Copulativcom- 
posita  1259. 

Agentis,  Nomina  —  siehe  Actionis, 
Nomina. 

Allgemeine  und  Specialtempora,  599. 

Alphabete,  zum  Schreiben  des  San- 
skrit verwendete,  1 ;  ältere  indi- 
sche, 2;  DevanägarT,  1 — 17;  Zei- 
chen und  Transcription,  5;  An- 
ordnung, 7;  Darstellung  der  Vocale, 
10;  Consonantverbindungen,  12 — 
15;  andere  Zeichen,  11,  16;  Zahl- 
zeichen, 17;  Namen  der  Buchsta- 
ben, 18 ;  Zeichen  und  Umschrei- 
bung des  anu»vära^  73. 

Alphabet,  Aussprache  —  s  i  e  h.e  Laut- 
system. 

Analyse  der  Sprache  in  ihre  Elemente, 
98—106;  von  componirten  Wör- 
tern, 1248. 

Antithetische  Construction,  ihr  Ein- 
fluss  auf  der  Yerbalaccent,  596 
—7^ 

anusvära,  seine  Aussprache  etc.,  70 
— 3;  Zeichen  und  Umschreibung, 
73:  siehe  auch  n,  m. 

Aorist  532 ;  sein  Gebrauch  926—30 ; 
bei  prohibitivem  Ausdruck,  579 — 
80;  —  Aorifrtsysteme,  535,  624 — 
930;  Klassiflcation,  824;  Charakter 
und  Vorkommen  der  einzelnen  Bil- 
dungen, 825 — 7;  einfacher  Aorist, 
824,  828:  1.  Wurzelaorist  829— 
41 ;  dritte  Sing,  des  passiven  Ao- 
rists, 842—5;  2.  a- Aorist,  846— 
54;  3.  reduplicliter  oder  causativer 
Aorist,  856—73;  Sibilant- Aorist, 
874—920:  4.  «-Aorist,  878—97; 
5.  ia- Aorist,  898—910;  6.  ««- 
Aorist,  911—15;  7.  «a-Aorist,  916 
— 20 ;  aorist.  Optativ  oder  Precativ 
späterer  Sprache,  921 — 5;  Aorist 
in  secundärer  Conjugation,  1019, 
1035,  1048,  1068;  periphrast. 
Aorist,  1073  b;  —  Aoriststamm  in 
Stammbildung,  1140  c. 

Appositionellbestimmte  Composita, 
1247,  1263,  1279—91 ;  eines  ge- 
wöhnlichen Adjectivs  mit  einem 
Substantiv,    1280;    eines  Substan- 


tivs mit  einem  Substantiv,  1280  b; 
mit  Particip  als  Schlussglied,  1283 
— 4;  mit  Gerundiv,  1285;  mit 
Wurzelstamm,  1286 ;  mit  anderen 
Verbalableitungen,  1287;  mit  un- 
trennbarem Präfix  als  erstem  Glied, 
1288;  mit  Verbalpräflx  etc.,  1289; 
mit  anderen  adverbialen  Wörtern, 
1290;  mit  pürva  in  umgekehrter 
Stellung,  1291;  in  possessivem 
Gebrauch,  1297  ff. 

Appositionelle  Possessivcomposita, 
1302. 

ar  oder  r  in  Wurzel  und  Stamm- 
formen,* 108  d,  237. 

Artikel,  unbestimmter,  später  durch 
eka  ausgedrückt,  482  a. 

Aspiraten,  phonetischer  Character  etc., 
37— ö;  Verlust  der  Aspiration, 
114,  1 53 — ^5 ;  Wiederherstellung 
verlorener  Aspiration,  141,  147, 
155;  Ursprung  von  Ä,  66 ;  tönende 
Aspirate  mit  folgendem  t,  ih,  160 : 
—  siehe  die  verschiedenen 
Laute. 

Aspiration  [h),  ihre  Aussprache  etc., 
59,  55—6:  —  siehe  h. 

Assimilation  bei  Lautverbindung,  115 
— 20;  mit  oder  ohne  Wandel  der 
Articulatlonsstelle ,  116 ;  tonlose 
und  tönende,  117,  156—63;  na- 
sale, 117e,  198b,  199b;  l,  117e; 
des  Dentals  in  Lingual  und  Pala- 
tal, 118;  andere  Fälle,  118—20. 

Auflösung  (im  Veda)  der  Halb  vocale 
in  Vocale,  und  der  Vocale  in  zwei 
Silben,  113. 

Augment,  585 — 7;  sein  Fehlen,  587; 
Gebrauch  augmentloser  Personen 
des  Präteritums,  563,  587;  mit 
prohibitivem  mä,  579—80. 

Auseinandergezogene  (phtta)  Quanti- 
tät, 78;  auseinandergez.  Schluss- 
vocal  den  Wobllautsgesetzen  nicht 
unterworfen,  138  f. 

Auslassung,  Zeichen  der,  16. 

Auslaut,  erlaubter,  122,  139—52, 
auslautende  Consonanten  von  Stäm- 
men und  Endungen,  139, 

Ausrufs,  Präfix  des,  vom  Interroga- 
tivpronomen gebildet,  506,  1121  e. 

Aussprache  —  siehe  Lautsystem. 

avyayibhäva'-Com^ositt^   1313. 

ftoAuvriM-Composita  —  siehe  pos- 
sessive Composita. 
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Beigeordnete  Composita  — '  siehe 
copulatiye  Composita. 

Benedictiv  —  siehe  Preoativ. 

&Aü-Klas8e  von  Verben  —  siehe 
a- Klasse. 

Bildung  Yon  Adverbien,  1097—1109; 
decUnirbaier  Stamme,  1136—1245; 
im  Allgemeinen,  1136—42;  pri- 
märer, 1143 — 1201 ;  seonndärer, 
1202-4Ö. 

Bindevocale,  254;  i  In  Präsensflexion, 
630—4,  640 ;  im  Perfect,  796—8, 
803;  im  Aorist,  876—77;  im  «- 
Futur,  943;  im  Deslderativ,  1031 ; 
im  Particip  Pass.,  956;  im  Infini- 
tiv und  Gerundium,  968,  991;  in 
Stammbildung,  1142;  —  %  in  Prä- 
sensflexion, 632—4;  in  zweiter 
und  dritter  Sing.,  555  b;  im  In- 
tensiv, 1004  fif.;  %  fur  t,  900;  öi 
für  t,  555  b. 

Bruchzahlen,  durch  Ordinalia  ausge- 
druckt, 488. 

Oardinalzahlen,  475 ;  ihre  Zusammen- 
setzungen, 476—81 ;  Flexion,  482 
— 5;  Construction,  486;  Ablei- 
tungen, 487 — 9. 

Oasualbestimmte  Composita ,  1247, 
1263,  1264—78;  substantivische, 
1264;  adjecavische,  1265;  ihre 
Arten,  1266 — ^78:  mit  gewöhn- 
lichem Substantiv  oder  Adjectiv  als 
Schlussglied,  1267—68 ;  mit  Wur- 
zelnomen 1269;  Stamm  auf  a, 
1270;  auf  ana^  1271;  auf  ya, 
1272;  Particip  auf  ia  oder  i\a^ 
1273;  «,  1274;  in,  1275;  i,  1276; 
van^  man  etc.,  1277 — 8;  casual- 
bestlmmte  Composita  in  possessiver 
Verwendung,  1296. 

Casusendungen  —  siehe  Endungen 
in  Declination. 

Casusformen,  adverbial  verwendete, 
1110—1117;  dabei  eintretende 
Accentverschiebung,  1111  e,  1112e, 
1114d;  ihr  präpositionaler  Ge- 
brauch, 1125;  Casusformen  in 
Composition,  1250. 

Casus,  266;  Reihenfolge  ihrer  An- 
ordnung, 266;  Gebrauch,  267— 
305:  —  siehe  die  verschie- 
denen Casus. 

Causative  Coiviugation ,  540,  607, 
775,  856  flf.,  1041—52;  Verhältniss 
zur  sogenannten  zehnten  oder  cur^ 
Klasse,  607,  1041 ;   zum  Denomi- 


nativ, 1041,  1056;  Stammbildung, 
1041 — ^2;  Flexion,  Präsenssystem, 
1043;  Perfect,  1045;  reduplicirter 
Aorist,  1046,  856  ff. ;  andere  Ao- 
ristformen, 1048 — 9;  Futur  etc., 
1050;  Verbalsubstantive  und  Ad- 
jective, 1057 ;  abgeleitete  oder  ter- 
tiäre Conjugationen  vom  Causativ- 
stamm,  1052 ;  declinirbare  Stämme 
vom  do.,  1140  b. 

Cerebrale  iSif utae  —  siehe  Linguale. 

Circumflex  (waxiia),  81—6,  90  b; 
selbständiger,  81—4 ;  seine  Arten, 
84;  enclitischer,  85;  ihr  Unter- 
schied, 86;  Bezeichnung,  87 — 90; 
Vorkommen  in  Folge  von  Vocal  Ver- 
bindungen, 128  c,  130,  135. 

Collective  Singularform  copulativer 
Composita,  1253  b ;  im  Veda,  1255  c, 
1256  b. 

Comparation  von  Adjectiven  etc., 
466—74;  primäre,  auf  %y<u  und 
iiiKa,  467—70,  1184;  secundäre, 
auf  Xata  und  ioma,  471—73,  1242; 
auf  ra  und  ma^  474;  Flexion  der 
Comparative  auf  ya«,  463 — 5 ;  Com- 
parative von  Substantiven,  Pronom., 
Präpositionen,  473—4,  520,  1119; 
von  Verben,  473,  1111  c,  2;  Par- 
tikeln von  Comparativen ,  1101, 
1102  b,  1107,  1122  d. 

Componirte  Conjugation,  540,  1076 
— 95 ;  Wurzeln  mit  Verbalpräflxen 
und  ähnlichen  Elementen,  1076 — 
87;  Accent  componirter  Formen, 
1082  —  6 ;  Unregelmässigkeiten, 
1087;  Wurzeln  mit  untrennbaren 
Präfixen,  1089,  1121;  mit  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen, 
1090-5. 

Componirte  Stämme,  Bildung  von 
solchen,  103,  1246—1316:  Unter- 
schied älterer  und  jüngerer  Sprache 
hinsichtlich  der  Composition,  1246 ; 
Klassiflcatlon  der  Composita,  1247 ; 
ihre  Analyse,  1248 ;  Regeln  für  die 
lautliche  Verbindung,  1249 ;  Casus- 
formen als  erstes  Glied,  1250; 
Accent ,  1251 ;  copulative  Compo- 
sita ,  1252 — 61 ;  determinative : 
casualbestimmte,  1262 — 78;  appo- 
sitionellbestimmte,  1279 — 91 ;  se- 
cundäre Adjectivcomposita :  posses- 
sive ,  1292  —  1 308 ;  participiale, 
1309;  präpositionale,  1310;  Ad- 
jectivcomposita als  Substantive  und 
Adverbien,  1311 ;  anomale  Compo- 
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Bita,  1314;  Stammaaslaut  in  Com- 
pos, verändert,  1315;  tinregel- 
mlssige  GoRfitraction  bei  Compos., 
1316. 

ConditJX)nali8 ,  532,  940—1;  sein 
Qebranch,  960;  iroiyditionale  Ver- 
wendofig  des  'Optativs  und  Con- 
jniictivs. 

Conjugation,  527--1095;  Allgemei- 
nes, 527—98:  "Genus,  528—31; 
Tempora  und  ihr  GelirauGh,  532, 
776-9,  821--3,  936—30,  94&^ 
50 ;  Modi  und  ihr  Gebrauch^  533, 
577  —  82,  921—25;  Tempussy- 
steme, 535;  Pritoenssystem,  599 — 
779;  Perfeotsystem ,  780—823; 
Aoristsysteme,  824 — ^980;  Futur- 
systeme, 931 — 50;  Numerus  und 
Personen,  586 ;  Personalendungen, 
542 — 56 ;  Verbaladjective  unfi  Ver- 
balsubstantive, 537—9,  951—95; 
seoundäre  Conjugatlonen,  540,  996 
— 1068,  periphrastische  und  com- 
ponirte  Conjug»tion,  540,  1069— 
95. 

Conjunctionen,  11 31 -—3. 

Conjunctiv,  533;  Bildung  und  En- 
dungen, 557  —  62;  seine  ersten 
Personen  später  als  Imperativ  ver- 
wendet, 533,  574,  578;  conjuno- 
tivischer  Gebrauch  augmentloser 
Präteritalforroen ,  563,  587;  Ge- 
brauch des  Conjunctivs,   574 — 82, 

Consonanten,  Aussprache  etc.,  31 — 
75:  Mutae,  32—50;  Halbvocale, 
51 — 8;  Spiranten,  59 — 66;  viaarga 
und  anMwära  etc.,  67 — 73;  Quan- 
tität, 76;  im  Auslaut  gestattete 
Consonanten,  122,  139  ff. ;  im  Aus- 
laut von  Stämmen  und  Suffixen 
vorkommende,  139:  —  siehe  die 
verschiedenen  Klassen  und 
Buchstaben. 

Consonantverbindungen,  Erweiterung 
und  Verkürzung  derselben,  121, 
227—33. 

Consonantgruppen,  wie  in  devanÜgari 
geschrieben,  9  b,  12 — 5. 

Consonan tische  St&omie,  Declination, 
377—465 ;  Ihre  Klassiflcation,  382. 

Copulative  Composita,  1247,  1252— 
61;  von  Substantiven,  1253 — 6; 
Adjectiven,  1257;  Adverbien,  1259; 
Zahlwörtern,  1261 ;  Copulativa  in 
späterer  Sprache,  1253 — 4 ;  Im  ßig- 
Veda,    1255;    im    Atharva -Veda, 


1256 ;  Acoent,  1258 ;  ob  possessive 
Compos,  von  copulativen,  1239  a. 
cur-Klasse  von   Verben,    607,    1041 

—  si^he  causative  CoBjugaÜoB. 

Dativ,  G<^raiick,  285 — 8 ;  dativisclier 
Infinitiv,  982,  986 ;  Dativ  adverbial 
verwendet,  1113. 

Declination,  im  AUgemeinen,  261 — 
320;  Genus,  263;  Numetas,  264 
-^5;  Casus,  266;  Gebrauch  der 
Casus,  267—305;  Endungen,  306 
^'^lO ;  StammverBchiedenheit  und 
(ßinsohiebungen,  811—^;  Accent, 
314—20 ;  ' —  Declination  von  Sub- 
stantiven und  Adjectiven,  321 — 
465:  I.  a-Stämme,  32&— 34;  II. 
t  und  u-Stämme,  335 — 46;  III. 
ä,  i  und  ü  (und  diphthongische) 
Stumme,  347— 68;  IV.  r-Stamme, 
369  —  76 ;  V.  Consonantstamme, 
377—465:  A.  Wurzelstämme  etc., 
388 — 410;  B.  abgeleitete  Stämme 
auf  asj  w,  M«,  411 — 9;  C.  auf  an, 
420—37;  D.  auf  tn,  438—41; 
£.  auf  ant,  442 — 57 ;  F.  auf  väna, 
468—62;    G.   auf  yaa,  463—65; 

—  Declin.  der  Zahlwörter,  482— 
5  ;  Pronomina,  491 — ^521 ;  der  pro- 
nominal flectirten  Adjective,  522 
-6. 

Declinirbare  Stamme,  Bildung  der- 
selben —  siehe  Bildung. 

Decamposita  und  ihre  Analyse,   1248. 

Demonstrativpronomina,  495—503. 

Denominative  Conjugation,  540,  1053 
—68 :  Bildung  ohne  Zeichen,  1054; 
mit  Zeichen  ya  von  Stämmen  mit 
verschiedenem  Auslaut,  1055 — 63; 
Verhältniss  zur  causativen,  1056, 
1067 ;  mit  den  Zeichen  sya,  kämya, 
1064 — ^5 ;  mit  äya  neben  der  n5- 
Klasse  etc.,  1066;  Flexion,  1068; 
declinirbare  Stämme  vom  Denomi- 
nativstamm,  1149,  1178  h,  i:i80b. 

Dentale  Mutae  und  Nasal  {t,  ih,  d, 
dÄ,  n),  Aussprache  etc.,  47—8; 
dentaler  Charakter  von  l,  25 ;  von 
Ij  51,  53;  von«,  60;  Assimilation 
von  Dentalen  an  Palatale  und  Lin- 
guale, 118,  loa— 203,  205;  den- 
taler Sibilant  und  Nasal  in  linguale, 
180 — 95 :  sieh«  die  verschie- 
denen Buchstaben. 

Desiderative  Conjugation,  540,  1026 
—40;  Bedeutung,  1026,  1040; 
Stammbildung,  1027—9;  verkürzte 
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Stämme,  1030 ;  Gebraueh  des  Bin- 
de vocals  t,  1031;  Flexion,  Präsens- 
system,  1032;  andere  Formen, 
1033 — 37;  abgeleitete  oder  tertiäre 
Conjugationen  vom  Desiderativ- 
etamm,  1039;  Desideratlv  vom 
Causativstamm ,  1052  b;  dedinir- 
bare  Stämme  vom  Gansativstamm, 
1140b,  1149,  1159b,  1161  e, 
1178f. 

Determinative  Composita,  1247,  1262 
—91 ;  casnalbestimmte,  1264-— 78 ; 
appositionellbestimmte,  1279 — ^91 ; 
in  possessiver  Verwendung  als  Ad- 
jective, 1293  ff. 

devata'dvcmdva-  Composita ,  1251  a, 
1255. 

Diminntiva,  secondare  Bildung  von, 
1206,  1222,  1243. 

Diphthonge  {e,  ät,  o,  au),  Aussprache 
etc.,  27 — 9;  Auseinanderziehung, 
78 ;  Wohllautsregeln  für  auslau- 
tende, 131 — 5:  —  siehe  die 
verschiedenen  Buchstaben. 

Diphthongische  Stämme,  Declination 
derselben,  360—61. 

i2tv-Klas8e  von  Verben  —  siehe  yor 
Klasse. 

Doppelt  gebildete  Stämme,  Präsens, 
815;  Aorist,  894  d,  897. 

Dopplung  der  Aspiraten,  154;  eines 
auslautenden  Nasals,  210;  von  ch, 
227 ;  des  ersten  Consonanten  einer 
Gruppe,  229;  eines  Consonanten 
nach  r  (und  h,  l,  v),  228. 

Dritte  Verbalklasse  —  siehe  redu- 
plicirende  Klasse. 

Dual,  Gebrauch,  265;  Formen,  308; 
beim  Personalpronomen,  492. 

Dualauslaute  e,  i,  ü  sind  den  Wohl- 
lautsgesetzen nicht  unterworfen, 
138a. 

«{vandva-Composita  —  siehe  copu- 
lative Composita. 

«2vt$ru-Composita,  1312. 

Einfacher  Aorist,  824,  828—55:  1. 
Wurzelaorist,  829—41 ;  dritte  Sing, 
des  pass.  Aorist,  842 — 5;  2.  or 
Aorist,  846 — 55. 

Einschiebungen  zwischen  Stamm  und 
Casusendung,  313. 

Emphasis,  Accent  des  Verbs  bei,  598. 

Emphatisches  Pronomen,  513. 

Endungen,  der  Flexion  und  Stamm- 
bildung, 99,  100;  der  Declination, 
306—10;     des    Singularis,    307; 

Whitney,  Grammatik. 


Dual.,  308;  Plur. ,  309;  Tabelle 
310;  Endungen  der  o-Stämme,  327 
—9;  bei  t-  und  u-Stämmen,  336—8; 
bei  wurzelhaften  ä,  i,  ü-Stammen, 
349;  bei  abgeleiteten  dto.,  363; 
bei  r-Stämmen,  371 ;  bei  Personal- 
pronomina, 492 — 3;  bei  der  ge- 
wöhnlichen Pronominaldeclination, 
496;  —  Endungen  in  der  Con- 
jugation, 541  ff.;  der  ersten  Sing., 
543 ;  der  zweiten,  544;  der  dritten, 
545  ;  der  ersten  Du.,  546 ;  zweiten 
und  dritten  Dual.,  547;  der  ersten 
Plur.,  548;  zweiten,  549;  dritten, 
550;  Tabelle  der  normalen  En- 
dungen, 553 ;  Accent,  552 — 4 ;  Un- 
regelmässigkeiten, 555;  Endungen 
des  Conjunctlvs  mit  dem  Modus- 
zeichen verbunden,  560 — ^2;  des 
Optativs,  566 ;  des  Precativs,  568 ; 
tat  im  Imperativ,  570  —  1 ;  —  En- 
dungen in  der  Stammbüdung  — 
siehe  Suffixe. 

Krsatzdehnung,  246. 

Erste  Hauptconj  ligation,  ihre  Charak- 
teristica,  604. 

Erste  Verbalklasse  —  siehe  a-Klasse. 

Finalsätze,  darin  verwendete  Modi, 
581c. 

Form,  starke  und  schwache,  von  Wur- 
zeln und  Stämmen,  107 — 8 ;  siehe 
Verschiedenheit  der  Stammform. 

Frequentative  Conjugation  —  siehe 
intensive. 

Fünfte  Verbalklasse  —  siehe  nw- 
Klasse. 

Futuri  Passiv!,  Participlen  —  siehe 
Gerundiva. 

Futura,  532;  ihr  Gebrauch  948—9; 
Systeme,  535, 931 — 50 ;  5-Futur  und 
Conditional,  932 — 41;  periphrasti- 
sches  Futur,  942 — ^7. 

Genitiv,  Gebraueh,  294—300;  mit 
Präpositionen,  299,1130;  Gen.  abso- 
lutus,  300;  Verlust  des  Accents 
des  Genit.  beim  Vocativ,  314;  ge- 
nitiv.  Infinitive,  984;  Genitiv  ad- 
verbialverwendet, 1115;  als  erstes 
Glied  eines   Compositums,  1250  d. 

Genus  In  Declination,  262—3;  — 
Verbi  528—31. 

Geringschätzung,  Präfix  der,  506, 
1121  e;  Suffix  der,  521,  1222b. 

Gerundia,  539,  989—95;  ihr  Ge- 
brauch,  989,  994;   auf  tvü,  990, 
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991,  993;  auf  ya  (oder  yä)  990— 
992-3;  auf  tväya  und  im,  993  b; 
auf  tvänatn  und  tvlnamy  99o  c ;  auf 
am,  995. 

Gerundiva,  oder  Partidpia  Fut.  Pass., 
961-^,  1212—8;  Gerund,  auf  ya 
962,  3,  1213;  auf  toüya,  962,  964, 
1212  d,  2;  auf  amya,  962,  965, 
1215  b;  auf  <va  966  a,  1209  g;  auf 
enyoj  966  b,  1217 ;  auf  äyya^  966  c, 
1218;  auf  €limay  966  d,  1201; 
Gerund.  In  Composition  1285. 

Gravis  [anudäiid),  81. 

yimo^Steigerung,  Character  und  Vor- 
kommen,  235-^43,  und  pcusim;  bei 
primärer  Stammbildung,  1143 ;  bei 
secnndirer  1204  Schluss. 

Gutturale  Beihe  (fc,  ih,  g,  gh,  n),  Aus- 
sprache etc,,  39—41 ;  behaupteter 
Gutturalcharacter  von  a,  20 ;  von  A, 
65;  Palatale  aus  ursprünglichen 
Guttur.  41—3;  p  und  h  dto.,  64, 
66;  Rückverwandlung  der  Palatale 
etc.  in  Gntterale,  43,  64,  142,  145, 
147,  214fF. :  siehe  noch  die 
einzelnen  Buchstaben. 

Halbvocale  (y,  r,  I),  Aussprache  etc., 
51—58;  nasale  Halbvocale,  21,206, 
213c:  siehe  die  verschiede- 
nen Laute. 

Hiatus,  Vermeidung  des,  113,  125 — 
38,  nicht  vermieden  im  Veda,  113, 
125;  sein  Vorkommen  Folge  der 
Wohllautsgesetze,  132—4,  175  b, 
177. 

ftu-Klasse  von  Verben  —  siehe  re- 
duplioirende  Klaase. 

Imperativ,  553,  569  ^  Tabelle  der  £n- 
düngen,  553 ;  die  erste  Person  alter 
Conjunctiv,  533,  574,  578;  Impe- 
rativ auf  iä%  und  seine  Verwen- 
dung, 570 — 1;  vedische  zweite  Sing, 
auf  «i,  624;  imperativ.  Verwen«^ 
dung  von  Infinitiven  982  d. 

Imperfect,  Tempus,  532;  Gebrauch, 
779 

IndedinabUia,  98,  1096—1135:  Ad- 
verbien, 1097—1122,  1130;  Prär 
Positionen,  1123 — 30;  Conjunctio- 
nen,  1131 — 3;  Interjectionen,  1134 
— 5;  Stämme  von  Indeclin.  abge- 
leitet 1138,  1245. 

Indeflnitnm,  Interrogativ-  und  Rela- 
tivpronomen verwendet  als,  507, 
511. 


Innere  uud  äussere  Verbindung,  Un- 
terscheidung, 109—12. 

Infinitiv,  538,  968—88;  späterer  968; 
früherer  969—79;  Gebrauch  980 
—8. 

Instrumental ,  Gebranch ,  278 —  84 ; 
der  Trennung,  283;  mit  Präposi- 
tionen, 284,  1127;  gerundialer, 
989 ;  adverbial  verwendet,  412;  als 
erstes  Glied  eines  Compositums, 
1250  b. 

Intenaive  (oder  firequentative)  Conju- 
gation, 540,  1000—25;  Charakter 
derselben  undVorkommen,  1000—1; 
Reduplication,  1002 — 3;  Flexion, 
Pmenssystem,  1004 — 17;  abgelei- 
tete mediale  Flexion,  1016  — 17; 
Formen  ausserhalb  des  Präsens- 
systems, 1018—9,  1025;  zweifel- 
hafte IntensivbUdungen,  1020 — 4; 
abgeleitete  oder  tertiäre  Conjnga- 
tionen  vom  Intensivstamm,    1025. 

Intei;}ectionen,  1134 — 5 ;  ihre  Schluss- 
vocale  den  Sandhigesetzen  nicht  un- 
terworfen, 138  f. 

Interner  Wandel,  ob  Stämme  durch 
ihn  gebUdet,  1208  Schluss. 

Interrogativpartikeln,  1 122  o- 

Interrogativpronomen  504 — 7;  sein 
Gebrauch  als  Indeflnitivum,  507; 
exclamatorisches  Präfix  von  ihm, 
506,  1121  e. 

««-Aorist.  898—910.  Stammbildung, 
'  898—900 ;  Flexion,  901—2 ;  Wur- 
zeln, die  ihn  bilden,  903 ;  Unregel- 
mässigkeiten, 904;  Modi,  905—8; 
von  secundären  Coi\jugationen,  1019, 
1035,  1048,  1068, 

jtAvämiUit/ar-Spirant,  69,  170  d, 

JE^armck2Aärai/a-Composita  —  siehe 

appositionellbestimmte  Composita. 
Kürze  und  Länge,  76 — ^79. 
fcri-Klasse  von  Verben  —  nä-Klasse. 

Labiale  Reihe  (p,  pft,  6,  &h,  m),  Aus- 
sprache etc. ,  49—50 ;  labialer  Cha- 
racter von  u,  ü,  20;  von  v  51,  57 
—  58:  siehe  die  einzelnen 
Laute. 

Länge  und  Kürze,  76—9. 

Lautsystem,  19—75;  Vocale  und 
Diphthonge,  19 — 30;  Consonanten, 
31ff.,  Mutae,  32--50;  Halbvocale, 
51—58;  SibUanten..  59—64;  Aspi- 
ration, 65 — 6  ;  visarga  und  andere 
Hauchlaute,  68 — 9;   ancwvära,  70 
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— 3 ;  ungeschriebene  Laate,  die  von 
indischen  Orammatikern  gegeben 
werden,  280;  Tabelle  des  Alpha- 
bets mit  Angabe  der  verhältniss- 
mässigen  Häufigkeit  der  Laute,  75; 
Quantität,  76 — 79;  Accent  und 
seine  Bezeichnung,  80 — ^97. 

Leichte  und  schwere  Silben,  79. 

Linguale  Reihe  (I,  th,  d,  dh  n),  Aus- 
sprache, 45 — 6;  Unursprünglichkeit, 
46 ;  lingualer  Charakter  you  r,  25 ; 
▼on  f,  Öl — ^2;  lingu.  l,  54;  lin- 
gualer Charakter  von  «,  61;  Assi- 
milation der  Dentale  an  Linguale, 
118,  196  ff;  Lingualisirang  you  8 
undn,  180 — 95:  siehe  noch  die 
yerschiedenen  Laute. 

Locatiy,  Gebrauch,  301 — 5;  Loc.  ab- 
solutus,  303 ;  des  Ziels  der  Hand- 
lung, 304;  mit  Präpositionen,  305, 
1126;  adverbial  verwendet,  1116; 
locativ.  Infinitiv,  985;  locat.  Ge- 
brauch von  Adverbien  auf  tta, 
1099 ;  Locativ  als  erstes  Glied  eines 
Compositums,  1250  c. 

Medium,  528—30 ;  sein  Gebrauch  als 
Passivum,  531. 

Mittlere  Stammform  in  der  Declination, 
311. 

Modi  in  Yerbalflexion ,  533;  Con- 
junctiv,  557—63;  Optativ,  564— 
8 ;  Imperativ,  569 — 71 ;  Gebrauch 
der  Modi  572—82. 

Multiplicative  Zahladverbien ,  489, 
1104—6. 

Mutae,  Reihen  derselben,  Aussprache 
etc.,  32—50;  Klassification  32— 8; 
gutturale  Reibe,  39 — 41 ;  palatale, 
42 — 4;  linguale  45 — 6;  dentale, 
47—8 ;  labiale  49—50 ;  im  Auslaut 
erlaubte  Mutae,  141 — 3;  anomaler 
Wandel  aus  einer  Reihe  in  eine 
andere,  151:  siehe  noch  die 
verschiedenen  Reihen. 

nö-Klasse  (neunte,  fcri- Klasse)  der 
Verba,  717—32;  Stammbüdung, 
717;  Flexion,  718—26;  Wurzeln 
der  Klasse  y  727;  Unregelmässig- 
keiten, 728—32;  danebenstehende 
Denominative  auf  äya,  732,  1066  b. 

Nasale  AsslmUation,  117  e,  161, 198b, 
199  b. 

Nasale  Verstärkung  in  starken  Formen, 
255. 

Nasalklasse  (siebente,    rudA- Klasse) 


der  Verba,  683—96,  Stammbildung, 
683;  Flexion,  684—93;  Wurzeln 
der  Klasse,  694;  Unregelmässig- 
keiten, 695—96. 

Nasale  (n,  f»,  9,  n,  m),  34,  36;  Ihr 
Vorkommen  im  Auslaut,  143 ;  Ver- 
doppelung, 210;  Assimilation  der 
vorhergehenden  Muta,  161,  198  b, 
199  b ;  —  nasaler  Spirant  oder  afiu- 
svära^  70—3 ;  nasale  Halbvocale,  71, 
206^  213  c;  —  Nasalvocale,  71. 

Negative  Partikeln,  1122b;  Präfix, 
1121a. 

Neunte  Verbalklasse  -^  siehe  nä- 
Klasse. 

Nominativ,  Gebrauch  276;  Infinitiv 
nominatlv.  verwendet,  987 ;  Nomi- 
nativform  als  Partikel,  1117. 

nu-Klasse  (fünfte,  m- Klasse)  der 
Verba,  697—716;  Stammbildung, 
697 ;  Flexion,  69^—707 ;  Wurzeln 
der  Klasse,  708;  Unregelmässig- 
keiten, 709—12,  716. 

Numeralia,  475—89:  einfache  Car- 
dinalzahlen,  475 ;  ihre  Znsammen- 
setzungen für  Zwischenzahlen,  476 
— 81;  Flexion,  482 — 5;-  Construc- 
tion, 486;  Ordinalzahlen,  487— d; 
andere  Zahlwörter,  489;  Zahlzei- 
chen, 17 ;  possesive  Composita  mit 
Zahlwörtern,  1300;  Numeral-  oder 
dvipti-Composita,  1312. 

Numerus,  in  Declination,  264 — 5,  in 
Conjugation,  536. 

Onomatopoetische  Wörter ,  1 09 1 , 
113öb. 

Optativ,  533,  564—8;  seine  Büdung, 
Ö64r--5;  Tabelle  der  mit  Modus- 
zeichen verbundenen  Endungen, 
566;  Precativ,  567,  921—5;  Ta- 
belle der  Precativendungen ,  568; 
Gebrauch  des  Optativs  573---82. 

Ordinale  Zahladjective,  487—8. 

Ortsadverbien,  1099,  1100,  1122e. 

pada- Endungen  in  der  Declination, 
111. 

Palatalreihe  (e,  cA,  j,  jhj  n),  Aus- 
sprache etc.,  42—4;  kommen  von 
Gutturalen,  42;  RückTorwandlung 
in  Gutturale,  214 ff;  Wohllauts- 
gesetze 119,  214—20;  Behandlung 
im  Auslaut,  142;  palataler  Cha- 
rakter von  t,  i,  20;  von  y,  51,  56; 
von  f,  63—64:  siehe  noch  die 
einzelnen  Laute. 
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PaTticipia]e  Gomposita,    1247,  1309. 

Partidplen,  537,  583—4,  1172—7; 
der  Präsenssysteme  619  etc.  etc.; 
des  Perfecta,  802 — ^7;  des  Aorists, 
840,  852  872,  897,  909 ;  des  Fu- 
turs, 939;  des  Passivs,  952 — 8, 
1176 — 7;  actives  auf  tavant,  959 
—60;  Futuri  Passivi,  961—7;  der 
secundären  Conjugationen,  1012 — 
13,  1019,  1032,  1037,  1043,  1050 
—1,  1068;  —  Flexion  der  Partie, 
auf  ant,  443 — 49  ;  auf  vähs ,  458 
— 62;  —  participiale  Umschrei- 
bungen 1074 — 5. 

Passive  Conjugation,  531,  540,  998; 
Präsenssystem  (i/d- Klasse),  768 — 
74;  dritte  Sing.  Aoristi,  842—5; 
periphrast.  Perfect,  1072;  Parti- 
cipium  auf  ta  oder  na,  952 — 7, 
1176—7;  Participien  Fut. ,  961—5 
(siehenoch  Gerundiva);  passiver 
Gebrauch  des  Infinitivs,  988 ;  Passiv 
der  secundären  Conjugationen,  1025, 
1039,  1052  a;  passive  Construc- 
tionen,  282,  999. 

Perfect,  532 ;  Tabelle  der  Endungen, 
553;  Gebrauch,  821— 3;  —  Perfect- 
system,  535,  780—823:  Summ- 
bildung, 781 — 94;  Reduplication, 
782 — 91 ;  starke  und  schwache 
Stammformen,  792—4;  Endungen 
und  ihre  Verbindung  mit  Stamm, 
795  ff  5  Bindevocal  t,  796—8 ;  Fle- 
xion ,  800 ;  Unregelmässigkeiten, 
801;  Partlcip,  802—7;  Flexion  des- 
selben, 458—65;  Modi  808—16; 
Plusquamperfect,  817 — 20 ;  —  peri- 
phrast. Perfect,  1070—73. 

Periphrastische  Conjugation,  1069 — 
75;  Futur,  931,942—7;  sein  Ge- 
Gebrauch, 949;  Perfect,  1070—3, 
1034,  1045,  1068;  Aorist  und  Pre- 
cativ,  1073  b;  Präsens,  1073  c; 
periphrast.  participiale  Ausdrücke, 
1074—5. 

Personalendungen  —  siehe  Endun- 
gen der  Conjugation. 

Personalpronomina,  491 — 4 ;  Substan- 
tive als  solche  verwendet,  514. 

Plusquamperfect,  532,  817—20;  keine 
Plusquamperfectbedeutung,  532. 

Position,  Silben  4ang  durch,  72. 

Possessive  Adjective  1206,  1230—35; 
pronominale,  516. 

Possessive  Composita,  1247,  1293— 
1308;  possessive  casualbestimmte, 
1296 ;  poss.  appositionellbcstimmte, 


1297  ff :  mit  gewöhnlichem  Adjectiv 
im  ersten  Glied,  1298 ;  mit  Parti- 
Gip,  1299;  mit  Zahlwort,  1300 ;  mit 
appositionellem  Substantiv,  1301 — 
3 ;  mit  Adverb,  1304 — 6 ;  mit  hin- 
zugefügten Suffixen,  1307;  prä- 
gnante Verwendung,  1308. 

Precativer  Optativ,  553;  seine  Bil- 
dung, 567;  Endungen  568;  Pre- 
cativ  in  späterer  Sprache,  921 — 5 ; 
Gebrauch,  573. 

Präpositionen,  1123—30;  Wörter,  die 
als  solche  verwendet  werden,  1123 
— 5;  mit  ihnen  construirte  Casus, 
1 126—30 ;  —  Präpositionen  in  Com- 
position mit  Wurzeln —  siehe  Ver- 
balpräfixe. 

Präpositionale  Composita,  1247,  1310» 

Präsens,  532;  sein  Gebrauch,  777 — 
8;  —  Präsensystem,  535,  599 — 
799;  vorwiegender  Theil  des  Ver- 
balsystems, 600,  Formverschieden- 
heiten und  ihre  Klassiflcation,  601  ff; 
Conjugationen  und  Conjugations- 
klassen,  602 — 10;  erste  Conjuga- 
tion:  I.  Wurzel-Klasse,  611-— 41; 

II.  reduplicirende  Klasse,  642 — 82; 

III.  nasale  Klasse,  683—96 ;  IV.  nu 
und  u-Klasae,  697—716;  V.  nä- 
Klasse,  717 — 32;  zweite  Conjuga- 
tion :  VI.  a-Klasse,  734—50 ;  VII. 
accentuirte  d-Klasse,  751 — 8 ;  VIII. 
yo-Klasse,  759—67 ;  IX.  yd-Klasse 
oder  passive  Conjugation,  768—74; 
Gebrauch  der  Tempora,  776 — 79; 
der  Modi,  572—81;  —  Präsens- 
stämme, Ableitungen,  1140  c. 

Primäre  und  secundäre  Personalen- 
dnngen,  542  ff;  Tabelle,  553. 

Primäre  Stammbildung,  1138—1201; 
Verhältniss  zur  secundären,  1139; 
woran  gefügt,  1140 — 1;  Bindevocal, 
1142,  Wurzelform,  1143;  Accent, 
1144;  Bedeutung,  1145—6;  pri- 
märe Suffixe  und  die  mit  ihnen 
gebildeten  Stämme,  1148—1201. 

Prohibitiver  Ausdruck,  574,  579—80 

Pronominal  wurzeln,  490;  ihr  Charac 
ter  in  Flexion  und  Stammbildung 
1137 — ^8 ;  Adverbien  von  denselben 
1097  ff. 

Pronomina,  490 — 521:  persönliche, 
491 — 4;  demonstrative  494 — 503; 
interrogative  504 — 7;  relative  508 
—12 ;  emphatische ,  513 ;  prono- 
minal verwendete  Substantiva,  514 ; 
pronominale  Adjectivstämme ,   515 
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— ^21 ;   pTonominal  flectirte  Adjec- 
tive, 522-^. 

Quantität  der  ConsonaDten  und  Yo- 
cale  76—8;  der  Silben,  79. 

Reduplication,  Yorkommen  derselben, 
259;  allgemeine  Regeln  über  Bil- 
dung 588— 90;  Perfectredupl.,  782 
— 91;  Aoristred.,  857 — 63;  Inten- 
sivredupl.,  1002;  Desiderativre- 
dupl.,  1029;  in  Stammbildung, 
1143e;  anomale  1087f. 

Reduplicirende  Klasse  (dritte,  hu- 
Klasse)  der  Yerba,  642—82;  Re- 
duplication und  Accent,  642^ — 46; 
Flexion,  647 — 58;  Unregelmässig- 
keiten 659—82. 

Reduplicirter  Aorist  (causativer),  824, 
856—73,1046;  Stammbildung,  857 
^63;  Flexion,  864 — 7;  Gebrauch 
in  primärer  Conjugation,  868;  im 
Causativ,  1046;  Modi,  869—71. 

Relativsätze,  Eigenthümlichkeiten  der, 
512. 

Relativpronomen,  508 — 12. 

rudA-Klasse  der  Yerba  —  siehe  na- 
sale Klasse. 

Rückverwandlnng  der  palatalen  Mutae 
und  des  Sibilanten  und  h  in  guttu- 
rale Form,  43,  64,  142,  145,  147, 
214fif.,  1176a. 

«-Aorist,  878—97:  Stammbildung, 
878 — 9;  Endungen  und  Yerbin- 
dung  mit  dem  Stamm,  880 — 1; 
fraglich,  ob  s  in  gewissen  Formen 
verloren,  834,  881;  Flexion,  882 
— 3 ;  Unregelmässigkeiten ,  884 — 
91 ;  Fehlen  des  i  in  zweiter  und 
dritter  Singul.  in  der  älteren  Sprache, 
888—90;  Modi,  892—6;  Particl- 
pien  897;  —  »-Aoriststamm  in  no- 
minaler Stammbildung,  1140  c. 

«-Futur,  931— 9:  Stammbildung,  932, 
936 ;  Gebrauch  des  Bindevocals  i, 
934—5;  Yorkommen,  937;  Modi, 
938;  Participien,  939;  sein  Prä- 
teritum, der  Gonditionalis,  940 — 1; 
Gebrauch,  948. 

«a- Aorist,  916 — 20:  Wurzeln,  bei 
denen  er  In  späterer  Sprache  ge- 
bildet werden  darf,  916;  Yorkom- 
men In  älterer  Sprache,  919 — ^20; 
Stammbildung,  917;  Flexion,  918. 

Satzglieder,  Einfachheit  ihrer  Yerbin- 
dung,  1131;  abhängige  Satzglieder, 


Modus  darin,  581,  950;  Yerbal- 
accent  darin,  595. 

Secundäre  Adjectivcomposita ,  1247, 
1292  ff. 

Secundäre  Conjugationen ,  540,  996 
—1068:  Passivum,  998—9;  Inten- 
sivum,  1000 — 25;  Desiderativum, 
1026—40;  Oausativum,  1041-52; 
Denominativum,  1053 — 68. 

Secundäre  Stammbildung,  1138 — 9, 
1202—45;  Yerhältniss  zur  primä- 
ren, 1139 ff.;  Stammformen,  1203 
—4;  Accent,  1205;  Bedeutung, 
1206 ;  secund.  Suffixe  und  die  mit 
ihnen  gebildeten  Stämme,  1208— 
45. 

Secundäre  Personalendungen,  542ff; 
Tabelle  der  normalen,  553. 

«eft-Laute  («  und  f)  62,  63. 

Sechste  Yerbalklasse  —  siehe  ä- 
Klasse. 

Siebente  Yerbalklasse  —  siehe  nasale 
Klasse. 

Sibilanten  (p,  «,  «),  Aussprache  etc., 
60 — 64:  siehe  noch  die  ein- 
zelnen Laute. 

Sibilant-Aorist,  824,  874—920:  Bil- 
dung und  Klassiflcation,  874 — 77; 
4.  a- Aorist,  878 — 97 ;  5.  t«-Aorist, 
898—910;  6.  «i«- Aorist,  *911— 5; 
7.  «a- Aorist,  916^20 ;  sein  Stamm 
in  nominaler  Stammbildung  1140  c. 

Silben,  Qaantität  derselben,  79. 

«i«- Aorist,  911  —  5;  Stammbildung, 
911 ;  Flexion,  911  ;  Formen  in  der 
älteren  Sprache,  912 — 13;  Modi, 
914;  Medialformen,  915. 

Special-  und  allgemeine  Tempora,  599. 

Spiranten,  59  ff:  Sibilanten,  59 — 64; 

Aspiration,  65;  andere  Hauchlaute, 

67—9. 
Stämme,  flectirbare,    99—100,  105; 

ihre  Bildung —  siehe  Bildung. 

Starke  und  schwache ,  oder  starke, 
mittlere  und  schwächste  Stammfor- 
men in  Declination,  311 ;  von  Wur- 
zeln und  Stämmen  im  Allgemeinen, 
107—8. 

«u-Klasse  der  Yerba  —  siehe  nu- 
Klasse. 

Substantive  und  Adjective,  Unter- 
Bchied  der,  322;  Flexion  der  Sub- 
stantive —  siehe  Declination. 

Suffixe,  die  Adverbien  bilden,  1097 
— 1109 ;  dto.  dedinirbare  Stämme 
—  siehe  Bildung. 
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Schwaclie  oder  schwäcliste  Stammform 

in  DeclinatiOD,  311. 
Schwächung  eines  a  oder  ä  in  einen 

i-  oder  u-Vocal,  249. 
Schwächang  und  Verstärkung,  234—' 

60. 
Schwere  nnd  leichte  Silben,  79. 

ton -Klasse  der  Verba  —  siehe  u- 
Klasse. 

iatpiirufa-Composita :  siehe  Determi- 
native. 

Tempus  in  Verbalflexion,  532 ;  Tem- 
pussysteme ,  535 ;  Präsenssystem, 
599—779;  Perfectsystem ,  780— 
823;  Aoristsysteme,  824—940; 
Futur  Systeme  931 — 50. 

Tönende  und  tonlose  Lante,  34 ;  Mu- 
tae,  34—5;  Aspiraten  37— 38 ;  über 
den  Character  yon  ft,  65;  finale 
Mnta ,  141  Schluss ;  Assimilation 
der  zwei  Klassen,  117,  156—78. 

Transcription ,  gewöhnliche  Methode, 
5 ;  des  Zeichens  der  Auslassung, 
16,  135 ;  zusammengeflossener  aus- 
lautender und  anlautender  Vocale, 
126;  des  anuavara,  73;  des  Ac- 
cents, 83. 

tud*Klasse  —  siehe  d-Klasse. 

tt-Klasse  (achte,  ton-Klasse)  der  Verba, 
697—716;  StammbUdung,  697; 
Flexion,  698—707;  Wurzeln  der 
Klasse,  713;  unregelmässige  Wurzel 
kr  oder  kcWj  714—5;  andere  Un- 
regelmässigkeiten, 716. 

Untrennbare  Präfixe,  1121;  bei  ap- 
positionellbestimmten  Compositis, 
1288;  bei  possessiven,  1304. 

tfpadÄmämya-Spirant,  69,  170  d. 

Verb  —  siehe  Conjugation. 

Verbalformen,  Accentuation  derselben, 
im  Satz,  591—8. 

Verbalpräflxe,  1077;  verwandte  Wör- 
ter, 1078—9,  1120;  Composition 
mit  Wurzeln,  1076 — 87;  Accent, 
1082 — 5 ;  selbständigere  "Verwen- 
dung derselben,  1084,  1118;  prä- 
positionale  Verwendungen,  1125; 
Vergleichsgrade,  1119;  declinirbare 
Stämme  von  Wurzeln,  die  mit  ihnen 
componirt  sind,  1141,  1282;  Ge- 
brauch bei  appositionellbestimmten 
Compositis,  1289;  bei  possessiven, 
1305 ;  bei  präpositionalen,  1310. 

Verbindung  von  Wortelementen,  102 


;  Wohllautsregeln  für  diesel-' 
ben,  109 — 260;  Unterscheidung 
innerer  und  äusserer,  109 — 12 ;  all- 
gemeine Anordnung  der  Regeln, 
124. 
Verlängerung  von  Vocalen  bei  Stamm- 
bildung und  Flexion,  244 — 6 ;  aus^ 
lautende  Vocale  in  Composition, 
247;  im  Satze  im  Veda,  248. 
Verlust  der  Aspifation  bei  aspirirten 
Muten  114,  153 — 5;  consequente 
Wiederherstellung  der  anlautenden 
Aspiration,  141,  147,  155. 

Verschiedenheit  der  Stammform  in 
DecUnation,  311—2;  bei  r-Stäm- 
men,  370;  bei  consonantlschen 
Sammen,  379,  385—8,  421,  443 
—4,  458,  463 ;  —  in  Corijugation 
556;  tm  Präsensstamm,  604;  im 
Perfect,  792—4;  im  Aorist,  879, 
899;  im  Intensiv,  1004;  in  pri- 
märer Stammbildung,  1143;  in  se- 
cundärer,  1203—4 ;  in  Composition 
1249. 

Versicherungspartikeln ,  1 122  a. 

Verstärkung  und  Schwächung,  123, 
234—260. 

Verwandtschaftsnamen  auf  r,  309 — 
76,  1182d. 

Vierte    Verbalklasse   - —    siehe    ya- 

.   Klasse. 

visarga  (oder  viaarjavaycL)^  67 — ^9; 
quantitativer  Werth,  79;  Vorkom- 
men, 144—5,  170—2. 

Vocale,  vrie  in  (ievonö^an  geschrieben, 
10;  Zeichen  der  Abwesenheit  sol- 
cher, 11;  — ihre  Aussprache  etc., 
19—29;  a,  f,  «-Vocale,  19—22; 
f,  I -Vocale,  23 — 6;  Diphthonge, 
27—9;  Quantität,  77—8;  Accent, 
80 ff.;  Nasalvocale,  71 ;  Regeln  über 
Verbindung  von  Vocalen,  125 — 38; 
der  daraus  entstehende  Accent,  128, 
130, 135;  Ausnahmefälle,  136—38. 

Yocativ,  Form,  307  Schluss;  vedi- 
scher  auf  os,  425  g,  454  b,  462  a; 
Accent,  314;  Verb  nach  ihm  accen- 
tuirt,  594. 

Vollendete  Zeit,  ausgedrückt  durch 
den  sogenannten  Aorist,  532,  928. 

vfdciAi-Steigerung,  Character  und  Vor- 
kommen, 235 — 43,  und  paasim ;  bei 
primärer  Stammbildung ,  1 143  a ; 
bei  secundärer,  1203  a,  1204. 

Wandelnde  Vocale,  welche  folgendes 
s  in  s  verwandeln,  180. 


Sachregister. 
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Weise,  Partikeln  der  Art  und,  1101 
—2,  1122  g. 

Wiederholte  Wörter,  1260. 

Wohllautagesetze,  109— -226. 

Wurzein  einer  Sprache,  100 — 1,  106; 
Gestalt  derselben ,  107 ;  Wurzeln 
und  Wurzel  formen  nach  den  ein- 
heimischen Grammatikern,   108. 

Wurzel- Aorist,  829 — 45:  in  späterer 
Sprache,  829;  in  älterer,  830  flf.; 
Modi,  835—9;  Partlcipien,  840; 
dritte  Sing,  des  pass.  Aor.,  842 — 5. 

Wurzelkasse  (zweite,  aci-Klasse)  der 
Verba,  611—41;  Flexion,  612—23; 
Unregelmässigkeiten,  625 — 41. 

Wurzelstämme,  ihr  Vorkommen  und 
Gebrauch,  323,  383,  1137,  1147; 
als  Infinitive,  970a;  in  casualbe- 
stimmten  Composita,  1269 ;  In  ap- 
positionellbestimmten,   1286;   Fle- 


xion   solcher   Stämme  auf  ä,  i,  ü, 
349 ff.;  auf  Gonsonanten,  383 ff. 
IT-Laut,  dem  v  eigen,  57. 

ya-Klasse  (vierte,  dtv- Klasse)  der 
Verba ,  759—67 ;  Stammbildung 
759;  Flexion  760;  Wurzeln  der 
Klasse  und  ihre  Klassification,  761 
— 2 ;  Unregelmässigkeiten,  763 — 7. 

yd-Klasse  oder  passives  Präsenssystem, 
768—74;  Stammbildung,  768—70; 
Flexion  771 ;  Unregelmässigkeiten, 
772 — 4 ;  yd-Bildung  vom  Intensiv- 
stamm, 1016 — ^7. 

Zehnte  Verbalklasse  —  siehe  cau- 
sative  Gonjugation. 

Zeitpartikeln,  1103,  1222  f. 

Zweite  Hauptconjugation ,  ihre  Gha- 
racteristiea,  605,  733. 

Zweite  Verbalklasso  —  siehe  Wur- 
zelklasse. 


Druckfehler. 

Lies:  65  vorletzte  Zeile,  l\  176  Zeile  2  u.  3,  esas  and  eaa-,  226 0 
Zeile  7,  ^B.;  823  Zeile  7,  unhäuflg  für  anselten;  631  Zeile  11,  zielen 
für  anziehen;  761  d. 2  Zeile  6,  saugen  für  sangen;  867  Zeile  7,  gB. ;  899b 
Zeile  2,  aU^i8\  924  Zeile  1,  die  Wurzel  für  die;  936  Zeile  A,  aranaisya; 
940  ZeUe  7,  französische;  944  letzte  Zeile,  wir  für  wie. 

Folgende  Gitate  sind  zu  berichtigen:  Lies  454  in  425g,  Zeile  2;  547 
in  561  Zeile  5  vom  Ende;  672  in  654  Zeile  3;  1042 d  in  1030  Zeile  13; 
1271  in  1150e  Zeile  8. 
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